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,.^'ie Wichtigkeit des in dieser Schrift bearbeite- 
ten Gegenstandes liegt wohl aufser allem Zweifel. 
Die hoben Leistnneen des Apostels Paulus für das 
Evangeliunrv sind allgemein anerkannt. JNur immer 
jopcb werden sie von gar viele* a^uji jbinem. falschen 
Gesichtspunkte betrachtet. JNoch z^ sehjc: !bält jnaii 
eich an seinen Buchstaben, dem man noch dazu 
' oft einen viel zu beschränkten Sinn unterlegt; statt 
dafs man den Geist dieses grofsen Apostels auf- 
fassen, an diesen ^sich bähen, diesen sich aneignen 
^Utej er bleibt immer der Repräsen&nt aller krüf- 
tigen, durch keine äufserttchen Feisseln gehemmter 
Geister. Auch die gegenwärtige Schritt ist ein 
Bevirag dazu, dafs er in diesem Lichte erscheine. 

Der Druck derselben batte schon seinen An- 
fang genömnien, als im Anfange des Jahrs 1830 
die Gesundheit des Vfs auf eine bedenkliche Weise 
zu wanken begann. Dessen ungeachtet setzte der 
Vf. auch bey seiner Krankheit seine schon länger 
vorbereitete Ausarbeitung fort. Aber schon am 
iSteq May desselben Jahres rifs ihn, i|ti SSsten 
JShr^ seines Lebens, und viel zu früh für die 
W^issenschaft, der Tod von seiner Bahn. Noch 
Hebt Tage vor seinem Tode hatte er an dieser 
Schrift gearbeitet, und nur der Schlufs, nämlich 
-die Todesgeschichte des Apostels fehlte noch* Die- 
sen Abschnitt, welch'er in dem Werke die letzten 
7i«uh Seiten einnimmt, setzt* der dem Vf. be- 
^freundete Rep. Göschen im Geist und Tone des 
Ganzen hinzu. ^ 

Hr. D. Lücke, welcher eigentlich die Heraus- 
gabe besorgte, theilt in der Vorrede einige Nach^ 
richten von dem Leben des Vfs mit, woraus wir 
fOr unsre Leser nur folgende kurze 'Notizen zie- 

^ hen .wollen. X T, Henisen wurde geborerf am 15. 

" October 1792 zu' Bo!d?xunl auf der Insel Fphr im 

jUerzogthume Scbeswig. Da sein Vater,, welcher 

Üchiffscapitain waf," wenig fitr seine £rziehung 

thun konnte, so blieb diese besonderes seiner, Alut-*- 

:A/>. Z. 1881. Dritter Band. - 



ter Überlassen, die jedoch von ihrem Vater, einem 
Gefethchen des Ortes, unterstatzt wurde; nach 
dessen Tode sein Nachfolger, Pastor Asmussen, 
diese Unterstützung fortsetzte, etwa bis zum löten 
Jahre des Knaben. Jetzt entschied er sich für den 
Beruf seines Vaters mit dessen Einwilligung. Al- 
lem die stürmische Kriegszeit und die dunkle Zu-* 
kunft des Vaterlandes änderten bald diesen Ent- 
schlufs, üer Vater bestimmte den Sohn zum Stu- 
dirfen, und er selbst sich für das Studium der 
Iheologie. Er begann dasselbe Michaelis- 1812 auf 
der Universiiät Kopenhagen, und studirte in den 
vier und einem halben Jahre seines dortigen Auf-- 
enthaltes aufser den theologischen Wissenschaften 
im engern Sinne vorzqglich Philologie und Philo- 
sophie, wobey er auch nicht die bistorisphen Stu- 
dien vernachlässigte.' Ostern 1817 ging er nach 
Göttingen, wo ihn besonders Boutearweoks Unter*- 
"u Vf."u^8> mitwreichem er anch in sehr freund- 
schaftliche Verhältnisse kam. Göttingen verliefe 
^^i- ®.." . P'^ivat>s'»'te bis 1841 in Kopenhagen 
und m Kiel, liier in näherm Umgange mit Rdn- 
hold. Ostern 1821 kehrte er nach^öttingen zul 
rück, wo er als Doctor der Philosophie promo» 
virte und darauf theologische Vorlesungen begann. 
.Im Jahre 1822 wurde er Gebülfsprediler an^ der 
Universitatskirche; 182S wirklicher zwey ter Üni- 
versitatsprecfjger und aufs. Prof. d. Theol. : 1825 
erhielt er das theologische Doctordiplom. Hier 
lebte er nun in angenehmen Verhältnissen, in glück- 
lieber Ehe, durch die er zugleich mit Stäudlin in 

h/^'^V^l^^.^^ "1? ""^^^^^ Freundschaft kam, ge- 
ehrt als Schriftsteller, und in seinem zwar nietat 
sehr ausgebreiteten, aber desto innigem Wifkuncs- 
kreise. Als späterhin mancher Kampf und Kum- 

""^u T\^t^^''f'^ ^''^^^ begann, versprach mah . 
sich doch bey der starke^? Kraft Seines Willens. ^ 
der Kedlichlceit seines Strebens, und der Festig- 
te'^'^'?f5 Gesundheit von ihm noch ein langes 

^'^r ?/.f '/^^'i ^"^ Wissenschaft. Aber schon 
im Jahr 18S0 fand dasselbe sein Ziel. Er hinter- 
liefs, aufser seiner Mutter und einer Schwester, 
seine Gattin mit drey unmündigen Kindern, ün- 
vergänglich , so zeugt von ihm der Heransgeber, 
V bleibt ?l]en, die ihn k^ni?ten, das Andenken an 
den milden. Prnst uad. ^je ungebeuchelte Liebe, 
an die christliche Frömmigkeit .und den reinen 
Wahrheitssinn, an den Edeimuth und die Her- 
zenstreue, in deren Sphmuok der treue Diener des 
Herrn seine, irdische Wallfahrt führte nnd be- 
schlofs. 

^' Üebsr 
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Ueber die ^^sicbt und deo Standpunkt des 
in 'Bezi^ong wf vorliegendes -Werk tagt der 
ttsgeber^ in Enxiangelung antbenttscher Aeu- 
ingen ddraber von aem Vf. selbst: Seine Ab- 
: war, das Leben des Apostels Paoins aus den 
en Haüptqueilen , den PauIinisohen*Briefen und 
%postelges6bichte » nach den Ergebnissen einer 
nnenen Exegese und Kritik, auf eine solcbe 
se zu beschreiben, dafs auch ohne besondere 
rakterscbilderungen aus dem lebendigen Zu- 
nenhan^e des Ganzen di^Haaptniomente der 
ung und Wirksamkeit, so wie die GrundzQge 
Geistes, und Charakters des Apostels deutlieh 
anschaulich hervortreten könnten. Das Werk 
e als ein zusammenfiissender historischer Com- 
tar zu den Paul. Briefen auch Nichttbedlogen 
i dienen, durch gelehrte Einsicht in den Zu- 
nenhang der innern und infsem Lebensver- 
risse des grofsen Apostels das Stndium Seiner 
liten ieiefater tmd fruchtbarer zü mächen.. 
VorzQglich sind nun die historischen Unter- 
ungeh mit grofser GrOndlichkeit und Klarheit 
brt, intmer mit eiisf Ohrlicher Berflcksichtigung 
Gehender Ansichten, $0 dafs man sich gröfs- 
beils far den Vf. gewonnen fählt Das Leben 
Wirkeil des Apo^els tritt dem Lesör in ho- 
Lebendigkeit vor Augen, und kann nur zu 
rkannnng seiner Verdienste und Hochachtung 
n ihn fwren , wenn gleich der Vf: in exege- 
re^ und dogmatischer Hinsicht nidit afaerall 

«en^ sollte» 
^on den vier BOcbern, in welche die Schrift 
eilt ist, behandelt das trste die Geschichte des 
stels bis zu seiner ersten Reise unter die Hei- 
p in drey Kapiteln. Das 2Sweyt0 die erste und 
vte Reise zur Bekehrung der Heiden in sieben 
iteln. Das' Dritte die dritte Reise nach Asten 
ieben Kapiteln. Das feierte die Gefangenschaft 
Apostels' an Jerusalem, Gisarea u Ad Rom in 
en Kapiteln. Hieran kommt dann der Schlufs 
* den Märtyrertod des Apostels vom Repet. 
eben. Zuletzt ist eine tabellarische Uebersicht 
sugefOgt. 

Um unsre Leser elnigermafsen mit den Resut- 
n Her historisclien Forschungen des Vfs. be- 
nt zu machen , wird es am zweckmäfsig^ten 
1 , unis en die der Schrift beygegebene tabella- 
he Uebersieht Zu halten, und die historischen 
tar unter, den Jahren nach Christi Geburt ah- 
khren. Wir setzen ohne weiteres die Zahlen 
ler', welche' ditBe Jahre bedeuten sollen. Da 
r der Vf. der Hif^^schen Zeitrechnung folgt, 
von der gewdhnlictien um ein Jahr abweicnt, 
mQssen cfie Zahlen zur UebersetZüng in letz-« 
\ um eintf vermindert werden , so da» z. B. das 
te Jahr hier, Mth gewdhnlldier Zeitrechnung 
SSSte ist* 

In das Jahr 86 setzt d%r Vf. die Bekehrung 

Apostels, weiches etwa Sein B4stes Lebensiahr 

resen seyn-mag. In die nSchsten drey Jahre 



fällt seiii Auftmthah in Damaseus, die Reise nach 

Arairfen *und efi zweyter Aufenthalt^ In Damascui». 

— - S9. Reise na^, und sehn^lle JPlateht ms, Jerit-i- 

salenu Aufenthalt in Tarsus. — 42. Paulus gebt 

mit Barnabas nach Antlochien vnd bleibt chiselbst. 

— 45. Um V das Osterfest kommen Pauhis undBar^ 

nabas als Ueberbringer der in Antiochien fflr die 

Huttergemeine gesammelten Unterstfitzung nach 

Jerusalem; kehrt bald darauf nach Antiochien zu** 

rOck. Dann beginnt er^die eritef Bekehrungsreise 

mit Barnabas nach Cynem, Pamphilien , Pisidien 

u. s. w« ^^ 60. ROckkehr' nach Antiochien. — 

6S. Paulus reist zum dritten Male nach Jerusalem^ 

und es wird der Baseldufs fiber das VerbSitnifs dcAr 

Heidencliristen zom Gesetze gefafst. Gegen Ende 

des Jahrs tritt Paulus' die «weyte Bekehrungsreise 

mit Silas nnd Timotheus an nach Pamphylien , Ly- 

kaonien, Pisidien, Pbrygien, Galaden. In Troas 

trifft er mit Lucas zusammen, der aber in Phi« 

lippi bleibt, während Paulus nach Thessaionik^, 

Beröa nnd Athen seht. «-^ 64t Panlus kommt iide 

Herbste nach Connth,' wo 'Silas und 'Timotheus-, 

die in Macedonien' Zurdckgebbeben waren , wieder 

mit ihm^ zosammentreffan. Hier schreibt er diu 

ersten Brief an die Thessalonicher, dem 65 gleidb^ 

falls noch von Corinth ' aus der zweyte fol^* •— 

56. Gegen Anfang des Frflhjabrs veriäfst PaukiS 

Corinth, kommt Ober Kreta, wo Titus zurfidc^ 

bleibt, nach Ephesus, lernt hier den ApoIloS ken* 

nen^ und sendet dufxfh diesen den Brief an diAn Ti* 

tu's nach Kreta. Dann * reist er zum Pfingslfestb 

nach Jerusalem, und kehrt endlich fibdr Antiocbleik, 

durch mehrere asiatische Provinzen im Herbst nadk 

Enhesns zinrflek. — 67. 68. In diese beiden ^afar^ 

AUt der Aufiantbalt des Paulus in Ephesue. Brief an 

die Galater. — 60. Im FrOblinge Absendung des 

Timotheus f^nd Erastus nach Macedonien und Co* 

rintb«' Erster Brief an die Oorimher. Aufstand des 

Demetritt«» Rüekkehr des Timotheus. Abreise des 

Paulos um Pfingsten Aber Troas nach Macedonieq. 

Erster Brief an den in Ephesus zurOckgebliebenen 

Timotheus. Zusammentreffen mit Titus und Timo- 

'dieus. Zweyter Brief an die Corinther, etwa im 

August, dem der Apostel "selbst gegen Ende Novem^ 

bers folgt. --• 60. ImDecember des vorigen, Jsr 

nuar und Februar dieses Jahri bringt der Apostel in 

Hellas, wohl hauptsIchlicKin Corinth -zu, und hier 

schreibt er den Brief an die Römer. Dann reist er 

von Corinth durch' Macedonien nach Troas, von 

dort zu Lande nach As(;os, zu Wasser nach Ptol»- 

mais. -Von hier Ober CSsarea nach Jerusalem zom 

Pfinsstfeste. Am zehnten Tage nach seiner Ankunft 

wird er gefiingea genommen, und in der Nacht des 

elften vom Ti*ibnn Lysias zu Felix nach CSsarea ge» 

sendet, wo er zwey Jahr in Gefangenschaft bleibt. 

— 62. An die Stelle des abberufenen Felix tritt 

Porcius Festus; Paulus, von ihm verhdrt, a^^pellirt 

an den Kaiser. Verhör vor dem Könige Agnppa II. 

' Abreise von Cäsarea, gefahrvolle Reise nach noift. 

Schifibruch bey Jtfaltay'vrahrschtinlich gegen End« 

dtf 



Harn. ISI. SEPTEAIBER 18SX 



6 



tfWbfiiMmnbert; ~ €& Um das Eitd# de« 
kenrnt Ftiilus ia Rom to« Im Herbste dies ee Jabres 
eeMat er den Brief an die £pheser^ bald darauf 
iUMh Ankunft des Timotheuf undEpapbras den Brief 
an die Golosser und den an den Pbilemon gescbrie« 
ben>mid durch Tyobilcus abgesendet zu baben. — 
64v Gegen Ende des Jabres der Brief an die Pbi* 
lipper. — 65. Erstes Verhör des Aposteis« Ver- 
scblimmerung seiner Lage Abnnng des nahe be- 
irorstelienden Todes; im SjpfitsQnnner, doch noch 
v€(t Ausbruch . der Neronischen Velfolgung d«r 
zweyte Brief an den Timotbeus. Tod des Apostels. 
Sehr befriedigend setzt hier der VI» auseinander/ 
dafs nach der ersten Gefangensohaft des Paulus in 
Aom , mit welcher die AposlelgMohiehte des Lucas 
aeiilie(s|, von Ic^iner zwey ten die Rede sejnlftönne; 
dafs es eben dieselbe Gefangensdiaft , welche Lucas' 
urnAk, sey« in welcher er avdi den swejten Brief 
an den Timotheos geschrieben habe; dafs dtn web* 
mAthigere.Ton in diesem Briefe an Miner Erkllnmg 

S' mcht der Annahme einer Tweyten geÜhrlichem 
fingenschaft in Rom bedürfe, sondern nur' der 
Vairsobiinunerung dtf Lage des Apostels in der tkk'r 
pnaJiMti Gefaegenscbaft nach dam Zeitpunkte, mit 
w e iMc m Lucas seine Erzählung sdhlieÜBt. 

l\ea darf sieh den Raum nicht nehmen, weiter 
Ins Einzelne der Gesohiöhte einsugehen, und will 
unr noch einige allgemeine Bemerkungen hinzu«- 



Besouders erh^end ist die Charakter|rröiserdes 
Paulus, welche durch diese Oarstellmg seines VVir«^ 
Jceos dem Leser recht lebendig nvAusen tritt Diese 
wshre innere SelbststSmtfgkeit und OnabhängIgWA 
des Urtheils von aller menschlichen Autoritiit und 
•von allem«Eini9ufs des Bergebradnen , und ctte mti^ 
tbtee Beharrlichkeit hey dem auf solche Weise ein- 
mal für wahr Erkannten. Alle noch so tief einge* 
vrnrzeiten Vorurtheile Ober die Widitigkeit des mo- 
saischen Gesetzes marmodäien seinen Geist nicht 
•inauschachtern und von ihm aus cing eigentlich die 
Vernichtung der Fesseln dieses Gesetzes, was um 
so. mehr sagen will, da diefs bey eiser grofsen Zahl 
nicht ohne eine gewisse schmerzliche Berflhrunf; des 
frommen GefOhls gfscbehen konnte. Mi| ibm schon 
begann eine weitere Entwicklung der cfaristliebeo 
Lwre; und wenn auch auf solche Weise manche 
Ansichten hervortreten , mit welchen Spätere unbe- 
fangene Wabrheitsforsdber sich nicht ganz vereini- 
.gen können, .und deren Mifsbrauch noch .mehr ati 
beklagen ist ; so bleibt doch immer das fineye Fort- 
schreiten selbst musterhaft , und sollte billig fOr 
nlle Zeiten- bedeutend und gleichsam symbolisch 
blähen« Anpb ni^ht einmal einem Ansehen der frO- 
bem Apostel wollte~er sieb unterwerfen, und strei-' 
tot eifr^^0Bgen» dals er steh durch sie leiten lasse; 
was ganz ausdrOcklich in den ersten fümitaln daä 
Briefes an die Galater geschieht. UnserVf. macht 
uns aber hier noch einen besondern Zug sichtbar. 
Man bat nämltcb gegen die Behauptung, dafs die 
GoL 2, 1 von Paulus bezeichnete sweyte Heise xiaoh 



Jerusalem: dieselbe aey» weld^e Apostelgesefa. iS als 
eine dritte angefjQhrt wird, was auch der Vf. S« 6t t 
sehr grOndlich dargetban hat, unter andern eioge-^ 
wendet: Wäre die GaL 2, 1 erwähnte Reise jene 
dritte gewesen, bey welcher das Dekret we^en 
Freyheit der Heidenchristen vom mosaischen Ge-^ 
setze abgefafst ist , so hätte Petrus nach derselben 
sich nicht zu Antiochien so benehmen können, als 
es Gal. 2, 12 berichtet wird, und Paulus würde nicht, 
wie er in den folgenden Versen erzählt, g^en Pe- 
trus aus allgemeinen GrOnden gestritten, sondern 
auf jenes OeKret hingewiesen haben, um durch desf 
sen Gewicht ihn zu besiegen. Hier sagt nun, unser 
Vf. unter andern, & 61, es sey besonders zu beach- 
ten , dafs Paulus sich nie auf menschliche Autoritä- 
ten ZU' berufen pflege. Man sähe auch, setzt er in 
einer Note hinzu, dafs Paulus 1. Cor. 8 nicht an dea 
Beschlufs der Apostel wegen der Opfer erinnere^ 
obgleich hier ihn die Sache dazu habe auffordern 
mQssen, wenn es Qberhaitpt seine Art gewesen wäre, 
besondere Satzungen den Gründen cbristlicher 
Wahrheit vorzuziehen. Warlich ein schöner Zug! 
Wie scbifecht bestehen dagegen diejenigen , welche 
aus symbolischen Bflcbem Geistesfesseln macheii 
wollen ! 

Auch unsre Reagenten gegen freyes Fortschrei-^ 
ten in der Entwicklung des evangelischen Lichts 
mit ihrem persönlichen Hasse gegen freye, redliche 
):*oescher und ihren geheimen Lntriguen finden in der 
Geschichte des Paulus ihre Vorbilder, nämlich bef 
sonders in denjenigen Christen , welclie vorher Plur 
.risäer gewesen waren. Sie Iconnten es dem Paulu^ 
jar nicht vergeben, djifs er isich i^ sehr 0ber ihre 
.alten Satzungen erliob ; nnd vielfältig waren baupt^ 
sächlich sie diejenigen, die dem Paulus auf gehei- 
men Schleichwegen, wohinter auch in Klein* Asien 
und Griechenland sich wandte, Widerwärtigkeiten 
zu bereiten siiehten. Der Vf. roaeht uns darauf be- 
sonders zuerst bey dem Klampfe aufmerksam» wel- 
chen Paulus zu Thessalonika an .bestehen hatte. 
S. ISS. 

Was f Qr eine Art der Philosophie es war , ge^ 
gen weiche Paulus eiferte, und durch welche in der 
Tbat das evangelische Licht oft sehr getrObt wurde, 
tritt uns gleichfalls in dieser Geschichtserzäblung 
sf br deutlich vor Augen : nämlich die orientalische 
Philosophie, das vorzOfflichste philosophische S)^ 
ßUm jener Zeiten (S* 204). Da ist es denn auch klar, 
dafs, wo Paulus und die heil. Schrift Oberhaupt g#- 
gen die Philosophie streiten, diefs nur den philoso* 
phischen Zeitsystemen gik, keines weges der ver- 
nOnftigen Auffassung und Entwicklung des evange- 
lischen Lichtes und seiner Geschichte Oberhappt, 
die sich durch keine menschliiobe AussprOche wül 
besehränken lassen, und in so fem nun. der beson- 
nene Rationalismus nichts anders ist, als der Sinn 
far diese vernQnftige und ungefesselte Behandlung 
des Religiösen, wo er im Grunde ganz mit dem Pro« 
testantismus zusammenfällt , findet er in den Aus* 

q»rachen der heii S^rift. nirgends einen Wider- 

gpruch. 
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sprach, in dem Torbilde des freyen Geistes eines 
Paulus die. kräftigste ErmunterüDg. 

'l Auf eins mufs Rec. «um Schlüsse seiner Anzeigt 
noch hindeuten, worin besonders ihm der Vf. nicht 
ganz zusagt. Er scheint nämlich, »bey allen sei- 
nen sonst oft sehr klaren Ansichten , doch noch 
zu sehr in demjenigen Supranaturalismus befangen 

gewesen zu seyn, welcher die Annahme eines von 
er gewöhnlichen Ordnung der göttlichen Weltre- 
t'ierung abweichenden göttlichen Waltens bey der 
liflung des Christenthums fDr nothwendig hält^ 
und sich noch nicht ganz zu der viel gröfeern Idee 
einer in allem waltenden Providenz erhoben hat, 
nach welcher. es g^öichfalls Aufserordentliches über 
gewöhnliche Begebenheit weit Hervorragendes ge- 
ben kann,' was sich auch bey der Stiftung de« 
Christenthums vielfach zeigt, das aber in seinem 
Ursprünge mit dem Willen Gottes doch immer 
clurch eben die natflrlichen Verkettungen züf?ani- 
menhängt, wie alles, was unter der göttlichen Welt^- 
regierung geschieht. Eine Idee, welche die (Jröfse 
Gottes und seines Waltens keinesweges verkleinert, 
sondern erhöht. Der Vfi will sich nämlich mit den 
Versuchen, die Bekehrungsgeschichte des Paulus 
natOrlich und insbesondre psychologisch zu erklä- 
ren, wodurch doch keines weges dasgöltlicBe VVir- 
ken von ihr en\fernt V«rird, nicht be/reuhden, son- 
dern dafin durchaus Wunderhaftes im Sinne det 
gewöhnlichen Supranaturalisten beybehalten. S. 12 
bis 16^. Eben' so nimmt er auch weiterhin hoch öfter 
vvunderhafte Offenbarungen ah. Am auffallehdsten 
.tritt diefs hervor, wo Paulas (Apostelg. 20) zu den 
ephesinischien Aeltesten von kßnftigen Irrlehrern 
redet, und nun der Vf. diefs S,36ft nicht blofs einem 
auf Erfahrung und Gegenwart sich stützenden na- 
türlichen Blicke des Paulus iii die Zukunft, sondern 
auch einer Offenbarung vom Geiste des Herrn zu- 
schreibt. Eben so schreibt er dfe Warnungen der 
Christen in Tyrus an den Paulus wegen der ihm in 
Jerusalem bevorstehenden (Jeffthi'pn ünbedenkUeh 
einer Eingebung des göttlichen Geistes zu. Das 
Wort uniniiielbare Eingebung wird zwar von ihm 
nicht gebraucht, doch ist die Vorsteilungsarf des Vfs 
sichtbar dem Wunderhaften zugewendet. 

Docii ist dergleichen von so geringem Eihflnsse 
auf das Ganze der Bearbeitung, dafs Rec. seine An- 
steige nur mit nochmaliger Empfehlung dieser Schrift 
zum gewifs lehrreichen Studium schliefsen kann. ^ 

OFKONOMIE. 

ItMBVAU , b. Voigt : Ikr. tramportabeh Spcirofen, 
oder Anweisung zur Fertigung eines in' PranJc-- 
reich erfundenen Heizungsappgraies, der put 
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einem Jedermann zugänglichen Brenmmttaiät 
r imd (mf eine ät^serst wonlfdle yirt gehmzPnMk 
' undais Detiwärmer, H^ärhiküfb, nlr^ujhieät^ 
vier im Hause wie auf der Reise, aisKüehehheerä 
- und selbst zur Heizung kleiner Zimmer benutzt 
iverden, kann. Nebst Beschreibung eines Schreib*- 
tisches, der mittelst dieses Apparats eine behaiH 
Uchö, wbhlihätige Wäi'me um ssic* her verbra- 
tet, und an dem man weder an den-Füfsen.noch 
an den Händen Kälte empfirtdet. Nach d. Fran- 
zösischen. 1880. XII u. 53, S. gr. 12. ( 16 gGr. ) . 

Die sogenannte Feuergieice, diese bey dem weih- 
uchen Geschiechte seit Jahrhunderten schon sehr 
beliebte Knie* und Leodenwärmerin hat hier ein« 
sehr veredelte Gestalt gewoanen; indem ihi^e bis* 
herige einzige einförmige kanimer, trotz der jetlEi^ 
gen Ahgieichung Jifcbenden Jieifcen ,. io fünf Kann- 
mern abgetbeilt ist Mit einer scrupaldsen Gewis-r 
senhsftigkeit hat der Vf. äufs genaueste ^Ue Grdfeen 
und Verhältnisse angegeben, \^odurch diese Fünfr 
gekümmerte, zum heizen vtnd zum wärmen, zarti 
braten , kochen und backen aUerley Art brauchbar, 
und, wegen des Sufserst- geritigan Aufwandes «^ 
, Brennmaterial auch fOr gme ^Wirtfaesehr.emfk^^h«^ 
loogawDrdig dargestellt wird, fiiae mittelmäfsig 
starke Familie soll^ nm alle! die genannten- BedOrfr 
nis^e in -ihrem Hauswesen zu bestreiten, das ganz». 
Jahr hindurch nicht mehr ab für einen Thaler Kob*. 
Jm^^b vonn^then haben. Ol^teioh diesem Apgnibe,. 
als eiüe von den flo^ptpoiiiten der ganzen äw9<^ 
Schrift *er^ auf ihrer letzten Scste .mitgeibeik wi«cU 
so ist doch schoit der -vorangeschickte Titel des 
Werkchens von der Art, dafs der mit Hecht fftr sei» 
^r zu treuherzige Glaub wUligkeit eintgerGrosohen 
einbezahit, wer solche Versprechungen für erastr 
lieh gemeint aufj^enommen hat. Wer dagegen eitm 
Persiflage auf die vielen gegenwartig angepriesenen , 
ökonomischen Erfindungen hier zu-iesen im voraus 
erwartet hat, wird sich hn. Ganzen genommen ^t 
unterhalten finden. Die haoptsächiiche Erfindung, 
dafs Kohlenstaub mit vieler Asche bedeckt, eiiie ge- 
waltige Gluth unterhaken und ökonomiseb raittbei- 
len mOsse, will der Vf. den belunntea . Versen zu 
verdanken haben: . 

Incedo per ignes suppositos cineri doloio, 
Quoqu^ magis ttgitur , te'ctui magis aestuat ypiU. 

Der alte DicHfer mOfste aber doch ein schlechter 
Pyrologe gewesen Seyn, wenn es ihm unbekannt ge- 
blieben' wäre, dafs schon klare Kc^hlen nur kümmer- 
lich glühen wollen, sogenannter Kohlenstaub aber 
zur plStzlichen Erstipkung aller Gluth geeignet ist. 
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ohl hatten wir Ursache, bey der Kunde. von 
Tzsdiirner's Tode in dss Wort des nnr zu bald auch 
SU seinen Vätern versammeiten A. IL Niemeyer einzu« 
fitimment dafs es dem Sterblichen Ia$t scfhwer werde» 
hierin die Wege der Yorsehung zu preisen* Dexm 
In der Zeit des Kampfes fQr Protestantisnius, für 
evangelisches Licht und Recht, konnten wir unsr 
rerseits dieses unerschrocken freymüibigen, geist- 
voUen l\0^2euges nur sdiwer nns entralhen; in der 
Zeit vieUFad^er Kanzel- Schwindeleien bedurfte be^ 
sonders die jflngere Welt eines so hell leuchtenden 
Musters wahrer Kanzeiberedtsamkeit; in der Zeit 
einer fr^h hervortretenden Unkritik und Tradi^ 
tloASSitfobt stand nicht «venig zu hoffen f Or die gute 
Saehe^vmMleiii anerkannt tOchtigen und unbefange- 
nen (xes^chtsforsehen Die E^reden » welche, das 
Aiierkenntnifs der ausgeseicbneten Eigenschaften 
des Verstorbenen von mancher Seite her bereits er«- 
Ibhr, werden den Kundigen nie irre maohea. Darum 
wurde In einer Sammlung von akademischen Gele>^ 

Bnheitsohriften dieses mit Recht hochgefeyerten 
annes einem wahrte BedOrfnifs seiner zahlreichen 
Freunde entsprocheD^ indem gerade diese Zeugnisse 
selnee Geistes durch ihro äufaere Veranlassung inw 
mer weniger zugänglich wurden. 

Die einzelnen hier vereinigteU -Abhandlungen 
aber sind nach ihrem Werthe bereits frflher mehr- 
fach von kritischen Instituten empfohlen; wir fin«- 
den uns/daher veranlalstt nur ihre Gegenstände aufs 
neue in firinnernng zu bringen, um dann noch ein 
Wort Aber die Verschiedenheit dieser neuen Her-* 
ausgäbe von den frflhern Abdrflcken der einzelnen 
Abhandlung hinzuzufügen und Einiges hervorzuhe- 
ben, was wir von dem geehrten Herauseeber bey ei- 
ner abermaligen Ausgabe dieser Schrinen nacnge* 
holt zu sehn wünschten. 

Den Anfang macht die Habilitationsschrift TscVs, 
welche er im J. 1800 zu Wittenberg vertheldigte, 
unter dem Titel: Obseruaiiones ad Pauli uipostoH, 
tjAsiolarum scriptoris, ingenitnn spectanUs, zuerst 
in drey Abtheilungen herausgekommen. £s sind 
acht Observationen , deren Aurzählung wir uns bil- 
lig fiberlieben ; nur bringen wir als bekannt in Er- 
innerung, daJEs Tsch. My Aufstellung der £igen- 
^ H Z. 1881. Dritter Band. 



thuinlicbkeiten des Paulus t welche Qbrigens aus des' 
Apostels tiefem und lebendigem GemQtbe hergelei- 
tet werden, Manches dabin rechnete, was Vielen 
gemeinsam seyn kann und wirklich ist. Vornehm- 
Heb wünschte der Vf. auf diese Weise die Entschei- 
dung der Frage über die päuiioische oder nicht pan« 
liniscbe Abfassung des Briefes an die Hebräer vorzu- 
bereiten , wenn auch, nicht selbst zu vollenden. 
(Vgl. S« 9 u. S. 47.) Denn nur durch innere Gründet 
meinte derselbe, könne hier etwas ausgerichtet 
werden,, und die Forschuneeii von Schulz, Bleek 
tt. A, haben die Richtigkeit dieser Behauptung hin- 
länglich dargethan. — Der Inhalt der zw€yten Ab- 
handlung spricht sich deutlich aus durcti ihreUeber^ 
Schrift : De digniiate hominis per religionem christia* 
nam adserta et dealarata. Geschrieben ist diese' 
„diss» theologico-historica'** , welche auch manches 
Exegetische enthält, in Wittenberg zur Erlangung 
der theologischen DoctorwOrde im J. 1805. — Drey 
Jahre später hatte sich bey Tzsch. der Plan einet 
„historia cultus sacri^.^ gebildet, den er aber nach<i 
her wieder aufgab. Damit in Verbindung stand di^ 
für Pfingsten und Michaelis im J. 1808 zu Witten-« 
bergin zwey Abt^ieilungen gedruckte Abhandlung Dt 
eacris pubücis ab ecclesia vetere studiose cultis: ~ la 
Leipzig gab^;^^. als Decan und als Procancellarius 
die übrigen neun Abhandlungen heraus , welche in 
vorliegende Sammlung aufgenommen sind. Der Geist 
Deutschlands» welcner sich in dem Befreyungs^ 
kriege kund gai^, spricht sich aus in der vierten und 
ßinfien Gelagenheitssohrift, welche nach dem er^ 
sten Pariser Frieden 1814 m Drucke erschienen. 
Die erstexe, überschrieben: '^^Nc/nifüs germanid 
laudes instamratorum sacrorum hisioria ülusiratae^^ 
weiset die Aehnlichkeit jenes Geistes nach mit dem- 
jenigen, welcher zur Kircbenreformation des 16tea 
Jahrhunderts trieb ; die letztere hat Zum Gegenstände^ 
durch Erklärung der betreffenden Stelle aus Matth. 5 
wie durch Verweisung auf mehrere Kirchenväter 
und die Augsb. Conf. die Meinung anderer Kirchen-* 
lehrer und Christensecten als irrig darzustellen , 
dafs jeder Krieg ohne Unterschied etwas Unerlaub-* 
tes sey. Erweitert und neu bearbeitet ward dieser 
Gegenstand in des VfB Buche: Ueber den Krieg, ein 
philosophischer Versuch, Leipz. 1815, — In deni- 
selben Jahre erschien in drey Abtheilungen die we- 
gen ihrer hohen Vortrefflichkeit besonders bekannt 
gewordene Abhandlung De sacris ecclesiae nostrae 
publicis caute emendandis, von welcher der neue 
Herausgeber mit allem Rechte sagte: dignissima t;i- 
detur, cwus rationeni habeant summi sacrorum pw* 
B bU- 
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hlicorum moderatores. Der Verlaof der letzten Zeil 
hat es an Tjsc^'^ Vaterlande selbst gelehrt, daCs, wa3 
er hier vor nun fünfzehn Jahren zur Sprache ee«* 
bracht , nicht ganz unbeachtet blieb. Manches mo- 
dere verdient noch immer mehr Berücksichtigung, 
als es bereits an verschiedenen Orten gefunden. Der 
Yf. spricht sich aus über die allein protestantische 
und auch allein apostolische Unterordnung der Ce^ 
remonieen unter die Predigt, über das Bedürfnifs 
einer bedeutenden Verbesserung des Cultos, niclit 
aber ganzlicher Umgestaltung (wobey ein Wort 
Ober Kirchenseheu und Kirchendisciplin), über die 
"WünschenswerdieAntiquirung des Epiphanias-, Jo<* 
hannis-) und Michaelisfestes, sowie der Fever der 
Marientage und der Beschneidung Jesu. (Und tea« 
mal in dem jetzt Preufsischen Sachsen wird es recht 
fühlbar, wie die aus einem Theile jener frühern 
Feste hervorgegangenen sogenannten naiben Feyer- 
tage, an wichen die Mehrzahl der Landbewohner 
den gewöhnlichen GreschSften nachgeht, «während 
aller Orten eine auffallende Minorität das Gotteshaus 
sucht, so wenig Erbauliches für Kirchenlehrer und 
Hörer haben. Wenn nun in andern icirchlichenDin-^ 
gen möglichste Gleichheit für die Preufsischen Staa« 
ten erstrebt wird, so ist der mehrfach geaufserte 
Wunsch wohl nicht ungerecht, dafs auch dieser 
- Theil Preufsens durch völlige Aufhebung jener so^ 
genannten Feyertage den übrigen Theilen gleichge- 
stellt werde.) Den Wunsch der Anordnung eines 
lährlichen allgemeinen Todtenfestes sah TsrA/selbst 
im Preufsischen erfüllt; was Hr. Dr. üüffell neuer- 
lichst dagegen erinnert hat, ' scheint weniger tref- 
fend. Auch das kirchliche Gedächtnifs der wich-» 
tigsten vaterländischen Ereignisse wird emnfohlen. 
Doch müfste dabey grofse Vorsicht und Auswahl 
statt finden, weil man sonst hierin mit der ^it kein 
Ende finden dürfte. Das über eine Frühlings- und 
Herbstfcycr Gesagte kann Rec. nicht ganz theilen, 
wohl aber findet er auch diefs sehr imeressanr, wie 
das meiste Andere, was noch zur Sprache gebracht 
wird, besonders über die Einführung neuer Gesang- 
bücher, über CoYiventikel (S. 149). — Ueberans 
angemessen lad der nun Yerewiete zur akad^mi-^ 
sehen Feyer des Reformationsjubelfestes^ iin J. 1817 
ein durch das Programm: Ecclesiae et academiae 
Evangelicorum quidmuluo sibi debeant. Die Frcy^ 
heit der protestantischen Kirche hat ihre sicherste 
Grundlage und Gewähr in den Universitäten und 
ihrer Freybeitj und was die protestantischen Uni«> 
versitäten der Kirche verdanken, gebt genugsam 
hervor aus ihrer von der katholischen so verschiede- 
nen Einrichtung und ihrer herrlichen Blüthe. — 
Wie aber die ^nzliche*£ntfaltuog so mancher, an« 
dem schönen Blflthe des Tzschlrner'schen Geistes 
dessen zu früher Hingang unmöglich gemacht hat, 
so wurde auch die folgende Abhandlung nicht voi* 
lendet, ja kaum angefangen, -welche überschrieben 
ist: De claris veteris ecclesiae orateribus. In den neun, 
Abtheilungen, welche in den J. 1817. 1818. 1820 und 
1821 erschienen , ist die Zeichnong der Griechen n«r 



bis za Ephraem dem Sjrtst gediehen » und die La- 
teiner sind gar noch mobt erwähnt. Möcbtceine 
gescblokte Hand mit Kenntnifs und Unbefamgeiibeit 
sich der Fortsetzung unterzieboi ! •-* Als neuntt 
Abhandlung erscheint in unserer Sammlemg : Graeci 
et romani scriptores cur rerum Chrisiianarum' raro 
vieminerint, im J. 1824 und 1825 in drey Abthei«- 
lungen edirt; welcher aber cbronologi^h die zehnte 
vorangehen sollte : De perpetua inier catholicam et 
evangelicam ecclesiam ais:sensionie ^ vom J. 1824. -« 
Die eitfle: De caussis impeditae in FrancogaUia so^ 
crorumpiibücorumemendafionis, vom J. 1827, ward 
durch TzscK selbst erweitert und vervollständigt In 
dem Aufsatze: .»Wie geschah es, dafs Frankreich 
katholisch blieb?" welchen K. IL fö/ä^4B28 in a. 
Jahrbücher d« Gesch. u. Siaatskenst einrdckte , BdL L 
H. S. S. 284 ff. -— Die ziwilfte konnte XsscA. wie- 
derum^ blofs anfangen, De r^gimU chnstiantu ptt 
phihsophiam ^raeoam pr^gatiene-, 1M7. An der 
Fortsetzung hinderte üin der Tod, 

Fragen wir nun, worin sidi die neue. Ausgabe 
dieser akademischen Gelegenfaeitsschriiten Tzscfih 
durch Hn« Dr. ^jm^* von 'demfrObern Abdruck 
derselben unterscheide, so finden wir diefs von ket« 
ner grofsen Bedeutung. £iniges Wenige hatte Hasche 
selbst den hier zum A4»drucke gebrauditen BKeni«^ 
plaren eingeschaltet, (wohin wohl namentlich: eiH's- 
zelne literarische Nachträge geiiören,) und mit 
Becht bat uns Hn FF. diefs nicht vorenthalten. An* 
der^, die Sprache Betreffende«, ^.9110« um«? aHM 
( Tzechimerum) oUier, eopposiiurum eee^ fwverom^Vy 
(S« IX der Yorr. — woher aber wufsla .er «liefs? ) an« 
derte der neue Herausgeber selbst* Indefe setli« 
Treue hatte sich wohl auch hierin , nicht UoCs in, 
Nicht Veränderung der $adiea, bowabcen aollen, da 
ja Hr. Dr. W. bey aller -von ilun hervergeliobenMi 
Verwandschaft seines Lebensgang^ mit dem des 
Verklärten uns schwerlich volle Gewifsheit gebeir 
kann , daCs TzscbimeF wirklieJb gerade so geän* 
dert haben wßrde, wie es der Freund nachatiner 
Individuaiitäi gethan hat. Als Probe dieeer Ver* 
aoderungen theilen wir kfirzltch die allein von Hn. 
Dr. TF, beygebrachten Ahweiehnngen der siebenfea 
Abhandlung mit, wetebe Tzsch. 1817 erschethen 
lieüs* So sehr hier Einzelnes Beyfaii^ verdient^ eo 
möchte ilec. doch manche andere, von dem .Heraus-^ 
geber herrflhrende Abänderung nicht zu vertreten 
unternehmen: S. 170. Z. 8 v. a. votque -nasse- su ei 
nos^e WS, S. 172. Z. 14 saeculis st. säeculOf der- 
, gleichen öfter« S. 178. Z^ 11 eo^ st a bey hauj^ine^ 
wie bey pendere (z. B» S. 174. Z. 25) u. a. Z. 18 ist 
vor Germaniam ausgefallen: iit Graeci ItaUamy üa. 
Z. 14 urötbus St. ürbe. S. 174. Z. 6 v* n. iUique st. 
ei. S. 176. Z. 25 hoc st, id, (S. 183. Z^ 15 Bac st. 
Ea,) Z. 26 guod st. »t & 177. Zu 6 v. n. fama mt 
auetoritQA — cremseent st. — cremss^t (S.)187. 2L 5 
nee n&n (wie S. 179. Z. 9 und Si 184 Z. 7 v. u,, aoch 
anderwärts, rl.), Z. 7 Germamsim st« Oermaniczm, 
ratio et diedfUna t- servarentur st« — servaretury 
S. 178. Z,^hti st. /»> Z. öpariierac st des leidigen 
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Z. 8. nimm bu ioM, SL IS istaui noh sententüs aus« 
' gaMw. S. 17». Zi 18 rtttorja^ 81. PlnariM, Z. 28 
»miJii ^uomTif^ 8t. mamviä. S. 180. Z. SO ist, ttvfser 
dem vorher nach I^# eingeschalteten tanqu€^m, g»^ 
setzt 510 tan4fuam st. des btofsed ifa. S. 182. Z. 16 
r#s€Vff ~ p09smat st. jipiI — pcMr^mf. S. 186. Z. 29 cu^ 
jxt St. cupiat, Z. S5 scrtosU st. nositr, nuper d0^ 
funduB, rdu/uit. S. 189. Z. 14 ^s^^nl st. crom^ 
Z. 20 ist de vor iia ausgefallea« Z.21 e(mcUbanlur ge- 
setzt $t. ^igebanlutf und nach «eiAofti^ ausgeworren 
patrias, wie auch die mehreren Worte condiias — • 
Umunuros frQher so lauteten:, nmgrsiiies, tptae, ut 
fsree docto» imtumeros, üa robi$ ipsia, Cives 
^pfimi, bm€mülM69. S. 192. Z. 21 u. 22 ist Studium, 
was vor per^ersum stand, nach tuendarum gesetzt.-* 
BSancfaes mag Druckfehler sejn, wie sich Oberhaupt 
die Sammlung in Rflcksicht der Correctheit nicht 
vortbellbaft ansseichnet, z. B. S. 186. Z. 22 Uierwn 
8t» liMnrmu S. ^ Z. 16 Pahy st. Paley. S. 10. 
Zu 9. V. u. prae€und€ st praeemnU. S. 11. Z. 16 v. u. 
«ratOfif^M 8t. tradantque* S. 282. Z. 1 v. n. Pnohilia 
St. fVobabi/ia ^ u. s. w. . Warum aber liefs Hr. Dr. 
W», bey einmal vorgenommenen Aenderungen je- 
ner Art^ z. B. & 185. Z. 4 v. u..da8 Dichtrömiscbe 
bibiiniliMcariorum stehen ? warum äiaderte er nicht 
Ütera In /ittarOj da er doch schon ccmsa in caussa 
verwandelte? warum setzte er nicht z. B. S* 9. Z. 11 
V. m scripta ein ? u. s. w. 

Sollen wir Obrigens stm Stile TzscVs noch et-« 
waa auesetzen, so wire diefs aufser einzelnen weni« 

S er rOn^fonhen Wendungen, Redeweisen und Aus- 
rücken (anbh sitpeHlttus&.'^l'vt. a.) der wenigstens 
ia Mr. 1 btsweiieii hervortretende Mangel an noch 
gffülserer Lelebiigkeit und dem Fliesenden, was 
c; B. bey Tüimann so sehr anziehend wird. Die bey 
derxieuM» Heransgabe sichtbare, schwerlich iobens- 
wertbe, Häufung dat Commata macht die£s noch 
fühlbarer. 

' Unsere Leeer werden aber bey obiger Anfzäh^ 
lang der in diesiB Sammlung aufgenommenen Ab- 
baimlungen Tzschfs die im J. 1805 geschriebene ver- 
mifst haben: De vmtutmn etvitiorum inter se cogna- 
fiMtf m dodsina matum diligentim sapüeanda , so 
wie- lue andere vom J. 1809: Dsfatmis dodrinae lA^o- 
logomm evangeüöorupi dogmaiicae distingusndis rits 
et itestimandU. Und diefs mit ailem Hechte. Hr. Dr. 
7F, eotsehuldigt sich zwar damit, dafs die erstere 
vollständiger «nd vollkommener in dem Buche ent'^ 
halten sey: ^Ueber die Verwandschaft der Tngen« 
den und Laster; ein moralisch -- anthropologischer 
Versuch, Leipx. 1809'% so wie die letztere in der 
Abhandhmff: ,»Benrtheilende Darstellung der dog- 
matisoben Systeme, welche in der protestantischen 
Kirche gefunden werden r, SiMemorabilien f. dStn* 
dimn ond die AratsfOhrang des Predigers, Bd. 1., 
H. 1 (1810), S. 1 ff;; H. 2 (1811), S. 1 ft Aber ein- 
mal bleibt es bey einem grofsen Geiste immer min- 
destens interessant, die Entstehung und Fortbil». 
düng seiner Erzengnisse kennen zu lernen, und auch 
dafür war ja wohl durch die Sammlung zm sorgen; 



und sodann bat Hr. Br.JF. sich dadurch eines in- 
eonsequenlen Verfahrens schuldig gemacht, indem 
er dennoch Nn 6 und Nr; 11 aufnahm, wo derselbe 
Fall eintritt. 

Auch die bekannnte Schrift: De luminibus pa* 
triae nostrae nuper exortis gratulatiö, welche Hr. P. 
Krug edirte, war von Hn. Ör. TT. wohl nicht zu 
öbergehen, wozu Ws eigene, nach TzsMs Tode ge- 
gebcne Erklärung berechtigte; und dafs sie bty ih- 
rem Erscheinen nicht gewesen sey „/o& plane ^ 
qualis fUerat ab origine^\ kann das Gegentheil 
nimmermehr rechtfertigen. Möchte nun wenigstens 
Hr. P. K. diese gratulatiö in seinen gesanuaelten 
Schriften uns nicht vorenthalten ! 

Auch vermifst man ungern die Beygabe irgend 
eines oder mehrerer Register, welche die in der 
Vorrede bereits geschehene nochmalige Aufzahlung 
der Jitel der einzelnen Abhandlungen nicht ersetzt. 
Sodann dürfte Mancher nicht ohne Grund es unan- 
gemessen finden, dafs auch Jetzt noch die Accente 
beym Griechischen nicht hinzugefügt sind. Ferner 
würden wir uns freuen, wenn es Hh, Dr. TF. gefallen 
hätte, die Zeit- und Innern Lebensmomente anzu- 
geben, welche neben den angedeuteten Sufsern Um- 
ständen die einzelnen Programme veranlafsten , wie 
eine kurze Andeutung sich bey Nr. 8 findet; zu wel- 
cher Er Wartung Hh. Dr. W^s eigene Darlegung seiner 
eigen thOmlichen Lebensverbindung mit Tzsch. he- 
rechtigte. Als, dann bedurfte es auch wohl einer 
Erinnerung Ober die Wcglassungder Programmen- 
schlösse, sowie einer Andeutung der verschiedenen 
Abtheilungenbey denjenigen Abhandlungen , welche 
nicht auf einmal edirt waren. Bey Nr. 1 findet man 
übrigens nach den Prolegomeneii S. 15 die Ueber- 
schrift Pars 1, und vergebens sucht r^an Pars ,11 
oder 111, 

Wenn nun gleich dieses literarische Unterneh- 
men Manches zu wünschen übrig läfst, wie wir ge- 
zeigt zu haben glauben , so stimmen wir doch g^>^o 
dem Herausgeber bey in dem Schlufsworte der Vor- 
rede: yiget Tzschimeri memoria et vigebit , quoad 
veri rectique amori integerrimo et tdrtuiibusy quibus 
excelluii Tzschimerus, caetais saus constabit lionos! 

PHILOSOPHIE. 

Mavheim, in d. Schwan, u. Götz. Hofbuchh.: B*- 
traehtungen über die leidende Kraft des Men^ 
sehen. Line philasophische Reliquie des Frty- 
herrn Karl Theodor von Dalberg. Neu heraus- 
gegeben. 1830. 116 S. 8. (12Ggr.) 

£s giebt Bücher, welche mit leidender Kraft ge- 
schrieben sind, d. h. wobey eine gewisse Schwäche 
der Abfassung sichtbar wird, und es giebt auch I.e- - 
ser^ welche mit leidender Kraft lesen, d. h. ohne 
Anstrengung gewisse Gedanken auffassen wollen, 
die jedwedem nahe liegen und ihnen selber gar nicht 
unbekannt sind; und jene Bücher und diese Leset 
tengen fOr einander. Reo dachte an etwas A«hnlicbes 

bey 
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bev dem Titel vorliegender klekier Schrift, «nd w&rd 
auf di^ Ausf abrang begierie. Wie £ak er sieh ^ 
doch betrogen , als ein Blick in die Vorrede ihn be«- 
lebrte , es sev eine von der Gottheit uns eingesenkte 
Atiliche Kraft ObeV* jede Art von Leiden gemeint Sie 
könnten freilich eher eine siegende als eine leidends^ 
Ueiläen, doch Ober Worte soll man nicht streiten^ 
nur alle Begierde nach der Ausführune verlor sidi 
mit der Belehrung, indem Ober sittliche Kraft und 
Trost im Leiden genuc schon gepredigt worden, und 
die Predigt dabey leichter ist, als Uebun^ ond That. 
Inzwischen hält der vorredende Herausgeber diese 
ecbon 1786 erschienene Schrift für eine phUosophi-' 
^eJie Perle, und will sie der Vergessenheit entrei* 
i^en, was denn auch nach obiger Meinung des Kec. 
^ehr zweckmäfsig seyn mag ftjr eine Sclirirt von lei- 
dender Kraft und fAr Leser von leidender Kraft* 
Es werden darin — geg^ die Sitte mancher philo- 
gophischen Schriften —Wahrheiten vorgetragen, die 
Jeder zugiebt, z. B. das Leben Aes menschen sey 
eine stets wechselnde Ebbe und Fiuth von Vergnü- 
gen und Schmerz, — Leiden entstehe aus dem leb-» 
hahen Gefabl einer Unvollkommenheit , eines we- 
•entliehen 'Mangels unsrer Natur — das weibliche 
Geschlecht z«ige oft mehr Duldsamkeit, als das 
männliche — Fleisch bekomme dem Menschen 
^^hl, gebe ihm gesundeSäfte, mache ihn stark und 
fest — die leidende Kraft werde durch Uebung ge-' 
«tärkt*- Beyspiel wirke mehr als blofsesKIflgeln-^ 
Menschen, dfie auf einem unfruchtbaren Boden le^ 
ben, wären reizbarer ; aufmerksamer, mehr auf Er«- 
Haltung ihres Eigenthums bedacht — als Andre -^ 
ein Mittel, die leidend^ Kraft der Römer zu erhö- 
hen, sey der St.oicismus gewesen — i keine Religion 
Habe je die Püichten des Menschen so kurz und 
wahtgefafst, wie die christliche, nichts gehe Ober 
das reinste Beyspiel im. Leben Jesu selbst, sejne 
Vorschriften pafsten für alte Völker, alle Reiche 
mnd ihre Verfassungen. — Rec. als leidender Kraft- 
leser, hat ordentlich , nach Stellen gesucht, wo" er 
dem Vf« widersprechen möchte , und er ist kaum 
fc^lgende dafür gewahf worden, wo es halfst: „Wel- 
che Ffille der Seligkeit erwartet, den Menschen bey 
seiner Geburt, wenn er die unheholflichen Kinder- 
jabre zurQci^elegt hat!" Das wäre ja gegen den auf- 
gestellten Lehrsatz von Ebbe und Fluth im Vergnü- 
geti und Schmerz l FP- 

AUSLÄNDISCHE LITERATUR. 

Xavdshut, b. Thomann: Blumenlese aus spani 
sehen Dichtem j von Seb. Mutzt. 1830. Xll v 
204 S. 8. (iRthlr.) 
Bey einer Blumenlese ,^ werde sie gehalten auf 
welchem Landes- und Sprachgebiet es sey, kommt 
es zuerst auf die Wahl der Blumen oder Stöcke, dann 
aber auch auf deren tJebersetzung an. Hinsichtlich 
des ersten Punktes ist dem Anthologen ein guter Ge- 
schmack nicht abzusprechen. Unter den Gedichten 
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reügiliseo Inhalts bat Hr.Jlt da$ ertte: MeineSßdig'- 
tezt abersohrleban ; Aber Luis de lieon» wn dem 
es berrObrt, flberschreibt ea^: Descoäe tolar aldelo, 
und bat es wahrscheinlich im Keisker geschrieben, 
ein Umstand, wodurch es noch anziehender wird. 
Eben so. wohl gewählt sind: Jenseits von Bartoi. 
Argensola und besonders hat uns die Bflfsenda von 
Dona Luziana de Narvaez gtfslten , obgleich es nur 
aus affbl Versen besteht. Eine zweyte Äbtheiinng 
bietet Romanzen, genommen aas Oeppings Samm- 
lung der besten ahsp. Romanzen, aus dem C^tmäio* 
nero de losHomanees, Anvers 1650; aus: Silva de 
wirios Rom. Saragosa 1560, and aus Bohl de Faber: 
Floresta dk timas antiguas €ast. Hamb. 1821 und 
ans andern« Am naprechendsten «oAchte . unter ih« 
nen wohl Si 6S Brsvonel und Guadaiara snyn » die in 
dem stillen Wasser des Geliebten helles Bild er« 
schaut; trefflich ist auch der erschlageae Sohn SAU 
Eiue dritte Abtheilung bietet treffliche Sonette von 
Bospan, <^arcilaso de le Vega» Luis Iklartinez de la 
Plaza ^ Fx. de.Quevedo». Juan de Valdes, Lop« de 
Vega, Hernando de AcuAa, Luperoio Leonardo de 
Argtosola., Fernando de Herrero und einigen Unbe- 
kannten. Auszeichnen mOohten wir das neunzefant« 
von einem Dichter onsrer Zeit , dem Juan Antonio 
Melendez - Valdes : Uarnhig schwebt das Immleia. 
auf und nieder v. s. w. und* das fOitf«ond zwanzigste 
von Argensola. In der dritten Abtheilung ßndsn 
Wir vermischte Oedidtte, unter d'enen wir heraushei- 
be<i S. X^TAneeinHerz von Christoval deGa^IefO*/ 
S: 144 Devisif von Jörn M anrique» Die eignen pos^' 
, tischen Erzeugnisse oes Hn. Wt. sind unbedeutencf^ 

fehflren auch nicht biehidr* Was nun den zweyteix 
'unkt^ die Uebersetzung der Stucke <» anbetrifft; so 
ist es zwar nicht zu loben, dafs Hr. M. nmt in eineai 
einzigen Li^de vonBorfa S« ISS die Assonanz dardb«* 
gefDhrt, und in allen andern Bjomanzen ündLiedeni 
sie nicht berOcksichtigt bat; indessen ist dieUeber'^ 
Setzung oder, wie Hr. ilf . Heber will, dieMaohbil- 
dung rein und versrfindh'ch und er hat, eben weil ef 
die Assonanz nicht berficksichtigte, der" deutseben 
Sprache nirgends Gewalt angetban. &o sehr er den 
streng an dte Form*sidi bindenden Schlägel bewon^ 
dert, so huldigt er doch mehr der Herdex^ichstt 
Machbildungsart, ohne jedoch, wie der Leftzteve, 
dem Geist des Gedichts ganz allein zu beachten^ und 
den Körper leicht nach zu bilden oder gar elMii 
neuen zu schaffen; Recht willkommen werden dft* 
her den Freunden der spanischen Dichtkunst die dra-* 
matischen Naobbildungen und die Bearbeitutig einer 
Anzahl idyllischer Dichtnnnn seyn, die uns der 
Uebersetzer in einem statt der Vorrede dienenden 
Dialog S« X verhelfst. Ab* die Assonanz schenlmn 
wir ihm dann nicht; sollte er vielleicht noch nicht 

Sinz vertraut mit ihr seyn , so empfehlen wir ihm : 
dfrmann'i Assonanzen der deutschen Sprache. Pros* 



odisch und lexikograpbisch , als Anhang zu jedem 
Reim wörterbttche. Berlin, b.llficker. 1:829. J. 
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ScJirißen. auf Vem^auung der Jubelfeyer dier 

jiugsh. iktrfn erschienen. 

Vgl A. L. t. 18S0. Nr. IfS^lSfi. 

1) Berliv« Poscir n. BftoaiBSRG/b. Mittler : Con- 
fessiofidei ea^Tiib, Imperaiori Caroh V. in conti'- 
iiis Au^stae MDXXX, ApiAogiä et Repetiiio 
Cor\fessi(mi$^ fiaüo fidei Huldr. ZunngUi et TV- 
träpofitana^ Ad codd. et edd.vett. fidem recen* 
snit) * yarfi generis animadversionibus instruxit 
ferutndue indice IllustlraTlt Christian. Gi«J,'.Spi>- 
htr, Doctor philos. et theol,, in Acad. Viadr.- 
olioi Professor, nunc Superintendens et Pastor 

Srimar. Fraocof. ad V. Pars L 18S0. XLYIll u. 
34 S. 8. (2 Rthlr. 18 gGn) 
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'oteraUeft Ausgaben der Augsb. Confe^slon) wel- 
ehtt das Tergaagene Jubelfest veranlafst hat» ist diese 
die umfassendste» und ans vielen Hacksichteu auch 
cioe der besten. Das Werk ist die Frucht eines be^ 
lurrlicheu Fleilses, weldier.bey einem Gelehrten» 
wie Hrn Ur^Sp., dessen Zeit und Kräfte das be- 
echwerliche und arbeitsvolle Amt eines Superinten«» 
denten auf so vielfache Weise in Anspmcn nimmt, 
«m so tnAr dankbare Anerkennung verdient; be« 
eonders da das Werk zugleich des Harausgebers 
GeschickUchkeit. uud Iklesenheit a^tfs vortheilhaf^ 
teeu beu^kundei Gerade diese Vertrautheit mit 
der Sache » so wie die fpnee Bearbeitung derselben 
cteUt aber auch uns bey der Beurtheilung auf einen 
hohem Standpunkt, als- dieCs her dem ffröfsten 
Tbeile der seichten und flachen Jubelschrineo nd- 
thig war. Wir glauben nur so dem verehrten Her- 
ausgeber es bethatigen zu können, dafs wir in Wahr- 
heit seinein Werke auch einen hdhern Werth bey* 
legen, als d^ Qbrigen erschienenen Ausgaben der 
Aa^isb. Cpnfession. 

In der Vorrede zu diesem' erßen Tbeile der k- 
tein. Ausgabe, virelcher die Toreauer Artikel, die 
Augsburgische Confession , die CTonf utation und die 
Apologie enthSlt» belehrt der Vf. filier die Veran- 
lassung und Abfassung dieser Schriften , und giebt 
zugleich Auskunft^ über die JEjnrichtung der gegen-- 
wartigen Ausgabe. Hier vermifsten vrir jedoch eine 
mehr logisehe Anordn&og. Denn von der Nachrieht 
fiber die Augsb. Genf, geht Hr. Dr. Sp. zu der uipo^ 
logie aber (S. XVI (f.); daran knüpft er eine Klage 
über das vernachlässigte Studium der symboli- 
schen Theologie t>ey den jQngern Theologen , und 
An L. Z. 18B1. Dritter Band. 



kommt nun erst (S. XXIII) auf die Torgischen Ar^ 
tikel, kehrt aber von da (S. XXVI) wieder zu d^r 
Aügsb. Conf. zurück und iSfst endlich die Mittli^i* 
lungen aber die Confutation folgen (S. XXXIII ff.). 
Die natürliche und einzig richtige Anordnung kann 
hier nur folgende sevn : 1) die Torgauischen Arti« 
kel;. 2) die Augsb. Confession; S) die Confutation 
und 4) die Apologie der Augsb, Conf. Üebrigens 
sagt auch Hr,.Sb. verhält oifsmäfsig viel zu wenig über 
die Augsb. Conf. selbst (S.XIV --XVl u. S.XXVl ff.). 
Denn da in der vorliegenden Ausgabe Alles in einer 
so groben Anlage und Ausfnhrung erscheinen soll, 
hätte unbezweifelt die Krone dts Ganzen wohl vor- 
züglich diese Beachtung verdient. Die gegebenen 
Nachrichten beschränken sich lediglich auf die ge- 
genwartige Ausgabe. Dagegen hätten wir gern^ be-:- 
sonders in kritischer Hinsipbti die Resultate der 
Untersuchungen JVeber^s^ und eine, wenn auch nur 
kurze, doch abgerundete Classification der verschf e* 
denen iledactionen hier zu finden gewünscht. Wenn 
Hr. .Sp. es für nöthig hielt, über die vierschiedenen 
Redactionen derConuitation uns nach /IIü//^^ Wor'« 
ten (S. XXXIII ff.) zu belehren, so. hätte man um so 
eher eine ähnliche Belehrung fibtt die Augsb. Conf. 
erwarten dürfen. Auch bey den Nachrichten aus 
Melanchtbon*s Briefen über die Abfassung der Apo- 
logie S. XVIll ff. (vgl. die Vorrede zu der deutschen 
Ausgabe S. 75) vermifst man die Angabe ihrer Oateii. 
Unsere weiteren Bemerkungen flher einzelne Aeu'« 
fserungen in dieser Vorrede Knüpfen wir am schick- 
lichsten an di^ Schriften selbst, zu d^en Prolergo« 
menen sie gehören. 

I. Die XniTorgauer Artikel, latieinischp.S— ISL 
Attfser einer reichen Sammlung der Varianten unter 
dem' T^xte Und einer Nachweisuns der verschiede^ 
neu latein. Abdrücke dieser Artikel erhalten wir ih 
der Prafefatiop.XXUl— XXVI eine Mittheilung der 
wichtigen Resultate über die Geschichte dieser Arti- 
keli welche wir der Gründlichkeit der Hnn. Riederet 
und fTeber verdanken. Nicht richtig lifst Hr. Dr. S. 
Weber^s Forschungen den Entdeckungen RiedererU 
vorangehen (S. XXV), <la die letzteren schon zwan-*- 
zi^ Jahre früher gedruckt waren. Auch ist überhaupt 
freber's Meinung nicht ganz klar aufgefafst. fVeber 
stellt nicht ohne Wahrscheinlichkeit die 'Vermu- 
tfaung auf, dafs die dem Kurfürsten von Sachsen zu 
Torgau überreichten Artikel weder die Mat^burg^^ 
sehen 9 noch die SchwabacVschen oder sogenannten 
Torg^uAen Artikel gewesen seyn können, sondern 
dafs es ein zur Zeit noch unbekannter Aufsatz gew^-* 
C 
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sen seyi;i müsse, in welghem min jedoch die beiden 
Abfassungen jener Artikel mehr 6der weiiiger be-- 
nutzt haben möge. ¥Ln.Sp. stellt dagegen die Sache 
so: £s ist möglich, dafs man dem Kurfürsten zu 
Targau die zu Sehwabach gestellten Artikel über- 
gab: aber es ist noch wahrseneinllcher, dafs sie au$- 
sercicm im weitem Sinne auch die XV' MTarburger 
Artikel in sich begriffen. Hr. Sp: setzt S, XXV hin- 
zu: „ Weber inArchivo etMogunliaco etVinariano 
iP^inariensi) frustra eos {AriUmos\ quaesivitJ'^ Aber 
Weber 1, 19 gedenkt bey dieser Gelegenheit gar nicht 
des Mainzer Archivs,' wo er sie auch nicht suchen 
konnte. Der folgende Bericht aus Riederer iiängt so 
eng mit den eben angeführten Worten zusammen, 
dafs man noth wendig gfeubeo mufs, Hr. .^. meine^ 
Biederer }i9be endlich {tandeni) eine Entdeckung gCr- 
niacht, wodurch Weber^s Vermuthung u, s. w. er- 
wiesen oder widerlegt wurde. Aber keines, von Bei- 
den ist der FalL Weber' bezieht sich ausdrUcklich 
auf die viel früher von iliecf^rer gemachte Entdek- 
Icung (1, 14 ff.), welche jedoch nur die Zei( der Ab- 
fassung der XVU 3cfawabacber Artikel und ihre 
Verfasser betrifft, durdiaus nicht die zu Torgüu 
gegebenen Artikel, obgleich man bisher unter bei- 
den Namen dieselben Artikel begriffen bat. Ueber 
die Zeit des Ursprungs des Namens : Torgische Ar-^ 
fü^el konnte fFeoer k^ine bestimmte Auskunft geben'; 
nach Bertram stammt si^' aus Maithesii Predigten. 
Bekanntlich wurden diese Artikel in deutscher Sprz^ 
chf gestellt; an vielen Orten findet man aber anch 
ünelaMni^e Uebei^setzttng, und ichese hat Hr. Sp^ 
hltft abdrucken lassen. Zu der Üter. Nachricht ist 
zu bemerken , dafs der Abdruck in v. d, Hardfe 
hlst. litt, reform. V, 1Ä4 (nicht : V, lyj kein beson- 
derer sey, sondern in «Scu/Mr« Annn.: vorkömmtf^ 
«welohe-Hr.^/i. etwas früher nenntt üebrfgens redet 
der ileraasg. auch von vielen Varianten dieser Airtikel 
in den SchmaUcald^schtn Artikeln. Um Verweehslnng 
ifiit den bekannten sp§tern ScA77fofXra/(f sehen Arti« 
kein zu verhfiten , eriaubr sich IVec. zu bemerken, 
dafs hier nur irgend ein Abdruck eben der XV1| 
^'orgvuischen Artikel gemeint seyn kann, welche 
'bekanntlich auch Schmalkuldische Artikel genannt 
werden, weil sie auf d^m Convente zu Schmalkai «- 
den den Sten Decbr. 1529 ebenfalls gebraucht wur- 
den. In der Varianten«* Samn^Inng sind diese Va-* 
rinnten mit der Bezeicbnting: „Art. Schwab.^ ge- 
«eiohnet , «nd das ist auch richtig, weil sicTon ctem 
€onvente zu Schwabach am Ifitten Oot 1589 auch 
den Namen Scb wabacher Artikel haben ; aber un- 
richtig ist diese Bezeichnung, da der Text :selbs]t 
ndtarßoh auch so bezeichnet werden kann, und man 
nun Dfcbt erfährt, wo man die Variante zu suchen 
habe. 

- II. Die Augsburg* Ccff^fession $ lateinisch nach 
Melanchtban's erster Ausgabe (Wittenb. 153i. 4.) 
p, 16— 104, Vgl. Praefatio p.XXVI—XXXlII. Di« 
alte Orthographie bat Ilr^. nichts wie'Hr. D. fi^o^^, 
beybehalten. I>ie Verschiedenheit der fixem|>lare der 



Ersten Ausgabe besteht nicht allein far den ersten. Bo- 
gen« wie derHerausg. bemerkt, «sondei^^aai^ far die 
Bogen C und D. Vgl Weber U/495 ff. Remtr^s^f^ 
trag S. 10 ff. Ueber die von Hn Sp, benutzten £iQam- 
plare dieser Ausgabe wird bemerkt , dafs. lia&^eina 
aus dem Besitze des Pfalzgrafen Ludwig st^ma^t itnd 
r jetzt in der Univ. Bibl, zu Breslau aufbewatlrt>tffll 
- J>ie bandschriftlicbe Bemerkung ober zwnylietw 
schiedene Quart-- Ausgaben (Witt. b. G* ilhaii UISI) 
hätte.entweder€iQen nähern BeweiiK odertiftei^'W£> 
derlegung bedurft llec» f^nd die Behauptung nir- 
gends bestätigt, selbst in Hn, ^^y Ausgabe ,^}cbt 
Eben so unbefriedigt liefsen ihn die MittheÜungen 
aus den handscbriftlicbeo Beo^rkutPigen dai: nJmst. 
Jonas in einem Exemplar dei^ ersten Ausgabe, . wei- 
ches jetzt die Bibliolnek des Königl. jieminars «u 
Wittenberg besetzt. Wem'gsteus eine voliständigere 
Angabe aus diesem Exemplare fiodersichiiideii&g« 
BlI. derAUg. Lit. Z. 1829. S. 1140, Uec.^ welchem 
frflher. dasselbe Exemplar zu Händen war ^ hat sich 
besonders folgende wichtige Naphricbt nQtirt ;.. Uc«' 
her den Worten: Praejafio.ad Caesarein. Cara^ 
l um T^m stehen in diesem Eixemplare, wie^s i^dieint» 
von der.Hand /ona^ geschrieben , folgend/» Worlr;: 
^^reddiia e germanica pdniani, tunc p. JustSJbnSL" 
iVach dieser bisher völlig unbeachteten Kachriclijb 
wäre also der Cänzler Or. Brück (Pontanu^ det^Vnr«- 
fasser der deutschen Vorrede, nicht aber MeJMwgh^ 
ihon. Jonas abertrug sie darnach in ^l^laiMm^ 
Sp/ache, un^sie der iat Bearbeitung vomMattn«^ 
Di^se ^ Mach|*rcht verdient allen Ghwie«^ KJevglie 
Hands<;hrift überdiefs .sehr, alt ist« MeiandidiAli 
hatte» bey seiner ängstlichen Sor^amkdit^ ierdeA 
Auhrage, die Glaubens -Artikel und^ks VerMsdb^ 
nlfs der strei tigei^ Artikel darzustellen i eine mtead^ 
liehe Arbelt und Mnbe Qbernommen. Es kafnn^alee 
schon darum ngtarJicb scheinen^ 4afa demCanzltr 
Brücke einem so tQchtigen und gelehrten Stm^stsm^ 
ne, .die Ausarbeitung oer deutschen V0rx!ede:ail4eQ 
Kaiser Obertragen war.. In der Tfaat si^kkte sicli 
dazu ein Staatsmann bjesser^al&Melancbihen. Aneit 
die Behauptung, dafs. Jonas darauf «itese Vorrede 
lateinisch Qbersetzte, ist nicht so U4iwal}rsche»iHcb( 
als man auf den ersten Blick glaut>en könnte« Diese 
lateinische Uebersetznng roaj^ immerhin Meianoh*« 
thon's nachhelfende Hand er&bFen haben^ iedam 
man Melanchthon's Latein hier_ kaum > vwrkeinieft 
]^ann„ abier die Xllachilcbt in Melani^thou^'a firiefcf aai 
i.uther: ,^Ego exordiumnosiroä ccnfkssiGnufmA 
aliquanto qriTOQixdTeQOiL, .quam Cobtrgae s^ripserwtJ^ 
(Epp. Üb* 1. p. 6), braucht man nicht auf die ^or^ 
rede zii bezieben , wie diefs von allen Literatori'O 
geschehen ist, sondern sie können lediglieb von dem 
Anfange der Artikel selbst verstanden werden« Un 
•Sp. sagt dagegen von den haodsdirif^L Nachrieh^n 
dieses-Exemplars: ^^bt^eviora dubia theologica hmud 
magni pretii cwttinent,^^ Aufserdem aber erhal««' 
ten wir noch andere, nicht minder interessante 
Mach Weisungen« z« B. Sign.X 4» erzählt Melam^ 
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•thbnvdÜB f erruebte Hcfiniing eines ^l^everendi pa- 
fm^ Ober die Fmge, was den Lotheraneri) auf dfe 
Obergebeite Confessioa zu antwortcfn sey: '„nuBurn 
'sibi oaiuilhsm vkUri utiHiis ^ quam si ad confes-- 
^ioHJfmfXfuamnos exhtbuissemus atramento 
^criptam, snnguine rescriberetur.^^ Dazu schrieb 
JiMij dle^cbtigeErklSningr ,,Saltzburgh man 
^tlfun fniii roter fintcn aniivorien/^ wodurch wir 
«rbhreti, dafs {ene Meinung Matthäus Lang, 
MnMfie^J von Salzburg, ausgesprochen bat. llriHr. 
iSp. kaft daraaf weder hier in der Vorrede, noch 
•g. 886, wo die Stelle in der Apologie vorkommt, 
Aacksicht genommen. Eine Ausgabe vom J. 1550 be- 
iHiUSe derselbe In dem Exemplare des Ha. Dr. Heub- 
«r zu Wlttehberg. Dafs mttenberg der Druckort 
4lersalben eey^ möchte zwar Hr. Sp, behaupten, aber, 
wie et uns eeheint, ohne hinreichenden Grund« 
UerOefasenkopf, als Papierzeichen, findet sich in 
«itahli^en Pepiermflhlen Deutsehlands wieder, und 
ohne die swgßltigste PrOfung darf daraus schlech- 
^ndiogs keine bestimmte Foigerang gezogen wer- 
dw# So lelebt es ferner bey einiger Vertrautheit 
itfrft dar Sache ist, aus den 'fypen u. s. w. Wiiten- 
terg als Druckort deutscher Schriften zu bestimmen, 
M'Sdiwierig ist es bey lateinischen, zumal wenn uns 
k^ne Th€l - Einfassung za Httlfe kommt, wie diefs 
^eraito bey dieser Aüsgabo der Fall ist. Dazu kom- 
tiMn'mmnMch die flbrigen Einwürfe, welche Hr. Sp. 
•elfaetauffAbrt. Er unterscheidet diese Ausgabe von 
^*w fM^hnUrti sogenannten EditU> antiäuior. Fdr 
aHMwFaM verdient* aber das Exemplai- des Hn. Cr. 
#fc i nfai^ diiH genaueste typographhcne Beschreibung. 
ar..% h«lt es ferner fOf ein Exemplar jenes Wit- 
tenfa^^ger Druckes, von welchem Pistorius an den 
L*«adgrafen sehreibt, mit der Behauptung, daf^ 
**i?* Ausgabe mit der ersten des Melanclithöri bis 
frf» Stellen buchstäblich übereinstimme. Damit 
«tahtBuo in völliger Disharmonie die kurz vorher 
«gebese Bemerkung ober diesen Drück: ,^Acde* 
'" ff ^^'^ ' ^ W[6«M manuscripti depravatio ap- 
fKifvf. llec. hat früher eben dieses Exemplar sehr 
eorgliltig benutzt und weifs aus dieser Verglei» 
^fcimr, dafs dieses Exemplar nur jener Ausgabe, 
welehe Peuerlnn und JFeber als die antiquior be- 
zeichne«, angehören kann. Er fand darin alle Va- 
ra^ und Druckfiehler ohne Ausnahme, welche 
'f^^^' avg^ben hat, und aufserdem noch eine 
f*^ jy**^^ Menge, welche derselbe öbersehcn 
Mt* Noeh mehr befremden mufs es aber, dafs Hr. Sp. 
£(i#«r Aiugabe ak eine von derjenigen, welche Peuer- 
UmUt d. BibL symb. Nr. 204 (ed. II. Nr, 261) und 
iFeöer in der krit. Gesch. der A. C. 1, 405 ff. die 

gv^'^t!^"!""^"' völlig verschiedene angiebt 
. AAIJL), da kein Literator bisher einer solchen 
■tcrsobndung gedacht hat. Die Behauptung von 
zwer verschiedenen latrin: Ausgaben des J. 1610, 
welche Hr. 5/). hier aufstellt, bedurfte um so mehr 
cbe aoiigfaJtigste Begrflndung, da man bis jetzt im- 
mer nur Eime latein. Ausga1>e vom J. 1550 gekannt 



hat. Ohne diese Begründunff mufs in die Literatur 
dieser Ausgg. eine nnnöthige Verwirrung um so ge- 
wisser kommen, da die Varianten des Exemplars 
des Hn. Dr. Heubner (welches wir Zur Zeit mit H«. 
Sp^s angeblicher zweyter Auseabe für gleich halten,) 
durchaus mcht mit der wanscnenswertben Genauig«> 
keit geliefert sind. So hat z. B. in der Praefatio Hr. 
5/>. unter andern Folgendes Obersehen: \)au(üan^ 
tur, coram liest mit der NOrnb. Handschrift auch 
diese Ausgabe. 2} Principes, cum. DafQrheifst es: 
Princepsp et cum. 8) Statt: testatum ctare heifst es: 
testatum dare, 4) ,,et causam dicturos *' fehlt zwar, 
dagegen hat diese Ausgabe den Zusatz: nos ineodem 
casu u. s. w« Ferner benutzte Hr. Sp. den Abdruck 
der A.C. in Pabricii Harmorria, welcher bekannt* 
lieh einer unbekannten Handschrift folgt. Ob diese 
Abschrift mit der von Gemeiner fn der l\egensburger 
Acten «Registratur entdeckten Abschrift eine ge^r. 
meinschafilidfie Quelle habe, werden wir nach Hn. 
PoersiemannU Untersuchungen , welchen die Kö^oigl« 
Bayersche Regierung durch Vermittelung unsere 
H. Ministerü die Benutzung dieses wichtigen. Acten - 
Volumens gestattet hat, hoffentlich bald mit Sicher«- 
heit entscheiden können^. Besonders befremdend 
erschien liea bey dem sonst i>ewahrten kritiscbep 
Sinne des Heransg. die Unbestimmtheit, mit wel?- ^ 
eher Si XXX von einer Conf. invariaiu v. J. 1540 
mit llücksicht auf die .Hagenauer Ausff. vom X 16SS 
geredet wird,-wobey TFeber^s fleifsige UAtersuchuar 

K 9 das Richtige dargeboten haben wArdeo. Der/ 
um erlaubt ans leider nicht» hier ins .Einzelne 
zu geben. 

Hn Dr. Sp. war auch so glOcklicb> ' die soge^ 
nannte Cüstriner Handschrifi der A« G. zur Beeuz*- 
zung zu erbalten , weiche auf dem FarstSiitage «zu 
Naum>ure 1661 (i^icht 1502 nach S. XXXi) angefer^ 
ti^t wuroe, und zwar in beiden Kedactionen latei" 
nisch und deutsche Irrig aber ist die Vermatbnn& 
IFeber habe nur die drtt/si^A« CO striner Abschrift, 
nicht aber die lateinische gekannt (S. XXXil). 
Denn JPeber giebt im Zweyten Theile S. 336 ff. eine 
ausfahrlicbe Relation über diese latein* Abschrift 
und ihre Varianten. Hier hätte sich Hr. 6p. j v^ll 
eher behauptetet dhse Abschrift foke der ersten 
Ausgabe MeiancbtboA'Sf habe aber schon viele Aen*- ' 
derungen der spateVn Ausgabe» a»cb die Kachwei^ 
Stt|i£ erhalten Können , dafs man auf dem Convente 
zu JNaiHnburg fOr den latein. Text die lat. yariant4i 
(Wittenb. 1531. 8.) abschrieb. Dennoch iiatte Sich 
der Herausg. auch der Mähe überheben können, 
diese Abschrift sg sorgfäkig zu vergleichen $ da man 
für die Kritik des Textes dadurch nichts gewinnt. 
Auch nach Dessau hatte er sich gewendet, um ausf 
dem Herzogl. Archive die bekannte Abschrift ab- 
schriftlich zu erhalten. Man schickte ihm aber, wie 
es wohl mit Recht heifst: fjsingularierrore,^* ein^ 
Abschrift der Redaction der A. C. vom J. 1640. Er 
mufste sieb nun mit dem Abdrucke jener Abschrift^ 
welchen wir der Sorgfalt des Hn. Vrot Dr. AficÄ. IFe---^ 

ber 
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(^▼arcMiken <Wltt. 18ia 8.)», begnügen. Ffir die 
Abrinn Handschriften der Ä. C. bentttzte er des 
ßiüftp^edigers fFeber^s Varianten -Saipmlang. 

V in. Der Abdruck der latein/ Co^futatio ariicih- 
lorum Confessionispontificia S: 155 — 214 (vgl. Prae- 
fatio S. ICSXIII ff.) war ^lerdings zum xichligeo 
.Verstäiidnib der Apologie nothwendig. Zunächst 
giebt uns Hr. Sp. in der Vorrede mit Mütter^ s Wor- 
ten das Verzeichnifi der Terschiedenen fanf l\eda-> 
ctioneo der Confutaiio und knflpft daran die Er-* 
wähnüng ihrer verschiedenen Angaben und Ueberr 
Setzungen nach des gründlichen Bcrirafn^s i^ollstän- 
digeretn Aufsatze von eatholischen Confutationen 
der Augspurg. Conf. im IV. StQck seiner Uten Abr 
handlangen (Halle 1781. 8.)' S. 116 ff. Diesem ist 
Hr. iSp. nicht immer mit der nöthigen Genauigkeit 
gdFolgt; so daCs^hier, wie auch im K>lgeiident .man- 
ches zu berichtigen übrig bleibt. 

IV. Bey dem Abdrucke der ApoJßgie. & 216 — - 
584^ (vgl. Praefatio p.XL und XLl) legte derHeransg. 
ytoit aUem Hechte die Wittenberger Quartausgabe 
Melanchthon^s v. J. 1581 als die ^iiio pnnceps zum 
Grunde* Dem Texte wurden beigefügt die Yarian!^ 
ten des- Ausgg. v. X Hagan. 15S5. 8» Witt. 1540 4. 
«ad Witt. 1542. 8«, desgleichen der Abdrücke Ip 
JUelanchthpnis opp. (1562),* in deo Ausgaben der 
symb. BB. von Aechenberg (1742)^ Tüimänn und 
Hase. Auch der Abdruck des Ho- Dr. Lücke (1817) 
wurde berücksichtigt ; doch machte Hr. Sp. mit Hase 
die wahre Bemerkung > dafs Uiche^ welcher doch 
bebaiiptet, den. Text nach der ersten Ausgabe zu 
liefern , dieSb wolü nie gesehen haben möge^ da ar 
ris. VaritateH Stellen angiebt, welche die eckte Les- 
art der cTfl^n Ausgabe sind, und.in den Text selbst 
Xesarten aufgenommen hat , welche nur den vei'än*^ 
det'ten Ausgaben angehören. B^ der- Aufführung 
jener beoutzteii Ausgg. föUt die Auslassung der ern- 
sten Variate (Witt. 1531. 8.) auf , von welcher der 
Herausg. auch'bey der Confessio gar keine ^otiz ge- 
nommen, laicht minder vermifst man hier die Lr-- 
' w2hottn£ der sogenannten prima deiineatio uipolo^ 
giae. Kur im deutschen Abdrucke S. 59S fandet 
man eine kurze Kachriebt davon. Vor allen Dingen 
hätten aber die 5) caSsirten Bogen der Apologie, 
deren Abdruck HafnmeVs neue Bibliothek von sel- 
tenen Büchern SlQck VU und Vlll liefert , hier auf- 
bewahrt werden sollen; Hr. 5p. gedenkt ihrer gar 
sieht. — Die zn dem Texte gegebenen £rJaute* 
ruogen berücksichtigen besonders Mel^cfathon's 
eigene Schriften. Besonders we^n dieser IVück* 
Sicht verdient der Heransg. allen Dank, da ein 
Scluriftsteller nimmer besser erldärt werden kann. 



als Mrade durch sich selbst. Wie wenig bey He- 
Jan<JbttiQn in dieser Beziehung Usber 9Stiiehe|i 
sey, ist bekannt . ^ . -.. . 

Wir haben aus ^em Bisherigen gesehen , ^vie 
umfassend Hr. Sp. den Plan seines gewifs treffii» 
eben Werkes angelegt hat, und bemerl&eii noch, 
dafs wir in dem zweiten Theile die Repetitio Aug^ 
Conf., die ratio fitUi H. Ztcihglii und die T3w>- 
fessio TetrapoUtdna erhalten werden. Wir haben 
ferner gesehen, dafs Hn 5p. im Ganten Mhr viel 
geleistet hat, dafs aber im Einzelnen noch vieles 
zu wünschen übrig bleibt Mamentlioh in Bezug 
auf di^ Varianten 'Sammlung wünschten vrir, ab«- 
gesehen von der freyli<^ nicht zu entsebiilcU|[iai- 
den Vernachlässigung der £d. 15SL &, eine stren^ 
gere und eleichmäfsigere Durchführung. Ais Be- 
weis nur Linen Fall. S.21 fehlt die Variante af 
statt ut bey Pabricius und in der Ed. ant.; durch 
diese Auslassung wird dann die bemerkte 'Variante 
ccnvenire st contfeniamus völlig sinnlos. Bey den 
Anmerkungen vermifst man zuweilen die nöthin 
Bestimmtheit, Genauigkeit und AuswatU. Z.B. 
nach der 2ten Anraerk. & 16 sollen die Ausgg. der 
A> C. vom J. 15S0 ohfte Angabe des Jahre» e»i> 
schienen seyn. Diese Angabe haben aber idie, )etm 
Ausgaben. Unbestimmt ist aber diese Benaeb* 
kung, weil Hr. 5p. die deutschen Ausgg. hier nidit 
von der lateinischen gesondert hat S. 20 ist zufe^ 
ria^fuarta die irrige Erklärung gegeben: die.Jwn 
XXIIi. Jun.^ r£s müfs beifsen:. die Mer€mrü{Mini' 
woch) XXU. JuH. \ Diese Angabe erbalten wir aus^ 
drücklioh im deutschen Texte. Die ZSUnog der 
Ferien beginnt bekanntlidi mit dem Soantage,. so 
duts feria altera s. secunda immer der Honaag 
(nicht der Dienstag) ist Auf die Citeten hat 
der Herausg, nicht selten eine vGlIig nutzlose ttfthe 
verwandt, indem er z. B. her den einzelnen Glau- 
bensartikeln auf die betreffenden $$. fiast aller 
dogkhatisphen Handbücher unserer Kirche verweist 
Vgl. S. SU 57. 259. 260. 548. 575. WL Für die 
Namen befolgt Hr. Sp. in der Kegel eine fehler^ 
hafte Orthographie, welche nicht die Schuld des 
Setzers seyn kann, z. B. Sckroeck, Bertramn^ 
Brettschneider, Marheinicke, Faberi f statt Fabri), 
Chaieaubriant , Dielenberger (st. Dieiemoef^e9^, Bo^ 
nona {suBenonid^, Veitius DieUieus (st. Viim 
Theadorus oder Veit Dieiriph) u. s. w. Uebei^^ 
hanpt ist das Buch zu reich an Dmdsfehlerih 
Auen andere Spuren von Flüchtigkeit iimlet mao^ 
z. B. S. XXIX Regimontanus statt Ratisbonemis ; 
S. XXX invoriofa st variata u. s.w. 

{Der Befchlufs fotst.) ^ 
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ehtr den Zweck dieser deutschen Ao^be, von 
weleher wir kflrzer reden können , da ate mit der 
latein^ in enger Verbindung steht und wir unnöthiße 
Wiederbolungen hier vermeiden wollen, sagt Hr. bp* 
in dar Vorrede zn dem ersten Bande S. LXX: • »Bev 
vorlii^gender Sobrift habe ieh zoolcbst an die BebiC- 
dettn in imaeser Kirche gedadit, welchen die Religfon 
efaifl wiebtige iSaoh# und eine heilige Angelegenneit 
dea Lebens ist, die auf dem Wege der Prafung und 
Selbatforacbuog zur Wahrh^t kommen, und ihren 
Glauben anf fi^te Ueberzeugnng begründen wollta. 
Booh werden hoffentlich- audi Diener der Kirche 
manches finden i was sie in den Geist uneerer Con«« 
fessian tiefer einfahren , ihnen den Schatz orange- 
lisdier Wahrheil anfscUieüsen , schwierige SteUen 
deuiliobar machen. Entfernte» nifaer rOcken nnd 
0eacbi<^tliebe Thatsacben etlautem kann. Jbarum 
durfte auch der kritische Theil nicht fehlen , nnd 
die Gemeinsamkeit, so wie die Verschiedenheit 
der JiMönchihomsehen und der Mainxer Ausgaben 
mdate deutHcb Ikervortreten." 

Für die Coftfessio legte der Herausg. zwnr Mo* 
lanchthon's Text in seiner ersten Aiiseabe zanl 
Qraade, tmgaber kein Bedenken, die Orthographie 
desselben völlig umziischaff en , was indefs nicht 
•berall Statt findet, so z. K S. 94 und 95 erbalten 
vrir eine Stelle ans Spatatin'a Handschrift der A. C 
e/me Verändmmg der Orthographie, so «wie nber^ 
kaunt in den Varianteci die aUe Kechtschreibnng 
beibehalten ist. Aufser mehreren Ausgg. v. J. I63u 
benutzte Wr.Sp. die Mainz er Abschrift nachdem 
Abdrucke be j IFeber, indem er die kürzeren Varianten 
unmittelbar unter den Text setzte, die längeren abef 
in einem besondern Anhange (S. 85 — 94) folgen liefs. 
Die Varianten der flbrigen drutschen Ausgg. liefs er 
unberodcsichtigt, ,,theils weil sie anfser seinem 
Zwecke lagen nnd ihre Sammlung ihm eine unoö- 
4L L. 7S^ 1881. Dritter Band. 



thige'Mfthe verarsacbt Inben wflrde, theüs wdl sie 
von U^eber und Bertram bereita mit Genanigkeit go^ 
sammelt wcM-dea sind.** Wir können damit nicht 
einverstanden seyn; denn sali der entere Grtind 
gelten» so möchte es schwer seyn, ihn mit den be* 
reits gegebenen Varianten m Einklang zu brinmni- 
nnd eben diesen Einklang vermissen wir auch ney 
dem zweyten G milde. Fustk^s Ausgabe ist far diese 
Beziehung ein gar treffliches Vorbild. Bey den 
Handschr^en hielt sich Hr. iSn. an Webet^t Samm«* 
lung ihrer Varianten ; ner die Güstrmer Abschrift hat 
ler noch eingesehen) die aber für den Kritiker kei«* 
nen Werth bat — Der Augsb. Gonf. Idlst der Her^ 
ausg. die Xf^U Tergauer Artikel folgen ; abec obnar 
Angabe der Quelle und ohne Varianten. Wir eiin^ 
nern unsere Leser, dafs derselbe in der latein. Jkas*» 

Jlbe die Varianten dieser Artikel 'gegeben hat, und 
afe der latein. Text nur eine Übersetzung, alsc^ 
weniger wichtig als der deutsche Text ist. Auch 
labt lir. Sp. in jener Ausgabe die Torganer Airtikel 
der Confesäion vorangeben; hier folgaa sie ihi^toaoh 
und; auffallend zwischen die Varianten und de^ Her«« 
ausg. Anmerkungen (S. ipi«-*174) gestellt. Aoch^ 
hat derselbe vergessen, bier gerade Mn wichtigst eft 
Abdruck der Artikel in ffifkr'e krH. Gesek. dA. C. 
2lft«ehnen» • ^ 

Der zweyte Band enthalt die Apohgie. Hr. Sp. 
hielt es nicht fQr gut, «den Text der aUzi^reien, 
umschreibenden und bedeutend Veränderten'* (d. b. 
von dem Texte ihres Originales abweichenden) „Ue- 
bersetzuflg, welche Just% Jonas Üeferte, den Lesern 
als HauptteM aufzustellen" (S. VU), und zog es vor, 
eine neue Ueberaetzung der latein. Ausgabe v. J. 15Si 
4. mit möglichster Treue zu geben^ Dabey hatte er 
die HHo Schöpff^ und K&he zu Vorgiogern, deren. 
neue AJeberaetzungen ihm zur S^e vraren. Wir 
k9nnen diefs Verfahren aus mehreren Gründen nuM 
billigen. tktAn an und fOr sich verdient die lieber- 
Setzung des ileformato»rs Just. Jonas eine llocbabh- 
tnng» welche ihm dureb ihre Verachtufig geradeau 
abgesprochen wird» Ferner erzähle nns Hn^^. 
setbst S. Vi au» Melanohthon'.s eigenen Briefen, weK 
oben thfltigen Aofheit an der Bearbeitung dieser {Je*- 
bersetaung Melanchthon nahm ; dieser Innstand for«- 
dert uns lioch dringender zur Beybehaltung der al-* 
ten UeberSetzung auf. ülndlich ist es ja auch gerade 
diese Uebersetzung, welche ohne Anstofs ki den 
Symbol. Büchern uiiserer Kirche willige Aufnahme 
fand und dadurch auch das kirchliche Ansehen fOr 
sich hat ^ n^elches wir nicht so leichthin verlassen» 
möchten. 

1> Aach 
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Auch In dtm, was der Rermig. bcy Gtlegenfadt 
diesvr dmischmi^n^h^ «Is Erlättttnmgea giwt, las- 
«^ sieht manche historische Bbtichflguiigea bey». 
brinsen, 2. B. S. 54 der Vorrede sagt er, dafs Ate* 
lancntfaon^s oorpiis dooir. 166(h cfei^«^^ 1062 aisrer 
kaeihisch gedruclit sey* Rec. besitzt den laUüüschtn 
Druck voäi J. 1560, dessen Existenz ganz neuerlich 
auch von Andern bezweifelt wird'/ Am Ende heifst 
es: y,IJpsiae in officmaM. Ernesii Voegelinif 
CcnsiantiensisAnnoM.D.ljXi JUmseJanuarior MTe^ 



st iMmh. Käset (die Angabe IWnIridl SeheiM:Mli 
der Abfcarznog K oder Pr.y d. L Frmlm^ ewtstaiideii 
za aeyi}^ (ZUotw Baäus (& 655) st 'üftmte Jimn 



lancbthon's Praxfaüo ist «schrieben : ,^rtno 1560« 
die 16. Pebruarü,^^ also 4 Wochen vor seinem Tode« 
Bev der^ Angabe (Vorrede S. 71), dats während des 
Reichstages drey Avsgg. der A. G, und Tiach dem- 
selben noch im Laufe des Jahres 15S0 vier andere 
Aosgg. erschienen seyen, vergafs HnSp. Melanch- 
thon's Ausgabe, welche er doch auch noch im X 1580 

«l^ruckt seyn lafst? In einer Anmerk. a« a. O. sagt 
er: „Melanchthon schreibt, Bugenhagen habe sich 
ab des Kaisers Verbot, die Coofession attsznbrei* 
ten,. nicht gekehrt'' lo der ebenfalls angefahrten 
Quelle heifst es aber : „P^meramu haec offUia wen 
curat, ideo noto fFUebergam mitti^ {Coerfessiönem)^ 
Melanchthon redet hier offenbar von eiüer ^ikun/t, 
welche Hr. 5p* in cBe Vefgangenheit verwandelt Mt 
Freilich nimmt er an, »vielleicht hatte tfn Ande* 
rer die Gonfession schon vor ihrer Uebergabe nach 
Wittenberg geschickt, und Bugenhagen besorgte ilw 
reu Abdruck und sandte Exemplare davon nach 
Aussburg." Aber wozu diese Vermu Ihungen, da 
Mdan^chtbon nichts davon , sondera gerede das Ge- 
gentheil sagt? S. 73 der Vorrede sagt der Vf.: 
i,Scbon 15S1 fing Melanchthon an, auch an der deui^ 
sehen Confession ijtnd Apologie zu bessern und Z»-» 
sfitze zu machen/' Aber es giebt ja vom J. 1531. nnr. 

^ den bekannten Qnartdmck lind aufserdem keine an- 
dere ^eatsohe Wittenberger Ausgabe dieses Jahres« 
Vgl. JFeber 11, S8 f f^ S* 77 ist der Frankfurter Nach- 
druck der Concordie von 1581 dem Originaldruck 
vorangestellt/ S. 7d widerspricht iln Sp. der Be* 
l^auptung Coelestin's, dafs er 1576 nach Maine ge»- 
Schickt worden sey, blofs aus dem Grunde, data 
sich nachweisen lafst: Coeiesiin befand sich iniAu^ 
gust 1576 zu Frankfurt an der Oder. Wie war das 
möglich? — ' S. 81 lafet der Herausg., Tütnunm 
folgend, den Kaiser Maximilian II* den evan^elt-* 
sehen Ständen Oesterreichs die ReligionsfreyheJt im 
J. 1568 zusichern } aber diese Urkunde wurde erst 
em I4ten Jan. 1571 ausgefertigt. Ueber diese Sache 
Oberhaupt vgl« die Berichtigung des Rec. in der A« 
L. Z. 18S0. Nn 125. S. S59. Dafs Hr.. Sp.^. 146 den 
Bm. Bemhardi fär den ersten verheiratbeten lutiie- 
rischen OeistUeheo halt , kann zur Zeit nur sehr i)e- 
fremdeo! — Auch in diesem Tfaeile finden sich 
manche Fehler in dar Uecl^schreibknB der Namem^ 
So heifst es z^ B. Meriehs (S. 47) st. MäfUns; Goou 
(S.T9) St. eöze; Breii9chmesd^ (S. 685) et. Brei^ 
'seknnder; Zwickern und Zwiecbetni'{Si 80): Stüberts 
(S. 118) sU.Siübner; MaUhiae Lemm (&173) st 
JttaUhü^us Langj gnedrish hemh. Jtabet |S» «54) 
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THEOLOGIE. 

Leipzig, b. Wienbrack: ^uff. Hermann ttie^ 
meye r^s Theologische Encyhlopädie und Metho^ 
dolQgie. Ein sicherer Wegweiser fflr angehtnile 
Theologen. Mit erklärenden Anmerkungen, 
l|terarisoben Zusätzen und biographischen Ko->' 
tizen der angefahrten Schriftsteller bericitet 
und herausgegeben von einem ehemaUgen S^^h- 
Ur des yollendeim. 1«S0, XVI u. 248 5. tfr, a 
(1 Rthlr. 12 gGr;) . - 

Der Heraasgeber dieses CoUegienheftes Ist, wfe 
wir von sicherer Hand wissen, ein. Licential der 
Theologie in Gotha. Er fragte bey dem Sohne dee 
verewigten )f. , dem jetzigen Director der Franke- 
sehen Stiftungen,' Dr« und Prof. der Theoi. an dtt 
Universität zu Halle, als dieser no«^ eine ttieolotti» 
sehe professitr tu Jl^a bekleidete, an, ober^|d 
Vorlesungen durch «ien Druck bekanm ineehe* 
dürfe, nnd erbot sich zugleich, rinr iYiiinnjiei iinhwi 
Familie kinen Theil dts Buchhändlerhcmoieie ito— <» 
treten. Diefe Anerbieten wunde »ntfirlich von dem 
Sohne nicht berflcksichtigt^ sondern ereotvmirteae' 
ihiii> bloCs , deCi er ihm von dem Untetiielnrieir^ajb« 
riethe, ^weil sein Veter ilmi mehrmals gesagt lutox 
er wolle nichts von seinen Vorlesungen gedraekl 
wissen. Wenn , der Herausgeber jedoch bey seinem 
V^orhaben beharren eollte, so achte erihnfOrvw^ 
bindlichr diese Aeofserung seines Vaters in der Voe^ 
rede anaof Ohren*" Darin lag dodi wohl deutfiidl 
genug die Weisnog, defs.es auch denr Sohne leufe-^ 
nehmer seyn werde, wenn jman der Erklärung. sei» 
nes Vaters nachkomme^ und wir meineu, die Vea^ 
ebmng eines dankbaren: Schülers g^ea den Ver«- 
ewigten hätte allein schon hinreicbea sqllen, iha 
von der Ausfahrung seines Yorhabeoe absubalteft 
.Auch versichert er> dafs er wirküeh entsck^ssta 
gewesen sey , es aufzugeben , «aber in seinem Ent- 
schlüsse dadurch wankend geworden sbv^ daCs einer 
unserer vorzüglichsten (?) GöttesgelehrteB, der 
nnnmehr .verstortnene Sonerintendent Dr. firjlacA m 
Quedlinburg in seiner Schrift: Ueber des verewigtet^ 
Canzlers Dr. Niemeyer's Leben smd Withen^ &na 
theoL Encyklopädie ein treffliches VorberesUmgec^ 
I^gfiwn^.genannt habe, und also mit seinem und An^. 
derer Urtheil vollkommen üi>ereinstimme.'* . Er sagt 
nämlich zu Anfang der Vorrede, „dafs er von meb*« 
reren achtongswerthen Gottesgelehrtc» , denen er 
diese Vorlesung zur Ansicht milgetfaeik hatie, «nr 
Heratmabe dejraelben ermuntert worden sey/* Wir 
lassen das,, vrie. billig, dahii^^estelitseyn, uiidbe» 
merken mnr, daiEs der verewigte Jf^ seine GrOnd« he- 
ben mufstoy wentea er den Druck Seiner VorksneMi 
sieh verbac iUes» fiegea wfMi aiavienilich in' i&h- 

alißhl 
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üuf diesi VorfokmgAD , so- nahe , dab «s sich gl 
kaam ankUrm lifst, ipvia sie JeRiaodein, der AV da 
kMTfliMiraBDflgesproclieiien Willen kannte, enigehea 
konnten. Es ist yrshl jedem Theologen, der nur ir- 

feod in diesem Zweige der Literatur bewandert ist, 
ekannt, dafs N. in diesen Vorlesungen, sowohl 
was die Materien selbst, als deren Anordnung be- 
trifft^ sich anschlofs an: Nösselt's uintveisung zur 
Bildung an^ehend€r Theologen, deren 8te Ausgabe 
er auon, nat utnmerhimgen ^ liierarischen Zusätzen 
und Ergänzungen begleitet, 1818 herausgab. Was 
also dem N(ksselts<Aiea Werke nach seiner Ansicht 
noch fehlte, das hat er hier niedergelegt, und wir 
besitzen. demnach, wenn gleich nicot dem Buchsta- 
ben, so doch'der S^che nach, in demselben zugleich 
die N iemey ersehe Encykiopädie und Methodologie 
des iheologiechen Studiums. Es war also vollkom« 
warn ObetEfiasig, sie noch einmal im Drucke erschein 
aen w laeaen. Der höhere Preis der Nösseltschen 
IMirift kommt hiebey nicht in Anschlag, er ist 20 
unbedeutend, lumal sie durch ihre grdCsere Aue* 
lihrliclikeit f&r das Privatstadium nm Vieles ge- 
wkurekhei! werden .kann» Ferner ist, wem die 
Snttbeinoagen auf dem Gebiete der theologischen 
lATäseetisobaft nicht fremd sind, eben ao bekannt, 
wae den tref fliehen Nöeeeli I7%6f wo seine Sdirift 
MMTSt'eradiien, veranlagte, gerade diese Materia- 
lien darin aQ£2nnehmen,vnnd was deeeen groben 
fiobfller, wir meinen d^a seligen Niemeyer , bewo^ 
aöne' VorJesttngen über. diese Wissenschaft Mch 
dnnselben Grundsätzen zu halten. W ir können ^ms 
lueraber nicht weiter auslassen, und bemerken nur, 
dafs man spater sehr unrecht daran gethan^ dem 
JftkaAschen Werke den Vorwarf zu machen, dafs 
m die Korbereitungsudssenschaften der Theologie 
aberhaupt, nnd ihre HäJfsuAesmschafien so aasfQhr- 
iich in seinem ersten Theile (der aoüser der Einlei- 
Mng nichts weiter enthiit) bebandle. Das war dar- 
omIs kider nothwendig , weil bey der schlechten 
Beschaflenheit der meisten Gelenrtenscbulen di^ 
jnngea Theologen der Mehrzahl nach noch sehr ua.^ 
Wirbereilet ihre akademische Laufbahn eröffneten; 
und aus gleichem Grunde behandelte Niemeyer diese 
Gegenstände in seiner Encykiopädie nnd Mb me- 
tb<doIogische Winke z.B. för das Stadium cur deut- 
schen und anderer Sprachen , welche einer grofsen 
Anzahl seiner Zuhörer in der letztem Zeit seiner 
nkademischen Wirksamkeit ziemlich überflüssig er- 
seheinew mufsten, da diese mit besseren Schul- 
kenntnissea die Universität bezc^en« Vielleicht er-^ 
innert sich der Vf. selbst, dafs diese Vorlesung des 
Verewigten ron den meisten 21uhörern«weit unregel- 
fln&£5i|ttr besucht wurde, als seine übrigen, und der 
Grana daroh lag eben nur darin , dafs sie in gewis- 
nen ^artieen derselben nichts Neues . bot ten , und 
dafiar über andere G^ensiinde gern eine ansfatoi'- 
fiebere Anskunft: gewftnsefat hAHen^ die nnt 99hr 
korz «ad fragmentarisch behandelt wurden, wie <las 
aemrntlirh von der Geschichte der einzelnen theo« 
logiseheja Dieei|iluie»^ Mag Also dieses CoUn- 



jiitt früher dem eUgemeioer n Bedfirloisse derer, 
ie es hörte^tt, in hohem Grade entsprochen habeo^ 
späterhin konnte men das pidnt mehr behaupten, 
und sonach befriedigt es auch jetzt nicht mehr den 
angebenden Theologen, welcher gehörig vorbereitet 
die Universität bezieht, was wenigstens von Alleo,^ 
die mit dem Zeugnisse der Reife preufsischeuymn aa- 
sten verlassen, selten möchte. Auf andere aber ist 
bey der Ueberzahl der dem geistlichen SUnde sich 
widmenden Jünglime keine Kücksicht zu aehmeo« 
Wir haben neuere Werke über die iheolog, Encyw 
klopädie nnd Methodologie, welche dem jetzigen 
Bedürfnisse mehr entspreclien* Endlich ist bekannU 
dafs die meisten akademisolien Lehrer, und so aucn 
Nienieyer, in ihren encyklöpädischen Vorlesungen 
Ufloksicht nehmen auf die übrigen Vorlesungen, 
welche sie zu halten pfleeen , so wie auf die ihrer 
CoUegen und dem gemäfs Manches ausführlicher. 
Manches kürzer behandeln. (Man vergleiche z> B. 
die Vorrede zu /. Ä Chr. Schmidt's für seine Vorle- 
sungen bestimmte Theologische Sncyklopädie. Gie«- 
fsen 1811). Weil nun Niemeyer tin besonderes Col- 
legium Ober die theol Literatur las, so führte er we- 
niger davon in der ßncyklopadie an (und der Her* 
ausg. hat demnach literarische Zusätze zu machen, 
sich veranlafst gesehen) , und weil er die praktische 
Theßlogie vortrug, so behandelte er sie in dem in 
Rede stehenden CoUegium mit einer Kürze, die nur 
ans diesem Umstände zu erklären und zu rechtfer- 
tigen .ist. Kann es aber den angehenden Theologen 
finügen ,- wenn er hier diesen wichtigen Zweig 6tJP 
heologie auf 12 Seiten, mit EinschluU. der Litera- 
tur, a^ehandelt findet? Aus dem Allen nun glau- 
ben whr folgern zu dürfen^ dafs der Herausgeber 
wohl gethan hätte, den Willen des Verewigten zu 
^ren,. und dem Winke seines Sohnes zu folgen. 
Zudem mufs der Vf., was wir ihm eher zum Lobe 
bemerken, nicht wörtlich nachgeschrieben und auch 
niebt unter den .vergÜchenen Heften ein .wörtlich 
nachgeschriebenes zur Hand gehabt haben. Denn 
Niemeyer sprach: periodischer, zusammenhäagender, 
als wir es hier an vielen Stellen finden, und so ver- 
liert auch noch der angehende Theoloj;, wenn er 
diese Schrift benutst, wenigstens grorstentheils« 
was er durch die Darstellung beym Vortrafje selbst 
für seine ^JBildung gewinnen kopcte. In eine wei- 
tere Kritik des Werkes lassen wir uns nidit ein, da 
wir sie für überflüssig halten; Unzahlige, die frü- 
her den Verewigten hörten, kennen es, und ange- 
bende Theologen werden immer bess^thun, eine 
Vorlesung über den Gegenstand desselben zu hören, 
wäre es euch nur, um von den neuesten £rscliei- 
nungen nnd Ansichten auf dem Gstbiete fter Theolo- 

ie sogleich in KenntnHs geeetzt werden zu können. 

üe auf dem Titel bemerkten erklärenden Anmer* 
kmigen sind mit wenigen Ausnahmen von keiner 
Bodentnng, und wir zweifeln nicht, dafs viele an- 
gehende Theologeir dem Heransg. aAmen werden» 
dafs er es fiür dtenJich erachtet, dergleichen zu Uire p 
Fremtties notet des Text a» setzen. £r «igt ^ye$f 
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selbst, dafs •$ liur gdfgehtKch , wenü aach nkr «m 
der S^tMchm vrfileii gttscbeheii s«y;. aber $olcbe. 
Schwache darf es unter den Studirencfeii nicht geben« 
die sich erst müssen sagen lassen, y^assub/ectiv, ob^ 
jectivj identisch ^ empirisch ^ relativ ^ positiv f nesd^ 
tiv u. s. W. bedeute und von welchen Jateinischea 
oder griechischen Wörtern sie gebildet sind. Denn 
wie Kilgende» sind ungefähr die Anmerkungen 
säinmtlicb: f^empirisch, Empirie (ßfirteiQia von nst^ 
m> versuchen) ^ die £rnihrung; empirisch also 
das, was sich auf fiariahrung grandet.*' Der biogra^ 
phische jinhang^ so wie das Wori-» und Sprache* 
negistet, änd mit lobenswerthem Fleifse gearbeitet« 
Der Druck ist gut und die wichtigsten Druckfehler 

sind angegeben. 

• • - 

MEDICIN. 

♦• • 

. 1} Dacsdiv , In d. Hilscher. Buchh. : VerhättungS'^ 

regeln hey der , Luflröhren - Entzündung und 

Lufirähren - Schwindsucht, nebst den dagegen 

anzuwendenden Beilmitteln. Ein Belehrungs- 

buch f Or Kranke von Dr. uinton Friedrich Pisclier, 

. . Arzte am Königlichen Josepbinenstifte unc( der 

damit verbundenen adeligen Erziehungsanstalt 

zu Dresden« 1829. VI u. 224 S. kl. 8. (llUhlr. 

4g6rO 

S) EbendüKi DieErhenntni/s und Heilung des 

Crwps\oder der häutigen Bräune , einer der ge* 

fabrvollsten Kinderkrankheiten. .Ein Beleb- 

rungsbnch fiir A'eltern und Erzieher von Dem^ 

. selben, 1829. Vlll u. 1S8 S. kl. 8. (16 gGr.) 

, SfEbendas^: V^er Erkenntnifs undHfilung der 

' ßrustuKissp'suchtfünhel^tirj^gshueh far Kranke 

; von Demselben, 1829. X n. 196 S. 8. (1 Rthlr.) 

VTlr bringen hier eine Reihe medicinischer 
SSchriften zur Auzeiffe, wie, nach.unserm DafQrhal-«' 
ten , tum Besten der Menschheit , nie welche ge- 
druckt werden spUten. — Um dieses hart6 Ürtheil 
zu begrOnden, bedarf es fQr den Sachverständigen 
>yohi nur der Aushebung folgender Stelle aus der 
Vorrede zu der zweyten Schrift , welche über die 
Tendenz des Vfs. hinreichenden Aufschlufs ertbeilt^ 
nämlich: ^^Meinem Vorsatte, das gebildete Publl-^ 
kum Aber die uns am hSofigsten befallenden Innern 
Krankheiten zu unterrichten and ihm die Mittel an 
die Hand zu geben , sich in Ermangelung ärztlicher 
Holfe kunstgerecht behandeln zu können ! entspfe- 
cWnd, lieferte ich die Schilderung '* u: s. w.— Wie 
gering mofs doch der Vf. von seiner Kunst denken, 
wenn er es ffir solelcbt machtet, Laien, und seyen die- 
selben aucbgleichwohl ^bildet, zu befähigen, dafs sie 
sich und ihre 'Angehörigen kunstgerecht behandeln 
können! — Aller Erfahrung zufolge fahren solche 



Sihrifken «u nfehts, eis da£s di« clmehbi schon m 

hauhge und füri^ie meisten Laien sehr, aatiehAnde 
Pfiftcherey durch dieselben noch mehr bef&rdert 
und mithin nicht zu berechnender Schaden verän- 
lafst wird; dafa dem Kränken Stoff zu oft seiner 
Genesung ^r hinderlichen Grübeleyen Ober seinen 
Zustand dargeboten und dafs endlich demVakren 
Arzte durch dieselben sein ohnehin schon so 
seh wierigf r Beruf noch mehr erschwert wird. Denn 
w^he I dem Arzte, der solche belesene Kranke zu be« 
* handeln hat. fir mufs Engelsgeduld fiben uud wird 
seinen Patienten dennoch häuhg nicht genügen. ■« 
Reo. gesteht es offen, dafs er gegen alle medici'^ 
nisch - populäre Schriften, die sich nicht auf daf 
Diagnostisdie und Diätetische beschrinken, einesi 
so entschiedenen W^ider willen hegt, dafs es ihm 
stets schwer fällt, an der Keinheit der Motive, wel- 

^®.^^," ^^' '^^^ Herausgabe vermochten , ^«lioht tek 
zweifeln. Denn dafs dieselben nothwendE^ sey«a, 
will uns keines weges einleiichten, da heut zu Tim 
für ärztliche Hülfe in den meisten Staaten hinrev- 
chend gesorgt ist. Wollte man ai^r auch für 
Krankheiten, welche, wie 55, B. der Croup, dio 
schleunigste ärztliche Hülfe erheischen, sokih« 
Schäften noch gelten lassen, so ist doch kein Gmatf 
ihrer Mothweodigkeit- abzusehen bey KrankheüMl 
eine&sa langsamen Verlaufes, wie bey Brustwasaer«* 
Sucht , Luftröhrenschwindsucht u. dgL 

W^as nun die Art und Weise, wie der Vf. sel^ ' 
nen Gegenstand bearbeitet hat, anbelangt, so läfst 
sich an derselben nichts Erhebliclies aussetzen. lu 
dieser Beziehung^ und abgesehen von dem Verwerf^ 
liehen der Sache an sich, könnte man die vprlie« 
genden Schriften zu den bessern mediciniscfaett- 
Vblksschriften zählen. — Dafs es an Recepten nicht 
fehlt , dafs jedes Mal ein hobscher Raum des BQch<^ 
leins mit £rzählung von Krankheitsgeschichten aus 
des Vfs. eigner Praxis ausgefüllt wird, dlefs sind 
Dinge, welche man bey Schriften der Art schon ge- 
wöhnt ist. — . Sollte der Belehrung suchende Laie 
die mitunter nicht geringen angegebenen Dosen voo^ 
Caloinel unter nicht- dazu geeigneten Verbältnisseft 
anwenden ;^ sollte ei* sich in der Anwendung d«r' 
Brechmittel vergreifen, welches in der ersten Schrifr 
S. 128 empfohlen ist, wenn in der Lufiärdhrfo«- 
Schwindsucht bey schon eingetretenem heftigen 
Consumtionsfieber' ein mähr ^uliger Zustand nur 
starkem Beleg der Zunge und prädominirenden Un-- 
rcinigkeiten Statt findet ; so hat er dieb ledfgGch sich ' 
Selbst und seiner eignen Unachtsamkeit zuzuschrei^ 
ben ! — ' Doch gcniTg für diefs Mal! Möchte der Vf. 
fernerhin seine Zeit besser anwenden, als uns mit 
Schriften zu beschenken, wie wir deren ob nediefs 
schön viel zu viele besitzen. 

Dr.^r— r. 
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RECHTSOELARaTHEIT. 

Darmstadt, b.Leske: SEithtHungen aus denTXla^ 
teriaüen der Gesetzgebung und Rechtspflege des 
Orofsherzogthums Messen in einzelnen Jiusarbei^ 
fangen und mit besonderer Beachtung merkwür-- 
diger Reehtsfälle. In Verblödung mit mehrern 

Sraktischen Juristen herausgegeben von Philipp 
topp j Advocaten zu Darmstadt» «-• Srses Bäna- 
chf i; 18S0. XXIV u. 145 S. Zweytes Band- 
* eben/ 1830. VIII u, 246 5. thittes Bändeben. 
18S1. XVI u. 192 S. & (2 ftthfar. 4 Ggr.) 
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. «s man in dieser Schrift zu suchen habe» geht 
iiiniflnglicb aus dem mitgetbeilten Titel derselben 
liervor; sie beschäftigt sieb mit dem Hessen * Üann- 
ttädtiscben tVechte", zu welchem sie Materialien lie- 
fert , die vorzugsweise tbeils in wissenschaftlichen 
Ausarbeltuneen, ihelis In mitgetheilten Hechtsfälleo 
hesteben« Dais ein solches Werk sehr zeitgemäfs 
sey« unterliefft um so weniger irgendeinem Zweifel, 
ftls fast alle deutsche Partikularst aatep dergleichen 
Sammlungen besitzen » wogegen zwar nicht die 
Kbein* Hessischen Provinzen {denn für diese besteht 
das Archiv merkwürdiger IVechtsfälle und lüntschci- 
dangen der l\hein- Hessischen Gerichte, lierausger 
gebeo durch die Anwältekammer zu Mainz), wohl 
aber die alten Provinzen des Grofsberzogthums, für 
welche eben die Bopp'scben Mittheilungen bestimmt 
sind, eines solchen Institutes zur Zeit noch entbehr^ 
. ten. Allein das Unternehmen des Hn. Bopp verdient 
. nicht blofs der Idee, sondern auch der Ausführung 
nach gebührendes Lob, da die Mittheilungen-, wenig- 
stens die des ersten und zweyten Bändchens, meistens 
tron der Art sind, dafs sie irgend eine, mehr oder 
minder interessante Seite darbieten. Eine eigentliche 
Zi^tschrift ist indessen das Werk nicht , wenigstens 
'. wenn man 4iuf die äufsere Form sieht; doch dürfte 
, es dem Unternehmen förderlich seyn, dasselbe, 
. nach dem Beyspiele der für andern Staaten vorhan* 
. denen, gleichnamigen Werke, auch der Form nach in 
; «ine Zeitschrift umzugestalten, wodurch die Staats- 
gewalt aucl\ vieHeicbt eher veranlafst werden könn-' 
te, den Vf. noch besonders zu unterstützen, wie es' 
. io andern Ländern , z. B. in Preufsen, bey gleichen 
oder ähnlidieii Werken geschieht. Jedenfalls mufs 
Rec. aber den Vf. warnen, die einzelnen Bändchen 
oder Hefte nicht zu schnell auf einander folgen zu 
lassen. Rec* macht diese Bemerkung defshalb, weil 
er schon an den vorliegenden Mittheilungen einzelne 
Spuren der zu grofsen Beeilung wabroebmen za 
i4« L- Z. ISSI. Dritter Band. 



können glaubt. Zwar gilt das nicht von dem ersten 
nnd zweyten Bändchen,*, wohl aber von dem dritten, 
welches, wenigstens nach des l\ec. Urtheil, Man- 
ches enthält, was der Veröffentlichung doch wohl 
nicht ganz wertb seyn dürfte. Mögen cß her die fol- 
genden Bändchen , denen Ilec, mit Vergnügen ent- 
gegensieht, nicht dem dritten, sondern vielmehr 
dem ersten und zweyten gleichen ! — ~ Zugleich 
verbindet Rec. hiemit den Wunsch einer genauem 
Correctur und der Vermeidung unangenehm in d^B 
Ohr fallender Provinzialismen; wie z.B. verkief 
statt verkaufte: gleicbbaldig statt sofort: gerichtli- 
che AufsteckuDg statt gerichtlicher Verkauf: ein- 
schlägige Gesetze statt einschlagende Gesetze: klä« 
geriscb statt klagend: beanstandet statt bezweifelt. 
Diese Aufstellungen sind zwar gering ,iind scheinen 
fast micrologisch; allein es können dergleichen 
Sprachwidrigkeiten und Provinzialismen doch gat 
zu leicht vermieden werden , und müssen daher un^ 
terbleiben, zumal in einer Zelt, in welcher, wie in 
der unsrigen, auch die juristischen Schriften sich 
durch Beinheit der Sprache nicht envortheilbaft aus^ 
zuzeichncn pflegen. IhrerNatur nach ha- 
ben die Mitlheilungeii des Hn. Bopp und seiner Mit«^ 
, Arbeiter zui.ächst freilich nur für die Hessen - Darm«» 
Städtischen Juristen Interesse; indessen verdienen 
sie doch auch die Aufmersahtkeit der Juristen au» 
fserhalb des Därm§tädtischen , indem im Grofsheiv 
zogthum Hessen, bey dem Mangel solcher Geset»» 
böchi-r, wie Preufsen und Oesireich sie besitzt, du 
gejfieine Recht immer noch nicht blofs die innere« 
sondern ^auch die äufsere Grundlage des gesarom- 
ten Rechtszustandes ausmacht,' und deshalb zwf* 
sehen dem Darmstädtischen und gemeinem hechte die 
engste Verbindung besteht. ' Viele MittÜeilumr^n des' 
Hn. Bopp betreften daher auch das gemeine*Recht . 
geradezu, besonders solche Controversen desselben, 
die von den Hessischen Gerichten entschieden wor-* 
den sind. Gerade hierauf noch besonders aufmerk-* 
sam zu machen, hält Rec. um Sß mehr für Se'xpB 
Pflicht, da einer Seits der Titel des Buches darüber 
schweigt, und anderer Seits doch nichts wünschens- 
werther ist, als zur Kennrnifc der auf gemeinrecht- 
liche Streitpunkte sich bpziebcoden gerichtlichen 
Entscheidungen zu gelangen; denn mte 3^ oft vcr- 
gifst der gemeinrechtliche Jurist heutiges Tagi^sObef 
gelehrten Forschungen das gegenwäntig wirklich 
praktische lUcht, und weife sich, um ein Gleichnifs 
wn C. F Homnul tu gebrauchen, ia dem kleinsUn 
Gälslein des alten Rom sehr gut zu finden, während 
er in seiner Vaterstadt vielleicht den groben Markt 
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verfehlt. Uosere Praxis muls erst noch tbeoreti- 
scher und . unsere Theorie praktischer werden;' 
Theorie und Praxis sind zu sehr getrennt, und beide 
liSher zu vereinigen ^ dazu /tragen nun, 'nach des 
.flea wohl begründeter Uebefzeugung, . gerade die 
das gemeine* Kocht betreffenden ErKi&rfntnLsse der 
Darmstädtischen Gerichte, besonders des 'Oberap« 

J>ellationsgerichtes, wesentlich bey, da gerade die 
etztere Behörde Entscheidungen liefert , die sich 
vor den Urtheilen vieler anderer Gerichte durch 

{rundliche Theorie uod richtige sowohl» als feste 
^raxis zugleich auszeiohnen; ^^ — Nach der 

Vorrede zum ersten Bändchen, sollen die einzelnen 
Ausarbeitungen unter mehrern Ilauptrubriken oder 
Abtheiiungen mitgetheilt werden, -r- In der ersten 
Abtbeilung verspricht Hr. Bopp Abhandlungen aus 
dem Gebiete der Civil- und Criminalgesetzgebung 
des GroEsherzogthums (mit Ausscfalufs der Provinz 
^ Rhein - Hessen^ zu liefern. Wirklich ist das BedOrf- 
, Difssplehelr Abhandlungen auch sehr fühlbar: denn 
' tuvörderst bestehen die nicht- Rheinischen Provin« 
' zen des Hessen -Darmstädtiscben Staats bekanntlich 
' aus Territorien , die früher entweder ein besonfte- 
' res Ganzes ausmachten, oder integrirende Theile 
anderer Staaten bildeten, und im Ganzen^ ihre alten 
Gesetze und Gewohnheitsrechte behalten haben, so 
dafs also der Rechtszustand sehr verschieden ist. 
Die Kechtsqijtellen dieser Länder sind ferner zum 
' Tbeil so unzugänglich und versteckt, dafs sie sogar 
denjenigen prters nicht hinlänglich bekannt sind, 
Vielehe sie zur praktischen Anwendung bringen sol- 
lien. Endlich ist auch das althessiscne Recht ein 
' lange noch nicht durchfor/schtes Feld, und die Lite- 
ratur nur erst sehr sparsam. Zweckmäfsig war es 
äaher, dafs Hr. Bopp einen Theil seines Werkes zu 
j^Lbhandlungen bestimmte, die theiis den Inhalt der 
verschiedenen Rechtsquellen der öffentlichen Kennt*-* 
nifs näher bringen, theiis aneh 'einzelne Partien des 
geschriebenen sowohl als ungeschriebenen Rechts 
m ihrem Zusammenhange wiedergeben sollen. -— In 
der xweyten Abthellung werden sodann auserlesene 
RecbtsfäUe, und zwar der Regel nach solche, die 
Ton den Gerichten ausers^ben wurden, ein iuscer- 
tum -inzuffihren, mitgetheilt. Entscheidungen der 
Mittelgericfate werden dabey zwar auch au^enom- 
irien, vorzugsweise jedoch solche, die vom, Ober- 
appellationsgericbte zu Darmstadt in kt^r Instanz 
entschieden sind^ wofar aufser den allgemeinen , aus 
der politischen Stellung der Gerichte dritter Instanz 
.. entlehnten Grflnden, im Oarmstädtischen noch der 
besondere Griind spricht, dafs die Oberappellattons- 
gerjcbtsordnung von 1^77 dem Öberappeliationsge- 
ricbte gewissennaafsen eine provisorische GeseUge- 
bungj wie sie damals auch dem Reicbsktnuiier^e-- 
Tichte zustand, einräumt, indem sie den Urtiheuen 
dieser'Befaörde eine auch tfir diei^ntscheidungen der 
übrigen Gerichte bindende Kraft nicht unaeutUcb 
beyzulegen scheint, — Unter einer dHtten Rubrik 
werden demnächst (nach dem Vorbilde der Jahr)>a«- 
dier des Bndenacben^Oberho^ericbti zu Uajabeiat) 



kurzgefafste Rechtsfragen umi ReehtseStce geliefert. 
Diese be^eben^ sich auf Rechtsfälle , welche an aidi 
zu' unbedeutend erscheinen, als däfs sie eine weit«* 
lauf tigere Mittheilung verdienten, ellein gleichwohl 
.wichtig genug sind, um der VplLständigkeit wegen 
nicht.ganz Qbergangen zu werden. — Daran .schürst 
sich die vwrtts und letzte Rubrik an, welche dam Ab*- 
druck derjenigen gichtigen, das Civil- und Criml* 
nalrecht, so wie den Civil- und-Crfminalproeels ba- 
treffenden Gesetze und Verordnungen gewidmet ist» 
die in ihren Exemplaren seltner geworden sind« -— 
Zur GnOge erhellet aus diesen Angaben die'llmsicb- 
tigkeit, woj9ait der Vf. den Plan seine» Buches ange- 
legt bat. ' Befremdend war es jedoch bey dem Al- 
len dem Rea, .dafs Hr. Bopp nicht anch tlem S'taats^- 
rechte eine Stelle in seinem Werke aswies;* das 
Grofsherzogthum Hessen *- Darmstadt gebort }a za 
den constitutjon^Ien Staaten« und muls nicht ebea 
deshalb für den Darmstädter das öffentliche Recht 
seines Försteothums ein ungleich, gröfseres Interesse 
haben, als fflr^enUntertban eines inconstitutionel- 
len Landes? inzwischen bat sich dei^ V£' selbst bn- 
reits davon, überzeugt, dafs der Ausscfalufs des 
Staatsrechts ein Febkr des Werkes war ; denn in 
der Vorrede zum dritten Bändc||^n gid>t er den ge- 
faf^ten Entschiufs einer Ausdehnung seiner Mitthei- 
lungen auch auf das Staatsrecht zu erkennen tntd 
zeigt auch schon vorläufig an, - dafs das vhrte Bind- 
chen, mit einer das^^ öffentliche Recht des Grofsber- 
zogt hu ms> betreffenden Ausarbeitung anheben werd<^. 
Will er nicht aufserdem auch wichtige, auf Kir« 
chen- und Lehnrecht sich , beziehende Mateiüen' 
seinen Mittheilnogefi einschalten? Gmvnh tat es 
^ seine Absiebt nicht, diese Rechtsdiscipllnen znsztt- 
schliefsen , um so weniger, als er bereits in dAt ereig 
Bandphen (S. 54*— 75) einen,, dem Canonischeti 
Rechte angehörenden, sehr internssanten Reeht9-. 
falLaufgenommen bat; Gleiches wird er iioffbntiidb 
auch rOcksichtUch des JLebnrechts tbun.> «-* ^^--« •-«> 
Indem Reo. sich nunmehr zu dem Inhalte selbst wen^ 
det, findet er sich veranlafst, erst noch dieBemer«-. 
kung vorauszuschicken, dals er, nach dem 2weck 
dieser allgemeinen Literaturzeitang, bk^s demjeni- 
gen , was dem geroeinen Rechte näher liegt , uli4 
^daber fQr das gesammte deutsche Jnristenpublioom 
gcöfseres Interesse bat, seine speclellerevAufmerkip*' 
samkeit widmen wird; obnelTitt ist ihm chs Barn>- 
städtische Particularrecht ni^bt hinreichend bnkattal» 
um Ober die darauf allein Bezug habenden Mitthca»» 
Jungen des Hn. Bopp ein genaueres Ürtheil so fttten«: 
vVas zuvörderst das ^51« Bändchen betrifft, und 
zwar zunäciist die wissenschct/Hidun ^handl^»^ 
g€n$ so rflhren diese Abhandlungen, deren ftwf^e 
sind, von dem Hn, Advoeaten £iM2 her, den» Ver«> 
las$er des 1$24 zu Darn^stadt ersehitneneti ^getneW 
.iien deutschen Privatrechts mit vorzOglicher Hki«» 
Weisung auf die besondem Recfatsquellen im Gfof^-* 
herzogtlmm Hessen.** Die erste AbhAodlunf hat cm 
ihrem Gegenstande die geltenden Gmndsätee det 
cewöbnlicnea Verfahrens bey dm Uat«ilieri<^leo 
^ (Stadt- 
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(Steit- «ttd ' lAinl^enbhtea') im Qrofahergogthirtyi 
ikcttseo, owb Inhalt ckr Russen --Darmstädtisch^ 
Civilprocafsardiiasg von 1724 und der späterel-fol^- 
.•ten< VercMrdnungen vkid Vorschriften (S. 1 — 82); die 
•cwej^tecotbilt die/ Gmndsitze des peinlichen Pro« 
»eesses nach Inhalt der CaroUaa , sodann der Hessen -^ 
Uinntädti^rh^a peinlichen Gerichtsordnung vom 
Jahre 1726 und des neoern Inguisitionsverfahrentf im 
Grolsberzoathom Hessen (St 83 -^.63). Beide A^bfaand- 

% . Inngen sind oompendiaidsüh* und so kcnrz gefafst, 
daÜs etiio weitlauftigare Darlegung der ihrep Inhalt 
nusmaehenden Gegenstiaden gewils wflnschetiswerth 
gewesen wär^ indefs ist di^ uärsteliung klar , prä- 
eise., loffsdi und gewährt daher einen • hr fafsH- 
dien Üeberblick. — — Auf diese Abhandlungen 
■ folgen 7s»myiens die Ricidsfäilc* Der Erste unter ih* 
^ aen hat die so sehr interessante Frage zu seinem Ob« 
.'jeete: Werakn nach d«n Cap. 6. X. quifilH nnt lie^ 
gkimif aaeh^3^n £hehrueh erzeugte Kinder durch 
^ die nadifolgende Ehe ihrer Aeltern vollständig legi-* 
-timiit^ nnd erhalten sie dadurch In Bezug auf oie 
Verlaasenschaft derselben die titoilichen Rechte, 
^welcdie ehelich Gehörnen dem Gesetze nach zuste- 
hen V (5.62 — 76). Diese Frage Wurde von dem 
Oherappellationsgerichte bejahet, und zwa^, na^h 
des Rec. ilaffirhalten, mit Recht! < denn abgesehen 
davon, dafs diese Meinung die Praxis fflr sich hat, 
und es gevrifs* falsch ist, wenn Walter In seinem Rir*- 
obenredite das Gegentheil behauptet, so mufs so-> 
gar dei; Theorie nach, was anch Sdurader in sei* 
nen Abhandluhgerf inanaer dagegen anfahren mag, 

. Jene vom Oberappellattoasgsriebte adoptirte An* 
rieht der andern vorgezogen vrerden, v?iefern man 
aur keine Bttcbstabenjürisprndenz ausübt y sondern' 
das Recht in seinem Innern Zivsarnmenhange auf- 
ftfet; dafs llbr^ens anf Schumkari^s Di^ertation: 
Dt mainm99m VI in übmis aduiterinU le^imianäis 
nati defimnäe. Regiomenti 1828, nireende Bezog 
l^nommen isf, nimmt den Rec. Wunder. — Der 
iewejfte ReebtsbU gehört In das Pfandrecht und da^ 
tlaralMr gefafste, oberappeUationsgeriehtliche Prl- 
|ttdiiL iavtet abo: dem, delr sdmi ein recbtsbe- 
stiUidiges Pfandrecht an der Sache erlangt hatte, 
ehe solche in das, Vermögen des Gemeinsehnlde- 

, ners lum, steht der Vorzug vor* allem, bey letz- 
terem (dem naehherigen Erwerber der Sache) erst 
entstandenen^ seihst priirilegirten Hypotheken, na- 

^ «leotlieh euch vor der Illatenforderuog der Ehe* 
Ära» des neuen Eigenthflmers, ja sogar ein {quoA-) 
Seperationsrecht zn. (S. 76-* 89.) Gegen dieees 
Präjudiz lassen akb freilich von Seiten der Theo- 
tfe die bedeetendeten Zweifel erheben» und we- 
nigstens kann ans den dafbr angefahrten Steifen 
der' JEustinianisohen Leg^latlon ein lor besagtes 
fMIfttdiz sprecbemdes Argument auf keine Weise 
entlehnt werden , zumal es nur zowahr ist , vrts 
TItikmU in seinen civilistischen Abhandlungen hier- 
Ober sagt, dafs nfimitch die Idee eines dem Pfinid^ 
gISttbiger aus den Zreiten^ des ehen EigenthOmers 
tusteMnden Separationsredits eine ungeheure jii« 



-ri^isdie Incolisequenz $ey« Alles diefs f ricennt das 
* OberappeUationsgericht auch an; allein dennoch 
fafste es das iobfge Präjudiz, vireil fQr die darin 
ausgesprochene Ansicht, wie di^rch eine Masse 
von Stellen, die aus Practikern entlehnt sind, be- 
wiesen wird, einmal dip Praxis sich ierklart habe, 
-^ Der dritte 'Rechtsfall l^t rein partikularrechtlich 
(S. 90— 106); dagegen hat der viet^h^ betreffend 
die Frage: is% det Richter verbunden, von Amts- 
wegen auf Verzugszinsen zu erkennen? (S» 107 -— 
118) wieder allgemeines Interesse. Diese Frage 
wurde vom Referenten bejahet; denn wenn gleich 
es allgemeiner Grundsatz sey*, dafs der Richter dem 
Klager nur dasjenige, worauf Letzterer sein Ge* 
such gestellt habe, zusprechen könne, so leide 
diese Regel doch bey Accessionen, Frachten, Ver» 
zufiszinsen, Kosten eine unbestrittene Ausnahmet 
indem der Richter auch im Faile des darauf nicht 
gest^ten Rlagepetitums, auf selbige zu erkennen 
befugt sey. Dagegen sey eS allerdings bestritten, 
ob der Richter von Amts wegen auf die Accesiohen 
erkennen müsse, und dafs aus L. 8. C. de fnict. ,et 
Ut. impent. keinesweges die Pflicht,, sondern ^ur 
die Befugnifs des Richters, darauf zu erkennen, 
sich ergebe, sey zwar richtige indessen sey dier 
Richter doch wohl wenigstens, auf die. erst wa|i^ 
rend des Rechtsstreits entstandenen Accesslonen 
zu eirkennen verbunden , weil der KIfecr diese mit 
der Klage noch nicht habe einklagen können; was 
sodann netflrlich auch von den/ seit angestellter 
Klage an eti^achsenen Verzugszinsen gelte. \3r^ 
I geachtet der entgegengesetzten Meinung des Cor» 
referenten, stimmte das Collegiüm doch der Ansicht 
' des Referenten bey, up4 d^s darQber redigirte Prä- 
judiz lautet mithin SO', der leichter ist von Amtssicht 
wegen verbunden auf Verzugszinsen zu erkennen, 
wenn auch der Kläger unterlassen hahen sollte, 
darum anzustehen. Sollte ein Untergericht es uh-* 
terlassen haben, nach diesen Grundsätzen zn ent- 
scheiden'; so l^ann hiergegeir vt>n dem Kläger in 
der Appellationsinstanz Beschwerde erhoben wer« 
d^n« — Allgemeines Interesse hat zvlc^l dter Jänfie 
Rechtsfall, Ober die Fra^e: Ob und in wie weit 
-dem oCobstiSn Pfandgläubiger, 'das Veräufserungs- 
recht versagt sey? (S. 114— ISO). Das Präjudiz, 
wiBlches durch diese Frage veranlafst wurde, t|nd 
dessen erster Xheil sich nach den Entscheidung«- 
graeden auf L. 1. D. de distract. pign. L. 8. C. 

ri potier. gründet, während der zweyte auf L. 15. 
6. D. dere jud. fufst, heilst wörtlich folgender« 
maafsen: Dem nachstehenden Gläubiger steht die 
fiefagmCs nicht 2u, gegen den V\illen des vorher« 
geheftdfl^Gläubigers auf den Verkauf des Pfand« 
objecttf zu dringen, und es hat Letzterer das Recht, 
eloein solchen Antrage auf Verkauf zu widersprf- 
elien« Ausnahmsweise fallt jedpch dieses Recht des 
vorstehenden Gläubigers weg, v^renii der Verkauf 
«les Pfandes zur Vollstreckung eines richterlichen 
Unheils geschehen ^qW. Cs versteht sich aber von 
selbst, dfafe in einem solchen Fäll die Rechte des 

vor- 
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v'orhergelifnden Gliübigftrs in Betlebunr mf <fei| 
zu ertheilenden 2o^bUg und (fie wirkliche Ver« 
lufsefung des PCandobjects gewahrt werden mfis- 
gen. — Endticb der sechste nnd letzte Fall hat; zu 
seinem Vorwurfe die Frage: Unter welcher Vor- 
aussetzung tritt der 9 der zur Abfindung eines 
t^fändgläubigers Geld dargeliehen hat, dadurch an 
die bevorzugten Stelle dieses Befriedigten? (S. 131 
bis 146). Das Präjudiz darüber lautet nachstehend: 
Darin j dafs man zui^ Abfindung eines Pfandgläa* 
bigers ein Darlehn gebe, iiega blofs die Absicht 
des Darleihers, däfs dar Pfandgläubiger abgefun- 
den, und so dessen Pfand getilgt werde; keines* 
wegs aber eine stillschweigende Uehereinkunff, 
dats der Diarleiher auch in das bevorzugte Pfand« 
recht des Pfandgläubigers eintrete, vielmehr werde 
hierzu, falls nicht eine Cession eintrete, eine aiia- 

drtlckliche Uebertinkunft erfordert. Hier* 

' mit schliefst sich da^ erste Bändchen , welches 
daher nichts enthält« was unter die dritte und 
vierte Rubrik» deren oben bey der Angabe des 
vom Vf. zum Grunde gelegten Planes gedacht ist, 
geh&rte^ Des Zusammenhangs wegen möge gleich 
hier erwähnt werden, dafs zwar nicht die dritte, 
doch aber die vierte Rubrik , auch im zweyten 
und dritten Bändchen unausgefflllt' geblieben ist.' 

{Der ßei$hfu/i Jolgt.) 

M E D. I C 1 N. 

Altou A , b. Aue : Veber das Ekthräfiungsfieber der 
alten Ijeutet efne wen^ gekannnte und bisher 
noch nicht beschriebene Krankheit. Von Dr. 
C. F. Nagel 1829. Xlf u. 1008. 8. (12 Ggr.) 

Cheyne machte zuerst auf diese eigentfaamlicbe 
Krankheit aufmerksam, beschrieb sie jedoch unvoll«' 
kommen, erkannte sie aber als Schleimhautentzan- 
düng des Darmkanals. Hr. Dr. N. hat das Verdienst 
in vorliegender Schrift die Symptome und den Ver-» 
lauf genannter Krankheit genau angegeben zu haben 
und dadurch wird gewiXs manchem Greise das Lp«-~ 
ben verlängert. \ / 

Die Krankheit, mehr Weiber als Männer be- 
fallend, erscheint gewöhnlich zur Sommer .• oder 
Herbstzeit, besonders wenn gastrische, venöse u. 
s. w. Fieber vorwallen. Als Vorboten bemerkt man 
Abnahme des Appetits, Verzögerung des Stulilgaogs 
und eine besondere Modigkeitam-Tage, zu der sicti 
das GefOhl von matter Entkräfthng geseilt. JNach 
und nach stellt sich ein tägliches Fieber ein, jedoch 
ohne Frost und Schweifs. Die Haut ist gewöhlicb 
sehr trocken, kfihj, mit Ausnahme der Qand-^ und 
* Fufsfläche, wo sie brennend ist« Die Zunge ist wie 
bey Scharlach roth, mit erhabenen Nervenpapillefn. 
Appetit ist ganz verschwunden, Durst anhaltend. 



Pole meialtee ohtirlkäi^ Stehl^g ' «^igewAlkalie^ 
trtge. Ais eigenthomliclie, nie fehlende . Zeichen 
de« Entkräftungsfiebers betrachtet Hr. N* die Bf at«^ 
tigkeit, die rothe Zunge und den ungewöhnlich 
trägen Stuhlgang. Zeichen i\^s hefannaheaden To- 
des sind; unwilJkQrlicher Urinabgang und Comat 
k\^b mit rothem aufgedunsenem Gesichte sich ge- 
wohnlich in den letzten S bis 4 Tagen einstellt. — 
Die Prognose ist sehr ungQostig zu nennen. — Die 
Section «igt das Omcutnm vertrodcn^t, dflnne» 
abei* oft aehr gefiifsreich, die Präcordialsegend ist 
mit Blut QberfQllt Die Schleimhaut des Magens und 
Darmkanals ist lebhafter geröthet, organischer (?) 
aufgelockert, faltenreicher, verdickt, sammetartig. 
Die Leber dunkler gefärbt, oft weicher als gewöhn-- 
lieh, die Milz meist Jdciiier. Andre Abnormitäten 
fand der Vf. weder im Unterleibe noch in der Brust. 
- Die Kopfhöfaie. durfte er nie öffnen (was gewifa 

• Sctiade ist, da die£rscheinungen in dem letzten Starr 
dium der Krankheit auf Veränderungen schliefseo 
lassen, die gewifs nach dem Tode noch mehr Auf t* 
schlufs Ober diese Krankheit geben wQrden). ^^ Ür^ 
sacken sind die Jahresconstitution, Sommer und 
Herbst, wo leicht Schleimhautkrankheiten entste^ 
hen; Diätfehler, Erkältungen, Sumpfmiasinai me- 
ta»tatische Kose , ältere Desorganisationen« 

Behandlung der KrmhheU. Mit Redit stellt IV. 
die Diät oben an. Hafergrntzabkochuogen als Speise 
und Trank, im Sommer frische Buttermilch j keine 
,FleischspeiSen , und auch in der Reconvaiescenz' 
diese sehr vorsichtig, hier^einige Austern, Milch- 
speisen u. s*w. JNur bey bedeutenderem Schmerze 
und Drucke in den Präcordien Jäfst def Vf. 12 Blut- 
egel setzen und nur selten wiederfiolen« Drey*» 
stündlich ein Pulver aias Satr. carb. imd Jlcid. iarf. 
^ gr« XV. Ist die Reizbarkeit des Maeena sehr 
gesteigert oder machen die Pulver Dorchfali tinm 
bmulsion mit verdönnter Phosphorsäure und jiq^ 
Laur^cerasL Später auch einige Male täglich Caw^ 
viel gr. |, Abends ein Klystier und wenn man es ha- 
ben Kann ein lauwarmes Bad täglich. Einige äufser- 
liehe Reitmittel helfen. Vier Krankheitagescfaich<- 
ten zeigen noch bestimmter die. Heilmethode des Vfs. 
Rec. kann dieselbe nmr billigen, erinnert jedoch^ 
dafs unter den Zeichen dieser Krankheit bey Greir* 
sea öfter ein. wirkliches VVechselfieber mittäglichem 
Typus im Sommer und Herbst erscheint, ^das nicht 

* ohne Gefahr far das J^eben häufige AnfSile machen 
darf. Gewöhnlich erkennt man es an dem vorher«* 
gelinden -frösteln nnd deni Ziegelmehlariigen Bd~ 
densatze im Urin, der bey dem Entkriftunasfieiker 
fehlt ~ Zu ängstlich ist der Vf. mit den Brech- 
mitteln,^ die bey Diätfehlern in der Reconvalescenz 
das^ bey* ihm immer- tödtliche Recidiv noch heikn 
können. B 
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HECHTS Gfil/AHRTHEITw- 

Darmstadt, b. Leske: Miiiheilunsen aus den 
Materialien der Gesetzgebung und Rechtspflege 
des Gro/iherzogtJiums Messen in einzelnen Aus- 
arbeitungen und Tiüt besonderer Beachtung 
merkwürdiger BechtsfäXU «- --« herausgegeben 
TOD Philipp Sepp tt, 5» w. 

(BesMu/s der im vorigen Stach abgebrochenen Reeensiun.J 
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'as zweyte Bändchen beginnt mit einer Abhand- 
lung desselben Hn* Rühl^ welchem auch die beiden 
^ ersten Aufsatze des ersten Bäncfchens engehören; 
sie bandelt Ober die ehelichen Verhältnisse nach 
den im Großherzoethum Hessen und zum Theil in 
den benachbarten aeutschen Staaten geltenden Par- 
tlknlarrechten (S. 1 — iSh)> Kec. mufs gestehen, 
dafs er diesen Aufsatz, welcher mit den schon bey 
den beiden eben erwähnten Abhandlungen des er- 
sten Bändebens gerahmten Vorzogen noch den der 
grö&ern Vollständigkeit vereinigt, mit nicht gerin* 

S Ol Interesse gelesen hat, unakann nicht umhin, 
n Vf. im Namen der Wissenschaft aufzufordern , 
bald noch ähnliche Versuche zu liefern, wodurch 
er sich den gewissen Dank nicht nnr der Darm- 
städtischen Ilechtsgelehrten , sondern auch des grö- 
fsern juristischen Publikums , vorniehmlich des ger- 
manistischen , verdienen wird und mufs. Denn soll 
das gemeine deutsche Privatrecht , für welches in 
den neusten Zeiten freylich schon so viel geleistet 
ist, immer weiter, und zwaif nicht sowohl Von der 
historischen, als vielmehr von der praktischen Seite, 
ausgebildet werden, .so darf der Bearbeiter dessel- 
ben nicht bey den altern Quellen , wie es die Mei- 
sten der heutigen Germanisten tbun, stehen blei- 
ben/ sondern mufs, nachdem ef sich durch die 
Lectflre jener Quellen ein getreues Bild von dem^ 
was ebenem war, gebildet hat, mit den gewönne- 
« nen Resultaten der Rechtsgeschicbte noch den In- 
halt der jOngern Quellen sorgfältig vergleichen^ um 
auf diese VVeise zur richtigen Erkenntnifs darüber 
zu gelangen^ ob das ältere Recht wirklich nocb 
heutiges Tages gelte ^ oder ob es nicht vielmehr und 
in wie weit es abgeändert und durch neuere Grund - 
. Sätze ersetzt worden sey. Wie viel , beym Mangel 
des gemeinen deutschen Privatrechts an -einem ge^ 
meingaltigen Geaetzcodex^ zur BegrOndnng eines 
sichern Ürtheils hierOber die Partikularrechte der 
letzten drey. Jahrhunderte bey tragen, wenn man 
die Abweichungen derselben von den altern Recbts- 
Jl. L, Z, I8tt. Dritter Bandn 



. quellen nach den von Eichhorn im ersten Bande det 
Zeitschrift fflr geschichtliche Rechtswissenschaft 
aufgestellten Grundsätzen beurtheilt und zu er- 
crQnden sich benpflbt, leuchtet von selbst ein« 
Eben deshalb aber mufs jede wissenschaftliche Dar- 
stellung von Partikularrechten ^ sofern nnr mit der 
gehörigen Grflndlichkeit dabey zu Werke gegangen 
ist, mit gebQhrendem Beyfall, und zwar um so 
mehr aufgenommen werden, je gröfser die Schwie- 
rigkeiten .sind, welche sich der unmittelbaren Be- 
nutzung der Quellen der nenern Partikularrechte 
leider flberall hemmend in den Weg stellen. — 
Mach einer Einleitung, worin Ober die benutzten 

Suellen Rechenschaft gegeben. wird, beginnt Hr. 
ühl seine Abhandlung mit der Lehre von den E^e- 
verlöbnissen , läfst hierauf die Lehre von den Er- 
fordernissen und Rechtsverhältnissen hinsichtlich 
dei^ Vollziehung der Ehe folgen, und stellt sodann 
die Wirkungen der Ehe dar, sowohl die Wirkun- 
gen derselben rflcksichtlich der persönlichen Ver- 
hältnisse, als auch die Wirkungen in Beziehung auf 
die Vermögensverhältnisse, unter welchen letztern 
die Wirkungen der Ehe^ so weit sie sich* auf die 
statutarische Portion und die Gtltergemeinscbaft be- 
ziehen^ mit wohl verdienter, gröfserer AusfOhr- 
licbkeit dareelegt werden« Den Schlufs des Ganzen 
macht die Lehre von der Ehescheidung und der 
darauf gerichteten Klage. — Gern ginge Kec in 
das Detail des Aufsatzes selbst näher ein, gestattete 
es ihm nur der Zweck dieser Blätter. . Eben deshalb 
0(>ergeht ilec. auch die S. 132 — 176 mitgetbeilten 
ersten drey^WecUtsläUej welche lediglich dasHessea- 
Darmstädtische* Recht betreffen, und nicht minder 
den sechsten (S. 193 — 214.)^ der sich auf dieses 
Recht wenigstens vorzugsweise bezieht, nicht So 
d^n vierten und fünf ten, worin die Frage: Ob den 
Correis debendi die Einrede der Tbeilüng zustehe^ 
nach gemeinem Rechte erörtert wird. ^ Die Antwort 
der Iheoretiker ist bekanntlich sehr abweichend, 
indehi sie bey diesem bejahend, bey jenem vernei- 
nend lautet. Für die bejahende Antwort i]at sich' 
indessen unter der Voraussetzung, dafs dje Cor- 
realverbindlichkeit nicht durch ein Verjsrechen er- 
zeugt worden,^ und aufserdem die flbrigen Correi 
ohne Mähe belangt werden können^ die Praxis 
entschieden, wie z. B. lUevius, Schüter, Lauterbach^ 
Strikt Wernher, Berger ^ Gramer, Cannesie/ser, 
Gluck, Thibaut bezeugen^ und eben deshalb frat 
dieser Ansicht auch das erkennende Gericht bey« 
Nur entstand dabey noch die speciellere Frage, ob 
die Einrede der Theilung, wie sie für den J^all der 
. F durch 
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durch ein Verbrechen erzeugten Correa]obligation 
ausnahmsweise ausgeschlossen bieibp> so auch dann 
nicht statt habe', wenn die Correaiverbindlichkeit 
nicht gj^rade durch ein Delicto sondern vielmehr nur 
durch Culpa lata verursacht worden sey. Da in- 
dessen die Culpa lata dem Dolus gleichstehe, so 
müsse man (meinte sowohl derllefer. als Correferent) 
die Einreden der Theilung far den Fall der Culpa 
"lata ebenfalls verwerfen. Dieser Ansicht stimmte 
denn das Collegium auch bey. — Der siebente 
hechtsfall (S. 215 — 226.) betrifft die Frage: Mafs 
sich der Kfandschuldner beym Verlangen dcs'Pfand- 

fläubigers, dafs das Unterpfand gegen sofortige 
ahlung des PfandschilJin^s (in soweit sich der Be^ 
trag der Forderung des Leistern erstreckt) ver- 
Sudert wird, beruhigen? IXiesti Frage wird ver- 
neint. Der Pfandgläubiger habe nämlich zwar das 
Recht des Verkaufs, aliein er sey doch nach L. 29. 
infin, D.Jam.Tiercisc. nicht EigenthömerdesPfand- 
stOcks, sondern nur als Mandatar des Schuldners 
zu betrachten^ and mQsse daher auf dessen Vortheii 
bedacht seyn. Eben diese Verbindlichkeit liege nun 
aber auch dem Gerichte ob, und hiedurcfi rechtfer- 
tige sich die abgegebene Entscheidung, in deren 
Gemäfsheit zur Bezahlung des Kaufscbillings, so- 
weit solcher zur Befriedigung des Gläubigers ge- 
reichte, eine Frist gestattet wurde. — V\ as dieses 
zweyte Bändchen sonst noch fS. 227 — 246.) ent- 
halt, sind i^urzgefafste Rechtsfragen, welche nicht 
wohl einen Auszug zulassen. 

Das dritte Bändchen beginnt mit einer vom Her- 
ausgeber gelieferten „Uebersicht der partikular- 
rechtlichen Literatur des Grofsherzogthums Hessen" 
(S. 1 — 21.). Sehr wQrde man sich aber irren ^ 
wenn man in diesem Aufsätze^ wozu seine lieber- 
Schrift allerdings berechtigt, eine' kritische Beur- 
theilung der von den Hauptschriftstellern des Grofs- 
berzoglicb - Hessischen Staates her^rOhrenden litera- 
rischen Leistungen suchen wollte; die ganze Ab- 
handlung beschränkt sich vielmehr auf eine blofse 
Relation über den Inhalt der Schriften des C. 6. r. 
Zangen^ und ein prüfendes Urtheii giebt der Vf. 
darüber nirgends; hin und wieder bemerkt er blofs^ 
dafs durch neuere Verordnungen und Gesetze diese 
oder jene bey Zartgen erwähnte Bestimmungen des 
filtern Rechts abgeordnet worden seyen. Der Vf. 
wird in den folgenden Bändchen seine, die Literatur 
betreffenden IVIillh eilungen fortsetzen; nur mufs ihn 
Aec. dann reolit sehr bitten, damit zugleich eine 
Kritik der Schriftsteller zu verbinden, sonst macht 
er sich vergebliche Mohe, denn den Inhalt der über 
das Darmstädtische Uecht erschienenen Schriften, 
zumal wenn sie aus so neuier Zeit herrühren, wie 
die Zangenscben^ kann jeder Grofsherzoglich-Hes- 
siscfae Jurist aus den W^erken selbst ersehen. — An 
diesen Aufsatz Schliefst sich ein zweyter des Heraus- 
gebers ( S. 22 -< 40.) an : Ueber die Verbindlichkeit 
des Klägers mit der Klage {in ordinario) die Ur- 
kunden beyzubringen, die Ober sein in Anspruch 
genommenes Hecht Sprechen, nach Vorschrift der 



( Darmstädtischen ) Prooefsordnung. vom' Jahre 1724» 
— Der dritte Aufsate, vom Hn. Hpfgerichtsadvot:a- 
ten TJieobaldin Darrastndt, handelt über den Ga- 
genbeweistcrmin nach der Natur der Sache und dea 
iirofsherzoglich- Hessischen Procefsgesetzen (S;41 
bis 45.); — der vi^rto endlich (S. 46 — 67.), vom 
Hu. Hofgerich tsädvocaten H. K. Hof mann II. ia 
Darmstadt, ober die Wiederruflichkcit der Ehe«- 
beendnngen nach dem Landrechte der obern Graf« 
Schaft Katzeneinbogen. ~ 0a diese Abhandlungen 
theils fast nur das Darmstädtische Recht betreflNtit, 
theils aber auch gar zuspecielie Rechtsfragen zu 
ihrem Gegenstande haben, so Clbergeht Rec. sie» 
und zwar aus GrQnden, die schon oben angegeben 
sfnd. Aus eben diesen Granden Qbergeht Rec. wn 
den, an jene Abhandlungen sich anschliefsenden 
Rechtsfälle auch die drey ersten (S. 68 — 98.). Der 
vierte (S. 99— 111.) verdient dagegen hier näherer 
Erwähnung. Er bezieht sich auf die nach gemeinem 
Rechte bekanntlich sehr bestrittene Rechtsfrage^ wei- 
chen äufsern Gmfang die Einrede des nicht gezahl- 
ten Geldes habe. Einige, wie Höpfner und Glüek^ 
beschränken die ejcceptio non nunteratae pecumat 
auf das Darlehn, Andere dehnen sie auf alle Reai^ 
contrakte^ mit Ausscblufs Jedoch des Depositum», 
aus , wie iMuterbach und Pfeiffer. ^ Nach Andern, 
wie Mai/r^rimd Thibaut, lassen sie bey allen, aos 
dem Kmpfang einer Sache entstandenen, chtrogra- 
pbarischen Forderungen, mit einziger Ausnahme 
des Depositums, zu« Von diesen, drey Ansichtea 
ist in "den beiden^ von Sopp mitgetheilten Erkennte 
nissen die erste, welche also unsere^Einrede am mei> . 
sten beschränkt, vorgewogen worden ; und «war aus . 
folgenden Hauptgründen: die von den Rechtsiehrern 
verschieden gedeuteten Worte: pecuniae Vel nliae 
res numerataevel datae in L. 14. pn (7. de non nu^ 
merat. pec seyen zwar allerdings generell. Allein 
es brächten schon die allgemeinen Grundsätze übet 
Auslegung von Gesetzen mit sich , dafs man um die- 
Absicht des Gesetzgebers zu erforschen, zu untere 
suchen habe, welche Geschäfte derselbe bey Erlaa«»- 
sung einer Vorschrift vor Augen gehabt haben in5* 
ge, und als das sicherste Mittel, nier zu einem ge^ 
wissen Resultate zu gelangen, diene wohl ein ROck^ 
blick auf die einer solchen Vorschrift vorausgegtn»«^ 
genen, ihr darum zur Erläuterung dienenden, ^^' 
setzlichen Bestimmungen, weil man von der Vor-*- 
aussetzung ausgehen müsse, dafs sich der Gesetz^ 
ceber mit den bereits bestehenden Gesetzen in Ein*'': 
Klang habe erhalten wollen, es sey denn, dafs er 
sich ausdrücklich für cfie Statuirung einer Ausnah- 
me ausgesprochen habe. Nun verordne aber die äl- 
tere Ij. 6. C. de non numerat, pecun. , dafs die Ein- 
rede des nicht gezahlten Geldes stattfinde^ wo Je* 
mand auf Rflcl<zahlung eines Darlehns belangt wer«* 
de^ ohne weitere Ausdehnung ihrer Zulässigkeit auf 
andere Geschäfte ^ und es lasse sieh daher, da ein« 
Aufhebung der hier angedeuteten Regel in der vor-* 
her citirten Jüngern L. 14. eod^ nicht au.<ge9proch«ii ' 
worden, die Vorschrift derselben auch nicht von. 

der 



45 



finm. 166« SEPTEMBER 1881. 



48 



dar An sey» dafs sie nicht mit jner in Eiokking ge- 
bracht werden ktente, in der Bezeichnung: pecu^ 
mae vel aüae res /iianeratae vel datae, eine Aus* 
dehntm^ der Statthaftigkeit der £inrede. Ober alle 
Gfscliürte, ober welche eine den EmpfaM eines 
Gegenstandes documentirende Scriptur aufgenom- 
men worden, nicht, erkennen. Mao mUszB viel- 
mehr voraussetzen , der Gesetzgeber luibe unter den 
catUractibur in quibus aliae res comcribuniur , 
nur solche verstanden, worauf in L. 5. cU. die An- 
wendung der Exceptio noh nuaieratae pecuniae ver- 
ordnet war, also SLuf DarUhnsweise gegebene Sachen, 
und dafs er bev Erlassung der L. 14. dt. blofs die 
Verwandlung des bisherigen qiänquennium in ein 
bicrmiuM bezweckt habe , u, s, w. — Was dieses 
rfriH«. Bändchen attfscrdeni(S, 112 — 178.) noch ent- 
halt» besteht in einer Reihe kurzgefafster Rechtssä« 
tao und IVechtsfxaeen , und in einer anhangsweise 
gegebenen Uebersicht solcher Entscheidungen aus- 
wärtiger Gerichtshöfe, wobey partikularrechtliche 
Bestimmungen, die auch im Grofsherzogthum Hes- 
sen gesetzliche Kraft haben » in Anwendung kom- 
men. Da jedoch' jene keinen Auszug leiden, von 
einer. Uebersicht aber eine Uebersicht zu geben, 
eben so wenig zulassig ist , so enthält Kec. sich jeder 
Bemerkung darüber, und schliefst seine Relation 
mit dem Wunsche , dafs Hr. Bopp konftig sein Au- 
genmerk hauptsächlich auf Mittheiiung ausgezeich- 
neter Rechtssprüche des OberappeUatiomgerichis 
rkhfesn, und was die wissenschaftlichen Aufsitze 
betrifft,' uns nur solche eeben möge, die als wür- 
dige Seitenstücke des Rührschen. Aufsatzes im 
KMftYten Bändchen betrachtet werden können« 
^ Dr.D— Jb. 

SCHÖNE LITERATUR. 

MiivcHiir^ b. Franckh: Die WitteUbacher. Bal- 
" laden von Eduard Duller. 1831. 222 S. 8. (1 Rthir.) 

Der liebenswürdige pseudonyme Dichter Anasia^ 
siu$ Grün hat uns mit einem Cyclus kleiner Bilder 
in seinem Gedichte ,,der letzte i\itter" beschenkt, 
die uns das Leben des ritterlichen Kaisers Maximi«- 
iian 1. in seinen Hauptzflgen Geist und Gemflth an- 
regend vorüberföhren. ^ Das hat nun Hr. Duller Buch 
versucht, aber nicht mit einem Einzelnen, sondern 
mit einem ganzen Herrscher- Stamme j <fer einer 
solchen Feyer wohl würdig ist» und gebt auch da- 
dureltdie epische Einheit verloren , so ist die An- 
wendung der Idee doch hier sinnig und auch die 
Ausführung im Ganzen zu loben, wenn wir gleich 
in Geist und Mannichfaltigkeit diese Balladen nicht 
den Gemahlen des erstgenannten Dichters gleich- 
stellen können. — Dafs der Dichter sein Volk mit 
ilem — stets idcalisirenden -^ Glänze der Dichtkunst 
fiberstrablt ist löblich 9 und wir glauben, dafs sich,* 
de ein modernes Epos seine eigeoen Schwierigkeiten 
hat« der. Volkston der Balladen , den unsce n^iiern. 
Dichter 9 besonders durch das Studium der Dichtun- 
gen des Mittelalters , sehr wohl zu treffen wissen^ 



am besten dazu eigene, weil Vaterlandsliebe volks- 
thümlich seyn soll, und vielleicht durch diese lorm 
selbst sich im Volkskreise wieder Weg bahnen 
könnte^ indem unser Volk gegenwärtig von seinem 
Volke als solchem wohl wenig weifs , und folglich 
dafür auch wenig fühlen kann. Unser Volk hat 
seine Geschichte verloren, und diese ihm wieder zu 
gewinnen ist ein des Eichenkranzes würdiges Stre- 
ben eines patriotischen Dichters, und unsere Volks- 
schulen sollten auf Dichtungen der Art Rücksicht 
nehmen. Gerade die Heraushebung solcher Ein- 
zelnheiten aus dem Leben des Volkes in dichteri- 
scher Aufffissung eignen sich besonders zui: Ge- 
schichtsbelehrung für*« Volk, und giebt Anlafs zu 
Erläuterungen und Entwicklungen, die höchst 
fruchtbar «r Volkssinn und VolksgefOhl werden 
könnten. Aber freylich müfsten wir auch Schul- 
meister haben, die selbst dafür Gefühl, Sinn und. 
Verstand hätten und — haben könnten, was selbst 
manchem Pfarrer abgehn dürfte. — Das jetzt be- 
liebte Nibelungen - \^rsmaafs , welches auch Hr. D. 
in den meisten seiner Balladen gebraucht hat,^afst' 
recht gut zur treuherzigen Balladen -Erzählung, ob 
wir gleich gestehen , dafs es leicht eintönig wird. 
Hr. U. hat gesucht ihm durch Anapäste — vvozu er 
aber auch Wörter wie eine, ihnen und ähnl., ja wohl 
gar Sylben vom ersten Range wie S. 48. „Bey Gam- 
melsdSi/ schlugen" gebraucht — Mannichfaltig- 
keit zu gewinnen, wo es denn aber leicht zum 
Knittelvers wird; oder er hat aucb wohl einzelne' 
Balladen in iambischen Trimetern mit einem über- 
zähligen Jamben scbiiefsend gebildet, wie: 

Zu Basel hält man Spiel und Tanz beym hellen Fa* 

ckelschein , 

Da {uhelt «Ilei ; «• trauernd f t«ht Herr Leopold allein, 

Er hat nicht an 4«ni Mahle Theil , nicht an deip .Wir* 

heltanl , 

Und halt an ihm vorüberrausoht der hut*ge Mummel- 

4chanz (?)• 

Die Zöge, welche Hr. D. heraushebt, — freylich 
mehr oder eigentlich einzig aus dem Leben der Pur- 
sten , die er )a auch allein zu feyern dem Titel nach 
beabsichtigte, und nur mit gelegentlichem Blick 
aufs eigentliche Volk, — betref^n: I. Otto von 
Witteisbach ^ der erste Herzog vom Stamme der 
Scheyem, die nach der Erbauung der Burg IFit^ 
ielsbach davon den Kamen angenommen hatten, von 
Kaiser Friedrich dem Rothbart mit Baiern belehnt. 
II. Herzog Otto und die schöne IFelfentochter (die 
Tochter des welBschen Pfalzgrafen vom fthein, 
Heinrich, >velche den Sohn Ludwig's des Witteis- 
bachers liebt, der den kaiserlichen Bann an dem 
Pfalzgrafen vollziehen will, da er mit der Pfalz ist be- 
lehnt worden, aberunglOcklich ist und in Gefangen- 
schaft geräth. Herzog Otto schleicht sich als Pilger 
verkleidet in die pfaTzgräfliche Burg und schwört 
ihr, mit seinen Bayern den Vater aus seiner Ge- 
fangenschaft zu lösen und sie dann als Braut htlm^ 
zufahren. Der Pfalzgraf hat. die Liebenden be- 
lauscht y er erklärt den kQhnen Otto zu seinem Ge- 

fan* 
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hügshtn und sein« Fessel ist « die Tochter* Diefe 
zarte romsnlisebe Geo^lde ist dem Vf. in <Un fier 
Balladen rorasdgJich gelungen.) UL Herzog OmU 
Söhne — Lttdwig der Strenge und .Heinrich ^ die 
sich wegen der Rheinpfalz entzweyteii und sich 
dann versöhnen , als Ottoluir vqn Böhitien Bayem 
angriff. IV. Kaiser Ludwig des Bayern, heben und 
Wirken {in 17 Balladen). V. Gesänge aas denZei^ 
'ten der Thälung Bayerns ( deren /ü^; und darunter 
. „Der Bertiauerin Liebe und Tod** in drey Balladen). 
VI. Der^urmdes Godesberges (ein festes Schloß 
des Rurfarsten und Erzbischofs von Köln, der, um 
die schöne Gräfin Agnes von Mannsfeld^ Ganontssia 
des Stiftes Girresheim, zu ehelichen^ i. J. i6S2 zäi 
neuen Lehre flbertrat und vom Papste deswegen sei- 
nes Erzbisthums verlustig erklärt und in den Bann 
gethan wurde ) durch Herzog Ferdinand von Bay^n 
(welcher den Bann wegen seines mit dem Erzbis** 
thum belehnten Bruders vollzog). Dieser Gesang hätte 
füf^ict wegbleiben können und sollen y ivenn der 
Dichter nicht etwa einzig den Katholiken beym 
deui^it^h Volke geltend Zu machen die Absicht 
hatte, da er denn den Anspruch auf einen Dichter 
des deutschen Volkes, das doch nicht blol^ bay- 
risch ist und selbst in Bayern sich nicht blofs zum 
Kreuz d^s alten Glaubens bekennt, verzichten 
mub. Dergleichen Andeutungen, wie in diesem 
Gesänge, sind wahrlich nicht aif der Zeit. Dieser 
Geist spukt denn aneh in VIL Kurfürst Mammaian 
der Erste — im dreyislgiährigen Kriege (in »Balla- 
den), VllL Der Türkenheld Max Emanuel (vor 
Wien und Belgrad). IX. KaUer Karts des Siebenten 
Noth und Gluck. X, Bayem ein Königreich. XL 
Verfassung und Königssinn — (matt.) — In Wien 
wird des Vfs Gedicht gewifs nicht verboten. Den 
Raisermord des wackern Herzogs Olio an dem 
falschb erzigen Schwaben Philipp^ hat er klüglich 
weggelassen. Wir loben an diesen Balladen die 
Einfachheit und das rasche Fortscbreiten. Hinten 
; folgen die geschichtlichen Erläuterungen und Nach- 
weisungen zu jedem Gesänge. Das Ganze eröffnet 
eine Vision, die wir als einen Beleg des Tones und 
der Haltung mittheilen wollen y ' da sie nur kurz ist : 

Was rai^f cht im tiefsten Berge 7 welch wunderbarer 

Klang ! 
Aus den verschlofsnen Höhlen erschallt es wie Ge- 

. Oaswischen rasseln Schwerter. — Was haben sia im 

Werk ? -- 
Scholl doch wohl hundert Jahre kein Laut im Unters- 
berg! 

^ Sie safsto . ttill darinnen , der* Rothbart und sein 

v- Heer, 
Als bfttten sie geschlafen am Marmortisch gar schwer; 
Es schlang der Bart des Kaisers wohl, siebenmal sich 

' drum. 
Durch siebenhoBdert Jahra ^war's drmnen still und 

stumm« 
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•>• tUanäütmen, triMnid am TmitwUtiid« tiaf» 
D« Roltbm «„d Win Treu«; ^föojt'.^, wlttal«. 

Wer woUf aai Grab«ra .ulge« , ,« iohn^^'^ d« Teit- 

•diaiGr«b?l 

, Jeut oliCT. lUift die SpiÜte de« Sexgn luhi nod 

vreit • 

Ein P^t«*S* V*"' v^PP' *"" ^«*'» Nebelkleid: ^ 
El« Panner boeh getcbwimgtn , ein blanke« «cbwert 

D*« i«t der «Üe Otto, der Witt«J.blXr Ahn, 

« 

Der Sand i«t nun verronnen , e« ^kcimt die neue 

Der Enkel i«f., ier krfiftlg die sSdäfer all»befreYf 
ni; J^T J.*° ^'^ir; VStera.'er ruft der alt;« T^' 
Und Todte. wird lebendig and alte Zeit wird neu! 

Drum brausen aUe Quellen, wie wenn der Leu« er- 

VeicÄn^'^KU •P"T?^\^'!:<>^ ^^''duiklem Schacht, 
venchiednen Klangs, bald Sin>^er und bald von schüch* 

So wieaie brjcht der Hammer (?)/^fJie s?e* gebiert daa 

Her». ^ 

r."?"f ?"^ ?**i?**" Kunden, das ist der alte Sang; — 
Es hat dio alte Treue gar reinen hellen Klang. ^ 
Dafs doch die Lieder lösten diefs alte gute Pfaüd, . 
otj diesen neuen Br&uchen im teutschen Volk ui^' 

JLand! 



MEOIOIN. 

Lwpzie, InBauitigärtner*s BucHh.: Auseinmder^ 
^zunB der neuen Lehre über^ die SYvhitis 
yonuf.Dubled, DK d. Med. Prof. in Paris u.s.wi 
Aus dem Franz. 1850. Vlllu. 72S.-8. (9gGr.) 
Der Vf. bestritt schon vor uiehreren Jahren die 
Existenz eines syphilitischen Giftes und sucht durch 
eine mager ausgefallene Geschichte des Ursprünge 
der Syphilis, seiner Meinung Stützen zugeben. Wäh- 
rend alle andere Beobachter oacbzuweisep sich be- 
streben ,r dafs die Syphilis besondere Erscheinungen 
hervorrufe, sucht er in seiner Schrift dar»ithun. 
dafs die Eifiemhflmlichkeiten dieser Erscheinungen 
theils von dem verschiedenen Gewebe ihres Sit^. 
theils von der Intensität der EntzünduM abhSngei). 
So soll sich die Syphilis ohne Ansteckung in einem 
Menschen, der durch Mifsbrauch des ßeyschJafSjj 
Onanie u. s. w. sich geschvi^cbt hat, erzeugen Jcön- 
öen (!'). Das Quecksilber» das von alien Beobaeb- 
tern angenonmene Specißcum gegen .die vencriscba 
Kranklieit» hat diese durchaus nicht geheilt und fatf 
immer geschadet; Sätze, derea Beweisfahrung dem 
Vf. sehr schwer wird. Ztim Schlüsse der ki fünf 
Kapitel geUieilten Abhandlung gicbt er noch einzel- 
ne, aus seinen Beobachtungen hervorgegangene Sä^ 
ne , die oft geradezu alien anderen glaubwürdigen 
Erfahrungen widersprechen« B — r. 
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-KIRCHENRECHT. 

' MUnsTÄBt im Verl, d. Coppenrath. Buch- und 
Kunsth. : Grundsätze des semeinen Kirchenrech^ 
tes der Kaikoliken und Evangelischen, wie sie 
in Deutschland gelten , von Dr. C. ji. von Dro- 
eU-Häishoff', ordentJ. Professor der Rechte zu 
Bonn. Erster V^ndj enthaltend die Einleitung 
und das äufsereRirchenrecht, nebst einem An- 
hange, worin sich die neuesten Quellen des 
Deutschen Kircbenrechtes und das Französische 
und da$ Niederländische Concordat befinden« 
1828. X u. 61S S. Zweier Band. Erste Ab- 
theilunff, enthaltend den ersten Theil des In- 
nern Kirchenrechtes, das kirchliche Verfas- 
sungsrecht. XXiV und S44 S. 8. (S Rthlr. 

l5ey der Beurtheilung eines Werks über das Kir- 
dienrecfat von der Art, wie das vorliegende, ist die 
Aufgabe des Recensenten eine ganz eigenthOmliche. 
Durch die vielen Ober diesen Gegenstand und die mit 
demselben zusammenhängenden Wissenschaften in 
den neuern Zeiten erschienenen Werke ist das ei- 
gentliche positive Kirchcnrccht schon so ausgebil- 
det, dafs sich hierüber in der Kürze wenig Neues 
sagen läfst und daher auch in dieser Beziehung in 
den einzelnen Werken meistens die gröfste üebcr- 
Einstimmung herrscht Dagegen finden wir eine gro- 
fse Verschiedenheit zwischen ihne^ in Beziehung auf 
die Methode, jene Wissenschaft zu behandeln, in 
dem Unheil über die Zweckmäfsigkeit dieser oder 
jener Einrichtung, besonders aber in den Ansichten 
über die Stellung des Papstes in der katholischen 
Kirche und über das Verhältnifs der Kirche zum 

6taat. . .ii. 

Was nun aber die Methode anbetrifft, so ist 

diese hier gerade keine eigenthOmliche, sondern sie 
hängt mit den allgemeinen Ansichten Ober das posi- 
tive Recht und dessen Behandlung so eng zusammen, 
daf§ der Recensent, wenn er sich auf eine Beurthei- 
lung der in vorliegender Schrift befolgten einlassen 
wollte , sich in der That von dem Hauptgegenstande 
der S(*rift ganz entfernen würde. Was dagegen die 
übrigen der genannten Punkte anbetrifft, so haben 
steh merQt>er bekanntlich in neuern Zeiten verschie*- 
4t^^o allgemein durchgreifende, durch die vielen 
Verharidlungen darüber schon so ausgebildete und 
itidstens mit selber Leidenschaftlichkeit vertbei - 
dtgte Systeme* gebildet, dafs eine genügende Kritik 
derselben in der KürM kaum mdglicli ist, neue 
A. L. Z. 18S1. Drittfr Band. 



Gründe zur Vertheidigung des einen «nd des andern 
sich kaum auffinden lassen, und auf keinen Fall 
daran zu denken ist, durch eine kurze Recension 
die Anhänger des einen oder des anderen Systems 
umzustimmen. Hierzu kömmt noch in Beziehung 
auf das vorliegende Werk , dafs wir es hier mit ei- 
nem Verfasser zu thun haben, der nicht blindlings 
einer Partey gefolgt ist, sondern sich in Folge gründ- 
licher Forschungen einmal für eine Ansicht entschie- 
den hat, und daher sich auch ganz besonders eifrig 
in der Vertheidigung derselben zeigt. Unter di^ 
sen Umständen scheint es uns am erispriefslichstea 
zu seyn,^ wenn der Rec. auf die Eigenheiten des 
Werks aufmerksam macht, und es dem eigenen Vr^ 
theil des Lesers überläfst , ob er dem Vf. Beyfall zol- 
len will oder nicht. 

Was nun zuvörderst die Methode unsere Vfs an« 
belangt, so ist in derselben, wenn er sicK auch gleich 
einer historischen Entwicklung der einzelnen jLeh;4> 
ren befleifsigt, doch das philosophische Element das 
beyweitem vorherrschende. Er handelt daher auch 
das s. g. natürliche Kirchenrecht in seinem WeriUB 
in einem weit gröfseren Umfange ab, als diefs un«- 
seres Wissens in irgend einem seit dem Ende des 
vorigen Jahrhunderts über das positive Kirchenrecht 
erschienenen Werke geschehen ist. Indessen ist et- 
weit entfernt davon, diefs natürliche Kirchenrechl 
mit dem positiven zu einem Systeme zu verschmel- 
zen, sondern er erklärt selbst, dafs für die Praxis 
ein solches natürliches Kirchenrecht wohl dem Ge« 
Setzgeber und seinem RatbgeberWerth haben könne^ 
aber keinem Anderen, oder wenigstens nur einen 
sehr eingeschränkten. Der Wissenschaft dagegea 
ist es nacn seiner Ansicht unentbehrlich. Den Ün^ 
terscliied zwischen Naturrecbt und positivem Recht 
setzt der Vf. aber darin, dafs jenes aus Vernunft- 
principien schöpfe, abgesehen von den Aussprüchen 
Ober Recht und Unrecht, die wir in der Geschichte 
eines Volks^ls Thatsacben^ vorfinden; dieses hinge- 
gen enthalte, was in einem Volke oder auch in einer 
Gesellschaft als Piecht und Unrecht bestehe uml an- 
erkannt werde, ohne Rücksicht auf die nothwendi^ 
gen Aussprüche der Vernunft darüber. Der Cha«- 
rakter des Rechts besteht aber nach des Vfs Ansicht 
nicht in der JMöglicbkeit des Zwangs, sondern in 
der theoretischen Zulässigkeit desselben. Daher e»- 
kennt er auch der höchsten Auctorität gegenüber 
Rechte an, obgleich er der Meinung ist, dafs das 
Verhältnifs der Untergebenen zu ihr auch das streng«- 
ste Recht unSusführb;ir liiache, sofern die Ausfü&. 
ruDg durqh Zwang gescbeben solle>. Demgemafs 
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htst er dm Begriff de$ Rechts nach der philosophi« 
'Sehen Recbtslehre so : es )sey die rpa der im Urtnei-, 
len $ich «elbst QberJasseoen Veroiinfl:, irgend^ eiMnx 
Subjeotie zugesprochene Befugnifs, auch gegen etwa 
von Menschen gelegte Hindernisse und mit Beseiti- 
gung derselben, etwas zu thun oder zu lassen. I^aci\ 
der positiven R,echtslehre hingegen soll unter Reclit 
eine gleicl^e Befugnifs , zu verstehen seyn, welche 
aber nicht von der sich selbst überlassenen Vernunft, 
sondern von einer äufseren, jedoch vor der Vernunft 
als splcher bestehenden. Auctorität dem Suhjecte zu- 
gesprochen wird. Das natCirliche Kirchenrecht be- 
steht daher nach seiner Ansicht aus dem Inbegriff 
aller Befugnisse der Art, wie sie eben beschrieben 
sind, und der aus diesen Befugnissen hervorgehen- 
den Verhältnisse, welche die Vernunft der Kirche 
zuspricht; das positive Kirchenrecht dagegen ist der' 
^Begriff des Inbegriffs aller Rechte und Rechtsver- 
hältnisse, welche eine ^ufsei'e vor der Vernunft als 
rechtsbestimmend anerkannte Auctorilät für dieKir« 
che und iil der Kirche festgesetzt /laf." Durch die 
letzteren Worte könnte man leicht verleitet werden 
zu glauben, der \t rechne, das Gewohnheitsrecht 
nicht, mit zu den Quellen des Kirchenrechts; allein 
er thut nicht nur das Gegentheil, sondern behauptet 
auch , dafs das Gewohnheitsrecht in allen gesell- 
schaftlichen Verbindungen der Mensiphen durchaus 
unentbenrlicl) sey. Eben deswegen ist aber nach 
seiner Ansicht eine jede gesetzgebende Auctorität 
nicht nur berechtigt, sondern auch verpflichtet, al- 
les^ was sie als Gewohnheitsrecht voründet, ent« 
weder, wenn sie es an sich gerecht und zweckmä- 
fsig erkennt, als Recht zu schätzen, oder wenn sie 
es an sich ungerecht oder unzweckniäfsig findet, 
durch Gesetzgebung aufzuheben, und, wo es noth« 
wendig ist, durch ein Besseres zu. ersetzen. Hier- 
aus folgert er, dafs also alles, was durch Gewohn- 
heit als hechtsnorm, bestehe, eben so wie. das. aus 
Gesetzen hervorgegangene Recht , als der V\^ille der 
' rechtsbestrmmenden Auctorilät betrachtet werden 
rnftsse. Ob dieses aber auch dann der Fall seyn 
solle, wenn die gesetzgebende Auctorität ihrePfiicot 
nicht erkannt und ihr Recht nicht ausgeabt hat, 
darober erklärt er sich nicht w^ter. Uebrjgens 
können wir aber, so wenig, wir auch mit jenen An- 
sichten dts Vfs einverstanden sind, uns auf eineBe- 
artheilung derselben hier nicht einlassen, weil wir 
dadurch zu sehr von unserer eigentlichen Aufgabe 
abschweifen und mehr des Vfs Werk Ober das Na- 
türreeht als das vorliegende recensiren würden, nnd 
der Vf. selbst in Beziehung auf dieEntwickelung und 
' Recbtfertifrujsg der in diesem aufgestellten Grund- 
sätze aus (ter phHosoptiischen Rechtslehre auf jenes 
verweist. — in. der Darstellung des katholischen 
Kirchenriecht^ zeigt sich der Vf. als einen eojtschie- 
denen Anhänger des Gallikanischen Systems^ und 
erklart ip. dieser Bezieihang, in .der Vorrede zum 
«weyten Bande: er sey daranf gefafst, daüa ihxd die 
Ultras aller färben ein schdn^sJLoblied singen wür-^ 
^4e0> werde sich aber dujrch aicbu mx Si/u Wek jfw 



der jetzt pacb langwi Schw»»litn «ftteabiedeÄ lü- 
tretencn Bahn ^pes ßy^tenis^^aQ wie der f(*oitfrib. 
her st^ts.iehalteneii Pppqsftiöii gweü ^h$<iaMSmiW 
jederArt wieder abbringen lassen. J&eno nichts stehw 
ibrnkkr^rvorderSeel«^ als dafs nur dieser We» 
^um dauernden Trfedeii in Sta^t und Kirche fährS. 
dafs die Ultras dem Scheine nach, ihre genjäfsigten 
Gegner aber in der lh«|t die Wahren Freumfefder 
Monarchie und .Hierarchie seyen, da diese etwas 
yertheidigten, was sich halten lasse, iene etwas, das 
früh oder spat nothwcndig zusammenfallen müssfc 
^ u? u'il Unwahrheit baue und naturwidriga 
Knechtschaft. D^her hält er auch keine Bücher för 
nacbihciliger für die katholische Kirche, als dideai^ 
gen, weiche* die alten uUramontanJschenluehren Nie- 
der hervorziehen, sie in eine der Zeit a^^emessem. 
rorm bringen, und diese Lehren, welche in der 
Kirche .immer nur als Schulmeinungen behandelt 
worden seyen, wie Glaubensdogm^n aufstellten, die 
entgegengesetzte Meinung aberal^irreOigi^, unka- 
tboiisch, revolutionär, demagogisch u. s. w. mit eir.. 
ner beyspiellosen Verwegenheit darsielken; wesh^U^' 
er sich auch nicht selten ia scharfem Tadel über soW 
che Bücher ausläfsL Seine Anhänglichkeit an )d89 
GalliK?.hisohe System rechtfertigt er in yamsüick^ 
Hinsicht dadurch, dafs die Huldigung der Skaten eia 
Rechtsgrund sey, der auf dem Gebiete des WmSa»^ 
derhchen, und Unwe$entli<;hen Im Leben seiaeJGel«^ 



tung haben möge ai>d müssen, dagegen wo es 6wi|Mi> 
nnd unveränderliche Gesetze der inenschücheiiJs^N-» 
tur, Scheidung; dQs ftecbt« voa derÄeligkm, menschd^ 
liehe Persönlichkeit, GewjK^eiisfreyieit ^ond DuW/ 
dun| betreffe, nicht «ur als völlig unzureiobeod^/ 
sondern auch als ein für SittUchkeit, Religiosität 
und Bildung der Menschheit gleich feiiufeeliges nad^ 
verderbliches Principerscbeine; dafs ee nkht gemrg 
sey,. sich gewisser Interessen zu bemfiohtigeÄ, um' 
auch ein Hecht auf dieselbe^ zu haben , und njoA 
weniger genug, wenii jemafnl Oberhaupt. der Chrin- 
stenheit sey, um ganze JVattonen gegcnftber ytr^> 
achUich zu behandcin. IJey dicseo Ansichten des 
\ts finden wir, es jam^o lobenswerther, wenn^er 
Band 2, S. 129 sagt: es zieme einem Katholiken hes^, 
ser , über Alles , was die Oberhäupter seiner Kirche • 
in den Augen des grofsen Haufens erniedrigen könJrt% 
ohne INoth nicht zu rpden, ak das, was ohnehin be-: 
kannt genug jey, mit den vielen Feiaiden oiidGflgH.' 
nerp der Kirche zu wiederholen^ aumal da die l«t»^ 
leren aus gana Änderen Beweggründen das Gesebift 
der Aufklärung über diesen JPunkt mehr iäs iiöthig: 
und sogar ^als mit. der Wahrheit verträglich sey, un*-- 
unterbrochen besorgten« Eben so unBarteyiscb bfr- 
merkt er in derDar^^^lungderlVeyheiten der dedbr. 
sehen Kirche, dafs man nicht erwarteir hfirnie,. daCr 
die Päpste und die pipstliebea Behdnien 9ii^s,:aiB 
Milsbrauch und Unrecht battei».gei|eiiiia^en.:sottett»L 
w^ ihnen als soJebes . vor gpriiakea woni«a^ utd 
was. von iboeA seJbat, )iey <ler a«i den Zeiten der 
hierarebiSQhM AlkMdvt juqvwiodtfrt . fthefüeferlei» 
VcMT^t^UuM ^0« 4ies papaiüebeniAechten. A»wi& 
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iii#ittMi imuifide gtthnii aii^ ungeordnet sey. End« 
lieb s^awir es euch als ein Zeichen der gro&en. 
Hfifdgai^t^ des Vis. ao^ dafs er nicht nor d^e Pallien- 
gelder, sondern auch den Cöiibat vertheidrgt. Wir 
verkennen keineswegs die Erheblichkeit der Grande, 
welche für dieBeybenaltung des Cölibats reden , und 
eben.so wenig die wahrhaft edle und schöne- Seite 
desselben, glauben aber, dafs dabey die Menschen 
vorattsgesetzt werden, wie sie seyn sollten,, wie 
tnan sie aber, wenigstens in so groiser Anzahl, als. 
die katholische Kirche deren bedarf, unter dem 
jetzigen Menschengeschlecht nicht findet, und dafs 
die wenigeren Fälle der Uebertretung des Gesetzes 
hier der Kirche ungleich^ gröfseren Schaden bringen, 
als die vieibicbt weit bedeutendere Anzahl derFäÜe, 
wo es wirklich streng beobachtet wird, ihr nützt. 
Da in dein CöKbat nur dann etwas Schönes und Ed- 
les, ja selbst Erhebendes liegt, wenn er Folge der 
Ueberzeugung, nicht aber wenn er blofs die Wir- 
kung eines äufseren Zwangs ist, so wQrden nach 
unserer Meinung hier Ermahnungen wohlthäti^er 
utul zweckmifsiger wirken, als solche Zwangsge- 
telze, wie sie jetzt in der katholischen Kirche be- 
stehen. Auf jeden Fall scheint uns aber die Sache 
jetzt dahin gediehen zu strjn, dafs wenn nicht bald 
,die strengen Cölibatgesetze aufgehoben oder doch 
wenigstens modificirt werden, zu bef&rchten steht, 
dais der herrschende Zeitgeist, welcher /loch im 
Gcnzen unverkennbar gegen den Cölibat gerichtet - 
is^, anob «dieses Institut gewaltsim vernichte, und 
dann im Strome noch Manches mit sicli fortreifse, 
wisman noch mehr als den Cölibat zu erhalten ge* 
wtottsoht hätte, und bey einem zeitigen Machgeben 
such hStte erhalten können. — Was die Darstei « ' 
Inog des protestantischen Kirchenrechts anbetrifft, 
so zeichnet sich. Aach hierin der Vf. durch Grund* 
Ilehkeit und Unparteylichkeit wie Oberhaupt, so na- 
mentlich auch vor manehem seiner Glaubensgenos« 
flfte aus, und wir können daher aus voller Ueber* 
cevgnng in das Zeugnifs einstimmen, was er sich 
selbst in der Vorrede znm ersten Bande des vorlie- 
genden . Werks in dieser Beziehung giebt , dafs 
er- nidit statt eines Kirchenrechts eine Apoloeie 
SAt die katholischen, oder eine Polemik gegen die 
evengeli^dben Grondsitze geliefert, und dafs er mit 
aufrichtiger Wahrheitsliebe geschrieben habe. Diese 
beweist er namentlich auch in seinem Urtheile Ober 
die Reformation Oberhaupt» «W^l der andere und 
grafsere Theil der katholischen Kirche '% sagt er 
ndniüch Bd. 1. S. SS, „diese Reformation nicht an-* 
nahm, so handelte }ener fiQr dieselbe sich erklärende 
Tbdl seiner erkannten Pflicht gemäfs, indem er 
steh von der altm Kirche trennte. Mochte und 
mtalste aueh seine Ueberzeugung der alten Kirche 
durchanrirrJlg erscheinen: A^ naiarlicfae Recht, sei* 
fl^rFfliehtGentee zu leisten, könnte dieselbe dem 
sÄeb trennenden Thell eben so wenig bestreiten^ als 
dieser hinwieder der ahen Kirchen ms Reidit bestvei « 
tan konnte, ang anerkannter Pflicht <fie alte Verfas- 
a«tig«nd Lehn beyznbebalten > den nen eonsti^air- 



tenTheil von sich getrennt zu erklären uhd-vori def 
religi6^n Gemeinschaft auszuschliefsen. '* Mit wel-* 
chem Rifer der Vf. sich auch desjenigen, was er nach 
den Grundsätzen der Protestanten fdr das Wahre 
hält, annimmt, sieht man namentlich \aus seiniet 
Verthcidigung des CoHegiakystems gegen die Be- 
hauptoogen derjenigen^ besonders /fö//tfr*5,"wrfche 
in neueren Zeiten wieder als Verfechter des TerH- 
torialsystems aufgetreten sind. Endlich glauben wir 
es auch nicht unerwähnt lassen* zu dCIrfen, dafs der 
Vf. das protestantische Kirchenrecht vollständiger 
abgehanoell hat, als 6s unseres Wissens bisher von 
einem katholischen Schriftsteller geschehen ist. 

Machdeni wir uns bisher bemüht haben , dem 
Leser ein Bild von^dem Geiste, in welchen> das Boch 
geschrieben ist, zu entwerfen, glauben wir noch 
folgende sich mehr auf die Form und auf Aeufser«« 
licnkeiten beziehende Bemerkungen hiozufägen za 
mOssen. Ueber die Veranlassung zu dem vorliegen-» 
den Werke hat sich der Vf. nirgends erklärt; viel- 
melir fängt er die Vorrede zu dem ersten Bande- 
gleich damit an, dafs sie seinen Lesern gleichgültig 
seyn könne, wenn das Buch nur mit Nutzen zu Ge- 
brauchen sey. Wir haben dagegen an und für sich 
freilich nichts elf) zu virenden, müssen aber gesteben, 
dafs uns (dadurch ein fester Standpunkt entzogen isf^ 
aus welchem wir die Brauchbarkeit des vorliegenden 
VVerks beurtheilen könnten. SoUes nämlich ein 
Compendium zum Gebrauch von Vorlesungen sieyfi 
(und nierauf scheint, eine Aeufserung des Vfs in der 
Vorrede zum zweyten Bande hinzudeuten), so kön- 
nen wir nicht verhehlen, dafs es nach unserer An-* 
sieht für diesen Zweck zu ausEührlieh ist, zu vfe) 
IVaisonnement enthält, welches gerade am ersten für 
die Vorlesungen hätte aufbewahrt werden können, 
und auch schon deshalb Zu dem gedachten Zweck 
nicht pafslich zu seyn scheint, weil es, wenn es 
vollendet ist, wenigstens aus drey Bänden bestehen 
wird. Für ein s. g. Handbuch dagegen finden wir eir 
auf der anderen Seite, besonders in dem positiven 
Kircbenrechjke wieder zn wenig ausführlich und ver- 
missen auch eine so reichhaltige Literatur, wie man 
sie bey Werken dieser Art zu erwarten berechtigt 
ist. Wa^ die Anordnung der einzelnen Lehren an- 
betrifft, so handelt der Vf. nach einer Einleitung, 
warin, wie gewöhnlich, von den allgemeinen tl rond- 
satzen des Kirchenrectits, von den Quellen, der Me- 
thode, den Hilfswissenschaften und. den Hülfcmit- 
tehi die Rede ist, im ersten Theile das äufsere, und 
dann erst im zweyten das innere Kirchenrecht ah/ 
Wir können diese Anordnung nicht billigen, da da» 
eufsere Vcrhaltnifs der Kirche von den Grundsätzen, 
welche sie in ihrem Innern beobachtet, abhängig ist> 
und jenes sich dahelr auch, ehe diese vorgetragen 
sind, gar nicht gehörig deutlieh machen läfst. Dii^f-y 
zeigt sich auch in der Darsteilnng A*^s \h nut zo 
hatt6g. Sa ist schon von den bnrgerlichen Wir-> 
kungen der ExcOitim'unication' die Rede, ehe der 
Character derselben anseinander gesetzt ist; ferner 
handelt dev Y£. von der Stellvog desr Fapsites zu den 
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' Landeskirchen, so wie auch von der Stellung det 
Bischöfe zu 4«n l^andetregierungen eh^r, a]s ctem 
i.€^er gezagt '.ist, welche Bedeirtung dar i^st^ln 
der katholischen Kirche Oberhaupt haoe, und welche 
Kecbte in derselben den Biscfaüfen zustehen. Oareb 

. die^e Anordnung werden daher viele V\1ederboluii«* 
gen veranlafst, welche sich hey einer anderen Syste- 
matislrang hätten vermeiden lassen. Auch ^hsEt der 
Vf. sich nicht genug vor der Kinmiscbung von Ge-- 
genständea) die dem Kirchaireeht ganz fremd skid^ 
geh&ret« So giebt er im §, 186 eine durchaus in die 
Kirchenstatistik gehörende Uebersicht. von dem 

i'etzigen Zustande der katholischen Kir-ebe nicht alr 
ein in. Deutschland^ sondern- auf 4lem ganzen £^rd- 
boden , und im $. 189 eine gleiche Ueberslcht von 
dem gegenwärtigen Zustande der proteataotlscben 
Kirche in Preufsen. Ueberhaopt hat es nur zu oft 
das Ansehen i als sey eis dem Vf. im Gj^nzea darauf 
angekommen , das fioch zu einem bedeutenden Um« 
fange auszudehnen. So hat er z» B. in dem $• 135| 
welcher flberscbrieben ist: von den Frey beiten der 
Gallikanisehen Kirche^ nicht alltin eine wörtliche 
Uehersftzung des 26sten Gapitels ans dem «weyten 
Tl)eile von f levry^ ImtituHon cai droit ^edesieuti^ 

' au€^ sondern auch den grdfsten Tbeil der Bemer- 
Kungen, welche Fleury diesem Capitel hinzogefOgt 
hat, mit .abdrucken lassen^ obgleich sie meistens 
Erläuterungen enthalten , welche der Leser aus dem 
Werke des Vfs sich selbst geben kattm. Auch giebt 
der Vf; nicht selten ein ausfobrlichea partieular« 
rechtliebes Detail, wo dieses utn so weniger nolbig 
gewesen wäre, als darin -bauBg die Verordnungen 
wörtlich wiederholt sind, deiche sieh im Anhang 
zum ersten Bande ebgedruckt 'finden, fiodiicb köa«- 
i^ea wir den Wunsch nicht mnterdrflcken , dab der 
Vf. sich hey der Widerlegung der Ansichten Aüde* 
Ter einer müdem Schreibart befleiTsigt haben möchte. 
Wir wollen ihm gerne glauben, was er hierüber ia 
der Vorrede zum zweyten Bande sagt, dafs es* nSm^ 
Uch die Verderblicbkeit oder vielmehr die lebendige 
Ueberz#»>ugung von der Verderblichkeit der Gruna-* 
Satze und dieSchliechtigkeit ihrer Vertheidigung sey, 
tlie sein Blut In Wallung setze und ihn gegen die Sa- 
che in Erbitterung bringe, wahrend ihm die Person 
oft ganz unbekannt oder ganz gleicbgaltig, oder bo^ 
gar lieb sey, und lieb bleibe; sind jedoch fiberzeugt, 
dafs auf dem Gebiet wissenschaftlicher Forschung 
eine ruhige Darlegung und Prflfttng der Gründe und 
G/gengrftnde weit mehr fruchte, als beifsende und 
wegwerfende Redensarten, wie sie hier vorkom- 

'men. W. K. F. 
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Jedermann Weift, wie höchst verschieden Hn. - 
Raupach's dramatische Dichtungen in Hinsicht auf 
ihren kanstleriscben Werth neben einander stehen 
lihd wie wir in der einen den echten dramatischen 
Genius erkennen» währentl wir jn einer andern nur 
von Zeit zu Zeit eine blühende Lyrik, ohne drama^ 
tische Verlebendigung, finden. Hr. 7?. schreibt zu 
viel und deshalb oft zu flöchtig. Er fahlt den Beruf 
Kl sich , Vaterstelle bey der verwaisten deutseben 
Bahne zu vertreten; allein er vergibst, daf$ hier 
die Kräfte des Knzelnen nicht ausreichen, wenn sie 
sich nicht zersplittern und durch diese Zersp^tte- 
rung einen, grofsen Theü ihrer Wirkung, verlieren 
sollen. Wir halten Hn. Rqupach fiXr einen der vor- 
züglichsten dramatischen Dichter, welche unf die 
neuere Zeit geschenkt hat ; wir würden ihn für den 
vorzüglichsten halten i wenn nicht Grillparzer $ein^ 
Medea gedichtet hätte; ein Werk, dessen einfache 
Gröfse noch in keiner der Rniipa^A'schen Dichtend 
gen 'erreicht worden ist. Bey cfer reichen PHanraTie, 
welche Hr. R, besitzt, bey seiner blühenden J.yrJk^ . 
seiner scharfen Cbarakteristik, seiner Kenntnifs der 
- Bühnenwirkung und der ßfihnenforderungen ^ bey ' 
seiner bewundernswürdigen Leichtigkeit im Schaf- 
fen, scheint es um so bedauerlicher, dafs er dies^ 
Kräfte nicht einmal beharrlich in einen Punkt cpn«^ 
centrirt, dafs er uiis noch keine Dichtung geliefert 
hat, welehe nicht Spuren der Eile^ mit cfer Sie fee- 
schaffen, der Flfirhtl§l<eit, mit der sie becfacHj 
worden, trüge. — In diesem ersten Bande der flau- 
pcrcÄ'schen hchaii- und Trauerspiele finden wir dai 
Trauerspiel: Rafaele und die, nach C^deron bear-> 
beitete, mythische Tragödie: Die Tochter der L^fu 
Rafaele ist ohnie Zweifel eins der gelungensten dra- 
matischen Produkte des Dichters, wenn schon nicht 
i^eleugnet werden kann, dafs der Gang der Händlün;g 
ökonomischer gehalten, dafs manche RemioiscenÄ 
an Shakspeare — in denLiebesscenen zwischen jRa- 
faele und Heliodor, die etwas stark an Romeo und 
Julie mahnen — vermieden , und die GräfsljchkejI 
der Katastrophe gemildert seyn dürfte. Dagegen 
enthält das Stück wiederum Scenen von groiser 
Schönheit, welche durch die treffliche Charakter- 
zeicbhung-^MöZ/aÄV, durch das Freundschaftsbanci 
zwischen den beiden Mädchen, Rafaele und Yke^ 
lula , durch die Liebe Heliodor'^s und Rqfaelens mo* 
tivirt werden. Das lyrische Talent Raupach's zeigt 
sich hier in einer Fülle und Pracht, die seinen gan- 
zen Umfang bekundet und dennoch nicht dem dra«^ 
matischen Interesse Eintrag thut. — Üeber „di^ 
Tochter der Luft^^ ist schon in diesen Blättern 
(A. ti. 2. Jahrg. 1880. Nr. 232) gesprochen .worden, 
worauf wir hiermit verweisen. 
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STAATS WISSENSCHAFTEN. 

BrALfx u. Stktiüt, in d. Nicolai. iJiichh. : Blicke 
in die Zeit in Hinsicht auf National - Industrie 
und StaaisuHHhschafi, mit besonderer Berflck* 
sichrfgung Deutschlands,, und yornebmlich des 
Pirettf$}schefi Staats, —i» JS acht ras za den Ge« 
danken fiber die Unbitf« Noth und Klage uiisrer 
Seit u. s. w. abrlln 1926. — Von Dr, Friedr. 
Benedict ^eber , Prof. in Breslau. Mit 16 Ta- 
bellen. 1850. XVI o. 555 S. 8. (2 Rlhlr. 8 gGr.) 
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er In der gelehrten Welt schon lange rühunlicb 
bekannte Vf. hat in dem Tprliegeoden Werke einen 
neuen Beweis von der Masse seines Wissens und 
iron seinem unermfldlicben Fleifse gegeben. Aufge- 
muntert und angetrieben zu dieser Arbeit bat ihn 
toraSglich, wie er selbst In der Einleitung offea 
gesfebtj der Beyfall, welcher der in dem Titel er* 
wähnten, im Jahr 1826 von ihm berausgegebnen > 
anonymen Schrift: „Gedanken, Ansichten und B^ 
foerkungen u. s. w; von einem Freunde der Wahr- 
heit'* — zu Theil geworden ist, zu welcher das je^ 
tzige ziemlich ausraniiche Buch nur ein — Nachtrag 
%eyn soll. Uie jener frQhern Schrift zum Grunde 
li^ende Absicht, eine richtige, wahre und vorur<^ 
iheilsfreye An -. und Uebersicht des Zostandes der 
cttltiTirten Welt, namentlich aber des deutschen 
Vaterlandes in nationaler- und staatswirthschaftli«- 
eher Hinsicht durch Darlegung und Zusammenstel- 
lung d^r wirklichen Thatsachen zu geben, und da- 
durch die wahre Wfirdigung der Gegenwart dem 
unbefangenen Beobachter möglich zu machen^ — 
dieselbe Absicht hat den Vf. auch bey dieser jetzt 
vorliegenden Arbeit geleitet. Er ist deshalb bey 
deren Entwerfung auf demselben VVege zu dem 
gleichen Ziele fortgegangen^ und hac^ wie er .sich 
ausdrflckt, durch faktische Beweise, durch That- 
Sachen, iodenl historische, statistische, merkanti- 
Tische und allgemein gewerbliche Notizen und Daten 
aus den letzten drey bis vier Jahren (von 18.26 an ) 
von ihm gesammelt und zusammengestellt worden, 
ein wahres Bild des, nach seiner Ueberzeugung, im 
Ganzen keinesweges ungtOcklichen und traurigen^ 
sondern vielmehr im Allgemeinen gQnstigen und 
erfreulichen Zustandes unsrer gegenwärtigen Zeit in 
staatswinhschaftlicher Hinsicht, und vornehmlich 
in Hinsicht auf Nationalindustrie zu geben gesucht. 
Et liegt in der Natur der Sache, dafs hierbey die 
Schvmen and Angaben Anderer — nicht, wieder 
Vf. sich etwas ungenau und zweydeutig autdrflekt, 
- jL jL. Z. ISSI. DrUter Band. 



fremde Materialien y benutzt, aach wohl mltuntei' 
ganz wörtlich und in rar/m^o« wiedergesehen wur« 
den, und daN keine eigentlich eigene Geistesarbeit 
eiiefert werden konnte; wir sagen jedocb gern^ 
afs der Vf. selbst diefs ausdrOcklicn hem^rklicb 
gematbt, und fOr sich nur das Verdienst in An- 
spruch genommen hat, seine^ Ansicht und Meinung 
Über unsre Zeit durdi solche Zusammenstellungen; * 
so wie auch. durch eigne Erfahrungen und Bebbach- . 
tongen zu begrOnden, Dafs der Vf. sicli dieses Verr 
dienst wirklich erworben habe , Jcann nicht geleug-^ 
net werden; sein Buch enthält, wenn audi hin und 
wieder mehr kritische Sichtung der Materialien, 
und eine weniger wortreiche Schreibart zu wOni> 
sehen seyn möchte , eine Masse schätzbarer Notizen 
und wissenswOrdlger Dinge, biy deren Miltbeilung 
auch öfter, besonders in den einleitenden Ueber- 
sichten 9 sehr beacfatenswerthe Bemerkungen, An- 
sichten und Wünsche ausgesprochen sind. Mit der 
Von dem Vf. lo seinen frflnern Schriflen schon viel- 
fach bewährten Ab- und Eintheilungskunst ist auch 
in dieser die groCse Menge der behandelten Gegto- 
stände unter Haupt- und Unterabtheilungen, welr 
1:he abermals mehrere Abstufungen Iris zur Bezeich- 
nung mit griechischen Buchstaben hinab haben, zu-^ 
sammengruppirt, und so Alles in eine ziemlich fiber- 
sichtliche Ordnung gebracht. Die erste Haupt- Ab^ 
thdinng hat die Üeberschrift: .„ Veber den Zustan4 
dergesammien Nationaündmlrie oder gewerblicher^ 
CuUur und Produftiion der neuesten jSeit, mit beson» 
derer Rücksicht auf Deutschland und namentlich den 
Preujsischen StacU^ und nimmt den allergröfsten 
Theil des ganzen Buchs (vonS. 7 — 508) ein. In 
einer allgemeinen Vorbemerkung wird ausdrOcklich 
eufdieinder frOfaern oben erwähnten Schrift ent- 
haltene Aufstellung der einzelnen laut gewordenen 
und zu beachtenden Klagen, Uebel und Nolhstände 
verwiesen, und dann sogleich zur Darstellung der 
neuesten Zeit — nämlich der letzten drey bis vier 
Jahre — titiergegangen , zu welchem Ende die sehr 
grofse Menge der hier in Betracht kommenden Ge- 
genstähde in folgende vier Unterabtheilungen ge- 
bracht ist : I. j, J^om Zustande der tandwirtnschaft^ 
liehen Cultur und Ftodnction; II. Vom Bergbau, 
Bergwerksproduktion und Beirieb; IH. Voin Fabrik» 
Manufaktur-' undjiandwerksproduciion; IV* Vom 
Handel, (von) der Schifffahrt und der Rhederey.^ 
Die beiden letzten Abtheilungen sind ihrer Natur 
nach von einem grofsen, jedoch gegen die zweyte 
hanntsäehlich nur den schiesischen Bergbau betref- 
fenae auffallend kurze Abtheilung, fast ungebfihr- 
U lieh 
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, |>ch grpfsen üinÄnge; ^ic* vierte nfanmt aHeto eioen 
Ilatfm Von S54 zieinlich eng bedrückten Seiten eia, 
»Ad AiacBt also' den größten ^beÜ des 'ga«Sw 
Bucfts^aus; Die zwejte Haaptabtheilimg, „vStr 4m 
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selbeti.kSaatf no«h bedfataad vermehrt livanicn ; 
durch, eine sorxfaUife, bej ciaent soMieii Werke 
To/«Qglich nöthige, Corr^tnr bitte dieser KUi^ 

verbatet werdeA mflssen. Ob bey dei^ S. 22. in 

der Note — r vorkommeaden Anoabe, daüs es. in 



unrihschaftlicher Hinsicht im .allgemeinen'' ist mit 

KÄincm, einleitenden Üebcrblick^ der gerade hier 

selir z weckraafsig gewesen scyn wdrde, versehen. — 

Der ünterabtheilungpp sinddrey, nämlicb: l. Ue^ 

ter den Stand und ZtiwacJu . der Bevölkerung in 

uimerihay Europa^ Deutschland und dem Preufsi'- 

s^en Staate, vornehmlich seit drey Jahren^ IK XJe^ 

«er den Zustand der Veharmung und }Fohlhaben^ 

Jtett der Kölker in neuester Zeit. lU. lieber den 

Zustand der Finanzen der Staaten , und Begierun^ 

gen m eben derselben. — . 

In JEiozelne^ einzugehen , oder durch Auszüge 

nähere Kenntnifs vjon dem reichen Inhalte de$ Euchs 

zu geben, würde zu weitlauftig werden Jasseo; auch 

werden diejenigen unsrer Leser, welche an Scbriftep 

dieser Art Interesse ifehmeq, sich der in den £r- 

'ganzungsblätterii 'unsrer Allg. Lit Zeit vom Jahr 

1827 enthaJtenen Anzeige der mehr erwähaten hü^ ^ , ., ^ . ^^ ^^,^^ . ,.« 

jbern bcbntt des vf$ ohne Zweifel noch erinnern, aasge^ceichoeter Geschfiftsmanfl , und als vieletkig 

ttnd Kennen übrigens dessen Mani^ schon hinläqg-' gebildeter, classischer l^l^riftstejUr rOhmlichn 

irx . . bekannt, beschenkt uns hier init einer Reibe w« ' 
Abhandlungen piiblicistiscfaeo und staatswisMiir 
schaftlichen Inhalts« wekhe zwar zunSnhst «ol aein 
Vaterlan4 iia4 dessen landschaftlidiet. Verf^sunr 
Bezug babra,. ,ab«r f uf h {ür Jed^ , der d^n U^m 
der Zeit in seineiKmannicb&lti^n' Windungen Vezvc' 
folgt» von hohem Interesse seyo müssen.. Aii^ 
.^ciuiefslich auf Braunschw^i^ landschaftliche Verv 
fassung, an deren gegenwärtigem Beataiide der Vf» 



§ebe, die, jährlich 6., 8— «IC^OOO -^ scbrelbe ««Ait 
^amend — Sack Kartoffeln asu/^m» ^^ welefae, 
wenn auslegen hier p/fciuzcn bedeutet, unglanblieh 
ist — nur ein Druckfehler Statt ßodet, oder ob ein 
unkritisches Verfahren bey Sammlung und Prüfung 
der Materialien derselben zum Gruadeii^ » lassen 
wir dahin gestellt seyn. 

I ■ • 

BnAüirscHWEiG, b. Vieweg: Slüaisuissemchqftlp- 
che Mittheüungefi , torzüglich in Beziehung auf 
dasr Rerzogthum Braunschweig > von Friedrich 
Karl von Strombm:h, Füfstl. Lippischen?^Gchel- 
menrathe, Oberappellationsrathe u. iWitglieda 

. des engem Ausschusses der Biraunschweigiscbeh 
Landschaft. Zwey'l^tht. 1831. Xtt.220S. 8. 
(iRthlr; 8gGr.) . 

Der Vf., eben so sehr als warmer Patriot, wle> alt 



Kch. Zu einem Lesebuche für ein gröfseres Pubü^ 
■ k"^ *^V^^ vorliegende VVferk aidht geeignet, so 
^hr auch manchen Bemerkungen Mn4 iDteressaaten 
rionzen , die zum Nachdenken anlegen und der B^- 
fierziguiig wörth sind, eine allgemeiner^ Bekannt- 
werdung , insbesondere in dem Kreise der Ge- 
Ifehäftsmänner, zu wünschen wäre. Aber zu die- 
sem Zwecke hätte eine bessere und eigeritlwjhe Ver- 
arbeitung der Materialien Statt finden, «nd auch die 



jjarsteiiung anziehender gemacht werden inüssenf selbst, seit beynahe zwölf Jahren eineo. eb«n so 

die Herausgabe der Schrift würde dadurch all^r^ thSHaAn alc ^^r^a^T\t^tiAir^\^tt aj«tK«n ji^-^k ..»^^^^ 
dings verzögert und der Heiz der Neuheit zum \ 

verforen ^gegangen seyn^ aber an innerm G ., , ^^. _.^ 

dürfte sife gewonnen haben; jetzt ist die Eile, tait Heft, welches auch, unter dem Mondem Titel 



welcher gearbeitet worden , hin und wieder unver^ 
Kennbar. Rea kann jedoch nicht unbemerkt lassen, 
1 ^^^ Auffinc^en einzelner Materien durch ein 
ausföhriicbes Inhalts- Verzeichnila sehr, erleichtert 
worden, und dadurch 'die Brauchbarkeit des Buchs 
auch für solche. Leser, die nur Ober manche (i^- 
genstände sich unterrichten, nur hier und da voo 
dem Inhalt Kenntnifs nehmen wollen , ungemein er- 

^ fl'^.S,^ ^}^^ ^^^^ schätzenswerthe Zugabe sind 
fl^ ^? Tabellen, von denen die meisten Handelsver- 
kaltnissc betreffen; die Üeberslcbten . der Getreide- 
i'reise zu London, Amsterdam und Hamburg «ind 
besonders interessant. In dem Buche selbst sind 
.Obngensdie Verhiltnisse d^r behandelten Gegen- 
Stande m den verschieflenen Jahren und JUn(&rn, 
so wie iinter sich aoch oft., dem Äwepke. angeaies- 
sen, durch in Zahlen ausdrückte Uehersichten 
»l^^.^'^aulich «macht. — Zu hedauorn ist, dafssehr 
viele Druckfehler stehen geblieben sindj das hinter 
dem Buche be^dücfa^ anseWichf V^iwWiniii darr 



historischer und stcLats^chtücher Miuheüungen rii^ 
Beziehimg auf die erneufie Lfmdtagiordnung deei 
flerzogthums Braunschweig erschienen isi^ In den 
beiden ersten Abhandlungen , fibersohrieben: Nach^ 
Weisungen der historischen Basis der ernrueten han^dkr . 
scha/isordnung im allgemeinen , und: BeytreiffeiJ^ur' 
Geschichte der erneueten Liondtagsordnung Vjtm i88€^ 
zeigt der Vf. wie jenes Grundgesetz nicht, gleich, 
mancher andern- modernen Verfas^ungsurkunde , 
improvisirt sey, sondern dals es im VVesentlicben 
ia der Vorzeit begründet, aus dem alt^ Siatts^ 
rechte ßraunschweigs nach einem gewaliolicban 
Entwickeluogsgaifge nervorsetreteo sey und sich so 
aus der Vorzeit entwickelt nahe, dab ea nicht als 
eine nene Verfassungsurknnde angesehen werd.en 
dürfe, sondern mjt ^echt als ßine em0U0H Land- 
ta^sordnong. betitelt sey« ' ÜnstreiUg iiaben dies^ 
beidea Abhandluo^gen schon an jind fttr sich ^n 1m>« 
bes wissenschaftliche Interesse in Bezug auf Xenri- 
tori4lst94ttirf c^t; tdinn mm «nl di# hax^äntimmt^» 
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^gffflsdtft4;Gc$ciiicbte d^w Braniisdiweig- WolfeiH- 
Dttttelscbtt&JLaodstände und der allniäligen Ausbil- 
dung der landsehaftlichen Verfassung ^ wiewobl der 

. vormalige Professor BiscJu^ff^ zu Helmstädt . eine 
solche in der Vorrede zons 2ten Bande der von Rib-^ 
imiropgesamioeltenLandtambschiede versprochen 

«batte'y fehlt noeh ioimer. noch wichtiger werden. 
ete aber in Bezog auf den von dem Vf. beabsiebtlg*- 
ten praktischen Zweck. Der Vf. gehört zu denje-^ 
oigeo Staatsmännern^ welcher nur solchen VerfaS^ 
rangsurkunden trauet, welche auf geschichtlicbem 
Boden ruhen^ und der Meinung ist» dafs nichts 6e* 
fährlicher 3ey, als alte Verfassu^gsgesetze durch 
völlig neue jzu ersetzen ; und so dringt er dacaul^ 
die bestehende l^ndtagsordnung in den PunkteUi 
wo ^le eine Abänderung erheischt^ eher zu verbes- 
sern uriil tix «rgänzfn, ^is etwas vöUis Neues und 
seine}- Natur nacli Hinfälliges stn deren Stelle zu se* 
tzen. VN^er sollte ihm nicht darunter bejtreten 
iTiüssen — wenn man es irgend mit dem Vaterlande 

S' at meint — wer nicht die Gefahren einsehen » die 
urch ein'muthwllliges Aufgeben einer einmal be-r 
währten Verfassungsurkuncte gegen eine neue» aus 
reinspeculativen Theorieen abgeleitete Constitution 
efwacbseif worden? Mit Hecht bemerkt. Pö/i/z: 
,,die Völker und Staaten £uropa*s stehen auf ge-r 
schiebt lichem Boden; ^ie haben alle eine Versan;* 

Enbeit, die zum Theil sogar grofsartie und reicn an 
dentüngsvollen Erinneirungen, und aus welche^ 
die Gegenwart hervorgegangen ist: ^s'kann daher 
ein«, blofs aus difr Theorie abgeleitete Verfassung 
bt0y tbaeu nicht Wurzel schlagen^ weil der Zusam- 
menhang fehlt, welcher die Gegenwart mit der 
Vergangenheit,^ die Zukunft mit der Gegenwart ver« 
Unoet.^ DOster aber eeWifs nidit UQwabrschein- 
Ueh ist des Vfs Prophezeyung « wenn er sagt: 
»Frangt jetzt gleich Frankreichs Verfassupgsurkun- 
d# mit der Jahrszabt 1830 auf dem Siegel des Staats: 
flie wird tijcht das Jahr 19S0 erreichen ; aber länger 
als vier Jahrhunderte dauerte das Anstehen und die 
W^irksamk^it der goldenen Bulle; nichts iÄ gefähr- 
licher, als alle 'Verfassungsgesetze durch neue -za 
ersetzen; ilichts dem Gänge der Natur angemesse- 
ner, als sie zu ergänzen und zu verbessern.*^ Kein 
pubKci^ttsöh ist endlich die letzte, in diesem Hefte 
enthaltene Abhandlunff über die Befugnifs des en^ 
gern Auäschmses der ßraunschweigi^chen Landstun^ 
de, wegen bemerkter Mängel oder Mijsbräuche bey 
der eHetzg^ung , -flechtspflegeimd Verwaltung der 
öffentlichen Angelegenhüten^ angemessene Vorträge 
an den Landes/ursten zu richten und sich über deren 
jtbsUllung gutachtüch zu äujsem. 

Allgemeinem , wiewobl gUlchfalls zunächst auf 
das Herx^thum Brauns^bweig b^^Oglicben Inhalta 
aiod d^ in dtm zwejten Hefte gegebenen Abband- 
Inogea. Mehrere deriselbeo enthalten jedoch eher 
blmu Atfdeutungen, als detailllrte^ Auefiahrmtgen^ * 
was Rec in sofern belobigt, als es ihm höchst' wOn-^ 
scbeoawerth gewesen wäre« Ober etwaige Bedenk-^ 
liiAketten, die b#y einaattoen sehr patriotischen 



YorsebJl^en sich iq Bezug auf deren i\eali$irung er« 
hdben.kdhaten^ aus der Feder eines so hochver- 
dienten Mannes» wie der Vf. ist,' Belehrungen au 
finden. Den Anfang macht I V/ Ueber die behauptete 
Verarmung der Städte. Bekanntlich hat der Advo- 
c^t Gans , in^ Bezug auf die gegenwärtige Cris^s {h 
den Hannoverschen Landen eine Fluaschrift über 
die Verarmung der Städte des nördticnen Dteutsch-^ 
* lands^ namentlich im Königreiche Hannover, her- 
ausgegeben, und die Quelle derselben th^ils In dejEh 
auf den LändbewQhnern ruhenden Druck, theils in 
den , die Städte unmittelbar treffenden Regierun^s- 
anordnungen u. s« w. gesucht. So wenig es sTcb 
leugnen läTsty dafs einzelne Landgemeinen im Han- 
noverschen durch unabwendbare Naturereignisse» 
und einzelne städtische Gewerbe durdi die uo- 
glflcklichen deutschen Handels Verhältnisse gelitte^ 
haben, so höchst fibertrleben ist dennoch das Bild 
einer allgemeinen Verarmung aufgestellt, und s6 
vieler Hynerbeln hat Gans sich dabey zu Schpldeh 
kommen lassen. Auffallend ' ist es, dais bey den 
Unruhen im Hannoverschen gergde die Landge- 
meinen es sind , bey denen^ alle Anreizungen der 
unzufriedenen Städter scheiterten; zum besten Be- 
weise» dals die Vera rouing der Landbewohner im 
altgemeined bey weitem nicht die Höhe erreicht ha- 
ben kann, wie von Gans behauptet wird; aber einp 
wahre rabulistische Taktik ist es doch zu nennen » 
wenn der in den Hannoverschen Städten so beyspiet* 
los vorwärts geschrittene, und. selbst auf den Ddr-^ 
fern bemerkbare Luxus ^ nicht als begleitende Ursaf 
che }ener aneeblichen Verarmung der Städte, soa«;- 
dem vielmehr als ^otge, dieser Verarmung darge^ 
stellt worden ist. so dafs der Schmuck der Woho^ 
bäuser und Kaufmapnsläden^ die Anordnung von 
Prunkgemächern und dergl. in den Wohnungen der 
gewerbetreibenden nur als Mittel » und bey Hunger 
und Kummer, den Schein der Wohlhabenheit und 
den Credit zu erhalten, anzusehen und zu beiirthei-*' 
Jen sey; wenn die Ueberschwemmuhg^n, welche 
die Kasten- und Uferbewohner getroffen, die nasse 
Witterung, wodnrdi die Aernfen zernichtet sind» 
nicht undeutlich ah Folge der Gemeinheiistheilun^ 
gen und der zufolge derselben dgrch d|e Domanial- 
behdrde a^g'^'e;^^'» Molzbesamungen y bezeichnet 
werden ul s. w. ' In der vorliegenden Abhandlung 
zeigt der Vf. dafs die Behauptung einer solchen 
Verarmung» wie Gans sie autgestellt Iiat, weder 
auf die Brannscbweigischen Stäcfte, noch auf den 
Braunschweigischeh Landroanh zutreffe, und dafs 
die Ursachen, welche hier und da Räckscbritte in 
dt^r Wahlbabenbeit einzelner Städte und. Dörfer 
veranlafst haben, in ganz andern. Verhältnissen 
aufzusuchen seyen, als in den von udns berflcksich-^ 
tigten. V. Veber die Ühveräu/serlichkeit der Braun- 
smweigisehen Kammergüter i eine kurze historisch- 
ptristiscfae Darstellnng dieser Eigenschaft der Kam- 
mergflter, von dem Vf. zu den land.fchaftlicben . 
Acten gegetKKi ^ als die Veräufserungen des Herzogs 
Karl von Domanlalgrundstocken bekannt wurden. 

VI. /ff 
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VI/ hf dem Bauernstände das Recht der Landstandr 
t^hafi einzuräumend Unter Berflcksicbtiguiig des 
llsndtagsabscbitds von 1597^ durch weiche cfem . 
Landmann elfi£rbrecht ao detnMevergute gesichert^ 
vpd nicht gestattet wurde, den zlns 2u erbdhen^ 
^odicirt der Vf. demselben ein angemessenes Stimm« 
recht auf den Landtagen, verspricht aber. Ober die 
ühr wichtige Frage : auf welche Weise solches aus- 

Süben sey » ein anderes Mal seine Gedanken mitzu- 
eilen. Vit. Der Advocatensianä im Herzogihum 
firuLunschweig. Gans bat die an und f flr sich nicht 
«obegrOndet^ Beschwerde, dals der Advocatenstand 
freylich von ihm ganz unpassend die allein unnb-^ 
Gängige Inielligenz genannt, 'als wenn nicht 
IpcQ dtt gebiloete Gütsbesitzer u, s. w. hierzu zu 
rechnen ^re) im Hannoverseben durch die Ein« 
/ricbtung des Auditorats von so vielen Staatsbedie* 
iningen ausgeschlossen sey, aufgestellt. Der Vi 
^eigt, dafs dieser Vorwurf im Herzogthume Braun« 
/schweig nicht zutreffe, yreil sich die LandescoUe-^ 
gien i^tets, oder doch mit weniger Ausnahme^ aus 
dem Advocateostande recrutirten. Aber auch darin 
jviöcbte Gans irren« wenn er die bey dem Advoca- 
f^ip, angebrachten Riagen einzelner dienten Ober Be-^ 
druck durch Regierungsanordnungen stets fflrbaare 
.Wahrheit failt, da nur dtr Unzufriedene ^ mager 
Grund. haben oder nur z|i haben. glaubeii, zudem 
'Advocaten eilen wird; nicht aber d^t Zufriedene. 
Vill. lEinige Worte über eine zu wunschende Wie^ 
^rhersiellung der Julius t Karls ^Universität. Der 
_Yf« beklagt schmerzlich *-r und| wer sollte es nicht 
jnit ihm! — dafs die zur Westphäilischen Zeit auf- 
j^ehobeoe Landesuniversität nicht vvieder hergestellt 
INTorden Sey, und wünscht deren Wiederherstellubg 
.^^ zwar nicht in Helmstedt ^ wo es an allen Mitteln 
in einer den Ansprüchen, welche man an eine gute 
Universität gegenwSrtig zu machen berechtigt ist, 
jingemessenen Stiftnng einer solchen gebricht; 
wohl aber in Braunschweig, wo an dergleichen Mit* 
teln Ueberflufs ist. Die ^rschlffge des Vfs zu einer 
solchen ^Stiftung einer Landesuniversität in der 
'$tadt Bfauoschweigsind so durchdacht und beyfalls- 
werth gemacht, dafs *dne Beachtung derselben durch 
die jetzige Regierung wohl zu erwarten steht, \ve^ 
inigstens derselben nicht dringend genug empfohlen 
werden kann. IX. lieber, die zu ordnenden oiirßer^ 
liehen yerhällnisse der Juden* In Bezug aür den 
46ten Art der Bundesacte wOnscht der Vf. in sei« 
Mtfti Vaterlande die Ertheilung aller activen Bürger- 
^rechte an die Jjuden , und zwar sowohl aus rechtli- 
'ken. Grfinden, gegen Uebernahme aller Borger- 
liditen , sondern auch aus politischen GrOnden, in 
^^ug auf den Vortrag des Peputirteta Hummel In 




derWflrtembergisdienStSodeversammlang, vnd auf 
das hier mitgeth^ilte VfOrtembergische Ueietz totH 
25. April 1828. Kec. achtet und ehrt das schön« 
tlumaoitätsgefahl des Vfs; er stimmt ihm vollkom- 
men bey, dafs durch die frühere Unterdrflckung 
dieses unglOcklicbea Volks diejenigen Fehler, mit 
welchem es In seiner Mehrzahl behaftet ist, und 
die man ihm, wohl Im Ganzen, nicht mit Unrecht 
zur Last legt — eiitstanden sind; er wünscht mit 
ihm/ nichts sehnlicheres, als dafs jeder christllcha 
Staat möglichst bald Anordnnngeii zur Verbesserung 
der Lage seiner jQdiacfaen Unterthanen treffen mö- 
ge; aber bedenklich scheint es ihm, mit einer %oU 
dien unbedingten £mancipation der Juden sofort 
hervorzutreten» Dafs die Juden , um in jeder Hin- 
sicht mit den christlichen Unterthanen gleieb'ge-* 
setzt werden zu können , vervollkommnet .werden 
können — wer könnte dieses bezweifeln? — - idier bi< 
tur wirkliehen Vervollkommnung ist noch ein 
grofser Schritt^ der erst geschehen mnla, bevor 
eine solche Glddistetlung mit den Christen geselle* 
hen kann, Bleahat bey dw Frage Qberimbedingte 
Emancipatki» der Juden zn sehr nur die gebildeten 
Individuen dieser Nation vor. Angen gehabt; dagegen 
aber die ^rofse Blasse der nngebiideten nicht he<^ 
rOcksichtigt; man hat nicht beachtet, dafs, wenn 
jene sich von ihren nationalen Vorurt heilen freyge-r 
macht haben, und daher jedem Stande Ehre ma-^ 
eben würden^ diese noch tief in denselben, nnd 
wahrlich niebr ohne Gefahr far die Christen, her 
fangeh sind! Man hat es übersehen, dais wenn 
gleich der Talmud vortreffliche moralische Lehren 
enthält, doch die rabbinischen Schriften falsche 
Eide und BetrÖgereyen« gegen Go/ims abgelegt, 
nnd an Go/iiiu bangen , als verdienstliche filand-> 
lungen bezeichnen ( man sehe die Stellen in IFa^- 
gen seil tela i£nea, wörtlich ausgehoben, und 
%ii8 diesem gleichfalls in dem Werkchen ; „ Die Ju* 
den und das Judentbum, wie sie sind." Köln 1816« 
S. 22-^41. )j nnd dafs, wenn gleich die gebildeten 
Juden in gröfsern Städten jene ßabbinischen Leb-- 
ren verwerfen mögen , dennoch das a^me Volk „ 
durch Schächter nnd Vorsinger unterwiesen, tiiocfa 
fest an jenen Lehren hfingt. Man wird sich daher 
überzeugen missen , dafs der Staat nothwendig erst 
den Keligionsonterricbt der Juden in seine specieJle 
Aufsicht nehmen, vnd ihn von allen Aoswflcbsen, 
die dem Verkehr dt9 Christen mit dem «luden 
nachtheiJig seyn können , reinigen mufs ; bevor er 
dieselbeii mit allen übrigen Unterthanen gleich setzt. 
Aber auch ein Gleiches mufs mit der bOrgerüchen 
Erziehung der Juden geschehen. 
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.^.^ leicht es dem Juden «werdeo wlfd^ sieb der 
l^osObong einer Wisteosphaft oder J^nst zawid' 
men » und sich so Aien:iura an bfcfäbigea» die eof 
elMT solchen AttsAbiingbenibM;^<sjQHrsehirer wird 

es ihin wsedent w<an er ia iUeioftlklit Stände der 
4}essU5cbsft»< z. fib ei0e.^ AeHerMliif»^JS»od werkers 
ond dergl. eintrelen will« falls ihm der Eintritt aech 
unbedingt eröffnet worden wäre. IHnr auf einiges 
mö0e biogedentet werden : Man kann sich keine 
rnonte Sauernwirthscbafi denkef\» wo alle Schwev- 
nezdeht wegfallt, wo der Bauer kein Schweine- 
fleisch, jsi^ta vom Hintertheil des^ übrigen ScbUcbt- 
/«j«hs, nad gar. nichts datron geqiefsen darf, wenn 
MW& der Schnitt mirsrathnn ist. VVie. wiH sich hier 
der fftdisctie Bau^ helfen ! Wie majtche$ Handwerk 
Ist von der Art, dafs es der Jude nicht vornehmen 
.kann^. ohne nach .seiRcn talinudMitiscben Lehren^ 
unrein zn werden? u. s« xy. Boch» um nicht yßj^.tr 
länftiger zu werden, verweiset. ftec! auf die so seb^ 
treffenden AusfQhrungen nnd Bemerkungen über v. 
DoAiTt'j bekanntes Werk Aber die bQrgerlicbe Ver- 
hessernog der .Juden , la Kl^efynbring^s Aufsätzen 
vermischten Inhalts« Bd« 11. Nr. 10», Bemerkungen, 
die selbst ein Dohm nicJM widerlegen konnte. G*- 
wifs ist es daher, dafs wenn die Emancipation den 
Juden wahrhaft nütaüich werden, und ihre Lage 
verbessern, ihnen den verderblichen Schacbergeist 
irbgewöbnen sojl, sie auch ihrer Seits der Uegierung 
* entgegen kommen, und. Hindernisse .selbst hirnweg- 
.räumen mOssen, die ihrer völligen E«nancipation 
nptgegenstehen« 

Auch die Berufung auf eine behauptete Thatsa-- 
dhe, dafs in den LSnderny wo die Joden den Chri- 
. gten vollkommen gleicbfrestcUt seyen , man keinen 
Maditheil von dieser GledchsteUnng erfahren habe, 
lumn Hec nicht so unbedii^ selten lassen. Das Sl- 
teste Beyspiel einer solöhen Emancipation lieferte 
' nnstreitig Frankreich« Wenn man aber behauptet, 
dab von derselben, wiewohl sie schon seit 1791 
statt gefunden, kein Machtheil fflr die christlichen 
BXitbOrger gespOrt sey, so vergifst man offenbar 

'JirL.Z. iBii. DrUttrBani. 



Napoleons Decrete vom 80. May 1806 uoJ 17. IffSri 
1808; man vergifst offenbar die Nothwendigkeit der 
Zusammenberurung jenes grofscn Sanliedrin in Pa- 
ris;, der denn doch auch zu keinem grofsen ftesui^ 
täte führte, Dafs der Christ in Frankreich den Ei- 
desleistungen der Juden, selbst noch unter Nano* 
leon nicht trauete, ist dem I\ec. durch sehr aehtba-- 
re Franzosen versichert. Hat ihm doch der nach«» 
mallge Graf de Serre^ vormals längere Zeit Advobat 
unduen'craladvocat in Metz, nachmals erster Prä* 
sident des französischen Gerichtshofs in Bambnrj^ 
zu wiederholten Malen gesagt, dafs wenn die Ent** 
Scheidung eines Rechtsstreits von der *£idesieistun|| 
eines Juden abhängig gewesen sey, er es jedes Mri 
erfahren habe, daissich der Christ mit demselben 
d iout prihc verglichen habe. Doch alles dieses sind 
Zweifel, über welche Rec. so gern eine Belehrnnjg 
von dem Vf. gewOoscht hätte; so lange solches 
nicht erfolgt ist, mufs er der Meinung seyn, dafs 
eine sofortige unbedingte Kmancipation der Juden 
bedenklich sey, und dafs eine Regierung iil dieseAi 
Augenblick viblleicht zweCkmäfsi^er bandele, eii^^ 
zelncn Individuen dieser Nation per modum dUp^iu- 
salionis volle Bürgerrechte zu ertheilen, eine aiige- 
. meine Maafsregel aber nicht eher eintreten zu fas^ 
sen, als bis sie zuvor die nötfaigen Anordnungen zm 
'Verbesserung des Religions- lind bargerlichen U(W 
'icrrichts getroffen hat, und die erwarteten Fröchtn 
'dieser Anorflnungert auch wirklich sich gez^'gt bsb^ 
beo. X. Welche Mittel hat ein Norddeutscher Staat 
gegen eine zu befürchtende XJebervölkerung anztXf^ 
wenden? Wahrhaft goldne Worte' sind es, wenn 
der. Vf. bemerkt: Angeme5?sener sollte die Frage 
also gestellt seyn: Welche Mittel giebt es gegen dl» 
Verarmung und Nahruncslosigkeit der unternTolk>* 
Iclassen? denn von Uebervölkening kann so langn 
nicht die Hede seyn , als die vorhandene Bevölke^ 
rung sich zu ernähren im Stande ist £s ist abev 
keineswegcs dargethan, dafs in Norddeutschland 
irgend eine Gegend vorhanden sey, wo die Bevöl- 
kerung zu derjenigen Höhe angewachsen, dafs Bo- 
den und Industrie unzureichend vrären, ihr Nähr 
rung zu verschaffen. War es gleich ein äufsersi 
geBbrlicher Irrthnm, y^ernnSoTtneTifeh die Meinung 
aufstellte, als beruhe Wohl und neichthum einen 
Staats nur in einer möglichst grolsen Popniatio% 
und als sey diese also durch alle Mittal herbeyzo^ 
fahren, so war doch der Irrthum des berühmten 
Häalihm nicht minder evident, wenn er glauUte^ 
dafs gegen die Gefahr der den civilisirten £fii^ei^ 
- 1 - berdr« 
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bffvorstehenden UebervÖlkerpng nur Rettung darch 
^ efn Entgegenwirken der^Ilegierungen zu findefi sey. 
Man greiß nur Dicht vorwitzig der Natur in ihren 
Haushalt, -wie man früher vielrach gethan hat, ein, 
und eine Uebervölkerung wird nicht entstehen; 
man entfierne nur alle Hemmnisse, welche dem 
Ackerbau und der Industrie entgegen sirtd^ und die 
nach dem gewöhnlichen Gange^ der Natur entstehen- 
den Menschenmassen- werden noch lange Jahrhun-* 
^ derte finden, wovon sie sich ernähren. Mag zwar 
jetzt jschon in einzelnen Otten Norddeutscblands 
eine Uebervöjkerung statt haben , in Gegenden hat 
sie gewifs noch nicht Statt; 'jür jetzt also wäre in 
dieser Beziehung nichts zu thun^ als Zu veranlassen, 
dafs die Arbeiter^ deren es an einem Orte zu viele 
^ eiebt, bewogen werden ,' sich an einen andern, wo 
9(angel an solchen ist, zu begeben. Hierzu kann 
'Unterstützung von Seiten des Staats in einzelnen 
Fallen nöthig seyh. Mit Hecht verwirft der Vf. zu' 
^[ausgedehnte Armenanstalfen, Siebteln Armer, dafs 
^eran dem bisherigen ' Aufenthaltsorte keine^ Uhter- 
' halt ferner findet; danq Hegt nichts näher, als dafs 
. 'er^tdi bemühet, lanswärts ein Unterkommen zu 
finden; erblickt er aber an seinem Wohnort für den 
'Fall der Verarmung reichliche Spenden, dann hütet 
eräicbwohly das Gewisse mit dem Ungewissen 
tu tertanschan. Dagegenist für einzelne Orte /wie 
das Ganze ni^ts nützlicher, als wohleingerichtete 
^Arbätsbäuser; in welchen der Ortsarme^ gegen an- 
gestrengte Arbeit,*nOthdürftige Unterstützung findet« 
Wofses Almosen reichen ist viel eher zu tadeln als 
2tt loben. Auf keine Weise darf der Staat, oder 
auch nur eine Gemeinheit also handeln. Erschüt- 
ternd ist die Wahrheit des Satzes: die Leiden der 
^Armutb und des IVSangels sind die Dämme gegen Ue- 
Iffi^völkerung, sowie im Ganzen, so für einzelne 
Orte. Die hin und vdeder vorkommende Maafsre- 
el, dl&Scbliefsung der £hen unter ^ine obrigkeit- 
IcheCöntroIe zu setzen, und sie nicht eher tu 
erlauben, als bis die Verlobten die Mittel angegeben 
"hätten '> wodi;irch sie eine künftige Familie zu ernäh- 
ren im Stande seyen, verwirft der Vf. durchaus, 
weil diiese Maafsregel der bürgerlichen Freyheit 
^ Entgegen; in irgend einer Vollständigkeit nicht aus- 
führbar sey, und auch, nur unvollkommen ausge- 
fiDhrt^ schädliche Folgen haben würde; und Kec* 
snufs ihm darunter in allen Punkten bejtreten. XI. 
^Veher dieOejfentUchheit ständischgrKersamnibmgen. 
Unter Beseitigung der gegen den Nbtzeti einer sol- 
chen Oeffentlichkeit ernobenen Zweifel, wird die« 
^selbd seh/dringend empfohlen. XU. Die Prätaten 
^ühJjmdstände. Die Prälaten imHerzogthum Braun- 
^bwe% haben iSngst aufgehört Grundbesitzer zu 
'Heyn; sie sind jetzt Htnlarcn. Durdi dih ernenete 
Xandecbftftsoranukiff bat die Prälaten «^Cnrie-aufger 
Juki zu existiren* £>eb8ind die Prälaten den beiden 
^}|Qid8cbaft)ichen Se^tion^n einverleibt word^. Der 
*Vf« celgt» dalÜs diese Verbesserung gent^e, t|nd -dafs 
'WftbMlich seyh würde, aocb weiter zu fgth^n. 
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und diesen -Prälaten aus dem Grunde, wüii die 
Geistlichen, ab solche, in eine stähdlsdie Vefr- 
Sammlung gar nicht gehörten , Jeden Antheil m def 
Landstandschaft zu versagen. aUI. Die Verbrechen 
und Fer^ehungen der Prediger und Siohutlähtei* m0i 
deren jioselzbarkeit nach Brawm^weigiiöheh^'^ifiilß^ 
izen betreffend.^ In Bezug' auf ien Art. 49^;*äeS>Lafir»A- 
tagsabschiedes^ ist unter dem 12. Nov.-'rSt9*^flb4r 
diesen Gegenstand folgende Verordnung ertoseeii: 
^,da aus den im Art. 47 des jOngsterf Ländl^gstfl^ 
schieds angeführten Gründen die Gerichte küaft^ 
fn Fällen, \Vo ein Prediger oder Scbullehrer, w^g^n 
öffentliches Aergernifs verursachender' Beschuldig 
gungen in Untersuchung geirath, zum BehiiP d«s 
Erkenntnisses auf Remotioo vom Amte nicht an tUtoi 
strengen juristischen Beweis der eitizefnen Thälsa- 
chea gebunden seyn, sondern hierzu hinreichen- 
de Verdachtsgründe, welche dem Aiäbter die Ü«^ 
berzeugung gewähren , dafs der Angeschukligte ^A. 
auf eine, mit der Würde des Predigers ^deif mit 4m 
Verhältnissen «ines Sdiutlehrers ni«ht l^f^btfiri^- 
che Weise betragen b^be, genOgeh s^Ild»; 'sö'^Whd 
Unser fiVrstliches Landesgerlcbt [das-ein«i|^ lirA^ti« 
sende Criminalgerlcht]^ in Beziehung auf 4ett:V€i^ 
bemerkten Artikel des jüngsten L4ndYis6ttbSeiileils 
hiedurch angewiesen, sich nach Vörst^ifendeni im 
«chten, uncT in vorkommenden Fällen dehrg^mfiSs 
zu verfahren.'* XIV. Resultate emer CoPtferenz^4ks 
Vfs in ländsiändischen AngelegehheUiH' itiif ^*« 
DurchL dem Herzöge Karl von ßraünseiiicag''in 
März 1828. Ein merkwürdiger Beyträg zör Bejkä^ 
theilung der IWgi^rungsmaximefi -yene^ Hel*zc^. 
Der Vf. verspricht eine Forts;etzun^ dieser Bti»- 
tbellungen — Reo. sieht einer solchen tnit Sm^^^ 
rem Verlangen entgegen« '-' 

LANDWIÄTHSCHAFTw : i 

BKAüssciHWEiG, b: Meyer : .Anweisung, zum 5rt- 
denhau überhaupt und insbesondere im Bezüge 
auf das nördliche, Deutschiandy nach der^ neui^ 
sten Verbesserungen desselben^ und nach eigi'^ 
nen TSrfalvrungen und ü^tr die Näiur^schichts 
des Seidenspinners selbst 4XngesiellteH Versucht 
ahgefafst Mit einer Anleitung Zu eiri^i* leichi- 
teren, wohlfeileren und natu rgemälsereii '^t»- 
ternngs- Weise der Seidenraupe Und; 2;u einÄc 
zweyfacben Seidenzucbt'in einem Jähr'e/^ ycAd 
/. h. Th. Fr. Zinckettj gßnmtlt Sommer ^ äfe'r 
ArzneY- nnd Wundarzoeykonst Doetor ^ fi^Kn 

. ^ zogl. Brauiisohweigtschcm Hofmedicii^ i>* $• ^. 

, 1829. 111 S. 8. brosch. (16gGrO ! f \ 

Das Wiederaufleben der Sei£feBCiillfkr kr Deo^ibb» 

laitd tod dS« grofsto ttnd glücklichen .Fartstbvit^ 

'we}efa46 darin seit einigen Jabrw, 'btsbniters te 

'den bayerschen und preufsi^^chen Staaletr gtmaollt 

worden sind, teranlafsten den Vf. die AttnUech^ 

Mmkeil deat Bewohner der" Brauoschweigtftdlfiiii 
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.Laade Atrch ditft kleine $cbcifcfl ahenfajb mf ei** 
4MO so vriobtigea GegensUnft. des Erwerbs hifizi^- 
Jdten. £r euMt deh?r 2oer^,t das Vorurtheilj als 
«b der Seidenbau in uoserm DArdlichen CHma 
mebl gedeihe » oder nicht mit Nat^a betrieben 
werden \kdnne» za bekämpfen ; und diefs ist ihm 
j^m 80 viel leichter geworden^ da erst im Jahr 
1804 wie auf dem sogenannten MQa«berge hey 
Brauoacbweig 1746 von dem damaligen Kammer- 
Wh ZSodbrn angel^te. Maulbeer« Anpflanzung von 
i60^ Morgen niedergebat^n worden ist^ folglich 
fuieergessen sejn mafs, dafs der Maulbeerbaum, 
dessen Laub der Seidenraupe zur Nahrung . dient , 
«den härtesten Wiutern getrotzt hat, mithin durch 
4ie/ Wiederanpflanzung desselben das erste und 
viobt1gste»£rfordernifs zur Seideneukur sehr leicht 
hergestellt werden kann. Hieraus sowohl , als aus 
d^ Matnr der Seidenraupe, welche zu ihrem Ge- 
deihen nur eine Temperatur von 14 --^20° R. be-* 
•dar^ zeigt nun der Vf^^dafs der Seidenbau nicht nur 
langen IKffnne^ sondern eben sowohl wi/din sAdli- 
-nher gelegenen Ländern sein. volJkommnes Gedei« 
bep von der auf ihn gewendeten Sorgfalt abhänge« 
£r zählt hierauf die Mittel zur BersteUung und Be- 
förderung desselben auf. Ohne sich auf eine beson- 
dere Anweisung zur Erziehung der Maulbeerbäume 
einzulassen» zeigt er vielmehr^ wiewohl nur mit ei- 
nigen Fingerzeigen , was von Seiten der Ri^ierung 
«nr Empor bring^ng des Seidenbauesgeschehen mOsse 
.und gent sogleich zur £rziehung der Seidenraupe 
fort. Nachdem er hier das dazu erforderliche iio- 
joal nnd dessen Beschaffenheit, die Futterkasten, 
jusbst ihrer Einrichtung^ und die dabey vorkommen- 
den Greschifte beschrieben; auch den zum gedeihli- 
cbenWachsthum der Seidenraupe, nach deren auf 
einander folgenden LebensperSoden verschiedenen 
"Wärmegrad bestimmt bat, ertheilt er den ausfahr- 
licbsten Unterricht sowohl Ober die Heizung der 
Zimmer beym Auskriechen der Eyer als aber die 
Fatterung und alle dazu erforderlicHen Handgriffe. 
Mit Grund erklärt er sich gegen alle Surrogate der 
Maulbeerblätter und namentSlch gegen den Sallat, 
als der Gesundheit der Seidenraupen nachtheilig, 
warnt vor nassem Futter wie auch vor den Blättern 
der Wasserreifsertind einjährigen WurzeJtricbe und 
Loden, und verwirft mit Recht das Klarschneiden 
der Maulbeerblätter als Naturwidrig — er hätte 
noch hinzusetzen können als verschwenderisch: 
denn das Jdargeschnitteoe Xiaub welkt schneller 
~«nd wird dadurch Htr die Zähne der Seidenraupen 
Ctt hart, so dafs sie es hernach liegen lassen und 
Bunmr kiden. Er bestimmt nun die Quantität 
des Fntters nach den verschiedenen Perioden zwi- 
gdbeo den Hiatnogen, zeigt* die Yorriditungen 
aenm EiMplaoeo nnd die veraehiedenen* TMHmga* 
weisen der Coceons, unter welchen er die mit 
troektner Hitze fOr die ▼oratelicbere hüt, wefl 
nie wenige verändernd auf die PuppengehSuae ein« 
wiriit» als diemit heiben Wassnroimpfen; weni* 



Ser als diese Gelegenheit zum Faul- und $oUmm« . 
chwerden der Puppen giebt^ und überhaupt weuA* 
{(er Zeit und Mähe kostet, worauf er * noch eine 
eichfe Uehersicht des Gewinns hinzufügt. .£nd-. 
lieh theilt er auch noch die Regeln mit, nach w.el- 
•;chen die Auswahl der Coccons.zur . FortpflanzunJEi 
und künftigen Raupenzucht geschehen una worai^ 
bey d^r Begattung der Schmetterlinge zur Erhal- 
tung einejf guten und kräftigen Nachzupht Rück- 
sicht genommen, ingleichen wie dabey liuinstge- 
.recbt verfahren werden mflsse. 

^ Nach diesem deutlichen und voIlständigepjLTn- ^ 
herrichte kommt nun der Vf. auf eine neue^Füt- 
terungsmethode für die Seidenraupen, welche er 
J)^reit3 vor einigen und 30 Jahren versucht hat'^ 
. und von welcher er glaubt, dafs sje nicht nur die 
zw^ckmäfsigere sey, sondern auch die Seidencul- 
tur zu einer höhern Ausbildung bringen könne. 
Diese Methode besteht nun in dem ausscbliefsli^ • 
oben Füttern der Raupen mit Maulbeerreisern 
welche in Gefäfse mit frischem Wasser eingesetzt 
sind« Dieses Verfahren, welches keinesweges neu r 
ist» sondern schon seit etlichen Jahren von einem 
SeidenzQchter' in unseser Nähe> nach einer weit 
bequemern Vorrichtung als die, welche der Vf. 
hier bis ins genaueste Detail besehreibt^ ausgeilbt 
worden , ist ohne Zweifei das beste. Die Vorzüge ^ 
und Bequemlichkeiten desselben fallen jedem in 
die Augen, werden aber auch von dem Vf. noch 
besonders hervorgehoben. Am Schlüsse, theilt er 
auch noch Nachricht von einem Versuche imtt, 
den er im Jahre 1797 gemacht bat, die Seiden-^ 
raupen 2 Mal nach einander in eipem Jahre, eben* 
lalls nach der Fatternnesmethode imt Zweigeoi zu 
erziehen. Der Versuch fiel nach Wunsche aus; 
^,Am 14ten May wurden die Wurmeyer ausgelegt; 
am 26sten desselben Monats erschienen die \a^ 
gen Raupen und am 26sten Junius waren bereits 
sdle Ilaup^n im Verspinnen begriffen. Am 12ten ' 
Julius krochen die Schmetterlinge aus und legten 
bis zum 15ten Julius ihre Eyer ab^ aus welchen 
sich am 8ten August zum 2ten Mal die jnngen • 
Raupen entwickelten , welche ^m ISten Septemtier 
von neuem wieder mit dem Baue ihrer Gehäuse 
beschäftiget waren. Ulk Coccons flbertrafeo dies - 
Mal an Gröfse, Reichthnra und Sjohönheit derSer- 
de noch die der erstem Zuchtl Durch diesen 
Versuch ist allerdings erwiesen, dab die ilaupe 
ohne Zwang und ohne besondere Kunstanwenduog ' 
zwcymal im Jahre nach einander gezogen und 
zweimal. eine SeidenäriAe gehalten werden «kann. 
Nur das ist nicht erwiesen, ob das Insekt nach 
^der 2ten Generation in der Gestall der Puppe 
oder in der Gestalt der Eyer überwintert, nnd 
ob. man -daher die Coccons der 2len Generation 
bis, ze^iL Frühjahr an einem kohlen Orte Qberwiii« 
tern,.oder aus denselben erst den Schmetterling 
sieh entwickeln und diesem Eyer ablegen lassen 
solH^V 
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Bas Bttöh Terdient allen angehenden SefdeiH 
:^8cbtera anfs beste empfohlen zu werden. Wäro 
es in $$ mit Ueberschnften getheilt und mit ei^ 
ner Intialtsanzeige versehen worden , so würde es 
noch mehr an Brauchbarkeit gewonnen .haben, 
wenigsten? wOrde das schnelle Nachsehen sehr 
4adurch erleichtert worden seyn, 

GESCHICHTE. 

ZwciBRÜcKtir, b. Kitter; Geschichte der Expe^ 
dition der Franzosen nach Aegypten und Syrien 
in den Jahren 1798 bis 1801 von P, G. A. Schnei^ 
dawindj Dr. und Prof. der Geschichte am K. 
Lyceam zn Ascbaffeobnrg. Zweyter and Drit^ 
ier Band. 18S1. S4S u. 386 S. 8. 

Was wir von dem ersten Bande gesagt haben, 
jaofissen wir von der Fortsetzung und dem Schlüsse 
des Werkes wiedierholen, näm&ch , dafs es im hof- 
hen. Grade vollendet ist. 

Ipi zweyten Bande schliefst sich der Oberbe- 
fehl Napoleons in Aegyptexu Im Buche I zieht der 
Mansch durch die WQste an; im Buche II beginnt 
.die denkwürdige Belagerung von St. Acre ; in dem- 
iselben .sieht man die furcrfitbaren Stürme » die 
Schladit am Tabor. Im . fi. HI Jemen wir Desaix's 
Tbaten in Ober -Aegypten gegen die Mamelucken 
•kennen; im B. iV sehen Wir die fruchtlosen Stürme 
gegen St. Acre, die Tapferkeit der Franzosen, aber 
Ihr gegenüber die Wntn des Schlächter- Pascha und 
•ngusche Anstrengungen; im B. V die fanatisdie 
Begeisterung-des sogenannten Engel £l->Mohdi und 
.den Aufstand der Araber; im fi. Vi Aufhebung der 
.Belaeerung von St* Acre; Geschichte mit den Pest«^ 
kranken. Gründe für (wenig), und gegen die Ver- 
giftung der Ki'anken (viele) vom Vf. aufgestellt« 
: W. Scott sagt z. B. die ruhige und parteylose For- 
schung führe dahin , dafs die VergiftunjS der Kran- 
ken zu Jaffa ohne hinlänglichen Beweis behauptet 
worden sey, und meint ^ dafs {Sir Sidney^ Smith, 
wenn diese Tbatsache sich ereigncft hätte , nicht ge- 
siumt haben 'Würde, sie zur öffentlichen Kenntnifs 
Ztt bringen. JFilson, ein anderer firitte, der diese 
schreoluidie That erzählt, hat sie später als unwi(hr 
widerrufen; Mounteney^ ein anderer Britte , indem 
er die Unwahrheit darzulegen sucht» zei^t an, wie 
dieses Gerücht entstanden. Es ist interessant^ die 
Data und Angaben bey dem Yf« nachzulesen. — Im 
Buch Vll zeigt ^ch Napoleon^ in Cairo angekom- 
men, besebärtigt mit den festen, Einrichtungen' sei- 



nes Etablissements j dann Murad'^Sey aafliucliencti 
endbdi nach AbuUr eilend^ um ein tOrkisciies 
Heer in einer brillanten Schlacht z« vernichte». «^ 
Im Buche VIU werden die bestimmten ndd wahreft 
Gründe Zur Rückreise nach Frankreich, dielettlea^ 
Befehle, die Abreise und Ankunft Napoleons sdbst 
in Frankreich geschildert. Im dritten TheUe des 
Werkes bezeichnen 6 Bücher oder Abtbeilungen das 
Handeln und Lassen des neuen Ober-Generab Kl9^ 
her. Namentlich sind gute und treueSchUdernngeni 
die Schlacht bey der alten Sonnenstadt, die Emn5# 
rung von Kairo ^ die Ermordung Kleier*s^ neq^ 
kann aber bierbey sdne Meinung nicht unterdrür 
cken , dafs Desaix weit besser an der Stelle eines 
Ober-Generals gewesen wäre, s^ iUeber. Wenn 
man den Vergleicn annehmen will, so war Desaix 
ein Oranie, während Kiebereia Bgnumt wm. Und 
in 8 Abtheilungen oder Büchern wird nun Menefufs 
unseliges und unglückliches Commando^ und der 
Verlust von Aegypten dargetlian. Warum kom«* 
mandirte, wenn niclit Desaixy nicht Souity nichK 
Davoust, warum nahm Reynier nicht das Qomf* 
mando? 

Da der Vt mit der Kriegs -Geschichte anc|l 
I^ander-r Völker- Sitten*- Kunst.- Geschichte an» 
genehm und geschickt zo verbinden wafste, so 
entstand ein um so anziehenderes Gemälde» Michl 
immer schrecken nns der Kanonen ^Donner von 
JEnibabech, Abukir oder Tabor, der Kamsin, die 
Wfisten ; uns fesseln auch die FestaufzOge bey 
Eröffnung des Nil , bey dem Feste des Propheten ; 
uns locken die üppigen Almeh's; .die Bayaderen 
Aegypteo's mit ihren verfülirerischen Künsten und 
Houri's versetzen uns in die ewig grünenden Ijjia*- 
ben des muhamedaniscfaen Paradieses. 

Zum Schlüsse mufs Rec» erklaren > dafs diese 
Geschichte die erste gelungene deutsche Moooi^ 
graphie diese^ Feldzuges ist, und dafs sie verdient 
in den Händen jedes Gebildeten und Freundes 
der Geschichte zu seyn. Wir wOnschen der Vf. 
möge die Feldzüge von 1805 und 1809 In gleicher 
Art bearbeiten. Da er jene von 1812 -^^ 15 schon 
lieferte, so würden die verschiedenen Werke el^ 
nen schönen Cyclos bilden, 

Druck, Papier und Ausstattung ist tref/Uci|, 
wie bey allen Bitter^schen Verlags- Unternehmung» 
gen« Der Preis 1 Fl. 12 Xr. jedes Bandes ist sehr 

Sering gestellt, und zeugt von der Uneigennützig?*- 
eit des Vfs oder Verl^ers. 
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GRIECHISCHE LITERATUR. 

ÜALLt, b. Gebauer: Sevotpürto^^iinoaiov. Re« 
cogoovk el iUiistravit Georg August Herbst^ 
Phil. Dr., Scholae Beroburgensis Conrector. 
MtDCCCXXX. XX«. 188 S. 8. (ISgGr.) 

JrjLr. Conr. Herbst p welcher darch seine fftr den 
Soholgebrauch bestimmte Bearbeitung der Memora^ 
bilien des Xenopbon bereits rQhmlichst bekannt ist» 
Urst gegenwärtig das Gastmahl zu demselben Zweck 
und auf dieselbe Weise bearbeitet erscheinen. Auch 
in vorliegender Ausgabe sind theils die wichtigsten 
Varianten unter dem Text angegeben» theils ist alles, 
was der Erklärung zu bedürfen schien, bald in 
ausfübrlicheren , gröfstentheils eigenen, zuweilen 
mch entlehnten Anmerkungen , bald durch Verwei-' 
jufig auf die aligemein Üblichen grammatisehea 
Werke erläutert Die Grandlichkelt , mit welcher 
4li^se8 geschehen ist, die zweckmäfsige Auswahl des 
zu Erklärenden 9 die Behutsamkeit in der Kritik 
sind» yrie in den Memorabilieit, im Allgemeinen zu 
lahmeii. Zotadeln findet Rec, wie in jenem frühem 
Werke, defs mehrmals längere Noten gegeben oder 
Beyspiele angeführt sind, wo eine Verweisung atif 
die Grammatik oder eine ganz kurze Andeutuns; bin-» 
gereicht hätte. Wozu i^alier Welt soll z. B. 1, 1. 
§. 2 eine Anmerkung volpH Zeilen Ober anovd)] ond 
naidiä, anovddC,aiv und itm^uv nützen? Dafs diese 
Wörter Ernst und Scherz bedeuten^ lehrt jedes 
Wörterbuch, und dals die Griechen, so gut wie je- 
des andre Volk, diese beiden Begriffe einander ent«. 
f;t^ensetzen , bedarf warlich keines Beweises. Zu 
^ 12 sind S Beyspiele für q>d'0¥Biiß %ivl tipog citirt, 
und ausführlich ningeschrieben , wofür die Verweir- 
snng auf MattAiaeGv. $.868 genügend gewesen wäre. 
Eben so uanüiz sind die Beyspiele von oUyov var^ 
^or I, 14 neben der angeführten Stelle der genann- 
ten Grammatik. I, 15, wo über xaXü^ls attisches 
Futurum auf Buttmann und Matthiae verwiesen 
wird , heilst es : „Earempiis ibi additis adde Eurip. 
Ion, V. 1166." Wozu? Jedermann hat an den Bey- 
spielen der Grammatiken vollkommen genug , oder 
es bedarf vielmehr bey einer regelmäfsigen und so 
oft vorkommenden Form gar keiner Beyspiele ; tm 
hinzukommendes aus einem attischen Schriftsteller 
kann weiilgstens su car nichts nutzen. Bald darauf 
($• 18) sind über ümtiv^ oinnino, aufser 8 Zeilen Er« 
klärung Zeilen Ci täte gegeben, von welchen we< 
A. L. Z. 1881. Driiter Band, 



nigstens die Hälfte wegbleiben konnte. II, 10 stehen 
die Worte : "/vvaixl %ßv ovaühty olfiai de xai %wv ys- 
ysvrf^iviov xai xßv iaofiipiav, xtxXtnwxati]. Obgleich 
aber hier oi^av 6i xai, mit unserm deutschen ich 

flaubi aber auch wörtlich übereinstimmt, so wer- 
en doch dazu 10 Zeilen *Beyspiele angeführt. Die 
Note ühtT evayxos H, 19 ist ganz übernOssig; denn 
wer nicht weifs, dafs cpay^og neulich beifst, der 
lernt es besser aus seinem griechischen Lexikon, als 
aus den Worten des Timaeus iv r^" eyyi(na' naQ^?^ 
d-ovti y^6v(fi. Den 'Rühnken-dott nachzusehen, wer- 
den diejenigen, für welche diese Ausgabe besonders 
bestimmt ist, in der Regel weder Gelegenheit noch 
Lust haben, und am Ende vdirden sie auch dort 
nichts für sie Branchbares lernen. Sollte ja etwas 
über das Wort erinnert werden, so wäre besser be« 
merkt worden, dafs es den attischen Tragikern 
fremd sey; so hätten manche wenistens etwas ge- 
lernt, wa^ in den gewöhnlichen Wörterbüchern 
nicht zu finden ist. IV, 46 zu triX&ü^ %ov nXovtov 
hdfst es: «Sopb. Electr. v. 1027. ^r^XC} as tovvov, 
trjg de detXlag (nvyw^ quem locum affert Matth Gr, 
§. 868." Wenn also Mattljiae die Worte schon an- 
führt, warum thut unser Vf. dasselbe, da sich aus 
andern Stellen genug ergiebt, d^fs er Leser voraus-^ 
setzt, welche .die genannte Grammatik besitzen? 
Eben so unnütz sind die Stellen zu ßou?.€a&€ diaXi- 
ytofiai, V. 8 neben der Verweisung auf die Gramma- 
tik, und mehreres der Art. Wenn zu IV, 6 dieStelle 
Sophocl. Electr. 710 ff. beygeschrieben werden soll- 
te, so hätte von der mitgetheilten H^rmonn'schen 
Erklärung derselben wenigstens die Hälfte als zum 
Verständnifs der von Xenopbon angeführten Home- 
rischen Stelle nicht erforderlich weggelassen seyn 
sollen. Viel seltener ist der Fail^ dafs der Heniusg. 
etwas unerklärt gelassen hat, was man nach dem 
Plane der Ausgabe erklärt zu sehen wünschte. Sp 
vermifst man fv. 1 (und im folgenden öfter) eine 
Anführung der Grammatik über axovoit* ap als Im*» 
peraüv gebraucht (Matth. $.615. /). IV, 8 wäre eine 
Kurze Bemerkung über die Adverbialform ^d-ioviog 
für manche Leser gewifs an ihrer Stelle gewesen. 
IV, 8 hätte der.Herausg. nothwendig sagen sollen, 
wie er die aufgenommene Lesart ^'O^ov p.ip yao örj 
ortiog soiXBP ehaif wg xqA^v&p ya ov ptopov aitar, 
äXXä xai nozov hävvUf Zu der er nur bemerkt, opnag 
werde oft bey Anführung von Worten von Schrift- 
stellern gebraucht , übersetzt wissen vi ill. Rec. ge- 
steht, sie durchaus nicht zu verstehen. Gleich dar- 
K auf 
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auf wäre xu S7€0g iiil g^^orj^ absolut gebraucht, eia 
* Gtat «weckmafsig seweseo. . IV, 81 erschien schon 
den alten Grammatikern die passive Form änuXoth' . 
fioi {mir wird gedrola, ich werde bedroht) als eino 
Seltenheit, wie sich daraus ergiebt, da£s sie diese 
Stelle ausdrflcklidi dtiren ; um so mehr also mufste 
unser. Heraus^, dabey auf die Grammatik verweisen^ 
wie er es weiter unten , z. Bb bey ig>uftipog getban 
hat. V|1I^ 17 hatte auf die seltenere Constniction 
von anovda^uv mit dem blofsen Accusativ der Sache, 
CTVovdd^aiv vä tcaXa, %ä ^dia^ aufmerksam semacht 
werden sollen« Lesarten sind sehr oft au^enomi» 
meo oder nicht aufgenommen, ohne dafs dafar ir- 
gend ein Grund an^ef&hrt ist Dieses ist von solchen 
Stellen zweckmSCsig, wo entweder die aufgenom- 
mene Lesart sich auf die Auotoritflt der besten Hand- 
schriften stützt, pd^r die Falschheit der verworfe- 
nen Lesart t>e7 einigem Nachdenken* leicht einzup- 
' sehen ist Aber nie sollte auf eine Weise abgeur- 
theilt werden, wie lY, 12: ,,MSllop op de^aifAtfr. 
sUtt fi&Xkop ÖBScUfim op , quem verborum ürdinem in^ 
iuria praeiuSt Dmaarfiusfi Hier fragt man : Worin 
, besteht das Unrecht? Sollte diese Wörtstellung 
weniger griechisch seyn? Dieses wird der Herausg. 
nicht behaupten wollen« Oder meint er, man dür- 
fe, da beide Wortstellungen richtig seyen, nicht ei- 
ner HaodschHft cegen afle Qbrigen folgen? Aber 
diese eine Handscmrift ist nach dem Urtheile unseres 
Herausg. selbst die beste , der er in mehi;eren Stel- 
len selbst mehr Gewicht eingeriumt hat^ als simmt- 
lichen flbrigen. Der Herausg. mufs also nodi andere 
Grande gehabt haben, die ihn bestimmten, jenes 
Crtbeil zu fallen; diese Gründe aber, welche Reo. 
nicht auffinden zu Jfiöonen gesteht, hätten 'billiger 
Weise angegeben seyn sollen. Derselbe Fall ist iV,2, 
wo ßaXamov der von Bcmemann .aufgenommenen 
Form ßaXkooftuyif vorgezogen worden ist, obgleich 
jener bemerkt hatte: ^fScripsi ßaXXopriop ^ nisi forte 
perperam a ßdXlnp derü?awt Casaub. ad Aristoph. 
Squ. V. 715 cum Etym. lU. p. iS6 et Qudiano p. 103," 
und obgleich die Gelehrten auch sonst aber diese 
Formen ''streiten. Dieses mag uns den Uebergang 
bahnen zur Betrachtung eioiger Stellen, in welchen 
wir entweder der £rkläruog oder der Kritik des 
Herausg« nicht beystimmen können. Zuvcnr aber mub 
Rea noch ein paar Worte über die Interpunctions- 
weise sagen. In dieser mifsfSSUt zuerst, dafs oft 
Commata zur Unterscheidung der Nebensitze feh- 
len, welche von einigen kOrzllcb eingefflhrte Inter** 
pnnctionsweise im Allgemeinen nicht zu loben ist, 
da sie weder, der pammatischen Tradition, noch 
dem Gebrauche anderer Sprachen gemäfs , noch mit 
Folgerichtigkeit durchzufahren , noch zu irgend et- 
was nfltzlicfa, sondern eine blofse willkarlicheNeue^ 
rung ist; wird dieselbe aber gar in SchulbOcher ein- 

Efbhrt, so mufs diesesnotbwendig tbeils den Scbfl- 
rn das Varstindnifs erschweren , theils* zu grofser 
Yerwirrung fahren. Und wer könnte z. B. fügende 
Worte , in deneo sich in vorli^ender Ausgabe (IV, 



SO) kein einziges Gomma findet, in eineni Athem Icb- 
8en: ^C/fd tolrvp h Trfla r^ nolei. 3te fiiv füLojiaioQ.^ 
nochoy fiiw ijpoßovfiijp |it/ %lg ftov t^p oixtop. d$or* 
^§ttg xai rä i^tjfiava hkßoi ual avt6p tl fie aaxdv if^ 

{*Aaouxo. Am linsten aber ist es, wenn durch frag- 
ende Commata (^iunctionen von den SatzgUedem^ 
zu welchen sie gehören, losgeiisseo, und zu ander% 
mit welchen sie nicht zusammenhangen können, ge« 
zogen werden. So oft bey nnserm Herausg., z.fi« 
Proleg. S; X Quoius enim quisquetam morosus ist ut 
quam voluptaiem ex dialogi bene sctipti lectmte per-^ 
dpitp ec^m --* minMiere instituat^ Gleichsam als ob 
ut quam percipit zusammen^hörte ! S. XYlL Bor' 
iu8 divitias tantas ferunt Jwse, ut soUicitus ne in 
privatie aedibus saiis tuto asservareniw^, veniam aß- 
quando in arce habUandi nbi vellet öoncedu Als ob 
ut ne asservar^ntur zu verbinden wären ! JNicht bes- 
ser im Griechiischen. Z. B. 1^9 Ttgdkop piv yoQ wgniM 
?%ap q>fyyog %& h nnctl q>apji, navrwv nQog^yevui %m 
oppara, ovroi xai %ive — • Als ob von ncantapy nicht 
von oSr«! p der Nachsatz b^nne ! ^ U, 10 tathtgn 
niimipah «^ eUdg Sr^ el taitfpß inoicm, ^dtmg %ot/i 
akkotg &7iaai9 ip^^9inot:g avpiaopa&. Als ob wrblam 
mit 2 Coniunctionen , awiaopai mit keiner zusarnnr 
menhinge! IV, 21 otSx olor^ 8n omm aawig l^oi e& 
dfoXop Sdtov h ^fL"^^ ^ ^ nlaaux^ $ J^/coy^tm^ 
ndg fjPf ovdip ap *j^or — in»fyaaap3jp. Aui oi^ 
selbe Weise fehlt das Comma nach wäre U^ 9, naob 
diÄTi VIII, 19, nach Stt. VIII, 26 m. öfter. Wie eia 
Schulmann zu B^Onstigong eines aolchen Unftiges 
die Hand bieten Icann, begreift Rec aiobt. 



Doch ohne sieh linger hierbey aufzuhalten^ 
wefidet er sich zu einigen Stellen, in welchen er 
verschiedener Meinung mit dem Herausg. seyn^mnC^. 
1, 1. 2 §r pip yäg Hotpadipaiiap %&p peydktop inno^ 
dqopLa. Hier soll Ilapeampaiiap vaip peydXtap des 
Genitiv der Zeit seyn, Wm. MaUb. Gr. $. S77. 2» 
Dieser Genitiv aber, wmher in Ansdracken wie 
^vxvog, ^pigag. d'ifovg, xupwogf %ov imyiypopipo9 
S'iQOvgftov avrov xsipßpog vorkommt, ist bey sol^ 
chen Festnamen ganz ungriechisch. Diese stehen 
auf die Frage tMnn im Dativ, wie peyakoig pvavqm 
gloig, ^Elewnploig u. s. w. S. Wannowshi Theo^ 
ria casus absolut. IL S. 6 ff« In unserer Stelle häng^ 
der Genitiv offenbar von iTOiod^üfda ab , das Pferr» 
derennen der Panaihenäen, d. h. weicius o» den Pa-^^ 
nathenäen gehalten zu werden pflfgt. Kap. I, 6 Kai 
iKaUilag, xai ngia^ep pip ye , k'q>f], änexQvmipnP 
ipäg sx^op noklä xai aoq>i kdyup, pvp de. etc. Hiez 
widerlegt zwar der Herausg« mit Recht xliejenJ^n, 
welche xai-^ya verbinden, welches, wenn es auch 
sonst defsbalb bisweilen gesügt werden kann, weil 

tij wenn gleich zunächst zu dem unmittelbar vior- 
er^enden Worte gehörig, doch naoh voran^^er- 
hendem xai eine gewisse sonst seltene Modiflcatioii 
der Bedeutung erhalt, doch hier fptxkt unstatthaft ist» 
da pipjye offenbar zusammengebort. Aber der H^^ 
au^. selbst verfillt wieder daduroh in einen trr— 

thnm» 



i 



1t 



Num. 170. SEPTBMBER 1891. 



78 



tbiUD» dafS' «r iraj f&r die Gopuk ifrkUUt» durch 
wefebe ditso Worte aa das Voroergebeiide geknflpft 
iprflrden« Eioe aolcbe Copob ist dort nAstatlbaft» 
nnd es bedeutet vielmelir xtü oMuh. U» 6 jfimi fairn 
nMt]^6Qog ißovXato %ov fsofnqaslw y9PW&€ti^ ai^ aoi 
09tilfa^€POQ al, QQ w doxjj avwijf humkonsoQ Ahu eiff 
fd «onira htiinfiwaa^, toitta ißvpiatai. In dieser 
tehtviengeiL Stelle, welche die meisten Ansleger als 
verderbt und namentlich als jQclienliaft anerlcennen, 

ßiobt nnser Heraus^, die Vulgate rechtfertigen zu 
nnen, indem er die ersten Worte flbersetzt: cerie 
auum pancraiü vidixr evadire vobumu IMese Ue- 
Sersetzanff aber ist der Grammatik entgegen, da 
jTTsi ißovlno nicht qtuim vclumt Unudw ßotAff&fi 
oder wenigstens huUap ßovkijTat)^ sondern nur 
posU/mam imuii bedeuten kann, und also Toa der 
vargangeneo, nicht von der kQnfUgen Zeit noth- 
wendig zu verstehen ist , wie denn auch , wenn von 
einem KOnftigen Siege des Autolvcns im Pankration 
die Rede wäre, da derselbe in diesem Wettkampfe 
schon gesiegt lutte, die Partikel ndkt» oder.ojl nicht 

a(lich fehßn könnte. Aufiierdem lut Bamemann 
t%echt erinnert, dafs %m%a in covra humdwac^, 
welches unser Herean. auf die MalonaYa&uit bezie* 
ben will, nach den Worten nur auf ^«^«(ichrioy be- 
Wgien werden Icann» Denn die 9caXoxaym9ia ist w^* 
der in^ den angefahrten Worten erwinnt, noch in 
den unmittelbar vorhergehenden Sitzen. II, 112 "Ov& 

htMüfog Tovrajig %& iiuiffM^w imxviwav fUfuiladtH 
%(fOXoi^9 iTiUifM.a. Auch hier hat der Heraosgi einen 
unglocklichen Versuch gemacht, die Vulgate, wel<- 
cbtf allgemein für verdorben gilt, dadurch zu recht- 
fertigen, dafs er %ifcxQvs fiifitla^ai fbr eine£pexege8ia 
von tavva erklärt. £r hat dabey nicht bedacht, dafs 
man alsdann construiren mOfste rortfra ifts^QSro^ und 
dieses ungriechisch wäre fQr tovvtov QsötiTov) inti^ 
qSzo. Kec. stimmt mit Bomemarm fiberein, dafs das 
Wort tQOXoig zur Erklärung von rovro aus dem 
'Vorhergehenden beygescbrieben, und so mit Un- 
recht in den Text gekommen sey. II, 25 hätte die 
Form TO0OVVOP nicht sollen im Text behalten sejn, 
da alle Handschriften und Athenäus %oaovto oder 
tocotktp haben ,^ tocoVtov blofs Stobaeus giebt, der 
in solchen Dingen gegen die Handschriften gar kei* 
neu Werth haben lunn , weil bekannt ist, wie'^will- 
kflrlich die Grammatiker bey Gitaten mit den Apor 
Strophen^ den liHris mobüibu$ ^ den Oialektformen 
und ähnlichen Dingen verfahren. Dafs aber %oaov%o 
ipor Consooanten, wie hier vor niim^ auch von At* 
tikern gesetzt worden ist, leidet keinen Zweifel 
5. Pöppo zu Tbttcyd. VII, 86. 87. So hätte auch 
111, 2 und IV, 56 die Form «iTroy , welche sich beide 
Male in den Handschriften findet, aufgenommen 
worden seyn sollen. Denn dieselbe Form geben die 
Handschriften Xen. Hell UI, 5. 24. IV, 1, Sl. VII, 
4. 4, womit zu vergleichen ist, dafs nicht nur ^nag 
(zwey Mal in der Anabasie aus den Handschriften 
beigesteUt oder herzustellen), sondern wadx $laa 



{JSarmm. zu Mem. III» 6, 8) als Xenophonteisdi bei' 
wihrt ist, und eben so andere Formen dieses ersten 
Aoriete, .die gewöhnlich fllr ionisch erjkl&rt wer«* 
den, z»B. das Particip iShtag, sich ana guten At^ 
tikern nachweisen lassen. Audi HI, 7 war kein 
Grund da, die von Bamemann an%enomn^ene, auf 
die Lesart der Handscbrifken A. fi. sfeh stQtzendf 
Wortfolge Smi h SmnQi&ftig mit der auf die alten 
Ausgaben sich grOndenden h 2fox(fdv9]g i'giff wiedj^ 
zu vertauschen, obgleich an der gi^nunatischexi 
Richtigkeit der letztern an sich, nicht zu. zweifeln 
ist. In der Stelle IV, 8 €i fier ngog vovg aU,ovg du-^ 
to0CE* d^aiovsi^] nof^f nqoQ de aombv ov $timmt 
Hec zwar mit dem Herausg« darin vollkommen 
überein,, dals aV hier nicht geduldet werden kanq, 
mufs aber die Anmerkung mifsbilligen. Denn in 
dieser werden theils die beiden versuchten Erklä- 
rungen des a»j von vrelchen die eine es zu dem 
Infinitiv zieht , die andere mit si dvraa^i verbindet, 
unter einander geworfen , und dem Hn. Bomemtmn 
erst die eine, dann, wie eS scheint, die andere bey* 
gelegt; theils^ ist der Hauptgrund übergangen, virar* 
um, wenn ai — ay auch bisweilen verbunden Wird, 
es doch hier durchaus nicht geschehen kann. Diep 
ser ist nämlich der, dafs ap Qberbaupt nie zu dem 
Präsens des Indicativ gesetzt wird. Daraus ei]giebt 
sich auch, was von dem Urtheile des Herause. in ei** 
ner andern Stelle zu halten ist. fiämlich 1 V^ S7 zu 
den Worten *£yw di oika> fiip fxoJUd ax^ wg ii6Xi£ 
ovvä jroi iyj& [chi] aivog ^iexio bemerkt er: ,yÄß 
in prae^mii <pioqu€ tempore vel potius infinUo üa (od 
amsududinem ^nondom m idmtidemfactiu decia^ 
randam) usurpetur particula, haec nondumdimdir 
cata res eat.^ £r hätte vielmehr sagen sollen, die* 
ses sej ein Einfall von ihm, der jedoch wegen der 
einstimmigen Zeugnisse der alten Grammatiker ge^ 

Eegen jjene Verbindung von av mit dem Präsens d6S 
ndicativs und wegen der Bestätigung dieser Zeug- 
nisse durch die Untersuchungen der neoern Gelehr- 
ten keine Berücksichtigung verdient. Uebrigens ist 
zwar mit Recht von dem Herausg. die Erldäruog 
Bwnemanh^s^ der, um ar zu vertheidigen , ßv^lifxm 
für den Coniunotiv eefaalten wissen woute, verwor- 
fen, jedoch über die Grande, weCsbalb dieses ee* 
echeben ist, geschwiegen. £s hätte gesagt werden 
soUeo , dafs der Coninnctiv weder nach dem Sinne 
hier pafst, da tfg av evQiaxio nur entweder u^ün- 
mer ich finde oder doetil ich in vorhomw^enden PäUen 
finde heifsen kann , noch mit der Wortstellung ver- 
einbar ist, welche alsdann op^ ^vfioXig u. s. w. seyn 
meiste. Zu iV, 12 wird gelehrt, unter Clinias sey 
der Bruder des Alcibiades zu verstehen. Dieses 
steht mit der Vorrede S. XV. XVI im Widerspruch^ 
wo mit den Worten Krüger^ s auseinanderffesetzt 
wircL, dafs unter diesem Clinias nicht der firuder 
des Alcibiades > sondern der Sohn des Astyochus zu 
denken sey. Derselbe Widerstreit mit der Vorrede 
findet ^ich in dem, was über das höhere Alter des 
Critobulus, das jangere desGinias, zu IV, 28 ge- 
sagt 
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sagt ist. iV, 46 uiXla fiä Ji* , eq)rj o Nixrfqaxoq, fttj 
^^ov iyo) yctq ij^o naQ^ avtod ÖHvaaapiBvog %6 /w^j- 
oevdq noo^elad^au Bier^iaben Schneider, Sdhaefer, 
Dindorj öeii^aaofievog aufgenommen. Unser Heraosg. 
behält den Aorist bey« indem er fj§(a redibo, reuer-- 
tOTf erklärt. Dafs es diese Bedeutung habeo^kann, 
leidet keinen Zweifel; aber eben so sicher ist, dafs 
dieselbe hier nicht pafst. Denn da sich Mioeratiis, 
als er dieses sprach, bey Clinias befand, so kann 
er nicht sagen : ich werde vom jUitisthenes zurück^ 
hehren, wenjn ich nichts mehr zu bedürfen von ihm 
werd^ gelernt (entlehnt) haben ^ sondern* er mufs sa- 
gen: ich wer Je xum udntisthenes gehen f um von ihm 
zu lernen. Ein ganz andrer fall, ist offenbar Cyr. I, 
5. 18. av TtaQa toixov iidd^ihv f;x?ys arci too ßaaUixov 
to TVQawixoVf wo sich Cyrus schon in Medien bey 
seinem Lehrer (dem Grolsvater) befindet, und also 
nur von seinem Zurückkehren nach Persien .die Rede 
seyn kann; oder in der von Bomemcmn ^dessen seit« 
same Erklärung fj^o) davsiaafL6vog=i davuaofiai fibri->- 
gens mit Recht mit Stillschweigen- Obergangen ist) 
uigefQhrten Stelle Anab. II, 3.^ 29 vvv fiiy dt) aueifii 
wg ßaaL?Ja' in^iöav di öiaTeQd^wfuu , i}^(a avaicepa** 

oiiievog, 

• . '" • » 

Seine Erinnerungen zu den übrigen Kapiteln 
müfs Reo. , um nicht zu weitläufig zu werden, über- 
geben« Er bemerkt noch 'zunächst, dafs die gege« 
benen Gitate mehrmals nicht ganz passehd sind. So 
ist zu I, 4 für fiallov poi}us Cyr. 1, Q. 25 Aiyug av , 
BWri, w TtaTSQ, iog nal xaQvegcitsQßP del TiQÖg uävva 
tov aQXOvta %iLv dQxofxivQiv^^akkop.ßivav angeführt, 
wo aber, wenn die Lesart richtig ist {JFolf. »od 
Par. A. B. lassen ^lalXov aus,) vielmehr der von dem 
Herausg. unterschiedene rein pleonastische Ge- 
brauch des ftaXlov zu finden ist. Zu I, 15 wird für 
ov-ve-^ ovTB fiTjv \mb. II, 4. 20 citirt; dort steht aber 
oi — ovii f-if^v. Da ferner daselbst noch ovte -^oSca 

otMi i^^i^ besonders genannt, -und durch Plat. 

Symp. p. 177 belegt wird, so mufste die Stelle Anab« 
\1I, 6. 22 nicht mit Cyr, V, 4. 11, sondern bey die* 
ser Platonischen Stelle erwähnt werden. Zu II, 6. 
emeQ rt xai allo ist die Steile Anab. II, 4.-20 nicht 
passend citirt, da dort in nova^bg el fUv ug xal 
äXXog oQa fiktiv iati Siaßcniog, ovx olöaf £t (die 
Wendung ob) Tig xai aXlog eine andere Bedeutung 
hat. IV, 31, wo die Attractioii /1er Präposition, 
nach dem Artikel In rä Ix rfjg olniag ningaTai be- 
wiesen werden soll, pafst das Beyspiel Luc. Tox. 
c. 28 nicht : ol XoiTtot de xiov olxerdjv aTtavra in %F)g 
oixlag avqxevaadfiavoi äxoyvo (pevyovzeg; denn dort 
findet sich kein Artikel und keine Attraction, son- 
dern es hängt kx zfg oixlag unmittelbar mit avaxevcr- 
adftevoi zusammen. Zu V, 1 '0 de K&Xliag tgiff, So 



3e dij, w Knctdßovle, eig röp mqi töv xdllovg dydiva 
nQÖg Swx^^dtip^ oix dv»laTaaai ; N^ Jl'^ e(frj6;So)^ 
xQdTTjg, L0O)^ yä(f evöaxifiovrca foy $icttrTQ(a/i6y mcoA 
Toig xQiraig oq^^ wo der Herausg. ovx äv&iavarai zu 
VI] Jia versteht, wird auf Matth. Gr. §. 606 verwie* 
sen. Dort i$t aber nur das Gegentheil von dem, was 
unser Herausg. annimmt, zu finden » nämlich dafe 
w? Jia immeff in affir mati vai Sätzen stehe. Zu VIII, 
17, wo von dem üebergange qps der relativen Con- 
struction in die demonstrative die Rede ist, wird 
Xen. Cyr. VII, 2. 27 angeführt. Dort aber in "äV SA- 
lov rs ^axQQUütdtyiv hofii^ov eTvat ßwr^y] xal iyij 
avy€yiv(oaxov ctvtoig, Toikfjv xal iyih vvu ^(ov ötd^ta 
findet sich ein solcher Uebergang nicht. ' 



Ladnitöt d^ Herattsg. ist iöberi??ti^rth. 
^ebr selten b^t Rec. etwas gefunden, was'zti tadeln 
ist, z. B. S. 60. Z. 4 V. tint. laevani versus statt m 
laevam versus ; S- 122. Z. 1 der Anm. nee sie quidem 
(in der Mitte einer Periode) statt «e sie quidem. Den 
m neueren Zeiten besonders durch Hermann berr- 
sdiend gewordenen falschen Gebrauch von 'di^to 
am TW» in dem Sinne von ne$cio an non theirt der Her^ 
aasg. mit \ieUn. Von occurrere wird S. VI gesagt,- 
es sey durcl^ den Bruder des Heraus^, in Lect. Ti3-^ 
lian. «nccim, S.21 gerechtfertigt. Inder Art, wib" 
unser Heraus, es gebraucht hat, nämlich mit Wn- 
zugesetztem Dativ, haud pauci legenii ocwrrant 
loci, hat men wofel schon früher nicht eben an dem 
Worte Anstofc genomnien. An und für sich aber 
kann wohl nur brüderliche Liebe den in Teneiti Spo- 
cimea geführten Beweis für genügend acbtelrj da 
dort keine einzige Stelle aus einem alten Klassiker^ 
be.ygebracht ist, in welcher sich wirklich Aocvoca- 
bulum apud Ciceronem nusquam occurrft oder etwas 
ähnliches fände, sondern nur aus verwandten Be- 
deutungen und Sprachweisen /lie Richtigkeit gefol- 
gert, jeddch von dem Vf. selbst nipht.rait Zuver- 
sicht behauptet wird.. S. 70 wäre die griechische 
iJofm ai(ü7t(Pfu besser mit auoTiqjrjv vertauscht wor- 
den. Der Druck ist correet. JSut folgende kleine 
tehler hat Rec, bemerkt: S. 11. Z. 11 v. u. yooyovgy 
S. 18 m der Anmerkung zu aQxijv ovdi vouittTai, Cyr. 
1,6. 10 statt I, 6. 16, S. 27 unter eYnen zl xai älld 
Cyr. y, 1, 6, ferner lll, 2. S. 46 fi^d\ IV, ta S.64.* 
Anab.- V, 9.-34 statt V, 9. 31. IV, 23 derPunkt nacK 
^Q^xQazeg statt eihes Comma's, S. 95 erste Note tb^ 
St. xai, S.A07. Note laxvp, S. 110 y§f,g in dtt An- 
merk, zu av^tpe^y. Mehrmals sind Anmerkungrtr 
auf eine falsche Seite zu stehen gekommcrt. So S. 47 
(statt S. 46)^ die Variante elnav noXlol , S. 73 (statt 
S, 74) zuovTogolv, S. 79 (st. S. 78) die AnmerKun« 
zu ava^i^. Vgi. noch S. 90. Am Bande steht S. ll 
die Paragraphenzahl 31 st. 13. 
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ist erfreplicb zn bemerken» wie das Studhim 
der psychischen Krankheiten immer grdfsere Fort- 
schritte macht, und wie namentlich Deutsche, £ng-- 
länder und Franzosen- gleichsam wetteifernd die £r« 
kenntnifs uodBebandlung dieser Krankheiten zu för- 
dern suchen. Wie in fio vielen andern Dingen, so 
macht auch hier der Charakter dieser verschiedenen 
Nationen seinen Einflufs geltend, und während der 
Deutsche diesen Gegenstand vorzttgswei$e theore- 
tisch bebandelt und ihn hiufig in das Gebiet der Sp^ 
colation zieht, nimmt ihn* der Engländer ganz von 
der praktischen Seite. Beide Richtungen haben ihr 
Gutes aed die Wissenschaft kann weder der einen 
noch der andern entbehreo , . wenn sie sich nicht 
dem Vorwurf der Einseitigkeit aussetzen will. In^ 
dessen scheint es uns doch , dals gierade im Gebiete 
A. L. Z. I8fi. DrUier Bond. 



der Psychiatrie die praktische Seite die noch am we« 
nigsten cultivirte sey, und dals treue Beobachtun- 
gen und Erfahrungen hier noch besonders noth thtin. 
Selbst Namen und Classificationen der verschiedeneh 
Irren Seelenzustände und^ie verscliiedenen Ansich- 
ten einzelner Autoren darüber sprechen für das 
BedflrfniTs der noch zu erweiternden Erfahrongs* 
kenntnisse. In dieser Rücksicht kann denn nichts 
wiilkommner seyn als Mittbeilungto von solchen 
'Mähnern, welche grofsen und guten Irrenanstalten 
vorstehen, vorausgesetzt, dafs sie den rechte Sinn 
und die rechte Beobachtungsgabe haben, und nichts 
Ist von gröfserem Interesse, als die Ergebnisse det 
Beobachtungen soldier Männer mit einander zu ver- 
gleichen. ~ Manches Gute ist uns schon in dieser Be^ 
Ziehung von England zugekommen , und neben den 
Werken von Coa: unJUgfallaran verdienen auch die- 
jenigen , mit denen wir jetzt unsere Leser bekannt 
zu machen gedenken , eine ehren volle Stelle, als Do- 
cumente einer sorgfältigen und treuep Beobacbtang 
der GemOtbskrankheiten in ihren verschiedenen 
Formen. 

Nr. 1, von einem Manne in Deutschland einge- 
führt, dem die Lehre von den psychischen Krankhei- 
ten schon selbst so manche wesentliche Bereiche- 
rungen verdankt, erschien zuerst unter dem Titel: 
SObservalwns on the causes, Symptoms andtreatment 
fderangement ofmind, by P. & Knight etc. Lon- 
on 1827. Es besteht gröfstentheils aus einzelnen 
aphoristischen , die Ursachen , Äymptome und ße- 
bandlune des Irreseyns betreffenden Bemerkungen 
die wohl nrsprOnglich einzeln niedergeschrieben und 
erst späterhm gesammelt und in die gegenwärti£e 
Form zusammengebracht worden sind. Auch ohne 
die yersifcheruög des Vfs, dafs sie dasErgebnifs det 
Beobachtungen an 700 Irren sind, würde man dirin 
den ^efibten Irrenarzt erkennen. 

Der Vf. beginnt mit pathologischen und physio^ 
logischen Bemerkungen, worin er hauptsSchlich den 
Grundsatz aufstellt, dafs jede Art des Irreseyns un- 
mittelbar aus einem körperlichen Leiden entspringe 
dafs aber die verschiedenen menschlichen Körperbe- 
scbaffenheiten hinsichtlich der Empfänglichkeit die- 
MS Einflusses auf den Verstand sehr von einander 
.abweichen. Nach.GrOnden fÖr diese Ansicht sieht 
man sich vergebiicb um, wenigstens dürfte die an- 
gebüebe Erfahrung, nach welcher der Vf. bey Irren 
eine grOlsere Anschwellung der Blutgefifse des Ge- 
hirns und eine rdcUlbhere Blutergielsung beobach- 
tet habM wiH, noch selv in Zweifel sezonn wer- 
den , und obwoU virir dm Werth anatomischer ün^ 
^ ter- 
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tsrsuebiiogen keines wege« verkennen , so ervrarteo 
^ir doch nicht» mit dem Vf.» dafs wir dadurch .zur 
.Entdeckong der nächsten Ursache ded ^n^^^eyn^ 
gelangen werden. Zogegeben ferner, da(s die Indi- 
vi<Jaen einiger Familien von Geschlecht m Ge- 
schlecht eine gröfeere Empfänglichkeit fflr dieses ^ 
JLeideq zeigen, ttnd dafs einige Familien nchtbare Ei- 
gentbOniliiSikeiten in der Körper büdung haben, wel- 
che sich von Geschlecht zu Ges<ihlecht fortpflanzen ; 
SP war de uns die nähere Beobachtung^ dieser Eigea- 
thfimlichkeiten immer 'hur zu der Einsidit in d\t 
körperliche Anlage zu diesen Krankheiten, keines- 
' weges.aber zur Einsicht in das Wesen derselben füh- 
ren. .Was die SYmpioni0 des Irreseyns betrifft, so 
bezeichnet der vi. als die einzigen, welche diesem 
Zustande eigenthQmlich sind, eine Verwirrung des 
Verstandes ohne gändicben Verlust des Vorstel- ' 
liings Vermögens und des Bewtifstseyns, wozu Nasse 
itiit Recht noch das Merkmal hinzulOgt, dafs der 
Irre, so lange er irre ist, die Täuschung, worin 
Ätin sein Zustand versetzt^ nicht einzusehen vermag^ 
Indefs mufs Kec. hinzusetzen, dafs auch manche ir- 
ren über ihren kranken Zustand nicht ganz unwis- 
send sind ; so hat er 'erst kflrzlich einen irrsinnigen 
Schneider zu beobachten Gelegenheit gehabt, der 
alles Tuch, was ihm zur^parbeitung vorgelegt 
wurde, verschnitt und auf vfficehrte Weise zusam-* 
ineBnähte, und amiildde der Arbeit recht gut wufste, 
dafs er seine Sache schlecht gemacht hatte, dabey 
aber versicherte , er sey nicht im Stande, es in sei- 
nem jetzigen Zustande besser zu machen. Freilich 
sind diefs nur einzelne Ausnahmen von der Kegel, 
jedoch beweisen Sie , dafs es ein^n Zustand von f r- 
rtseyjn giebt, wo noch ein Schimmer von Bewufst^ 
seyn vorhanden ist, der einzelne verkehrte Hand- 
lungen beleuchtet. 

Sehr wenig genögt, was der Vf. von den Ür^ 
Sachen des Irrcseyns sagt. AUer Erfahrung entge- 
gen , gesteht er dea psychischen Ursachen fast gar 
keinen Einflufs auf die Entstehung desselben zu, und 
ISfst sich dabey zu ganz sonderbaren Schlössen ver- 
leiten. So z; B. heifst es S. 18: ^Von ungefähr 
90Ö'Irren, welche ich zu gleicher Zeit in der Be- 
handlung hatte, konnte man, mit Ausnahme von 
6 oder 6 zornmflthigen, von keinem einzigen sagen, 
dafs die Leidenschaften oder irgend eine einzelne 
Leidenschaft einen grofsen EinfluTs auf ihn ausübte, 
das heifst in einem solchen Grade, dafs sie das her- 
vorstechende Symptom des Irreseyns seyo konnten» 
wie es doch der Fall seyn wfirde, wenn sW einen 
grofsen Einflufs in diesem Uebel hätten./' Mach einer 
'SOlchf^a SchluCsfolge mnfste man denn auch mit dem- 
selbenRechte folgern,.einKranker könne sich durch 
Aerger kein Galienfieber zugezojpaa haben» wenn 
^ nicht im Verlauf dieser Krankheit das • hervarste- 
' cbende Symptom AergeK sey. Eben so sonderbar 
mufs es erscheinen » wenn sich der Vf. , zumBeweis* 
dafs in seiner Anstalt niemals ein Vorherrschen der 
Leidenschaften beobachtet worden sey> »of dafe 
7ptiirnir<3 von Piirfinnan höherfiiiBiUifes« iü9 dieselbe 



buchten*, hentft , - als wenn, der if AlMern Bm^ ^tto 
Privilegium ZBr4>esser«a Beobacktv^g^gibe. -r ^ 

Vvo es scheint, dafs dem Ausbnicn des Irreseyaft 
Leidenschaften vorangegangen sind,' sollen diese^ 
dem Vf. zu folge, schon das unvermeidliche ReMltut 
körperlicher Leiden gewesen seyn^ fr^-effiseitt ei-* 
nea solchen körperlich ^ abnormea Zustmod mmth ^ 
voraus, wo er weder von dem Kranken selbst ndd» 
von anderen wahrgenommen wird, er fuCst also hier 
nur auf seine eigene Beobachtutur. Wie können wir 
aber dieser vertrauen, da dem.vf.dDdi wohl selten 
dje gOnstige Gelegenheit zu Thteil gcfworden i^tk 
mag, seine tranken vor ihrer. Airfnäme itk die Ir* 
renanstalk zu beobachten ? £r will unter Piahean 700- 
Irren nur einem lianzigen gefunden hoben, wo di^ 
Krankheit aus einer psychischen Ursache» nämlkb 
aus Schreck hervoif egangen war, jmd wahrscbei»^ 
lieh würde er auch diesen Fall nicht als Ausnahme 
gelten lassen , wenn nicht der Wahnsinn eine' 
unmittelbare Folge des Schrecks gewesen .wire; 
Doch diefs mag hinreichen, um zu Zeiten» wie we-» 
nig es dem Vf. geglficlu ist, in der firkpnntnib dt^r 
psychischen Ursachen dieser Knmidieitien vorta^i 
dringen. Bey weitem ergiebiger finden wir dagefloo, 
die Ausbeute» indem Wir seine Beraerieungan übef 
die physischen Ursachen und die Behandlung: des Ir- 
reseyns vernehmen. Gerne trauen wir hier seiner 
Versicherung, er habe fast immer das irreseyn voet: 
einem oder mehreren körperlichen Uebeln^ begleil^l . 
gefunden^ indem auch wir bey Seelenslöriingen^eiMft 
mit der psychischen -TrObung narailergebeildr soc» 
matisebe anerkennen « und senr beltes^dgensWerth- 
finden wir die Erinnerung an praktlsohe. Axsnltg 
iVnmer darauf «in .scbartes Auge faey djerglolv 
oben Kranken zu richten, .ob irgend rine örtrichn. 
Ursache oder coostitutionelle Heizung, iiamenjlicsh 
Cougeslionen nach der Lieber, odf*r partielle Ver*^ 
stopfuiig in den £ingeweidea i>der Uerz-^ und vor*- 
zOgliob LungenObel vorhanden^ seyen. I>er ArzU^ 
mufs hier immer das 1>ey Irren so Iiaufig gestört« und 
.alienirte .Gemeingef&hl berack Ichtigen» und sehr 
richtig bemerkt d^r Vf.» «in Irrer werdf , ohgleioh 
von Keinem Anfall der Pneumonie haimgesMcbt^ 
doch volllcommen einathmen und versichern» dein 
er durchaus keinen Schmerz empühde» cxler mit nÄ^* 
ner offenbaren Congestion des Blvtes naeh deafii 
Kopfe und einem heftigen Kopf9chmerecsag<-n»dt£» 
er sich niemals besser in seihem Leben befundno 
lube. Freilich ist hier die Diagnose * nüt viele» 
3chwierigkeiten verknüpft, und besonders schwer 
dürften solche krankhafte Zustande auszttsrott^ln 
seyn, bev denen es sich bloCs um subjective Oef öblii 
des Kranken handelt, wie z.'ß. beytn Kopfschmers« 

Ueber das idiopathische Irteseyn geht der Vf« 
sehr kurz hinweg» wahrscheinlich» weil er -cn füiv 
sehr selten hSlt* Wenn es mit Epilepsie vertninden 
ist, so sollen kleine Blutentziehungen» kurz vor dean 
Anfall angewendet, sich sehr nfituich bewiesen ha«» 
ben, Ueber die ärztliche Behandlung der Irren , xsnA 
namentlich Qirar einige Arznejren finoen sich ein-» 

seine 
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9ehi0jMtt0f kMtowertiie Btobacbtungen , «ntier de^ 
MD wir eihiM lnra«9t«lMb€fi Uns eHauben. Von 
40t D^itäUs^Mmflvkt dter Vf. , dafs sie in der Mehr- 
zahl der fälle b^ ihrer ersten Anwendung ein eben 
M «atsfebiedener JUiz, Ivie Branntwein ond Rum 
isn Naeb wenigen Tagen jedoch setzt sie immer 
d^ Pab entwvdtr in seiner StSrke oder Zahl herab, 
nnd kunie Zeit daranf an Zahl ond Stärke zugleich. 
ZttwelÜn verliert der Puls an Kraft und gewinnt nn 
ScImeiUgMt^ und wenn dieses der Fall isl, so fand 
der Vf., dafa die Arzn^y einen sehr nacbtheiligen 
EInilttfa aof den Körper hatte, und ermahnt zur 
grdrsten Vors^rht, wenn dieser Erfolg eintritt ; denn 
während die. Lebenskräfte offenbar sinken ond man 
noch auf die beruhigende Kraft der IMgitaiia seine 
Aofmerlisanikeitrfchtet, und während man vergeh« 
Hdi erwanet, dafs der Puls von 120 zu tin^r mittle- 
f«n Zahl herabsinken werde ^ wird der Kranke in 
Sewufstiosigkeit verihllen^ Uebrfgens hat der Vf; 
Oberall bemerkt, dafs dieses Mittel eine fnfserst 
woblthitige -Wirkung hatte, indem es sowohl die 
tobsOchtigen Paroxysmen linderte, als auch die Ir- 
ritatdiiität venninderte und den genau damit in Be-, 
siehting stehenden Puls herabsetzte, möchte' nun 
der Gwatesz^^nd ein heiterer oder, trauriger seyn. 
Aüeb über die Anwendung des Extract. hyosc« 
machte der Vf. gUnst^e Erfahrungen; er relebt es in- 
eehr grofsen Dosen, za 20 — SO gn beymSchlafenge^ 
beaw' Von Pui^antibus undEmetIcis fand er keine 
grtfseren i)o6en bey Irren erforderlieb, was indes*- 
s^n mlt'den^Erfalirtinnn anderer Aerzte und auch 
mit^tlenea des ReCf in Widerspruch stehtw Was die 
Wliicungen deaQoecksillwrs betrifft, so scheint der 
VL danrimer nait sich selbst nicht einig zu seyn : denn 
einmal sagt er von den pilul. hydrargyri, es sey 
ihm kein besonderer Fall vorgekommen , we diesel- 
ben nicht von einigem Nutzen gewesen wären , nnd 
dafa in vielen Fällen die Genesung, wenn auch nicht 
ansachliefslicb, doch grA&tentfaeiis denselben zuzu-* 
achreiben eewesen sey; und später hin heifst es, er 
eey von dem Quecksilber kein grofser Verehrer; 
Von der Anwendung desselben habe er in den meM 
sten, \ielleioht in allen noch neuen Fällen, welche 
von Aufreffung begleitet gewesen, nur eine nacfa* 
theilige Vvirkung. gesehen, ausgenommen, wo e9 
als 'Zusatz zu einem Abfahrungsmlttel gebraucht 
wurde. Uns Sturzbad wird mit Vortheil angewBO «< 
der, um die Heilbarkeit und Schlaflosigkeit .einiger 
efrilapdsdwr Kranken zd Vermindern, Das beifse 
Bad von etwa 96* F* aber ist fast allen Irren sehr 
jiothwendig, und esgiebt wenig Fälle, wo ea nicht 
wenigstens ein^ oder zweymal die Woche mit Vor^ 
theil angewendet werden kann. I>em l>rebstunle 
ertheih der Vf. grofses Lob und hält die Besorgnifs 
maneber Aerzte, dafs durch dieses Mittel Schlage 
flu(s herbeygefahrt werden könne, nach sorgfiiltiger 
Prflfung für unge^flndet« Gegen da<{ Irreseyn mit 
Epilepsie verbunden , bediente sich derselbe^ mit 
Vortheil des Spir. terebinth. in Vesbinduuf mit Di- 
gitalis» Kai carbon., Pilul. bydrargyr., Columbo^ 
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und kleinen Aderlässen, dle^ber nur ktatt vor des 
Anftllen angewendet werden spllen* 

Die Bemerkungen über die psychische Behand- 
lung der Irren verdienen von jedem Irrenarzte ge- 
icscn zu werden, uiul zeugen fflr die eigene Tüch- 
tigkeit des Vfs zu diesem Geschäfte* Zur Unterhal- 
tung der Irren eroplieblt er das Damen -und Kegel- 
spiel, letzteres mit Kegeln und Kugeln» die au$ fe- 
stem Leder gemacht und mit Pferdebaaren ausge-. 
stopft sind. Schreiben findet er aus eJoleucntenden 
Granden, nicht rathsam; dagegen emp6ebltt\ec. das 
Abschreiben,, das ihn» in einigen Fällen selu* nütz-: 
lieh geschienen hat. Es versteht sich , daCs man un- 
ter' cbm, was man abschreiben läfsi, eii^e zweckmä- 
fsige Wahl treffe. Mit Recht sagt der;Vf., es sey 
von der gröfsten Wichtigkeit» iiv der Behandlung 
der Irren möglichst viele Mittel für jede Abstufuzig 
der Bewegung und. der Arbeit zu besitzen,^ weil» 
der dadurch herbeygefahrten Bewegung zu ge- 
schweigen, schon die Betrachtung dieser Arbeit, 
wenn man sieht, dafs sie Nutzen bringt, demGei* 
ste angenehm und heilsam sey« Indessen w^Us uns 
derselbe, auiser dem Fabren mit der Schiebkarre 
und dem Strobflechten für Männer (denn für 'Frauen^ 
finden sich leicht Beschäftigungen) keine weitere 
zweckmäfsige BeschäfRgung zu empfehlen. Ob et 
im Allgemeinen gut sey,, Irren an dem soontäglicheKl 
Gottesdienste Tneil nehmen zu lassen, müssen wir 
bezweifeln, da esgewifs-vielß Ausnahmen giebt, fClr 
welche dergleichen ReligionsObungen nicht passejD4^ 
sind; indessen geben wir dem Vf. gerne zu, dafs da, 
wo sich ein. Verlangen dana<;h zeigt, die Befriedi- 
gung' desselben sich als wohltbatig bewährt hat, und 
cjafs es das Geschäft des Arztes seyn müsse, zu un-^. 
tersuchen, ob religiöse Wahnbegriffe elneli nach« 
theiligen Eindruck, auf den Verstand machen, und! 
daCs es ihm Pflicht ^ejr, den religiösen Wünschen 
seines Kranken in jeder Beziehung, wenn ihr Ver^ir 
^and nicht dadurch gefährdet oder ihre Gesundheit 
verschlimmert werde, nachziiaeben. Auch Musik 
virird als.efn sehr wichtiges Mittel bey der Heilung 
der Irren empfohlen, und Kec. glaubt, dafs ^nan da^ 
von gewifs eine sehr nOtzIiche Anwendung machen 
werde, wenn man sich besonders die Mobe geben 
wird, die Wirkungen der verschiedenen Arten dSe** 
ser Kunst auf dergleichen Kranke auszumitteln. , , 

Bey derKlasseneintbeilung der Irren will der Vf. 
nur allgemeine Regeln befolgt wissen , und giebt dazu 
einige sehr zwcckmärsige Winke. Zwangsmitte!," 
um den Kranken zum Genufs der Speisen zu iföthi* 
gen, sollen sehr selten erforderiicn seyn-, und man 
erreiche durch Geduld und Ueberredpng meistens 
seinen Zweck« lioch könne es dringende ¥älle ge^ 
ben, wo man einen Kranken zwingen müsse, Speise 
oder Medicin zu nehmen. Zu diesem Zweck bedient 
sich der Vf. eines eigenen Schlüssels, den er hat 
abbilden lassen »und cier brauchbar zu seyn scheint«. 
Dei<;gleichen müssen wir Irrenärzten die nier abge-> 
bildeten Muffen und Aermel zur Sicherung der Irren 

em- 
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empfehlen f da sie wirklich Vorzüge ror äbnlichea 
Zwangsmittdo zu haben schein^ii. 

ijnter detlJehtrschrih: y'eirnusehieBem$r]bu9^ 
'gen, theilt der Vf; noch einice karze Beobachtun- 
gen Ober eigeathflmliclie £niv£ndttngefi in der Heotf 
HydrothoraXy Leiden der Eingeweide, At^r^phie, 
Appetit zum £ssen, Erscheinunirfn, Ceruch, at- 
.'niosphäriscbe Verändeningen, Kälte, EinSuft clee 
Mondes» Aufwärtejr mit, unter denen einige nicht 
uninteressaot^ind« Den letzten Abschnitt des Bau- 
ches füllen Tabellen , und ein Bericht über die ver^ 
sMedenen Besungen einer Person, die durch ein 
PiebfT ihrer Kemun/t beraubt war, so wie auch eine 
Beschreibung der Ereignisse, womit sie sieh selbst 
besfhitftigt ghubte» man kann Riesen Bericht nicht 
ohne Bewunderung usd Mitleid Üher die mannich* 
faltigen Qualen, lesen,* denen der Irre durch seine 
inneren krankhaften Vorstellungen und Kinbildun- 
gen aasgesetzt ist». Vorstellungen, auf die man liur 
selten aus den Aeufserungen des Kranken tu schlie- 
fsen vermag, und die uns eben defshatb zu der vor^ 
sichtigsten und schonendste Behandlung bestim-* 
meu müssen* ' . 

UAnjinhang tu dieser interessanten Schrift ent-^ 
hält noch: 1) Bemerkungen über die Nütz/ichkeil, 
Irren öj/enüicbe^ reUmöse Ferricktungen zU ge^ 
staiien , hauptsachlich aus dmi Jahresberichten der 
höni^iichen Irrenanstalt zu Gtasgme entnommen 
(Äüs dem London medical BjefoeUory and Review, 
IV«ueKeibe, VoLlV. London 1B97), und ^) An^ 
Mtellung eines Geistlichen bey der Irrenanstalt zuLan^ 
caüiire. (Aas dem London med, Bepodtory and fi^- 
' ww. Neue Reihe, VoL IIL p. 554. London 1026.) 
Obglek^b die TbeilnahnM der Irren an dem Gottes^ 
dieostenuf bedingungsweise zulässig erachtet wird^ 
so SJind doch von d^t anderen Seite. die guten Folgen, 
£tie dieselbe iür einzelne Irren , namenlflich im Zu«* 
Stande der üeconvatescenz, bat, nicht zu TerkenneB» 
jind daher verdienr wohl dieser Gegenstand von den 
liirectoren deutscher Irrenanstalten in -ernstUcHe 
Erwägung gezogen zu werden. 

Die Grundsätze , nach welchen der Vf. von Kr. 2 
und 3 in der Beurtheilung der verschiedenen jr« 
ren Zustände und in der Beseitigung derselben zu 
/Werke* gebt, '.stimmen gröfstentheils mit denen zu- 
sammen, weiche sich auch die besseren deutscheo 
Irrenärzte 4ingeeianet Irabett. at.2. enthält, aufser 
einer kurzen Einleitung, nur die Bf Schreibung von 
verschiedenen Fällen des Irresetns, 51 an der Zahl« 
Die Eintheilung derselben grOndel der Vf., mitPinel 
und Bsquirol, auf die verschiedenen krankhaften 
Aeufserungen der Gei<)tesverrichtungen, und ver- 
sichert, bey einer Zahl von nahe an 800, nicht ^en 
besonders ausgewählten Fällen, wenig Mühe gehabt 
jM haben, einem jeden- unter ihnen den bestimmten 
l^iau anzuweisen. Unter diesen Falleii hat er die- 



}ehig€& aasgiehobea , welche besonders gee^^ siiid^ 
die meisten Arten von generoUeiQ ui^ juirtifUeill 
Irresevn darzustellen , und am Eode von )ede^ dia 
Zahl der besonderen Fälle angegeben« Was die Be* 
Handlung dieser verschiedenen Arten des Irreseyns 
betrifft 9 so äufsert Sich der Vf. hierüber folgender— 
marsen r In jedem besondern Fall von Geistesstörung 
mufs man grdtsefe oder 'geringere körperliche Un- 
ordnungen voraussetzen, dah^ denn auch dieEin«^ 
theilung in die medicinisebe und psychische Be— 
handlung. Was die erstere betrifft,^ so müssen wir 
zuförderst den Ursprung der körperlichen Abwei^ 
cimng aufsuchen, uiid zwar nimmt man gewöhnlich 
an, dafs in jedem. Fall von Geistesstörung das Ge— 
hirn entweder primär oder secuodär* leidet. Risy^ 
weilen ist dieses Leiden entzündlicher Art « biswei- 
len- aber besteht es mir in einer aotiven Congestioo 
oder Vollheit der Blutgefäfse, ohne Entzündung. 
Jedoch kann diese letztere tech von passiver Matur 
seyn und von einer lähmnngsartigen Eärweäerung 
derGehirngefäfseabbaogeti. Zur Entfieroaiig. dieser 
krankhaften ZustäiKle der filutgsfäfse sinA^viiai^ 
Verhältnifs der veraohtedenen Umstände, aJJgeHseina 
oder örtliche Blutentleerungen, Biasenpflaster, Fon- 
tanelle« die Anwendung der Kälte, v^unden nit 
anderen Ausleerungsmitteln, welche den Andt^a§ 
des Blutes nach dem Kopf vermindern, indiqict* 
Um aber die Folgen dieser krankhaften Affectionen 
der Blutgefäfse, als Verdickung der Häute, Aus- 
schwitzung von Serum v. s.^w. zu hebaa, heclien| 
man sich gewisser Mittel, welche die.Einsan^ung 
vermehren, unter andern, des Quecksilbers, det 
barntreibenden. Substanzen» und örtlicher. R,eizv 
«od AbleitungsmltteL Der Einflufs, den Störnngetf 
anderer Organe auf das Gehirn ausüben, scheint in 
sehr genauem Znsammenhang zn stehen mit deii 
Zweigen ,u,nd Ganglien des groüsen sympathiscbeo 
Nerven, welche, die Organe der pigesUon und die 
Geschiecbtstheile versoi^en. Bey btprungen dieser 
Art sind Mittel, welche auf diese organischen SphS* 
ren einwirken, besonders wirksam, Aufserdem ist 
es nicht unwahrscheinlich, dafs zuweilen eine un-* 
gleiche Vertheilung -oder Congestion desjenig^ 
Agens, welches das materielle Vehikel d.er Empm 
düng ausmacht, vorkommen mag, und dafs, wenn 
die Strömungen dieses Fluidums zu schnell erfolgen» 
oder es sich in gewissen Thdlen Ats Nervensystems 
anhäuft, eine Zunahme der Sensibilität und der 
Muskelreizbarkeit im Allgemeinen entstt-ht, welche 
dann jene schmerzlichen und ungewöhnlichen Em- 
pfindungen, jene plötzlichen Täuschungen urttd pne 
fewaltsamen und unregelmäfsigen Bewegungen zur 
*o)ge haben, wie sie bey irren so oft vorkommen. 
Zur Minderung und Unterdrückung derselben env^ 
pfehlen sich vorzüglich warme Bäder, NarcotiM und ' 
tonisehe Mittel. 
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MEDICIN. 

1) Kult a. Khein, b. Schmitz: lieobachtimgen über 
die Ursachen, Syinplome und Behandlung des 
Irreseyns. von Paul Slade Knight — — Aus 
dem Engl, von Friedr. Bngelkenj und mit einer 
Vorrede von F. Nasse iL s. w. 

2) LojüDVTSt b. Longman u Comp, und S« High- 
ley; EDixnuMon, b. Maclachlan u. Stewirt : ta- 
ses qf piental disease — — Hy jilejcand^r Blth- 
rison etc. 

B). LonBov^ b. LoDgman n. s. w.; EDiSBVHGs, b. 
. J^oUchlan vus* v. : Outiines of mental disea-^ 
. 4»..— ~ Bf jd^ Morison' eic 

IBeethUifs der itn vorigen StiUk aägcörochtnen Hecensttm*) 
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_^ ir erfolgreichen ps)«chischenBehaad]ang werdeii 

besonders genaues Studium der frahereu Lebens« 
verhSltnisse dös Kranken , Abwendung derjenigen 
Gegen^tinde, an welche die Folge seiner unrichti-« 

fen Ideell Und Täuschungen gebunden ist, und nach 
7mständen Absonderung, sanfte Behandlung und 
Bewachung, AbzIehung von Lleblingsvorsteliungen 
and Zerstieuung, BeschSftigvng, und zwar eine 
ordnungsgemSfse, wie sie sich far die frQbereii Ge« 
wobiiheUenundfbr den gegenwärtigen Zustand des 
Kranken schickt, zweckmäfsige Vertheilung der Ir^ 
rtfti, und Erregung gewisser GemAthsbewegungen 
nird Leidenschaften empfohlrh. Ganz Aber einstim- 
mend mit anderen guten Irrenärzten bemerkt der Vf., 
es können fQr die psychische Behandlung im AUge- 
meinen keine far alle Fälle passenden Regeln g^e^ 
bea werden. Jeder Kranke mOsse besonders studurt 
werden, und man mCisse sich eine solche KenntniCs 
seines Gemflths zu erwerJien suchen, als erforder- 
lich sey, die Operationen desselben zu beherrschen 
und zu reguiir'en. 

Da wir unseren Lesern die einzelnen Fälle nicht 
selbst vorlegen können, so bemerken wir nur im 
Allgemeinen^ dafs der \f. bey der Aufzeichnung 
derselben nur sehr kurz die nauptsymptome der 
Krankheit und die vorzüglichsten Veränderiäigen' 
im Verlauf derselben andeutet, ohne sich in weit^ 
lauftlge Schilderungen und Erörterungen Ober die- 
aelbe und Ober sein Heilverfahren, welches im AlU 
gemeinen sehr einfach ist, einzulassen. Mur zu- 
weilen f Ogt er einem und dem andern Fall eine Be- 
merkung bey, von- denen wir hier einig); auszeich*» 
oen: Blutentziebungen sind nicht aliein. bey Manie, 
^. I». Z. 1891* DrUierBand. 



sondern öfters auch bey Monomanie erforderlich} 
man muHs aber darin nicht zu weit gehen ^ und be- 
denken, dafs oft psychische Ursachen die Seelen- 
Störung, und zugMcli die Mervenreizung und diet 
vermehrte Thäti^keit der Blutgefafse unterhalten; 
wenn sie nun auch die letzten vermindern, so haben 
sie doch keinen Einflufs auf die psfychische Ursache^' 
ja zu weit getriebene Blutentleerungen machen zu- 
weilen die Kranken wathend, statt sie zu heru« 
hlgen, — Aücb der (Gebrauch der Purgiermittel, 
pbscbon sie vielleicht mehr nfltzen als alle anderen» 
erfordert Vorsicht, Die milderen, in mäfsigen Ga«> 
ben angewendet, nötzen im Allgemeinen mehr als 
die drastischen, z.B. Elaterium, Crotonöl, Helle«* 
borus, welche gewöhnlich die schon vorhandene 
Mervenrelzong noch vermehren. Besonders im er^ 
sten Stadium der Manie und Monomanie, wo der 
Kranke noch Kraft hat, sind Calomei und Jalappa 
sehr wohlthätig. Bey vorwaltender Seh wiche dage- 
^gen und in derMrrheit (Dementia) _muk man behut- 
sam in der Anwendung derselben seyn. — ' Brech- 
mittel fand der Vf. selten anwendbar, Sie nOtzea 
bisweilen im Anfang, wenn man sie in kleinen ekel- 
erregenden Dösen giebt, und unterdrflcken biswei- 
len einen bevorstehenden Anfall Man mufs bey ih- 
rer Anwendung mit Vorsicht zu Werke geben, und 
thnt besser, nicht mit zu grofsen Dosen anzufan- 
gen. — > Die dunkle Kammer ist ein sehr gutes Mit- 
tel bey grofser Aufregung. Um die Wirkung dea- 
selben zu erhöhen, briögt der Vf. den Kranken ia 
ein grofses hell erleuchtetes 2immer, und läfst hier*^ 
auf plötzlich alle Fensterläden scbilefsen, bis zu 
vollkommener Dunkelheit. — Allgemeine und ört- 
liche warme Bäder sind nützlich , wenn grofse Ner« 
venreizbarkeit, mit Mangel an Schlaf vorbanden» 
wenn die Haut trocken, wenn die Krankheit mit 
unterdrückten Hautausschlügen oder anderen krank- 
haften Absonderungen verbunden, oder wenn der 
Kranke stumpf, still ist und keine Speisen zu sich 
nehmen will. Wenn aber grofse Schwäche vorhan- 
den ist, mufs man mit diesem Mittel vorsichtig 
sevn. — -> Vor dem Gebrauch des Opiums warnt der 
Vf., wie billig, wenn entzflndliche Anlage oderCon- 
gestionen vorbanden sind, und will, da(s man seine 
Wirkung, denDarmkbth ^urfickzubalten und Ober- 
haupt die Absonderungen zu vermindern, beachte. 
Dagegen findet er es nOtzlicb bey Schlaflosigkeit, 
nach vorausgeschickten Blut- oder Darmenileerun- 

fen, insbesondere wenn die Krankheit schon einige 
Alt gedauert hjit; ebenso, wenn der Kranke, bey 
anfangender KeconvalescenZa durch Furcht, Eifer- 
M sucht 
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SBoht oder Argwblui wach gehalten wird» und die 
obeii|;enaiiiiteii Umstliide es aid|t conttünSdnn. 
Auch bey Kttminer und Weinen beweist es sich 
natzüch. Doch soll man mit l-*2 Granen anfan^ 
gen imd erst allmSblig steieen. 

Angehängt ist dieser Schrift die Zeidinung znr 
Yorriobtuqg eines Dottchebades und zu einei9iwV;rel^- 
^tohL Beide empfehlen sich durch Einfachheit und 
Zweckmäfsigkeit. 

Nr, 3 ist ein Compendium Aber die psychischen 
Kranicheiten , das uns sehr angesprochen hat, denn 
' obwohl es von Seite der philosophischen Forschung 
nnd der speculativen Betrachtungsweise, die nun 
einmal nicht Sache des Engländers ist, weit hinter 
ähnlichen Werken deutscher Abkunft zurücksteht, 
so hat es dagegen vermöge seiner kurzen und ge- 
drängten Darstellungs weise und seines klaren Vor- 
trags Manches vor diesen voraus« Am wenigsted 
haben uns die'ersten, als Einleitung zu dem Ganzen 
^ dienenden Abschnitte, wo von dem Geschichtlichen 
des ^Gegenstandes, von dem Gehirn und Nerven« 
system ', von dem intellectuellen Prlncip und von 
den Seelen vermögen gehandelt wird y angesprochen* 
Manches z. B. von dem Sitz der Seele, von den bei- 
den Vermögen der Seele: Verstand and Wille trägt 
tu sehr das Gepräge veralteter Ansichten, als dafs es 
b^riedigen könnte. Bey weitem glflcklicher ist da- 
^ g^gd der Vf. in der Behandlung der pathologischen' 
Seite dieses Gegenstandes. Unter die cbarakteristi- 
\schen Symptome des Irreseyns im Allgemeinen wer- 
den gezählt: Delirium oder intellectuelle Störung, 
Schlaflosigkeit, Kopfweh, Affectionen der Empfin^ 
düng und Bewegung, veränderte Physiognomie. An 
eiiie Definition des Irreseyns scheint sich der Vf/ 
' nicht gewagt zu haben, tind erwähnt nur beyläofi^ 
es scheine eine allgemeine Störung der GemQths- 
kräfte, bis zu ein^r gröFseren oder geringeren Aus- 
dehnung vorhanden zu seyn, und man habe keinen 
hinreichenden Grund »zu glauben, dafs dabey die 
Urtheilskrafti ausgenommen sey« Von dem Dell«» 
rium nimmt er drey verschiedet) e Arten an^ näm- 
lich, das Fieber- peliriom, die Berauschung und 
das Irreseyn. £Ke Merkmale dieser verschiedenen 
Arten sincT sehr genflgend angegeben. Die der letz- 
teren Art fast er in Folgendem zusammen: Täu- 
schung, Mangel an Zusammenhang und unvernflnf- 
tiges Betragen. Die verschiedenen Symptome von 
ßeite der psychischen Aeufserungen werden be- 
trachtet mit llacksicht auf das Bewufstseyn, die 
Wahrnehmung, die Aufmerksamkeit, dasGedäoht- 
nifs, die Eidbildungskraft, die Urtheilskraft, den 
Willen, die Appetite und Neigungen, die Affecte 
und Leidenschaften; unter den körperlichen Sjm'^ 
ptomen den Irreseyns aber besonders bcrttcksichti- 
gftt: Mangel an Schlaf , Kopfweh, Emplradung und 
Muskelb^wegong, der Blutumlauf im Gehirn, die 
Physiognomie, die Digestionsorgane und der allge- 
meine Kreislauf. Was die .Eintbeilung der Seelen-* 
krarikhetten betrifft, so folgt der Vf. auch hierPinel 
und Esqoirol. Die versciüedenen Stadien^ in wel« 
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ehe diese Krankheiten im Allgemeinen zerliHcn^ 
sind, das des Anfangs, das active oder «nsgehÜdeUK: 
Stadium und das der Abnahme und Wiedergenesung 
oder der Uebergang in das nhfaeilbarei Unter die 
Symptome 9 welche einem Anfeil von frreseyn nn«-^ 
mittelbar -vorangehen , zählt der V£ : tisgeWohnltetai' 
fcCLhes Aufstehen aas dem Bette, nnaiafhörli^es 
Sprechen oder ungewöhnliches Schweigen, vecän*- 
derter Ton der Stimme, Neignng zu streiten, be* 
sonders mit Freunden und Verwandten , ungewöhn- 
liche Gehehrden, Roth« der' Augen nnd besonderei 
Gefallleim Kopfe oder in anderen Theilen 4<» Kör» 
pers. Auf -gleiche Weise zeichnet der Vf. din Sym<* 
ptome in dem ausgebildeten Stadium. der verschiedet, 
nen Formen des Irreseyns , nämlich der Manie , Mo«' 
nomanie, des Selbstmordes und derJNarrheit oder> 
Fatuität, nnd ungerne versagen wir es uns, diese 
einzelnen Bilder hier wiederzugeben, da sie obwotiJ 
in wenigen Worten, jedoch sehr naturgetreu enb-- 
werfen sind und mit zn den ansmzeiehnetsten Sei-* 
ten des ganzen Buches gehören« Unter denjSjtmnto* 
men der Keconvalescenz bemerkt der Vf., dafs der'«! 
gleichen Kranke oft den Arzt Aber den wabretf Zü-^ 
stand ihres GemOtfas täuschen, wenn sie ein hefti-^ 
ges Verlangen haben, wieder in ihre Heiniath zu- 
rftckzukehren, Wena sie dann auch ruhig, 11^» 
Ge^idiftszflge abelr nooh niclit den natOrlichea Aas'-: 
druck erlangt haben, so solle man den ObrigenEr^ 
scheinungen niciit trauen. Rechst diese Be^ier^ 
kong in mehrerei) Fällen bestätigt gefundep*^ Füt.^ 
das sicherste Zeichen der Wiedergenesung hält e^' 
der Vf., wenn der Kranka weifs, dafs er wahosin^ 
nig gewesen ist und selbst die näheren Umstände 
während seiner Krankheit erzählt Zeichen» dali 
diese in den. Zustand der Unheilbarkeit überg^n-^ 
oen ist, sind: ein Zustand von Ruhe und Stumpf- 
sinn nach vorhergehender Aufregung und Wntb im. 
activen Stadium» Wiedereintritt des Schlafes ohne. 
Besserung in den Geistes Verrichtungen, alberuisa 
Gelächter und nnznsammenbangende Reden. 

Wir übergehen ^manche nützliche Bemerkung 
Ober Typus, Prognose, körperliche nnd psychische, 
Ursachen, häufiges Vorkommen mit Rücksicht auf 
verschiedene Länder, Ergebnifs der. Leichenöffnung 

Sen, um noch, einige Worte über die Behandlung 
ieser Krankheiten, mitzutbeilen. Im Allgemeinen 
stimmt der Vf. mehr fOr die Aufbewahrui^ der |r— 
ren in Irrenanstalten, als in Privatbäusern, DieRe- 
geln , welche er zur Einrichtung der ersteren giebt, 
sind vollkommen den Forderungen angemessen» 
welche die besseren Irrenärzte in dergleichen Aq- 
stalten zu machen sich bewogen gefunden haben* Zu 
Zwangsmitteln soll man nur zum Wohl des Kranken* 
seine Zuflucht nehmen , nicht aber der Be^uerolic^ « 
keit der Aufseher wegen. Die Zwangsjacke reiche 
vollkommen hin. Von grofser Wichtigkeit sey es^ 
eine gewisse Ordnung im Aufstehen ^ Essen und Ar - 
beiten einzuführen. Es trag^ diefs nicht allein zur 
Gesundheit bey, sondern mache auch die Kranken 
lenimuner« Kum solle sich ja nicht iuaiaheii, den 

• Kr4a. 
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Kraikni 20 flberfohren 3 dafs er irre sey» denndiefe 
benehm« ünn nicht illein das Vartrauea, soodara 
rennahre racb seine Aufregung. Selbst im Stadium 
der &e6Dnvaleseenz. könne man es nnr.mit Vorsicht 
tlm. ' Wenn der Kranice mhiger werde , solle man 
ilm aoob Urcsae ruhigere Abth^ilnng versetzen , wo 
.er verstlndige and erbeiternde Unterfaaliang und 
dhnflhlig * aocfa religiöse Trostuiur finde. Beuche 
TOtt Freonden seyen von grofser Wirkung, aber er«* 
fordere defshalb grqfSe Vorsicht, denn wenn man sie 
SU bald gestbttep vermehren sie die Aufregung. Man 
aoÜadaner dieselben im Allgemeinen so lan^e ver- 
echieben, bis sie der Kranke selbst wünsche. Inv 
Stadnsm der Aufregung emnfiehlt der Vf. die Kran« 
ken öfter, selbst in der Nacht, trinken zulassen 
tfttd ihnen, zur Verminderung der Hitze, die Haare, 
abschneiden zu lassen. Bey der Behandlung d^s 
irreseyns durch Arzneymittel läfst sich derselbe 
hauptsächlich durch Symptome von Congestion, 
EntzQndung, erhöhte Sensibilität ohne Zeichen von 
Gongestion oder £ntzflndung, verminderte Sensibir. 
litflt oder Stupor, Schwäche, Complication mit dem. 
Wochenbette 9 und Intermissiorien oderRemissio-' 
nen leiten. BeygefOgt sind diesem Absohnitte noch 
einige allgemeine und nutzbare Bemerkungen Ober 
Reinlichkeit, Luft, Feuchtigkeit, Kleidung, Betten,. 
Diät und Ober die Diagnose der Krankheiten der 
Irren. 

^ In besondere^ Abschnitten . betrachtet der Vf. 
noch den Idiotismus, die Verstandesscbwäohe im' 
Allgemeinen und die partielle* Verstandesscfawäche' 
insbesondere, die Täuschungen mit fiewufstseyn, 
wobey er gelegentlich von der Hypochondrie nnd Hy- 
lÄerie handelt, die excitirenden und deprimlrenden' 
Leidenschaften und den unordehtlicbett Schlaf , wo« 
bey besonders des Somnambulismus, der Ekstase: 
nnd des Alpdrückens gedacht wirdr i>en durch Ma^ 

Saetismus erre|[ten Somnambulismus hfiltde^Vf., mit 
en meisten seiner Landsleut«, fflr ein l^rodnkt dcir' 
Einbildungskraft, wkhrscheinh'ch weil sie sich noch 
nicht. die Mtthe genommen haben, diesen interes- 
santen Gegenstand näher zu betrachten und Zu prft- 
fen. Bemerkungen über die medicinisch- gericht- 
liche Untersuchung des irren Zustandes erheben' 
sich nicht Aber das Gewöhnliche, und liefern den:: 
Beweis, dafs wir Deutsche in düfesem Zweig der* 
WissenscKaft weitier vorgedrungen sind, als diefs in 
England der Fall zu seyn scheint. ' 

Einen besonderen Weirtb geben dieser Sctirift . 
noch 17 schöne Zeichnungen von Irren in verscfaie*, 
denen Arten von "GemQthsstörungen , wozu di t Vf. . 
theils eine bedeutende Sammlung von BQsten nnd 
Zeichnungen im Besitze von D. Esquirol in Pa- 
ris, benutzte, theils von den Hnn. D. Suihertand 
nnd IVastell in London und D. Blainie in Aberdeen 
in der Auswahl der verschiedenen Exemplare unter«- 
StOlzt. wurde« Wer Irren öfter zu bediacbten Ge-* 
legenheit gehabt hat nnd wcifs, wie schwer es ist 
die bewegucheh GestchtszOge mancher anter ibaan 



zu &dcan , nmfis in der Thtt das Charakteristische 
in diesen Abbildungen, in deren Jceiner die Abwei-* 
chung vom sesanden Zustande des Gamfilhs zu ver-^ 
kennanist, Dawondern. ,p •. Bbrn.- 



iLxnAu, b. Voigt: Hamdbmh dit m^dieinisdi^ 
Diagnostik^ Eine Anleitung' die Krankheiten 
des menschL Körpers richtig za erkennen und 
die ähnlichen von einander zu unterscheiden. 
Nach den neuesteh Untersuchungen zum Unter-* 
richte ffir pral^. Aerzte und zum Gebraucha 
fOr akademische Vorlesungeit entworfen von 
Dr. C. F. tMibiritz. 1829. VllI n. 672 S. 8. 
(2 Rtblr.) 

Sr^l« Abtheilung: Diagnostik der allgem. patbol. 
ZustSnde des menschlichen Körpers. In der Vor«* 
rede sagt der Vf. , dafs seiner Arbeit die Leistungen, 
eines tSwsig, Scheu ^ Grüner, Sundelin u. a, zum 
Grunde liegen , nnd dafs er das Werk des vortreff« 
liehen Schmalz benutzt habe , um angehenden Prak«- 
tikern ein branchbares Werk in gedrängter KQrze 
zu liefern. Wir haben in dieser Abtheilung nichts 
angetroffen, was den Ansiebten der bessern Phy^ 
sicMogen und Pathologen entgegen wSre, und mOs- 
sen bemerken: dals aar Vf. das, in beiden Doctri-i 
lien durch fortdauernd angestelltes Forschen, Be- 
richtigte benutzt und flberall beym Auftreten von. 
Krankheiten es eich hat angelegen sejn lassen, die. 
heilkräftige Tendenz derselben besonders hervor- 
zuheben und auf die Unterscheidung und Trennung 
der Heilsymptome von dtn Krankneitssymptomen 
kräftig hinzuweisen. Diese gute Seite des "Werkes 
dürfen wir nicht unberQcksichtigt lassen , wenn wir 
auch bey manchen der abgehandelten Gegenstände' 
den Wunsch nicht unterdrQcken können, dafs sie 
mehr mit Tiefe, der Kürze unbeschadet, aufgefaGst 
seyn möchten, S. 176, wo der Vf. das Bild und 
\yesen der adynamischen Fufsgeschwöre entwirft,, 
tieifst es: „voraus geht eine erysinelatöse EntzQn-i» 
düng, die Haut wird roth, schwillt an, die Vasa 
absorbentia wirken lebhafter, saugen die aufgelöste 
Haut ia grofsem Umfange ein , . deten liirosion 
schmerzbafie, stechende Empfindung erregt'*; di^ese^ 
Behauptung ist jedenfalls falsch. Aufsaugung findet ' 
bey adynamischen GeschwQrflächen nie Statt, son- 
dern die ergriffenen organischen Partieen zerrinnen, 
srhmelzen und lösen sich in Jauche auf, daher starke 
Secretion der.Geschwürfläcbe* Diefs ist das Wesen 
und das Charakteristische der adynamischen Ge-^ 
sqbwQre und der eigentbOmlicbe Ausgang einer ve* 
iiösen und asthenischen Entzfindung, vorzugsweise 
wenn sie häutige Gebilde ergreift. 57196 sagt der Vf. 
unter PhiJüsis diabetica: „so strömt bey Diabetischen 
der Urin gleichsam passiv durch das erschlaffte Or- 
gaa, wird nicht durch einen Secretionsact abgeson- 
dert, wie bey gesunden Personen". Diese Jdee If^t 
unstatthaft: denn ein passives Hindurchströmen des 
Harns dntch die Mieren würde eine Zerstörung ihres •. 
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omidscben Bauet und selbst den organ. Tod der- 
selben Toraosset^sen. Nun zeigen aber Sectionen der 
tn Diabetes Vi^rstorbenen, dms in videnrällen die 
Kieren in ihrem Baue nicht verändert sind, uiid da- 
her mufs dieffroCse Menge des Harns, der-ein elgelu* 
^thfiflrlliohes (Sepräge an sich trägt , einer alienirten 
Vitalität der Kieren zugeschrieben werden. Diesre 
TitalUit ist quanätatir eesteigert, qualüSatiF aber ge« 
^«anken , d. h. es fehlt ihr das Fonnjeebende. Wenn 
es aueb wahrscheinlich ist (vgJL v. &)9ch^ ober Dia** 
betes u. s. w.) t daCs anderweit und in den assimila«» 
tiven Organen der Grund «zur XJmstiaunuiig der ge«t 
^mmten Blut*- und Säftemasse Ü^, so kann nacl| 
dem, was wir Aber die organischen Ge^ze im All- 
gemeinen und das Leben einzelner Organe wissen, 
ein wenn auch nur „cleichsam'' passives Hindurch« 
strOmen durch lebende Organe, nicht statuirt wer-^ 
den : denn es ist der Idee vom Leben zuwider. Die 

grofse Menge des Harns ist immer das Resphat des 
ecretionsactes der Nieren, aber hier eines alienir- 
ten. Ztco"/^ Abtheilung: Dlajgnostik derAffectionen^ 
der einzelne^ Oreane, S. 201. Unter der Abtheil, 
l^ryslpelas wird qehanptet: >, die Rose gehört, wie 
die Gicht, zu den exantheraatischen Krankheiten"; 
Kec. ist es indessen nicht bekannt, dafs je die Gicht 
zu den Exanthemen ist gerechnet worden , und ihm 
auch nicht mfiglich hierfür gelingende Gründe auf- 
zujRnden. l)as Wort ^, Etanihcnia*^ schliefst den 
jdegrifF der Pusiel in sich iind pafst demnach nicht 
Zpr Bezeichnung der Krankheitsform, welclie wir 
GicTif nennen. Gefährlich scheint es Rec. sogar, die 
Rose mit zu den Exanthemen zu rechnen; denn 
-ohne noch einen Schritt weiter zu thun, mOfste man' 
mit demselben Rechte andere EntzQndungen auf. und 
in der Haut zu den Exanthemen rechnen, was doch 
nicht i^esch eh en darf , wenn der Begriff des Wortes 
Exanthenia unentstellt bleiben soll.. Mit demselben 
Unrechte hat der Vf. S. 883 u. 84 der Angina pqro^ 
licUa vaga , epidemica , den exanfhchiatischen^ 
Charakter beygelegt. Einige AehnHchlcBiten, 'welche 
diese Krankheitsformen mit den Kxanthemen haben, 
geben noch kein Recht sie ihnen beizuzählen. Auch 
hat diese Classification, so bald nur das Wesentliche 
dibser Krankheiten gehörig aufgehellt ist, keinen 
Nutzen fQr die Behandlung derselben. S. 2S6 hat 
der Yf. die unecht^ Vaccine durchaus. falsch geschil- 
dert, und es ist nicht einzusehen, warom er nicht 
auch hier, da er übrigens copirt und compilirt, die 
Darstellung der unechten Vaccine aus Schmalz Ta« 
heilen der Ulaenostik, welche treu und richtig ist, 
aufgenommen hat. S. S67 hält der Vf.*<len Wasser-; 
krebs der Lippen fflr ein örtliches Leiden, und nur 
durch dieses und von hier aus soll der Organismus 
angegriffen werden. Ganz das Gegentheil findet 
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aber Statt; der Wasseikreb« Ist der ReHtx eiaea 
allMmcinen Leiden« der Lymphe und ^es^venftsco 
Blutw, wische Röisigkeiten Seide durch ÄinflfisS 

S?^^^*"ilL^i^ '"J**"^ Vitalität getrübt sind («L 
ÄKjto Obe^ rfen Wasserkrebs deFKinder u. 8.\St 

fk-il* JSi'lSJ"^^"' i^ Keuchhusten als KerVen- 
i^S!f^J^A "^««^^t°j »°d gesagt, die spasti- 
sche Natur der Krankheit ergiebt sfch: 1) dkraus. 
dafs Nenrenreize, Gemüthsbewegungen, Zorn,Angst! 
^^ ^J?"%s^«[°hl hÄrvorrufen; al! ab^^^ 

^^}j! i Ir ® J"*^ ^2™''* «°^ Aengstlichkeit an- 
fangen , 5) dals de zu bestimmten Zeiträumen st»- 
ker oder sofa Wieher eintreten, während die nanze 
Krankheit «« lang^ fortdauert. Ins die gereizte Jfer- 
vensphJre wieder beruhigt wonlc^n istf Wer Icann 
aber so seichte Beweise als gültig anerkennen. Wim 
viele Krankheltett erleiden nicht durch Einflösse der 
Art Yerschümmening und machen RfickBlle, ohne 
darum gerade Nervenkrankheiten zu seyn? l>ei:Vf 
hatte nur bedenken soüen, wie yeenig diese Theorie 
bisher genotzt hat. Sie kann \^ auch nicht, weil 

S^ "uu 1"^ ^'^f «y«»Pto'n«tiscbe Behandlung des 
Keuchhustens hinausJäuft und das Wesen desselben 
unberücksichtigt läfst. Mit dieser Ansicht kom- 
men wir nicht weiter, wie die alltägliche Erfahrung 
dicfs zur Genüge beweist Nervenaffecüon ist al- 
lerdings da, aber sie ist nicht |lfimares, sondern 
secundares Leiden, * Aus dem Grunde sind auch 
die Mittel, welche man in dieser Beziehung anee^* 
weodi^ hat,: direct schiTdlifch, und Rec. wifd ander- 
weit Gelegebbeit nehmep , diefs deutlich zu zeigen.' 
Weit besser ist die Ansicht,, welche der Vf. über 
das Wesen der Angina pectoris aufgefafst hat, ob-- 
wohl sie von den bisherigen bedeutend abweidit. 
Ueber die <?a^romi7/iyciV äuf^ert Sich der Vf un- 
vollkommen und nicht klar genug. Dem Anfänger 
möchte esadiwer werden, sich aus dieser Deductfön 
eine klare Vorstellung zu erwerben. ' 

im Aligemeinen läfst sich über die Arbeit des 
Vfs sagen: dafs sie der Diagnostik von S^mält 
au die Seite gestellt werden könne, aber der intenr» 
siven und extensiven Gediegenheit, welche jene he- 
sitzt, in einem nicht unbedeutenden Grade ermao* ' 
gelt. Auch dürfte die Idee des Vfs, seine Arbeit 
zu^akademischen Vorlesungen gebrtfuchen zulassen, 
schwerlich realisirt werden, weil diese eben so we- 
nig kanonisches Ansehen , ah die Diagnostik selbsr 
die gewünschte Vollkommenheit besitzt. Ündeutsch 
schreibt der Vf durchgebends j,gilblich" Uatt 
gelblich, und aufser den, im Druckfehlerverzeich- 
nifs bemerkten Druckfehlern, finden sich im «an^ 
zen Buche noch recht viele Unrichtigkeiten, die 
unraöfelich aUe für Druckfehler gehalten werden 
können. Druck und Papier sind gut 
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PHYSIOGNOMIK. 

1) Ii.uEVAu, b. V^oigt; Dii Baupilehr$n der Phy^ 
siognonätf. SchädelUJir^ und andgrer Thearieen 
zur B€urtncUung des ä^fierm Manschen nttch 
Ucdfufig d€s Kütp^rs, Gong, Ban€bchr(fi, B2a^ 
nrVru.9. w« Mach I/avater« GaU» Pernety, 
Camprr und andern älterp uoci neuem phy^^io- 
gpoiiii^chen Schrifistellenn bearbeitet von l>r« 
F. H ÜngewUtcr^ AlitäO Abbildd. ix. Faesimileis 
auf iSTaf. IB&O. lV.tt.3tO$. & (iKtblr. 12gGr.) 

2) LRirz^io, i. d. Baomgfirtner. Jhicbh.: Das La^ 

' väitrsch^ Sjrtum der JP/^sißgn^mäb, oder die. 
Kunst« dnrcli die<]oastituiion, dielufsern Ge* 
•wohbbeiUn und vorzflgiich ^ureh di^ Uri^ter- 
Mchung der Formen des Köpß^s un^ der Ge- 
sicht saOge des Mensdien dessen Geschmack | 
N^ieungen, Cipacität, Anlagen» Grad der Bil-- 
dang und Reife zu erkennen. (Ein Bog^ in 
Rojralfblio.) (legGr.) 

S) Bbcndas.: ' Das GalPsche System der Schädfl^ 
lehr< [Cranioscopie). . Ueber die Fähigkeiten und 

' Krifte des Menschen und die Terrichtmigen 
des Gehirns. < Nach den letzten vom JÜr. Gatt 
k'urz vor seinem Tode gemachten Beobacbtun -/ 
gen und nach der zweiten vom l)n tossati mit: 
der gröfsten Sorgfalt vermehrten und verbes« 
Serien Aufl. (Ein 0ogen in fto jalfoila) (16 gGr.) 
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Je Vorstellung, den Menschen nach seinem in- 
telleetneilen und mpraltsohen Wertoe in einer arith- 
metischen Gleidi'ung zu berechnen, deren Glieder 
sl<^ dem Beobachter äufserlich in den GesichtszQ^ 
tfen, in der Kopfform, in der Körperhaltung, in dei^' 
Handschrift u. s. w« darbieten, sagt dem mensch* 
Heben Geiste so sehr zu, wegen des fast Wunder- 
baren eines solchen Wissens einerseits, und wegen 
der praktischen Brauchliarkeit desselben im eesell- 
.vchaftiicben Verkehr andererseits, dafs wohl jeder 
Gebildete darober l>elehrt zu werdet» wonschen 
mag. Dafs wirklieb a«s einzelnen Aufsenverbält- 
Hissen des Körpers einSchloft auf den inwohnendeb 
Geist statthaft sey , diefs wird kein grovidlicher Na- 
turforscher in Abrede zu stellen wagen. £s kom- 
men aber' dabey zwey einschrflokeade Umstände in 
Betracht: 1) Nur in dem Verbfiltnls^, als die sry* 
stemahsche Anordnung in der Psychologie sich der 
Vollkommenhttt tiibert , kann die Beurtheilung de^ 
Geistes .im Menschen naoh kArperlieben AufseuTer* 
liaitnissan,diamK^gekekrteiA8yobok>gi«9 wio maa die«- 
A. L. Z. >6f 1. DrUUr Bmmd. 



ses Wissen Wohl nennen könnte, auf Gdltigkeit der 
ftehatYu^ongen An5;prftche machen. Es lassen sich 
nämlicn die manfitgfalrigen besonders benanntei^ 
geistigen Eigenschaften (ihre Anzahl ist bev derf 
verschiedenen Völkern verschieden; uns gebt z. B; 
die Bezeichnung des englischen lemper ab), ^leibh^ 
wie die Pflaiizenspecies m der Botanik, in Genera 
vereinigen, und diese in Ordnungen, je nach der 
Uebereinstimmung in wesentlichen Merkmalen. So 
lange wir dieser systematischen Anordnung und der' 
Psychologie entbehren, läuft die umgekehrte Psy- 
chologiis immer Gefisibr, Pradicate, die sich auf eia 
Ssychologisches G^nus beziehen, auf eine einzelne' 
pecies zu deuten, und umgekehrt > S) Die Erzie-* 
hung, die Gewohnheit kann den Menschi^n vetoiöM 
seiner Perfectibilirät fast ganz in Widerspruch 
bringen mit seinen ursprünglich hervortretenden 
Anlagen und Neigungen, den mten sowohl als 
schiechten , wodurch sich der praktische Werth fer- 
ner Ueutungsbestrebungen vermindert. — Die drey 
anzuzeigenden Schriften machen Ütine Auspräcbu 
darauf, diese Schwierigkeiten zu beseitigen : daj? 
schon Bekannte CUi>ersichtlich und fafslich cSirzu^el-' 
len ist ihr Zweck. > 

Die Schrift Nr. 1 mufs schon dadurch eiü ni<At 
sehr gftnstiges Vorurtheil erwecken, däfs derTftd 
mit dem Inhalte keineswegs im Einklänge steht ^^ 
denn die Beurtheilung des iiin«r;» Menschen (nicht 
des äußern) nach Haltung des Körpers, Ganr. 
Handschrift u. s. w. wird darin gelehrt. iHeEinU^ 
iuhg abgerechnet zerfällt sie in i2r^Bficher: 1) f^m 
der Physiognomik (S. 4l_219>; x) Ueber die Ter^ 
ricktungen des Gehirns nacK Gatt oder über dieHirn'^ 
sc/iadeOef^e (& 220 - SOS) ; S) ^on der EigenihümJ 
hchke$t d£t Handschnjten (S. $04—810). Diese * 
drey Bücher enthalten materiell und formell so gut 
wie gar lüchts Eignes vom Herausgeber; dieser be- 
gnügt -sich, hin und wieder eine Einleitung von ei- 
nigen Zeilen zu machen , uni die Aus'pprdche der auf 
dem Titel genannten Gewährsmänner zu excerpi- 
reu. * Ganze Kapitel enthalten aber auch nicht fein 
einziges eignes Wort. Auch die Abbildungen lind 
Facsimiles sind Copieen auf Lavater und Gatt Ge- 
MD dieses Verfahren iSfst sich beytn Zwecke der 
Schrift allerdings nicht» sagen; aber das ist doch 
wohl unverzeihlich , dafs nicht der Urtext von Ln- 
vater^s Werk benutzt worden ist (welchen der Vf 
und Verleger trotz aller Bemtlhungen nicht zu erhaU 
teo vermochten lü), sondern die im Haag erschie- 
nem franz. Uebersetzung. ~ Es bleibt al4 blofs die 
W Seiten lange Eialeitung als Werk des Dt Unge- 
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MslftfrEU betracliten; doch ist auch diese zur HSIfte 
wieder niit ausgeschriebenen Stejlpn angefflUt Wir 
£^tt6P^hte.r eine fintwickeloDg des Begriffs i der 
Grenzen , der Schwierigkeiten der Physiognomik 
u. s. w. erwartet» also namentlich eine £rörtening 
dessen y was unter dem Titel Allgemeine Bemerfcufir-' 

fen von S. 41 f— 62 aus J^Mf^. abgeschrieben ist. 
tatt dessen erschöpft sich der Vf. iii überspannten 
Definitionen und (um den gelindesten Ausdruck zu 
gebrauchen)' philiströsen Bemerkungen, wie fol^ 

Sende: »»Ist es der Himmel oder die Steirne^die wir 
eobachten? Nein , es ist die Astronomie oder die 
physiogi^miscbe Wissenschaft des Himmels*' (S. S). 
i^Socra*« hatte es nicht recht Oberlegt, als er 
wütaschte^^ dafe die Natur eine Oeffnung an der 
Brust, dem Herzen cfes Menschen gerade gegenüber, 
angebracht hätte, damit man darin ihre Gedanken 
l|uid Vorhaben lesen könnte; denn gesetzt, itian 
vermöchte in die verborgensten Tiefen des Herzens 
zu blicken, so würden; doch di^ ^scisiärfsteii Augen 
nichts weiter zu sehen bekömjmen«.aU die Bewe- 
gung der Thejle" (S. 8). Für welchen JK reis von 
Lesern ergeht sich nr.JDr. XI. wphi in solchen Wi- 
derlegungen, wie die letztgenannte? 

luafs das Buch dessen ungeachtet mancbemLeser 
(licserinnen hat der Vf. hoffentlich nicht mit im Auge 
gehabt, als er das S. 119 upd 120 Gesagte aufnahm) 
gefallen werde, daran zweifeln wir nicht« Wenigstens 
sind. wir zu glauben geneigt, dafs jeder Leser aus 
seinem eignen Gesichte und aus jeglichem ihm tlieu- 
rea lauter Angenehmes herauszubringen im Stande 
sey n wird : denn wenn Lcivater's Deutungen ihm nicht 

fefallen , so fährt er vielleicht besser »it denen von 
^ernely (Versuch einer Physiognomik. DresJ. 1784); 
sicher aber Werden ihn diejenigen aus der 1694 er^ 
sdhienenen Chiromantia. Kunst frahr- und If^eyssa- 
^ms u. s. w. nicht im Stiche lassen. Gewöhnlich 
Sndeu-sich die Aussprüche aller drey Orakel zu^am^ 
mengestellt — * W\r erachten e^ demnach für an- 
gemessen , zmn Schlüsse noch die speciellen'Gegen- 
stäxtde zu erwähnen, über welche der Leser Auf* 
sdblufs erhalt. Das ^^^^Buch von der Physiognomik^, 
welches über .| des Ganzen einnimmt, zerfäJk.in 
2 Abtheilungen. Die ertfe Abtbeilung handelt von 
den einzelnen Theilen des menschlichen Körpers, und 
enthält 9 Capitel: allgemeine JBejoerkun^m; von dejß 
Haupte; von den Haaren; von der Siirn; von den 
jiugen; von der Nasej von dem Munde und dfn 
dßUk gehörigen Theilen ; von den Jf^nngen; t/pfi 4^n 
Ohren* Die Tsweyte Abtheilung handelt v(n\ derPhy^ 
HOgnovm äes Menschen überhaupt in 7 Capitein: 
Veoer den eigenthümliaJien Unterschied der GesdchUr 
Zuge bey . den vornehmsten Völkern der Erd^ - (von 
' Camper); über dif uiehnlichkeit xuischen gewusen 
Menschen und Thiere^ und über die Thiere insb^im^ 
dere {von Lavaier) ; über Homogenität , Cleicfiartig^, 
keil aller einzelnen menschlichen Gesjalten (vcjn ha-^ 
vaier); über das wäbliche Geschlecht (yon Lavßter}^ 
^ehnlichkeit der Aeltem lund Kinder (von LaVct^) r 
vcn denTemDeramcntm (von Lammet) i eifuela4^GMh: 



raktere (¥on Lavaier). — Das «H^^ Bnobr^vc^ 
cb«s steh Mit GariPf «ohf deUebre beseb&f tigfc» attbajt 
im.€rsl»iiGapiteI .AUgemeUu Bemerkungen über hti^ 
ven , Rückenmark und Gehirn. Im zweyten Gapitel 
(Eigentliche Lehre über die VerrichtUngeu des Ge^ 
}iirns)y9€t^jm GalPs Grunds^tz^ erdrtnrtt die semei 
Lehre gemaohteo Einwürfe yn^dem ntAglicbstbe^ 
seitigt,, und die 27 durch ih«. unterschiedenen Ver« 
mögen der Ueihe nach erläutert. — ' Das Wenige 
was im dritten 3iictie von 4er Eigtenthumlichkcit der . 
Handschriften gesagt wird, ist ganz aas I^vaterae^ 
nommen , gleichwie die 17Facsfmile|^. — Unter den 
Druckfehler ist uns als sinnentstellend aufgefallen 
S. 221 zwev leichte Hälften st« gleiche ^lüften ^ unci 
S. 223 ans dem llückenoiarke in daa ß^hör sU iß das 
Gehirn. " . ^ 

JNr. 2 und S sind tabellenförmige ZusammensteU 
lungen der betreffenden Gegenstände in französi^ 
scher Manier. Das es UebersetZüngen sind , ist ^war 
nicht atisdrOcklich eingegeben, aber unverkennbar; 
der Schwache Uebereetzer hat eis hin und wieder' 
ndthig eiuchtet « den französischen Text in Klaih-^ 
meiti beyzufügeit, Gan^ vei-fehh scheint uns Nr.^2 
zn se^n; denn mit detn Nebeneinandersteilen ^aoz^ _ 
verscni edener Dhige in iabellansffier Form ^ wie es^ 
sich hier vorfindet, ist noch keine Tabelle geliefert. 
]>ie Tafel enthgk 24 Abbildungen, Ton denen die 
4 ersten colcnrirt sind; und 1, die Gesichtshius«- 
kein; 2, einen liniirtenKopftfn/yro^J; S, einen Kopf 
enface; 4, dieGeßfs^ und Nerven des Kopfs^ dax;-'. 
^stellen. Die andern Abbildungen sind Schattentls^ep 
voii Köpfen und ganzen Figuren,' mit AusiiahifieP 
zweyer Silhouetten. Schade ^st es, dafs die Dar-' 
Stellung der Gesichtsmuskeln in Fig. t so unvoll- 
kommen ist; denn eine gute Darstellung dieser Mus-» 
kein wäre hier ganz am Orte. Noch schlechter ist 
aber der erklärende Text zu dieser Figur. Der MundU 
schlieber (Orbicularis oris) bey d wird als RäiimasJbel 
bezeichnet; die mit Z",^, A bezifferten Muskehi ertt- . 
bifbren aller ErklStung. «^ Die Auseinandersetzung 
des Lffi;al^*schen Systems erfolgt in ä.Columnenf 
L Gtwtdlage der Physiognomik. (Möglicbkdt'und 
Grenzen derselben.) IL F'on den ufffi^cten und den 
voTTOiglichsten Gat^mgen von Physiognömieen^ (Die 
Affecte sind: eonvolsivische; oppressive; exp^n- 
sire; Affecte des Geistes {passions de Vesprit) Vüe^ 
vorzüglichsten Gattungen den Physiognomie sintf: 
in Bewegung begriffene oder beunruhigte; ih ftube 
begriffene »nd veränderte; geistreiche; moralische j^ 
gewöhnliche; gemeine und verworfene.) llt Sp9^ 
dßlles Studium und tJlassifumtien der vorzüglichsten 
jÄysißgnomiechien Kennzeichen., ungemeine R^ebt 
über ihre Anwendung^ (Die hier erwähnten Artikel 
sind: Temperiuneiite; iHLopf; Geslobtoder A^ttts^ 
Profil; Haar^ ^ . Sü» ; AugiemlnüiieB ; Augpn^ £iine; 
Mlind;. Wannen; KiiHft; Stamin, «nd zvvar llelz^ 
Br^st, Unterleib, BeekBn,«Aankm ond Sriinltern; 
BxtremitSten «d^r GJUedmafsenv und zwtr ober« 
und untere; GeStikuJattonoi, Gngnnd Stnlluiigen: 
Gf wat&ü^HlMiii^. lUniiiMC»)^ Vf. frmi^e und ihr* 
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Amtetidang. (Rtfut, Mtrskeln, ^^rirm^ Gfeftfse» 
SdlgMvdM -de» ' 6e9Sehts , und der Ansdrack dtt 
Ten^enimeiits* im Gesichte bilden die Gegenstlnde 
Jlte* 4äiB*phfsM0^ck0 Prfneip; Oe§ geometrischen 
Prine^ fesdiiebt' sbnderbalrer Weise fast nur ii| 
Item einer AnnMrkltng Erwähnung« Dann folgen 
aPMfaafe bBARideM AniKel: Heterogeneität und Ho* 
BM»eMil9t>tler^eslcfater; Ausdruck Tei*schiedeiief^ 
Airran iroiKOesIvnungeni Affeeten und * veränderten 
P^ysiogn(nniel^, Parallele; Sdiattenrisse *nnd Porw 
tt^tk^ ton den Gdierden (Gestikuktiooen) und 
Stellungen. «** Der Zweck dieser ganzen Columne 
scheint flbrigens kein anderer zu seyn, als die Er^ 
kJfirung der^bbiidungen beizubringen.) . V. Erläu^ 
tetungen undf^trsdayten. (Anweisungen zum Mm-* 
. sc^enstudium.) 

« 

Die Tafel Kr. S können wi.i[ denen , welche einö 
Uebersicht der Ga/fschen Schädellehre zu erbalten 
wflnscben, als zweckmäüsig empfehlen ;. nur fehlt 
' freilich ((le Entwickelung cfer Grundsätze, auf wel-* 
che Gc^l seioeliebre statzte\ so gut wie gäinzlioh« 
Auch diese Tafel enthält Abbildungen und Text. 
Drey cölorirte geschorene Köpfe^o etwas verklei- 
uertem Maafsstabe sind nach der bekannten Weise 
beziffert* Dann folgen die Kopfe de&&. Bnmo, JBu^ 
coftj Kant, van Dyk, Sterne, VHopitcU und Du^- 
guesclin, als Proben des Zusaoimenfallens ausge- 
zeichneter geistige Eigenschaften mit ausgezeichne- 
ter Bildung eibzelner ]^opfpartien. I)er 1 ext nimmt 
SColMmneu ein. Die erste enthält die Namen deri^ 
dTurch^ . Go// zuletzt unterschi^enen Organe; die 
Tsuicytß t>ezeichnet den Sitz und- das äufserjiche Her* 
vortreten ein|^ jeden dieser Organe; die drUte bat 
als Ueberschrift: Abdohten der Natur, indem sie die 
Thiere. nfif gepriesen Organen begabte, und uen' den 
iniellectueUen und mormischen Wpkungen{der n^m-* 
licTun Organe beym Manschen ^ di^, äderte erwigt die 
KUniik oder äufserUche Off^enbarung der frirkwßg der 
Organe. (Zweckmäfsig werden hier die ^ufs^lichfyui 
KOrperverhSitnisse bey den durch G^U mtfefScbie* 
denen Fähigkeiten oder Organen kurz angegeben.) 
Die Jünjfie Columne enthält^ unt,er dem Titel ^it^'iiK 
rangen jind Anmerkungen fplgende Artikeln Von, 
dem Maafse der verschiedenen Vf rs|apdeMrade und' 
ihrem Verhältoirs zur Capacität desScbidels und def- 
£nt Wickelung der Organe; über die ELesuJtate^ ^oza 
dlelTutersucnongder allgemeinen formen des I^jopfea. 
verhilft; ftber die Classiiication der Organe; Ober diß» 
neue OaJTsche Hiilosopbie« , m 
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L«cr«i0 , b. Eng^ann ; Aligemeinet denisckes ier^ 
mtmologisAee itioonomistAes LecOcon und'Jdiaii^^* 
#ofi; oder erklärendes Verzeicbolfs aller Im "^ 
Gebiete der. gesammten Landwirtbschaft der 
Aekep««^ Wiesen -^ Garten^, Forst->, Vieh- 
J^d-t füscberey- nnd Hauswirtbschaft, in 

. Deutichtond» und denribaelnen deutschen Pit^ 



Vinzen vorkommendeli Kunstwörter und Kixnst- 
ausdrücke Oberhaupt, ,und Benennungen der 
landwirthschaftlichen Pflanzen, Thiere, Gerft^ 
tbe u, s. w. insbesondere. Von Dr. Friedrich 
Benedict JF^er, Prof. auf der Uniirersftät in 
Breslau. Erste Abtbeilung: A— M. VIII und 

8773. Zu^grt^ Abtheilung: N—Z. S.878-777» 
gr. 8. (4 lUhlr. 4 Ggr. ; 

. Der Hr. Vf. verdient gewife den Dank des PobU«^ 
cums für diese mflhvolle Arbeit, welche nach sei«* 
nem eigenen Geständnifs ^die Frucht von n^ebr ali^ 
20 jährigem fast täglichen . fleifsigen Sammeln und 
mehr als^2 jähriger eigentlicher Bearbeitung ist". 
Was. man nun in diesem Werke zu erwart^en hat 
und worin seine VorzOge beetehen^ das giebt der Vf; 
in der Vorrede weitläuft jg an^. wovon hier nur das, 
gedrängte Resultat mitgethqilt werden kann» 

' Es ist nimlich keine Real - Encyclopädie , worin 
man einen Cnterriebt aber landwirtfascfaaftlicheGe-, 
genstände finden kSnnte, sondern biofs,' wie der 
Titel besagt^ ein tertninologisches Ökonomisches 
Lexlcon« Hier werden also hauptsächlich Deünitio« 
nen aber Ökonomische Dinge aufsesteUt, zum Ge-' 
briaucfa for diejenisen , weJcne sich zu Landwirtbeii 
bilden wollen^ STunstwörter .und Kunstausdröcke 
erldärt; provmcielle Idiotismen im Gebiete der 
Landwirthschaft so wle'die idiotisclieo Benennungen 
landwirthSchaftUcben Gerätire, Pflanzen, Thiere, 
Arbeiten u. s. w. aus allen deutschen Ländern mit^ 
theilt, damit man beym Lesen ökononifscher SchrlF* ' 
ten, wo die Verfasser sidi blos auf die In ihrer Gef« 

End aMiehe'Benenmingen ohne weitere Erklärnng 
schränkt haben, wie dieses unter andern aubh in 
HaUefreunds Anweisung zur Landwirf hschaft der* 
Fall ist, ins Klare kommen können. So findet man * 
feiner hier kurze , jedoch genugsam ausreichende 
Beschreibungen von allen naturwissenschaftlichen, 
dth Landwirth intereSsirenden Gegenständen , be^ 
zOglich aitif Pflanzen, ( selbst Ziermanzen undBIu« 
mett eingeschlossen) Mineralien, Thiere, besonders 
sämmtliäie Jagdlhiere , wobey selbst auf die ganze 
Jägersprache flOcteicht genommen ist, von allem 
jedoch nur, *vde gesagt', die Hauptkennzeichen undi 
Untersch^iduiigsmerkmale, ohne dafs der Vf. ge-* 
m^ititist, den Naturforscher, Botaniker, Minefra-^ ^ 
logen u*. s. w. in seihen aui<?gedehnten Forderungen 
zu befriedigen, oder aber Überhaupt etwas in meb-- 
reren ftOcksii^bten Vollständiges zu liefern; ßeson«« * 
ders soll hier auch jeder Geschäftsmann « nament-*' 
lieh der Jurist, Cameralist; so wie jeder Gewerb»- 
mdnn eine Erklärung dessen finden^ was flim, in' 
Hinsicht auf Landwirthschaft unbekannt und unver« 
ständlich y aber doch zu wissen nöth^ und int^es«- 
sant ist; und endlich soll dieses Werk dem dent«» 
sehen Sprachtorseber, durch Aufstellung der üenat 
von Idiotismen ^ eine Atfsicbt geben, wie roich dBe' 
deutsclie Sprache besonders in ihren Dialecten ist.: — 
Es sind demnächst hier dfeyfsig eigentliche idioti- 
sche VN örterbttcker verzeichnet» welche der Vf. au«- ' 
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iser ander« Akonomiseh^a HOlfsqueUen aller Art za 
dieseqn Werke benutzt hat. . , 

Ob tiÜLn gleich dieses? Werk änt Tollitäntffgkcit 
ketoe Ansprache machen kann, dtnü viele Wörter^ 
und AnsdrCIcke felilefl ganz, ^. B. Albel'n, Blameln,'' 
ll^rodmarten, Kagel, schütter, Vorsper te.ni:«:, so 
wird man doch in den meisten Fjlled, wo man Am^* 
kunft bedarf, Befriedigung finden und von Sachen 
aller Art in wenig Worten eine' ausrekhende An^ 
scbiuung bekommen , nach weicher man sirhselb'st 
iti ausgedehntem Werken vergeblich ximsiebt. 

, Um bey dnem Gegenstands von so gro£sem Um-^ 
f9xigeiodenweni^li.(48)Bogen viel zu geben, hat 
sich der Vf. auch' nicht einmal den Fehler der Breite 
zjsk Schulden kommen lassen » wie das bey Specula'» 
tk^n auf grofses Honorar, oder bey Verwöhntheit in 
purch Wässerung häufig der Fall ist, sondern allet 
isLgefhrSngt Jtad ensan^iteogegosaeii,, nuA-, srlbsi-Ab« 
breviatureii».waie$ mur .gehen woUl««, . angebracht, 
weiches letztere mavKiaehtnvwohl nicht immer so 
äogstiich zu baobaduteo goffresaeo wärcv wie ^ B. bey 
lUsäiifli, ein ru^sefaee Feldmaafs »4f%^ iVreni^ 
Ml u. a. w. , ' . • ■ ■ ^ I 

' Und um diese 1)eIMbte K«fze auch' in gegen- 
vHrtiger Anzeige des Werks nachzQahfnefa, mdg das 
vbrhiii Gesagte -zti setner Emafehlan^;^ an das Publi«-' 
cbrti Mnreichertctseyb, zumal da auch bey den ge- 
wifs Aber 80,000 Rubriken ein A'Hfltählen^ des Gelun^ 
ffeiten in' de^^ tinzühBgcn Fällen- liitJht mögHcb ist. 

.. Was ym m g^m^aanJßubriken a^idi^rseiogid-« 
trageii haben vi^Qrd^n, ist, um niir. einen Punkt zu 
befahren ,. }^Vgeode&:: li| ?jnena, Sach^öcterbiiche, 
'Wie gegenwartiges ist» wirfl map 4ie Arien einer Qat^ 
tiing« wenift eMi Adjectiv.SQlqbe beaeMioet» schw^- 
Uefa untec sAkWm a^ohe«}. aber hmußt^r sind aie 
i;K diesem Leiu«g» hf^i>% eingetr^en. So wird gi^ 
wifa i^der; 9eky¥9^iB^ ^l^ififisx^ 9 ILartoflel, Gerste, 
Iler;^irschey Ra^pß Vi. Sk W« /*l«h.t, Ufttf r d^m Ad-* 
jeqtiv schwarz ^c^yt^^^plikderQ vieilmeJir: unlec. dem 
Substamiy filier mOfstfln 4ie ni«brer«ii Arien ?u ji« 
vöo Herakir>^e|i^.. wei^e diirch ein Adjectiv berr 
zeichnet %verdea, mit aiügef4nrt, Mer, zum wenig-« 
sten angemerkt s^yö» dafe es noch andere Arten gäbe, 
£ik unter $cÄH)iArz^ . Gni^ »• ^ W' beschrieben wä* 
ren. Und so findtit man^h^ui^/Unter der Auf^eUimg 
im Adjectiv Sachfeo , worflbeip. niaa hier eine firklä-^ 
rung nicht . veriniithet» Man sehe nur IkalUnkch^ 
Kiefer, Papfel, Pilaumef Waare, Fenchel; Durch«* 
wasdiaeiiea Geiabkini Corintbiaoher Rettig; Rptber 
iUmm^ Biiid«al)a( n«;«. w. I^d b«y ^^ blaaen Ger« 
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steDamentUehmnfsReo, bemerki»! dafs diese nur 
Sgnunerfripchf i«t; 4ßim dU^ Bävengersle (eftpe Wi». 
te)|rui*tV,die kaum Maiaiche^palz4kn kal,<^kaHB 
woM nicht gemeint seyii {s\^ i&t.ala äzeilig beemders 
eirfgelWirt) «und «o auch die scliwarze Gerste nicht, 
welche eb^plails als eine besondere Art vorkomnl, 
IßSder aber irrig als Sommerf nicht , wmu sie fiec 
»öcfa' mcfat bat brinjren ktaoen; er kand'imft diei^ 
aen 8 Arten , die in Farbe und V^^tationsperiodett 
verschieden sind, dien^« 

Der Druckfehler — die der Vf. mh der gro-^ 
fsen £ntfernunff des Dr^ckorts, so wie mit Enge, 
nnd Folie des Drucks entschuldiget — sind fru-* 
Boh viele und zwar selbst wieder Dmckfehler in^ 
d^n Verheerungen derselben (wie das am £nde 
des 2ten Theils angezeigt ist), und wenn man 
dies? a^e, und was sich son^t noch findet, cor^ 
rigirt, so wird das Buch freilich ziemlich beschrie- 
ben. Uebrigens Ist Coulardsches Wasser mit 

Q — . wohl Irrungsfehler , denn es steht selbst so 

S druckt in der üebefschrift und bey Bleyvrasser 
ermaIsU -^ . ./ 

Was den Druck selbst betrifft, so ist solcher 
sauber 4ind trotz der Gedrängtheit sehr deut«* 
lieh ^ wozu auch das w^ifse f^apier viel beY •« 
trägt. / 

ARZNEYGELAHRTHEIT^ ' 

Berlin, i. Verl d. £nsJia. fiuchb.: NtuesU nuflit 
cinisch - chirupgUphe Joumaiittik des Ausiantki 
in vollständigen, kurzgi-fafsteo Aüszacen ber- 
«US«eg«ben von Fr. J. ßehrend, Dr. d. Med. und 
4. y. fr, MoUUnhawtr., Dr. n.^. w. zu Beriin. 
Jahrg. 1830 (in 12 tieften von ungefähr ff Bo- 
gen). ^. (8 Kthlr.) . 

Analog d^mRepertorium von KUingrt,dKh^k»ati,t- 
lieb Auszüge aas den gangbarsten mediciaisdi-cbi. 
ratrgisdifn Jonroalen DeutschJands giebt, ersdtetm 
seit Anfange As Jabrs 1830 eine Zeitschrift, dito io 
def nimllchen Art das Ausland im Auge hat. Die vor- 
cflglicbst«n französischen und einige eoglisdie Jour- 
nal« nnstvr Wissenschaft sind benutrt. Kaa liat 

**^ i?*£]*^!x**!? Unternehmen gefördert ca sehen 
und hofft, dafs die Hnn. Herausg. im näcbstea Jahr» 

Sngeite Versprechen halten, um auch Journale «n- 
rer Lander zu benutzen. Sie können dieses sewlfs 
ohne Vermehrung des Textes thun , wenrf sie , sich 
bemahen, ^die Auszage io gedrSngter Sprache und 
das Unwichtige nut wenigen Worten zu geben. 
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GESCHICHTE. 



bcniTTi , b. Rocket : Geschichte der Eroberung Eng^ 
tanäs durch die Normannen . yon Au^ustin 
Thierfy. Aos dem Französiscnen'von Heinrich 
Bölttnthal — Zwev Theile. 1850 u. 18St IV 
b. S48U.596S. 8. (JTllhJr; 4 Ggr.) 

jUnler den Yortheilen^ wdcbe der enge Verkehr 
-£ogIands nod Frankreichs spit der Herstellung des 
Friedens zwischen beiden Ländern^ebracht hat, ist 
das ^egensdtige InteressjB an den wissenschafUioheo 
Bestrebungen . derselben nicht der geringste« . Wiir 
gedenken hier nur der un; zunächst berflbrenden, 
Tfelfccb sich aussprechenden Theilnabme) ia wel- 
cher - die Geschichtsforscher beider Nationen sich 
begegnen, wobcy die Art des historischen Zusam* 
menbanges derselben es jedoch mit sich bringt, dafs 
die Franzosen ndehr als die Engländer zur Darstel-* 
Jung und Miuheiiung von Ansichten Ober das Mach- 
barrolk sich aufgefordert finden. . Der Wohlstand 
Oröf^btitanniens: war längst seinem, von der, Natur 
triebt' minder begflnstigten Nachbar ein^Räthsel, 
inoch unbegreiflicher dasjenige seiner Verfassung, 
deshalb schon im vorigen Jahrhundeite sie dort ein 
beynahe eben so lebhaftes Interesse erweckte, al^ 
die eigene oder gar diejenige des von der damaligen 
f^ulbildong als Ideal aufgefafsten Roms. l)ieses 
lateraese mnfste m)^t sich sehr gesteigert finden, 
aU Frankreich in neueren Tage/i seinen Cromwell 
iNid seine Stliarts erkannt hatte und nunmehr in je* 
tiem Ritbael den Spiegel seines eigenen Geschickes 
90 finden hoffte. Zu^eich ist aber die Geschichte 
heider Staaten seit den Zeiten des gallo* britischen 
Druidenthums so vielfach verkettet, dafs man sich das 
Abschlief^^ungssystem neu vergegenwärtigen murs, 
wetehes die Staaten £nropa's so lange isolirt hat, 
um zil begreifen, wie man die i^eschichte des einen 
<^e genaue Kenntnifs des andern zu sehreiben sich 
vermessen konnte. So wie einst Rapinde Thoyras, 
Montesquieu und Oeloime und andere jetzt minder 
bekannte Namen 6tm Streben des Continentes nach 
dem Erkenntnifs Englands zu genfigen suchten, so 
sehen wir jetzt in Frankreich viele Werke an das 
Tageslicht gefördert, welche in Uebereinstimmung 
mit den Anforderungen unseres historisch gelehr- 
teren und etwas metir praktischen Zeitalters, die 
Vergangenheit filnglands in trefflichen Forschungen 
und giflcklichen Darsteiluneen vor unsere Augen 
fahren. Hierzu gehören aufser den der britischen 
Staatsverfassung zunächst gewidmeten Schriften und 
A. h. Z. 1881. Dritter Band. 
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den mannichfaltigen Arbeiten fiber die Gescbiohte 
der Normandie und der.ßrctagne» besonders die 
Werke von Guizot , Villemain und Augustin Tfaierrr. 
Das ini Jahre 1825 zuerst arschienena Werk des letz-» 
t«rn: Histoire de la cnufu^ie d4 Pjlngbten^ par J^ 
Normanits, de ses causes^ et de ses suiiet/üsqu^d no$ 
fours , em Amgleterre, en JBcnsia, efg Monde et sur 
te Cantinent, bt untar diesen, wenn nidit unter al-* 
len neueren französischen Geschichts werken , des 
bedeutendste zu nennen. JAit einer felbal in Eng^ 
land ungewöhnlichen Kenntnifs der Quellen seinet' 
Geschichte sind neue Ansichten Aber dieselbe in «f«» 
ner so wohlgeordneten als engenebmen Darstellung 
xegeben, wodurch eina der wiehtigsfen,' aber bi^ 
her am meisten vernachlässigten Perioden derselben 
zu einem der hellsten ii|id enziehandsten geworden 
ist. Diesem VVerke konnte die lebhafte Anarken-^^ 
nung der Landslente^ d^s VerfassaQ» nicht entgehen, • 
denen bereits die dritte Auflage desselben g^efert 
ist. Aber auch eiwUsche Oeaohichtsforscher und 
Kritiker haben den Werth desselben dankbar annV'n. 
kanot: und wir dürfen uns freuen, auch in Deutsch* 
land dasselbe durch die oben angekfindigt^ (Jeher- 
Setzung verbreitet zu sehen. 

TMerrfs groCses Streben Ist, die Geschichte dir 
Völkerstämme, nicht diejenige ihrer Herrscher ^der 
einzelner ldeei»nnd Verhältnisse, darzustellen. Er 
irerfolgt )ene in allen ihren Beaiehmigen der V^- 
finsung, der Spreche, der Sitten, der KeÜgion, der 
Volkspoesie und der Sage um ein enachaullcbes Bild 
der ^rofsen Völksmassen zusammenzustellen, sein« 
gröfste Aufmerksamkeit widmet er nicht den herr^ 
sehenden, sondern den unterdrückten Nationen 
Volksklassen und Seelen, welche von der bisberiirefi , 
Geschichtsforschung grafstenihella unbeachtet bfie« 
ben. Die groCsen Ereignissa ynserer Tage haben uns 
in den Bey^pielen der Griechen, IVrfen u. a. vor die 
Sinne gefohrt , mit weichet Krafk der eigenthömliche 
Charakter und die Sehnsucht nach dtt politisch $ich 
darstellenden Nationalität eines Volkes in de>i stille 
verborgenen Lehen auch des nnterdrOckten Volkes 
und der verworfenen Kaste sich tn erhalten vermag' 
und es kann nicht bezweifelt wtrtfen, ob die Ge^ 
schichte dereinst dem Gepränge und rauschendem 
^Feste des Siegers oder der ausharrenden Geduld und 
der belebenden Hoffnong des untefdrflckten Einae* 
bornen ihre Theilnahme und ihre Ünsterblicbkeit 
verleihen wird. Hr. Tiierrv hat diese An.u'chten 
schon frflher in seinen Brufen Ober die Geschiebte 
Frankreichs mit vielem Geiste und unverkennbarer 
Gründlichkeit der Studien auf sein Vaterland an- 

ge. 
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gewandt <; ^weu zurEotwicklttog derselbep jedoch 
»nocb glücklictferen Stoff bat ^r in der.Geacbiehte 
«ler Angelsaehseo und Normannen in England ^fr- 
'fanden. 

Die Eroberung des von den Römern aufgegebo* 
"Ben Britenlandes dnrch die Sachsen und. ihre Genq^ 
aen dentsoher Zunge hat denselben auf dem abge- 
rfichlosseften Eylande eine festere Nationalität gesi- 
chert, als ibro in der Heymath zurfickgebliebenen 
Landsleute Unter den Kämpfen und Umwälzung« 
jtii^f Jahrhunderte sieb zu erhalten wufsten : wobey 
ci^eith die Angelsachsen den auch ffir u'osere Kunde 
derselben« ;so sehr wichtigen Vortheil einer wissen«- 
schaftUchen Bearbeitung ihres Sprachstoffes und ei- 
ner in manchto llficksichten ausgezeichneten Bil- 
dung besafsen. Die Einfälle der Dänen und Nor- 
weger in die -Reiche der Angelsa,chsen sind von 

, •schwächerem Interesse wegen ihrer kurzen Dauer 
und ihres gerifigeren Einflusses, doch bat die Ge- 
'sobichtsforsobung ihnen bisher — auch ThUrry 
Bicht .ausgenommen — eine zu geringe Aufmei'ksam^ 
lieit gewidmet. Sie haben sehr dazu beygetragen, 
fbe alte britische Bevölkerung und die Ueberbleibsei 
römischer Cuitur im nördlichen England zu^ zerstö- 
ren und die Ausdehnung der ihnen verwandten ger^ 
manischen Elemente^zu befördern; sie haben dort 
früher Städten erworben, als andere Normajnnen 

* feste Niederlassungen in der Ffemde begründeten ' 
uftd« aus denselben, was die södlicher angesiedelten 
Normannen nie thaten , auf das Land ihrer Geburt 
Vortbeilbaft zurflokgewirkt. Die Qescbichte der Da-» 
nen in England wird aber erst erschöpfend darge-*» 
stelle werden können, wenn die des Dänischen Mut* 
terlandes einen Berrbeiter findet,' welcher das Werk 
seines Lebens mit so viel scharf inniger und geist- 
reicher Kritik behandelt, als der achtungswerthe 
Suhm redlichen Fleifs und umfassende Kenntnifs 
des ihm zugänglichen Quelienbereiches zu demselben 

, brachte* Die letzte Eroberung Englands geschah 
durch 'die Franzosen aus der IVormandie, wie wir 
sie lieber nennen möchten als die Normannen in 
Frankreich, da sie ihre alte Sprache und Volkssitfe 
in so sehr kurzer Frist mit denen d^r Franzosen ver- 
tauscht hatten. Ist die Uebertragung des britischen 
Bodens an die Sachsen wegen der Isolirnng derselben 
von störendem Continental - Einflüsse wichtig gewe- 
sen; sind es die Kroberungen der Dänen durch die 
auflebende friedliche Verbindung Knglands mit dem 
nördlichen Europa, so sehen wir in der Schlacht 
bey Hastings einer Seits die letzte That der Völker-^ 
Wanderung und die letzte Unterjochung eines freyea 
Volkes durch Barbaren im östlichen Europa, anderer 
Seits den ersten Schritt zu der*£ntstebung unsere^ 
jetzigen EuropSischen Staatenbundes durch die der- 
selben folgende neue Verbindung des. nördlichen mit 
dem mittleren und südlichen Europa. Diese ein« 
flufsrciche Begebenheit bat erst an Ho. Thierry einen 
würdigen Geschichtsschreiber gefunden, welcher sie 
in vielfachen, lehrreichen Beziehungen aufgefafst 
und sie mit dem laterease der Dichtung d^rgesteU^ 



oderjridqiehr gezagt bat, wie viel gröbtxw loter-- 
esse eine geistrdcb und Iren anfgemste Gesducbta 
vor jeser historischen Diditung zu bebanpleii . veiv 
mag. Nachdem er di^ früher angelsächsische Herr- 
schaft in Enghind nur kurz geschildert haft» dehnt «r 
seine DarBieUuns aus je enger uiie Vtrbkidui^: €te 
Könige von England mit den Herzogen der iNonaMit^ 
die wird und wir sehen das Mifsgeschick allmibiig 
reifen» welches die Unabhängigkeit und das Aifieyo 
>ener zerstören mufs. VITar die Schlacht bey Hastings 
' gleich von viel gröfseren Folgen, als die Normannen 
)e zu hoffen wagten und dadurch die Niederlassung 
derselben in ÄBgelsachsen bestimmt ^ so war ]edoch 
das Volk dieses Landes noch nicht iintejrjocbt. Den 
langjährigen Kamuf beider Nationen , die neuereti 
Verhältnisse des Grundbesitzes, das ZurOckdrängeo 
der Eingeborben in die untergeordnete Volksklasse, 
das Durchbrechen des sächsi^hen Nationalgeisttes 
zu schildern, dieses ist die Hauptaufgabe des vor- 
liegenden Werkes. Durch die Auffassung dies^ 
bisher so wenig beachteten Verhältnisse (Tura^ 
schliefst seine Gesobicbte der Angeisacjisen schon 
mit der Schlacht bey Hastings) ist es ihm gelungen 
viele Begebenbeilen durchaus neu und treffend %u 
erklären, worunter er selbst auf seine Darstellung 
der Streitigkeiten König Heinrich II mit dem Eri^ 
bischofe Tnomas Becket, hesondern Werth legj^ 
bey denen er die moderne UebertO^chung eines Kam« 
pfes der Aufklärung mit dem Fapsttbume Ternicbt^. 
und die erloschenen Gestalten des damals noeh ie^ 
bendigen Hasses zwischen Siegei^n und Besiegten 
hervortreten läfst. Nicht minder wichtig ist seiM 
Darstellung der innern Zwistigkciten unter den Vi^ 
nigen Johann und Heinrich Ui, wo die Besorgnisse 
vor den von jenen aus ihren sOdfranzösischea Pr4>v 
vinzen herbeygezogenen Rittern die anglo*ttormea<r 
nischen Barone mit den sächsischen Unterthanen zn 
einer aufrichtigen Vereinigung brachte und die fesln 
BegrOndung der englischen Verfassung veranlafelie« 
Sehr belohnend ist auch des Vfs Auftnerksamkelt 
auf die früheren kirchenhistoriscben Verhältnisse 
gewesen, die ihn zu sehr treffenden, wenn gleich 
nach unserer Ansicht bisweilen einseitigen Wahr- 
nehmungen Ober das Verfahren des päpstlichen 
Stuhles zur Ausbreitung seiner Macht in diesen Län** 
dem gefflhrt hat 

Bey einem Werke, welches neue durcfagrei^ 
fende Ansichten in der Geschichte giebt 'und diese 
in einer höchst klaren und anziehenden Darstellung 
ausführt, werden einzelne IrrthQmer, wenn sie ani 
das Ganze nicht entstellend eingewirkt haben, dem 
Vf. nicht zu strenge angerechnet werden. £ioe spät«, 
tere Feile wird kleinere Mängel ausmerzen;, wie 
auch der Vf. dieses Werkes selbst berteits^ in det* 
dritten Auflage mehrere der froheren Fehler gefare»«- 
sert hat Auch werden dem A>isländer, weicher die 
Geschichte eines fremden Lasrdes sehreibt, faiafig 
einzelne Qoell^n^ nicht zugänglich seyn, auf deren 
Werth seine Divinationsgabe nur die Inhaber der«- 
selben hinweisen, kann« £s wird, daher- joioäcbät 

dar-- 
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darauf aokonmien , ob nidit tintt geittrelchen Idee 
sAi ffebtieii ^iae Oarstelhing aasgespon^nen Ist ^ ob 
er kefne andere als glaabwQrdige Urkundm und 
Schrifteo benutzt bat und TMerry selbst giebt uns 
die Versieberang dieses und beynabe zur £r$oh6^ 
ipfoi^ denselbeci geleistet %u baben , so wie" er auch 
durebgfnglg seine £rzfiblong «nil den wicbtigen Ci^ 
taten begrflndet. Auch wir baben diese im Allge* 
meinen sehr richtig |;efttnden , mit Ausnahme der 
tiemlicb häufigen iebler^ welche ersieh tlieb durch 
den Druck entstanden sind. Doch mit einigem Be* 
danern haben wir bemerkt^ dafs manche wichtige 
Docnmente unbenntzt geblieben sind, so wie auch 
liiiufig eine neuere Autorität angeführt wird j wo der 
Vf. die ihm unleugbar ' bekannte Urqudle übersah 
und also offenbar diese wenigstens nicht erschöpfend 
benutzt bat. Wollen wir entschuldigen, dafs Herr-- 
anann Conträctus stait der Annales Fuldenses, Roger 
Too Horeden und Simeon Danelmensis statt des 51-' 
leren Ftorenz von Worcbe^ter, welche sie excer- 
pirten, citirt werden, so mnfs doch unatigenehm 
auffallen , dafs zu so vielen tilrzfiblucigen hur Henry 
Ton Haminglon angeführt wird, welcher diese üdd 
SO gar die aus denselben von Tluerty angeführten 
W^orte aus dem viel alteren Bader abgeschrieben hat, 
dessen ausführliche Darstellung noch manche unbe- 
nutzte ZOge enthfilt. Dazu gehört namentlich alles, 
was von cler Ankunft des römischen Missionar iii 
England, des Augnstin, der Bekehrung der North« 
umbrier erzählt wii;d, wo zu jedem angefohrjtetl' 
Worte die bessere und alleinige Autorität Beda's 
bStte gegeben« werden sollen, ßey der sehr gelonge-» 
nen Schilderung der Schlacht von Hastings vermts* 
aen wir fflr manche <ieT interessantesten aufgenom« 
menen ZOge das wichtige Zeucnifs des William 
von Malmesbury, der. statt des Mattbaas von Paris 
und des JMatthäus von WestmOnster Zu nennen ge- 
wesen wäre, und weicher durch seine wiederholte 
merkwflrdige Uebereinstimmung mit dem Roman 
de Kou auch an m^ocheo von dessen Herausgeber 
übersehenen Stellen den f^auhen an die GlaubwQr- 
digkeit der Ueberliefeningen jener Zeit auf eine er- 
freuliche Weise zu stärken vermag. Auch manche 
interessante ganz übersehene Zflge würde Hr. Thierry 
bey Wilhelm von Malmesbiry gefunden haben; z. B., 
die Nachricht, dafs dem Sieger, dessen Muth zu« 
weilen in Zweifel verdächtig gemacht wird, drey 
treffliche Pferde, welche er in dieser Schlacht be- 
stieg, erschossen wurden. Eben so sind die Klagen 
dieses Schriftstellers über diesen Unglückstag über^ 
sehen, wo der Vf. von der Trauer des Schriftstellers 
ao^lsicbsischer Herkunft aber denselben spricht, 
und er als Beleg nur den im vierzehnten Jahrhun- 
derte verstorbenen Matthäus von Westoifinster be- 
nutzt« 

An andern • Stellen finden wir Hearnes collect« 
aorlpt angL citirt^ wo bey den vielen von Hearne^ 
ledoch .unter andern Titetnbei'ausgegebenen Wer- 
ken, nur ein gfldstiger Zufall das Liber niger Scac- 
carii dam Leser in die Hände fAhren kann« Der 
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englische Geschichtsschreiber Heurlcns de ^nyghtoa 
wird angefahrt ajpud Script, rer. Danic ; Adam von 
Breilien als in derselben Sammlung befindlich, wo' 
man beide bekanntlich vergebens suchen würde. 
Letzterer Beleg wird beym Jahr 1066 angeführt, 
wfibreod doch Adam mit dem Jahre 107^ schlieCst 
und die Stelle, welche dem Vf. nur mittelbar be- 
kannt gewesen seyn mag (i. IV. c. 16)i Sich auf die 
Verbandlungen Wilhelm des Eroberers nicht mit 
Kanut dam Heiligen von Dänemark, sondern mit des* 
sen Vater Sueno bezieht. Sogar von einer schwer 
zu erklärenden Entstellung seiner Citate ist Thierry 
nicht frey zu sprechen. In der Originalausgabe 
Edit III. Th.II. S.85) wird aus Script, fer. dan. FTIIL 
i. 254 citirt: Audientes Daci Angliam €ss€ subiectam 
Romanis seu Francigenis. Statt der letzten 
drey Worte heifst es aber daselbst jYormanni«. Dafs 
den Franzosen im Mittelalter häufig die Namen der 
Kömer oder Romanischen gegeben wurde, ist b&- 
Icanntund an andern Stellen des Werkes auch von- 
Hn. Thierry documentirt; wir können also biei* nur 
eine FlOchtigkeit des Arbeiters erkennen, weldiea 
indessen das Zutrauen Zu seinen Angaben etwas 
schwachen mufs. Allerdings ist das Studium der al» 
ten englischen Geschichte noch sehr schwierig, da 
der Quellen nicht wenige, diese aber ohne eile 
Rflcksichtaufdie ErrnkteJungder^Urquelle und di« 
Aussonderung des jedem einzelnen Chronisten eiffen*' 
tbQmllchen oder nicht aus Siteren Schriftstelierii 
nachzuweisenden Inhaltes herausgegeben sind; auch 
eib Direktorium Ober dieselbe oder eine irgend 
brauchbare Uebersicht Ober die ältere enfflische Hi* 
storiographie unseres Wissens völlig fehlt. Daher 
denn auch bey den Englischen Qeschichtsforschem 
sich ein bey dem sonst ehren werthen, grflndlicbeci 
Streben sehr auffallender Mangel der Kunde der 
echten i^uellen zeigt, mit alleiniger Ausnahme des 
in deren Auswahl sich indessen zu einseitig be^ 
schränkenden Lingard. Ist doch neuerlich in einer 
der geschätztesten englischen Zeitschriften unserm 
Vf. vorgeworfen,'' dafs^ er die Erzählung von einem 
merkwürdigen Traume llollo^s bey seiner Landung 
in England im Jahre ß76, welcher seine UOtiftige 
glorreiche Bestimmuxfg Jn der Normandie enthüllte, 
nicht benutzt habe, wofür der englische Kritiker 
kein anderes Zeugnifs als das des Hamburgischen 
Domherrn Dr. Crantz ff 1517)zu geben weifs. Wir 
können dagegen nur loben, dafs rir. Thierry diesen 
seinem Zwecke gänzlich fremden Und vverthloseo 
Umstand nicht er\vähnte, welcher ihm selbst aus 
der Erzählung der Annalen des Asser und der Chro- 
nik des Engländers Bromton , und durch Hindeutung 
aaf KoUo's Bekehrung erweitert aus demhomiin^ 
de Roa und den älteren normannischen Geschichts- 
schreiber Dtt.do, (Crantzens Quelle) und Wilhelm 
von Jumieges bekannt seyn mufste. Doch haben 
wir auch hier bemerken mUssen, dafs der Vf. noch 
in der in Beziehung auf die Geschichte der Korman- 
die erweiterten und berichtigten dritteU Ausgabe die * 
Hauptqiaelle unter den ebeugenannten , den Dudo 

vou * 
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von St. Qülntie nicht mit binUoglicher Kritik be^ 
niltzt hat, selbst da wo Depping, velcber im All- 
gemeinen ihm zu sehr folgt und (was Rec* in seiner 
neuUcben Anzeige von dessen Heerfahrten der Nor« 
mannen nicht hervorgehoben 7tt haben, jetzt be-i^ 
dauert) viele. Fabeln desselben nacherzählt, ihn be- 
richtigt hat. Zu den unbenutzten Werl^en gehört 
auch die im Jahre 18 i& erschienene neue Ausgabe 
von Bymers Foedera, welche fQf die von Hn. Thierry 
behandelte Zelt viele ganz neue oder doch berichtig* 
te Urkunden enthält. ^ In den Urkunden Wilhelm 
des Eroberei^ wie setner Nachfolger würde er des- 
sen Bestreben bemerkt habe», seiner Gewalttbat 
den Schein eines gesetzlichen Erbanfalles zu geben. 
Indem sie sich die Nachfolger der frflhereh preis- 
würdigen Könige Englands nennen und für ihreVef« 
wandte, l^önig Eduard des Bekenners zugleich mit 
ihren und ihren nähern Verwandten Seelen - Messen 
stiften. Die .von dem Vf. im Jahre 1086 gesetzten 
Statuten wOrde er, wenn er sie in deren richtigen 
Zusammenhanfi;e gelesen hätte , gewifs einer frOhern 
2eit , bald nach der Schlacht bey Hastings zugewie-* 
sen haberi. Die Absetzung dts^ Alrik, Biachofes in 
der gegen die Normannen tapfer vertheidigten Stadt 
(Ehester,, durch die päpstlichen Legaten, welche 
Strafe dem Probste Alexander nicht gehörig'begraii« 
det schien und weshalb dem Lanfrank die Kevision 
seines Processes aufgetragen wurde, würde dem Vf. 
nicht entgangen seyn, wenn gleich der mildernde 
Einfl'ufs, welchen dfer Papst hier flbte, seinen ge^en 
die damalige Geistlichkeit nicht allzu gerechten An-* 
sichten widersprfcht. / 

Wir ninssen hier dieses treffliche Werk verlas- 
sen , welches einen reichen und wohlgeordneten 
Schatz von Belehrung zusammenfafst und würden 
uns freuen, demselben einige würdige Leser zuwen«« 
den zu können. Haben wir einige Mängel desselben 
in das Licht gezogen , so geschah es nur weil wir 
noch lebhafter als das Interesse des Lesens, dieFor- 
scbung gründlicher Kenner auf eine der wichtigsten 
Enocben der Geschichte Europas zu lenken wUn^ 
scnen, deren genaueres Studium durch die anzie« 
hende Arbeit des Hn« Thierry sp sehr erleichtert ist 

Die deutsche Uebersetz'ung bHngt 'diese Schrift 
nicht nur durch die Sprache, sondern auch durc^ 
die Abkürzung der Noten, VVeglasirung der Beyla- 

Sen und Zusammenzi^ung des Druckes in zwey 
ifinde und den sehr ermäfsigten Preis unserm Publi* 
kum näher. Die Uebersetzung scheint uns durchaus 
richtig; nur bat sie zuweilen die Aufgabe etwas zu 
leicht senommen, wenn z. B. die Worte „Sous c€ 
point ctt vue philosophique gt d part' VinterSt 
pittortsqut^^ wiedergegeben sind „Aus (UesemGe^ 
sicbtspunict und abgesehen von dem anderen Intef'-* 

J. TU. Lappsnberg. 



SCHÖNE LITEKATÜR, 

Steasstoro , b. der Wwe Silbemiana: Ute ShUi^ 
sehe Vesper, ein Trauerspiel i nach dem Fran- 
^ zösischen des Casimir Delavigne, metrisch ver- 
deutscht von Benjamin Dietz. 18S0. 80 S. 8. 

Hr. Delaxigne hat \ü diesem die klassischen drcv Ein- 
holen streqg.beobachtendea Trauerspiele (die'5ceM 
z, B. ändert nicht , es mag von einer Liebesintrign« 
oder von ^iner gefahrvollen blutigen Verschwörung 
die Rede seyn) die Geschichte der sizillscben Vesper 
mit einer ^maZi« bereichert , einer Schwester du 
unglücklichen CSararck^jn^ and fdglioh einer JCäisers«- 
tocbter, die der Bruder auf dem Blutgerüste noch 
dem Sohne des salernischen Edelmsimes Frocida zur 
Gattin und znr Erbin der Blutrache bestimmte, und 
die sich in den Statthalter Carls von Anjou, Bogsr 
wm MohtfoH, verliebt. Diese Liebesirrung sp^lt 
nun hier nach alt - klassisch /r«mz6mcftrr Sitte die 
Hauptrolle in aller hergebrachten Rhetorik der Lei- 
' den^chaft,. und die Jdee eines Volksaulstaodes gegea 
fremde Tyranney tritt nur daneben auf,, und ^st 
scheu in den Hintergrund. Procida, da9 eigentlich« 
Raupt der Verschwörung, wird hier zu wenig mehr 
als zu einer Nebeiiper^son. Ihm vor tritt ^in höchst 
charakterloser Charakter, sein Sohn* Loredan, der 
von seinem Nebenbuhler, ohne es zu wagen , diesem^. 
sein VerfaäitnifsmitAmalienzueröffni:n, den freund* 
schaftlichen Auftrag übernimmt, seibe eigene Ver^ 
lobte mit Montforts Anträgen bekannt zu machen 
und nun von dieser verlangt , sie soll dem Montfort 
das Geständnifs ihrer Verpflichtung gegen ihn able- 
gen; und a(s er nun flbermüthig und (wohl verdient) 
verächtlich von MontFort, dem Unterdrücker seinem 
Vaterlandes, . behandelt wird, und dieser auf seinen 
Vater den tödtlichen Streich führt, SO bringt er zwar 
demselben die tödtlicbe Wunde bey, aber giejdisani 
hinterrücks,, und als Montfort stirbt, ersticht er 
sich' selbst aus Empfindsamkeit, jedoch mit einiger 
Kühnheit des Dichters, auf der Blühne selbst. • £icw 
zelne Momente sind, wie sichs bey einem Delavigti^ 
versteht, geschickt behandelt, aber — die falsch« 
Sentimentalität— noch dazu in Sizilien, und zu der 
Zeit, verdirbt den tragischen Eindruck ganz. Di# 
beiden Haupt- Charaktere, Montfort, der warmblOi^ 
tige leichtsinnige ritterliche Franzose,' und utmaUe 

Sier nicht die Kaiserstochter, sondern das liebende 
ädchen) sind noch aiti Besten gezeichnet Wie*s 
aber die Aermste in der letzten Scene anfangt, wo 
ihre beiden Liebhaber todt daliegen, ohne dab der 
Dichter sie Irgend ein W ort sagen läfst , oder ihr nttr 
einen Winkgiebt, wie sie sich zu benehmen habe» 
da^ läfst sich kaum errathen. . In Ohnmacht fallen 
wirdnoch das Beste seyn. — Die Uebersetzung ist 
fliefsend und' (bis auf kleine Verstöfsewi«S. 10 Je nun 
i. Was ist's? S. 11 pfloc f.' pflegte, S,S4 wann f. wenn, 
S. 62 s^in Ermangeln f. wenn er verraifst wird) cor- 
rectj das Product war aber keiner Uebersetzung axi 
sich werth. Papier und Druck sind ^vorzüglich. 
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'b zwar dieses Werk Im vorliegenden ersten Ban- 
de, durch den nnglflcklichen Fall, dafs der Vf., 
Vrivatdoccnt der Geschieht« an der Universität Göt- 
tingen» in die jüngst in Göttingen vorgefaHehen 
Unruhen verwickelt, flachten mufste, noch unvollen- 
det vorlieget, indem es, bis. jetzt 87 ffogen enthaU 
tend, mit der Seite 692 ohne Jlnde schJiefset, so 
dafs wenigstens noch zwey Lagen an gedruckten Bo- 
gen ztf fehlen scheinen : SQ eignet es sich, wegen 
teirrer Güte und literarischen Wichtigkeit, zu einer 
zeitigen Anzeige, in sofern^^wir zu der Voraussetzung 
bertchligl sifid, dafs nicht «nr die Vollendung c/ie- 
jSe^ ersfen Bandes bald erfolge, sondern auch die 
Fortsitzung durch die folgenden Bande nicht unter* 
bleiben werde. 

JNach vorausgeschickter übersichtlichen geogra. 

Rhischen Bestimmung des unter Jiem gemeinsamen 
amen Mittel- oder Hochasien begriffenen Landes 
und seiner Einwohner, Erklärung Ober Bevbehal- 
tung desöblichen Sprachgebrauehs, diesen den ge- 
meinsamen rs'an;en Tatarn und dem Lande den all- 
gemeinen Namen Tata'rey zu, geben, und Angabe 
der piiysischen und politischen Abtbeilungen des 
Landes, handelt der vorliegende erste Band des 
Werks, x^ie es auch der Titel desselben anzeigt, 
von Si 2 an die östliche y sinesische, Tatarey oder 
die niandichurey ab. Denn nach des Vfs Angabc 
rerfaÜt.das Land phy.si«:ch in die drey grofsen ün- 
terabtheilungen, das Hochland der Motigoley^ den 

' östlichen Abfall der ftlandschurev, und den westli* 
chen Abfall dem kasplschen Misere zu; politisch 
ahcr zerfällt es in zwey Hälftenr, von welchen hier 
nur die östliche Hälfte in Betrachtung kömmt, der, 
da sie fast immer zu dem sinesischen Reiche ifif ei*- 

' nem Verhältnisse, sey es der Abhängigkeit oder 
seltner der Herrschaft, stand, der Name der sine- 
sischen Tatarey gegeben ist, und diese theilt sich 
dann wieder in die östliche sioesische Tatarey und 
die westliche sinesische Tatarej, die erstere die 
lUandschurey, die letztere die MengoUy befMom, 
^. L. Z. 18S1. DriUer Band. 



nach den Haupt Völkern, die jetzt dort wohnen. Es 
"Wird diso die zweyte Abtheilung des ersten Tbeiis 
des Werks die Geschichte der westlichen sinesi*r 
sehen Tatarey oder der Mongoley in sich. begreifen« 
. - Das Werk kann, wie es der vorliegende An- 
fang desselben schon hinreichend beweist, nicht 
anders als ein verdiepstliches Werk betrachtet wer- 
den, indem es^ das erste ist, welches aus den vor- 
bandnen Quellen und Hülfsmittein die zerstreuten 
Nachrichten und Beobachtungen über die ostasiati« 
sehen Länder sehr gut, und wie es die unter dem 
Texte beygefagten Citate, womit der Vf. seine Er« 
Zahlung belegt, beurkunden, möglichst vollständig 
zu einem .an einander hängenden Ganzen vereiniget, 
und die zusammenhängende Geschichte der dasigen 
Reiche und Staaten aus den gröfsern Werken über 
diesen Gegenstand in einem bündigen kritischen 
und pragmatischen Auszüge liefert. Nur wäre es, 
so bündig und deutlich auch, .und in fQglicfaer Ord^s* 
nung und Fplg^ fortschreitend', des Vfs Vortrag 
ist, zur Krleichlerung des (Gebrauchs Seines Werks 
zu wünschen , dafs das Ganze nicht in Einem PluCs 
der Rede fortlaufen, sondern unter gewissen Ab* 
schnitten dargelegt seyn möchte« Auch würde in 
den|enigen Theilender ßyzählungj welche der zu- 
sammenhängenden Geschichte der Reiche und iStM-» 
ten vorausgehen, da nämlich, wo der Vf. im Ein- 
zelnen nach den verschiedenen Theilen des Landet 
und deren Oertlichkeiten berichtet, und aus den 
Quellern und Hülfsmittein, so wie diese ihm bey 
Schilderung der einzelnen Oertliebkeilfn begegnen, 
AuszOge giebt, insonderheit Hinslchts des l^hysi- 
schen, Natur^eschichtlichen und Ethnographischen, 
die Anordnung nach einer systematischen Zusam- 
menstellung unter Einem Gesichtspunkte in einzel«« 
nen Rubriken, dem Forscher bequemer und gefäl- 
liger seyn, wenn auch freylich eine .«solche systema- 
tische J>arsteilung, die demr Vf, allerdings Müh« 
verursacht haben würde, bey dem öftem Mangel 
an austührlich^'rn und genauem Nachrichten über 
manche Gegenstäude in der l'hat unvollkommen 
und fragmentarisch geblieben wäre. Um desto nö« 
thiger dürfte nun nach Vollendung, des Werkes ein 
vollständiges Register seyn. In den eben besagten 
Auszügen sind zugleich die Nachrichten Ober die 
Streifzflge und Kriege von Seiten der Russen und 
der Sinesen, so wieauc.h die Reiserouten der ver- 
schiednen Berichterstatter, zerstreut enthalten. Ein 

f erechter Tadel, welchem der Vf. nicht entgehen 
:ann, trifft die Rechtschreibung der asiatischen Ei«> 
gemiamefi und andrer asiatischen Wörter. Leider 
P ist 
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ist auch in dieSf^m Werke der Schleuder solche 
Fremdwörter nacb ausjändischcr Weise zu schrei« 
ben getreulich brfolgt. ^olke man -sich nicht end- 
lich -einmal allgemein bestreben"^ wesentlich unrich-* 
tige' und ganz faÜsche Aassprache fremder Wörter 
zu^tilgen? Aber hier sogleich auf dem Titel des 
Werks zwey leidige Anstöfse dieser Art neben ein- 
ander, chinesisch und Ta'rtarey; so fort^ährefid 
dann im ganzen Buche.* — China und chinesisch, 
au^ der französischen Schreibweise übergetragen, 
, spricht der deutsche Leser mit seinem cÄ, fplgiich 
durchaus falsch aus, da doch der \E!ran7ose seine 
Tuchs t aben cA wie der Deutsche sein seh ausspricht, 
so dafs man Wenigstens Schina und scJiinesisch 
schreiben mOfste. — Richtiger schreibt man be-* 
kanntlicbiStna^ sinesisch oder genauer Tschina und 
ischinesisch^ auch wohl, wenn man das ungewöhn- 
lichere vorziehen 'möchte, Tsina^ tsinesuch oder 
tsinisch. Das ch als deutsches ch gehört dagegen 
der Chinarinde, deren Ben'ehnung nicht von dem 
sinesischen Reiche entlehnt ist^ sondern sich vob 
der Gemahlin eines L'fiterkdnigs in Peru « Grafen 
del Cinchon herleiten 'solL Wegen Tartarey und 
, Tartary tartarisfch ist der Vf. um so mehr zu ta*^ 
dein , da schon seit längerer Zeit keiner unsreir gu^ 
ten Schriftsteller anders als Tatar, tatarisch ^ Tata^. 
T.ey 7u schreiben gewohnt ist, und da auch Oberdiefs 
der Vf. selbst S. 1. Tartar und Tatar als gleichb^ 
deutend erwähnt, und nicht nur dieses, sondern 
9uch atif die siüesische fienennupg TAa*<a oder 
Vhti'ia-tuly als. den Ursprung des Namens hin-» 
weiset, ob er gleich umgekehrt hätte sagen sollen ^ 
dafs das sifiesischa Tha^ta und Tha-ta^eul aus 
Tüiar gebildet sey, ferner auch sich auf die weit«», 
umfassende sinesische Benennung Tha^tsche oder 
Thti-fseu zu berufen nicht unterlafst. Auch statt 
des unrichtigen fapan xtnd Japaner möfste nach und 
nach das richtige ^'c/ic/pun ^oder Shapan^ weil das 
seh in diesem JNamen weich lautet und dem französi- 
schen/ entspricht) mehr «ingebürgert werden. Der 
eirtheimische-^S^ame der grofsen Insel ist Nipon (d. 4» 
Sonnen ''Veste)^ die Sod-Sinesen aber. haben ino in^ 
Schippen (oder Shippon) verwandelt. Gleicherweise 
finden steh nun die meisten fremden Namen und 
Wörter leider durch unverändert be^l]|ehaIteoe:aus-» 
w4rtigeuropäisclie Schreibweise im Deutschen falsch 
geschrieben , indem der Vf. z. ß. ou, oo^ y, ch, tch, 
d/j kh ü, s. w. beybehält, während dii:ie im Deut- 
schen u oder zuweilen ctt, u^ 7, seh, t seh, dsch, ch 
seyn müssen. /£sist auch nicht. nacf^zuahmeo, dafs 

der Vf. ffir den Namen des tibetanischen Ueichs im- 

« « ■ » 

Norden' von Indien ,. vi^^ , welcher dem Volke^ 

.«selbst wiederum ungebräuchlich und nicht heimisch 
ist, sondern vop -auswärts eingeführt, aus der 
schwankenden Belautungsweise der Orientaler, irbef^ 
tebei, tübet, gerade die ungegrßndete, oder doch 
7.|0veifelhafte , tübtt^ wählet. Denn da die Tibeta^ 
ner selbst ihr Land von ihrem Bhuddaismus Bhüt 
•od abgekürzt Bu benennen, , so ist der^ Nane . 
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entweder eine Verkürzung der gleldibede«- 
tenden Benennoqg Tenhut Ki^^ d. L Land d^r Bai 

T ^ * ■ 

(Bhudda) indem fa/i oder ten in der tibetaniscbexi 
Sprache Erde, LanÜ anzeiget ; oder er ist , als un^ 
verkürzt angenommen, unter derselben Bedeutung 
Tibet oder Tibut, von dem sinesischen Ti, ^ das 
ebenfalls R'de, Land bedeutet. Kehren wir nun zyi 
dem Inhalt des Werks zurück/ 

S. 71 — 74 giebt de» Vf. die allgemeine ethno- 
graphische U^bersicht aller Völker und Völkerstäm- 
me des weiten Landes, das er sich zum Gegenstand 
seines Werks gewählt hat. Die eingewanderte« 
und fremdsprachlichen, und die Mischvölker, di« 
sich aus denselben erzengt haben, abgerechnet, ge- 
hören ihm die übrigen alle iu dem einem grorsen 
Sprach - und Völkerstamme der Tungusen, und er 
fügt hinzu , dafs freyiich dieser tnngusiscbe Völker* 
stamm nicht auf die Mandsehurey beschränkt Sey, 
so dafs der Name Ttmgusien für diese ethnographisch 
viel zu weit wäre: Die reiche Sprach ::: Zusammen- 
stellung bey Klaproih setze die Einheit aller tungu^ 
sischen Sprach - und Mundarten unter sich nnd mit 
dem Mandschurischen i so dafs dieses bJ^fs eintvn^ 
gusischer Dialect ist, aufser Zweifel, während die-^ 
selben Sprachstämme von dem Mongolischen •soirerw 
schieden sind, als von dem- Sinesischen; wolitett 
wir'also einen allgemeinen Namen für das Ganzi^ 
der Mandsehurey ntLhen: so könnte man eisf po- 
litschethnographisch die sinesische Tungusey nerrnen, 
ob wohl Tttuguseil bey uns auch nur ein aligemekier 
Name ist, und dieser Name auch die fremdstenHiti**' 
gen Völker am Ost- Nord- und West-« Strand« 
u. s. w. nicht mit befassen würde. Diese sinesischeii 
Tungusen allein, sagt der Vf., können wir-berück-* 
«ichiigen, wenn wir einen gesdiichilichen JJebtr^ 
blick über diese Völker geben 

W^enn im ganzen Werke der Vf. seinen Qi^F- 
len und Holfsmitteln zufolge ober Abstammung dei:^ 
Völker und Verwandtschaft derselben mit andern 
vermuthet oder urthcilt, so geschieht solches immer 
zwar ganz in der Kegel bey Mangel historischer Be- 
weise aus Vergleichung ihrer Sprachen ; . alleia 
durchaus hat der Vf. mit seinen Vorgängern, 'die 
als befugte, spruchfähige Forscher in diesem Theile 
der Literatur und Geschichte Asiens auftreten^ deo 
fehler gemein,., dafs ihm bey Vergleichung iet Spra-- 
chefi immer das Wörterbuch entscheidet, und an 
die Sprachlehre, den grammatischen Bau der Spra- 
che, ^(y doch in Frage über Stammyerwandtschaft 
hauptsächlich und eigentlich entscheiden mu(i, gar 
nicht gedacht wird. Freylich kann, wenn der 
gi^anvinatische Bau entscheiden soll, in den sneisteii 
YiWitn in dem grofsen hier in Betrachtung kommen* 
den Länder- und Völker- Bezirke gar nichts ent- 
schieden werden^ weil wir die Grammatik der mei- 
sten jener Spraclien und Mundarten nicht kennen, 
und die ärmlichen VVörterverzdchnisse, d\ft uns 
gegeben sind, nur sehr vireuiges grammalisches ent- 

hal- 
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baUe^, :ifl» qiclilf geejgfiet ia|, ilen Verlost ro er* 

setzen. 

S. S — 8i beschreibt der Vf. die Grenzen der 
Mandichurcy und ihre Gröfse und Ausdehnung 
sehr genau und gut, auch ausführlich die chorogra- 
phi'^ch bestimmte Lage iind physische Beschaffenheit . 
derselben, Flusse und Gewässer, Berg, Thal und 
Waldung,' Klima und »faHreszeiten, (hierbey die 
vorhandnen Angaben des ITiermomelerstandes nicht 
vergessen) Beschaffenheit d^s Bodens und Frucht-» 
barUeit, JSaturerzFUgnisse — alles dieses mit Eia- 
schlufs der Kyländer. Die iXaturerzeugnissc betref- 
fend ist von S. 10 bis tö die «chöae poetische Be- 
schreibung dts östliqhen, besonders nordöstlichen 
Thells rfier Mandschurcy , unter deip Titel Lobge^ 
dicht aufllukden vom Kaiser £iV4r^/on^, im Aus- 
zuge eingeschaltet, woriti der Dichter nach Be- 
schreibung der Grenzen dis Landes und der vor-' 
zügUchsten Berge, auf die zergliedernde Schilde- 
rung des Thierreichs, der vierfQfsigen Thiere und 
der Vögel, sodann des Pilanzenreiciis und zuletzt, 
der Fische eingehet. Voilsländiger verzeichnet die 
Einzelwesen des Thierreichs und des PnanzeureichSy 
und die Einzeldinge des Miaeralreichs.der ganzen 
Maod/Schurey die eigne Beschreibung des Vfs aus 
dea vorhandnen Quellen und liülfsniitteln. S. 2d 
empäehlt der Vf. mit Recht statt der Benennung 
Lerch<nbaurn j da dieser Baum mit den Lercheo.gar 
nichts zu thun hat, die Pallasische Benennung 
Lärich^n ( JMrix. ). 

Von S. 31 an, wo der Vf. zu den Einwohnern 
desLand^, überhaupt und nach den verschiednen 
Völkern und Stämmen Obergehet, meist /oben Vöi- 
kerstämmen, mehren fast ohne alle Cultur, die 
cultivirtern doch ohne eigenthütnlichfi Entwickelung ' 
derselben , .zieht sich der ethnographische Xheil des 
-\l'erkSj als der Hauptvorwurf desselben, mit Kin«- 
schluf$ der Eyländ er ^ durch den ganzen vorliegen-* 
den Band. Die einzelnen Gegenstände der ethno- 
graphischen Schilderung sind namentlich: Gestalt, , 
Physiognomie^ Körperbau und Hautfarbe, Nahrung, 
Lebensweise, Sitten und Gebräuche, Kleidung und 
Schmuck', Waffenrüstung, Wohnungen, Haüsge- 
rätbj andre Geräthschaften und Werkzeuge, Unter- 
schied der Stände (wo dieser anzutreffen ist), Be- 
gierung, Beligion, Sprache und Schrift. Bey den 
cultivirtern Völkerstämmen tritt sehr bald. Sonder- 
lich in ihren Verhältnissen zu dem sinesischen Kel- 
che, und dieses Staats zu ihnen, die Geschichte ein, 
und diese ist dann In ihrem wesentlichen und wich* 
tigen Theile reine staatsgeschichtliche Erzählung^ 
Wie sonderlich S. 83 — 107 die Geschichte des 
KeicI;)S der Khilanen {Chilanen) im Zusammenhang 
mit der Geschichte des sinesischen Kelchs, Ober 
dessen Staatsgeschichte bey Gelegenheit der Aus- 
breitung des mächtigen Keichs der Chilanen (Cha« 

taja, Chatai, Kata, IJaö^, t5Ü». der muhamrae- 

dänischen Historiker, xaxaia der griechischen 
Schriftsteller und der jQdischen Mts^^n) eine histori- 



sche Aossch weif nag, als Einleitung ^a d^r Periode. , 
der Verschnielzung der Mandschurischen mh der 
sinesischen 'Geschichte erfolget. Das zu der besag- 
ten 'Geschichte des Reichs der Chitanen, S, 88— 107, 
weiter gehörige folgt dann synchronistisch In der 
Krzäblungder nachfolgenden Keichsgeschichte, die 
sich an die Geschichte des sinesischen Reichs an- 
schiiefset. In dem ganzen ethnographische^^ Tbeil« 
des Werks weicht der Vf in seineb Meynungen be- 
treffs der Abstammung und Geschlechlsverwandt- 
schaft der Völker und Stämme hm und wieder voa 
den Ijrtheilen seiner Gewährsmänner Vib, nicht sel- 
ten nach blofser Vermuthung und Zuweilen gewifs 
ganz irrig. — Aus. der Geschichte der Mpngolen ist, 
des geschichtlichen Zusammenhanges weg^n, S. 168 
bis 196, die Krzählung der in die Gescbachte der 
Mandschurey und des sinesischen Reichs eingrei- 
fenden Kriegsgeschichte Tschingischan's einge- 
schaltet« 

. S. 86. 86. 88 — 92 dje weitläufige Erzählung . 
des Lebens des Stifters des Keichs der Chitanen» 
S. lOßbeylänfig die Vermuthung (jes Vfs Ober die 
Sehrift der Chitanen. Dafs es eine alphabetische 
Schrift war, sagt der Vf. , wie Renvusat m^ynt, ist 
kaum zu 'glauben, da Chinesen (Sinesen), die wohl 
schwerlicn einen Begriff von einer alpbabetischea . 
Schrift hatten, sie bildeten, sie auch aus mehren, 
tausend Charakteren bestanden haben soll; war sie 
daher auch nicht ideographisch sondern phonetiscbi, 
so war es doch wohleber einSyllabarium mit viel^Of 
Zeichen tut einen und denselben Ton , etwa wie die 
japanische (scfaapaniscKe) Schrift ATanjokana odejr, 
Jamat^kana. Dafs eine tungusische Sprache sich 
besser mit Buchstabenschrift schreibt, ist gewifs^ 
beweiset aber nichts. Und in der Note 4 setzt d^v 
Vf. hinzu: Es ist datier kaum richtig, wenn Remu-^ 
5af nieynt, die coreanische Schrift könne wohl die. 
der.Kitans (Chitanen) und der Ju-^tchi (Ju->tschi) 
seyn, da diese ja nicht aus mehren tausend Zei- 
chen, sondern nur aus 9 Vokal« und Id Consonan- 
teri- Zeichen besteht ( Oa5£7«^ Orient Coli. kU. p* 88 
Riniusai JUch. T. I. p. 81 sq.); aber auch wenn sia 
blofsausder Khitans* Schrift (Chitanen- Schrift) 
gebildet seyn soJite, ist es kaum glaublich , dafs die 
so f rah- cttltivirten Goteaner, die schon 285 vuu 
Fe-Uy aus chinesische (sinesische) Schrift und 
Literatur in Japan (Sehapan) einfohrten {Klaproth 
Nouv. Journ, uisiat 1829 p.28) von dea barbarischen 
Khiians (Chitanen ) See. All. erst Schrift bekommen 
haben sollten. Warum sollte sich' die j^zige co^. 
ireantsqhe Buchstabenschrift — unmittdbar ist sle^ 
aus der chinesischen (sinesischen) wohl nicht her-^ 
vorf^egangen — sich nicht aus einem coreaniscben 
Syllabarium, das sich ans detn chinesischen (sinefisi** 
sehen) phonetischen Cbaracteren frfl^r entwi- 
ckelte, gebildet haben? 

Von S. 227 an , wo der Mandschuren, die jetct 
ganz Sina, die Mandschurey, die Mongoley , Tibet« 
die kleine Bueharey und die Songarey beherrschen» 
zuerst Erwähnung geschiitbet, wird deren Zusam« 

men- 
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nseiriiang mit den tibrigen tungusischen Stämmen 
nachgewiesen , und ihre erste Geschichte in Ver« 
blodotig mit den Niachbarreicben erzählt. £s gti- 
schiebt dieses letztere/ was den geschichtlichen Be- 
^nn betrifft, nach ^em neuester Zeit b.ekanntge* 
wordenen Geschichtsbuche der Mai\dschuren in 14 
Bändchen/ die GeJSchichte der östlichen Blumen 
{Tung_ hoalu) betitelt. Wie man denken kann^ ist 

' dieser Beginn sehr mythisch und fabelhaft, und von 
der Art j dafs man nur den historischen Kern nicht 
verkennen kann. Den reinen Gewinn daraus für die 
gehlichte historische Darstellung hat Hr. PL gut ent- 
faltet. Das flbrige der Nach Weisung uVid der ganzen 

. Gescluchtserzähtung ist nach den in den Noten voll- 
ständig angezeigten Quellen gegeben. In der Fort-- 
retzung verliert sich, der Geschichte gemäfs, die 
ntandifchuriscJie Volks- und Staats > Geschichte zu- 
letzt bis in die neueste 2^it iti die ziemlich ausffihr- 

N lieh dargelegte Geschichte und Verfassung df^ sine-- 
Aschen Reichs, und diese neuerer Zeiten in die Mis- 

'sionsgeschlchte, sonderlich der Jesuiten, wovon 
die Leser eine ausfohrliche Uebersicht erhalten, so 
wie zugleich eine gute Zusamm^ensteliung des VVi^- 
senswCrdigen der ganzen rnandschurischen und si-« 
neslscheh iiiteratur u. & w. . Es kann des Hec. Ab- 
geht nicht seyn, AnszOge zu machen, die zweck- 
widrig und auch^ wegen Beschränktheit des Raumes 
nicht wohl attsfQh4'bar seyn wflrden« Am ausfahrlich- 
stitn bat der .Vf. sich erforderlicher Weiee in der 
Geschichte des Kaisers Khanff -hy {Chang^hi oder 
Eang-hi) gehalten, dessen Tod 1722 erfolgte. Die 
Ton dem unvollendeten VS'^erke noch vorliegende Bo- 
gen enthalten die Geschichte des sinesi«cben Reichs 
i^^nt^r den Mandschu- Tätarn bis nach dem Tode 
des Kaisers Young-^tcMng {Jung ^ tsching) welcher 

. 1755 erfolgt -war. 

S. 254 f. des Vfs Meinung Ober den Namen der 
Mandschu. Da der Name Mandachu neu ist, sagt 
der VC, so ist es begreiflich, wenn der Ursprung und 
die Geschichte' derselben sich nicht sicher traditio- 
nell anknüpfen läfstu.s. w. hierzu fOgt er dann in der^ 
Wotebey: woher der Name Mandschu? ist nicht 
Iclar. Langlei unsinnige Ableitung von Mahn ichoüd 
(Maba tschud) verdient keine V\ iderlegung. Klap- 
rofh*s Ableitung (CaiaLp. 64) vom chinesischen (si- 
Aesischen) Man-fcheöu (Blan- ischeü) plena insula 

* liefse sich gegen Remusavs Einwendungen {Rech.h 
f, \9) dadurch vertheidigen, dafs OdoH wirklidi eine 
Art Insel oder Halbinsel war {du Halde IV. p. 16). 
Mir will Indefe eine Ableitung aus dem chinesischen 
(sinesischen) immer noch nicht recht einleuchten, 
M müfste denn jiiihin Gioro ein Chinese (Sinese) ge- 
wesen seyn. Indem der Vf. hier die verschiedenen 
Ableitungen des Namens Jiand^cAu verzeichnet, hät- 
te er die einfache Ableitung vom tibetani<;chenillflrn^^ 
muftUM^ magnus, woraus Mango oder Mangu und 
dann Manasehu entstanden wäre, noch berühren 
solten, da diese Erklärung mit der Klaprolhischen 
Uerleitung äussern ainesiscbea män^dscheü, stark 



bevölkerte Gegend, Volk aus $tarkvoIkreicIier 

gend, grobes viel verbreitetes Volk, zusamtpentrlfft^« 

Der Styl des Vfs im garizen Werke Ist im a)^«- 
meinen schlichtbistorisch und gut. Hin und wieder 
jedoch versteigt er sich ins Poetische, Um nur ein 
paar Beysplele anzuführen , heifst es S. 68: „wie 
wenn in dunkler Nacht ein verheerender Blitzstrahl 
darnieder fährt, er leuchtet, er leuchtet wieder, man 
sieht den Graus der Verwüstung, und wiederkehrt 
die dunkle Nacht — so leuchtet die Braodfacke} ^r 
Russen in diesen Gegenden/' 6. 128. j,wie die La- 
wine vom kleinen Schneeballe ausgebend, im Fort- 
lauf immer weiter und weiter um sich greift und al- 
les in ihren Kreis hineinziehr , «o breitete sich sein« 
(des Agatha) Herrschaft, im Fortgange immer wei- 
ter um sich greifend, aus, und zog alles in den 
Strudel seiner Macht, so dafs bald von dem machti- 
gen Namen der Khitan (Chitan) nichts übrig blieb. 
Aber selbst der mächtigste Strom schwillt nur so 
lange immer hoher, als jihn neue Zuströme verstär- 
ken. Diese gewinnt er aber nur mit einem neuen, 
erweiterten Gebiethc; kömmt er aber an so mächtige 
Dämme, dafs seine Macht sie nicht durchbrechen 
kann, so mögen seine VVasser noch so oft die Ufer 
anschwellend Obertreten, Sein Fortgang ist gehemmt: 
So auch mit der Macht der Khitans (Chilanen)/^ 
S. 166. „Aber wie das Gewitter oft sich zu verzie- 
hen scheint, und die Donnerschläge auch wohl ei- 
nen Augenblick aufhören, aber gleichsam, als hätte 
es tückisch den furchtsamen V\'anderer nur ans sei- 
nem Verstecke herauslocken wollen , alsbald' mit 
verstärkter Macht wiederkehrt, so kam auch TrAia- 

fis-khan (Tschingischän) mit seiner verheerenden 
chaar alsbald wieder zurück. *' Und S. 276. „Aber 
wie in furchtbaren Wettern oftder regenschwangere 
Himmel auf einmal sich aufklärt, und die So/ine ihr 
mildes^ erquickendes Licht ausstrahlt, und die Ge- 
witterwolken, wenn auch nur auf Augenblicke, ver- 
schwinden, so leuchtet auch dem Mingy nach so 
vielen Wetterschlä^en, noch einmal: die Sonne des 
Sieges 4ind der Hoffnung.'' 

Wenn S. tsa und «15 die Bemerkung des VfB zu der 
Krzeihiung f' wt« Agutha in Ermanglung der Bariccn über 
den Flufs Kutr^ thung- kiting in der gröfcteji Verlegenheit 
durch ein Wagestück «eine Reiterschaar glucklicH über» 
cetxte, da man doch, ala mün nach dem Ucbergange di^ 
Stelle untersuchte, keinen Grund gefanden, ,, man siehl^ 
die Juden haben nicht allein einen wunderyo|/«n DurcU- 

fang durchs- rolhe Meer'* etwa ein Postscript xu den fa- 
en Ergiefsungen des Woifcnbültler FrajrmentisteA se^n 
toll: so verdient diese wiederholte Bemeilcung^, als abeV- 
'wittiger Ausfall gegen die heilige Geschichte» eine XVüge« 
S. 84- 88* 89 und m. a. w. mag das Wort kakhan als Schreib • 

oder Druckversehn statt khakan (Chakan) gehen. Aber 

wenn S. 89 unter den wilden Thieren des Landes dem 
Panther in der Klammer die Erklärung once gegeben ist' 
so ist solches als^ geflissentlicher In thum zu bemerken! 
Die Once oder \]t\% (Felis Uncia L. Amrcnisch injs oder 
en/si) ist Leopardgeschlechtes. Der Vf. halle allenfalls 
den Panther seines Gewährsmanns durch den Beysalm 
kleines Pantherthier berichtigen können« 
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Schtiftm , veranlafsi durch (lU aufrühreritchen 
Bewegungen im Königreiche Hannover* 

1) Bäachschweio, b. Vieweg: Veber die Verar^ 
•muns der Städte und des Landmanns und den 
Vernill der stSdliscben Gewerbe im nördlichea 
Deutschland, besonders im Königreiche Han<- 
nover. ' Nebst einer 'l)arstellü;ng der allgemein 
nen Hacptorsachen dieser unglfickh'chen £r* 
scheinung^n und dtr Mittel zur Abholfe dersel- 
beo von «SVP. Gans, Advocaten in Celle. 18S1« 
68 S. 8. (ürey Auflagen.) 

'S) HA!7iroTEH, b. Hahn: Bemerkungen ztt der 
Schrift des Hn. Advocaten Gans: ,^Ueber die 
Verarmung der Städte und des Lahdmanns'* io 
Beziehung auf Steuerzahlungen, GemeinbeJts- 
theiinngen und Verkoppeluugen im Königrei- 
che Hannover. Vom Obersteuer- und Lan« 
desöconomie-Rathe Baring. tSSl. 58 S. 8. 

9) BAAuxscnwEiG^ b. Vieweg: Erwiederung auf 
die von dem Hn.Ober5teuerrath Baring heraus«» 
gegebenen Bemerkungen zu meiner Schrift: 
,,Ufber die Verarmung** n; s. w. Als Mach« 
Schrift zur dritten Auflage, von S.P. Gans^ iSSL 
86 S. 8.- 

4) HavvoveAj gedr. b. Janecke: beyiräge zur 
Würdigung der Gans*schen Schrift: ,,Ueber die 
Verarmung •• u. s. w. von C.H.F****** (FiicÄer, 
Grofsherz. Oldenburgischem Staatscatbe in Bir- 

. lcenfel|dl0 1831. 16 S. & 

ß) hüstuvn%^ bf Herold, n. Wablstab: Kritische 
Beleuchtung j^r Schrift .des Adv. Gqrii : „ Ueber 
die .Ver4,ri|iung,^ .u«s« w. voa den Gebradero 
Jean guipleure et Jean qui rit. Aus dem Frao-* 

\ zö!^5chen flber&etzt von C. S. 1851. .47 S. • 8. 

•6) G0TTAII6E59 b.Uieterich; Fragmentarische Be^ 

11 'iretchtungen über .GenmnhfiitMheUungen.iv.yer^ 

' kof^hen^eu , IFekies^rvitMtem und tSehajfkrey^ 

^ gerechtigt^i^n im nörc|li<;&9P Deutschland^ vor** 

- 'ZilgUcb im.Wöiiigreicbe. Uanoeter«» liebst einin 

gen poiiüspheo'SeitfenbiiQken^ Damentlicb Huf 

das S^wey Kammern- System , veranlafst durch 

die Gansische und BuringUche Schrift von Ür. 

: Huri Reck. 18ÖJ.. 112 S. 8. 

7) ftiBMM^ bi Heifstft Ueter die weseniUchenln^ 
temsen dee iSrundeigentkumsxm Könlgtefohv 
Haimover, vom Dr. Erdmn txm der Horst ^ >ia 
Rotenburg. 1831. 40 S. & 

8) BhAUTvscnvTEiG , b. Vieweg: Deutschland und 
die Bef'crm, mit besonderer Beziebting auf 

A. L. Z. 1851. Dritter Band. 



Hannover. Vom Dr. Erdmn von der Borsti 
1831. 8. 

9) BfiEMEN, b. Heyse: Betrachtungen' über den 
Nolhstand undfiie Plagen der Ackerbau^ Man-* 
del' und Gewerbetreibenden Hannoveraner^ be« 
sonders der Einwohner des Herzogthums Bre~ 
men. Von Dr./. Biedenweg ia Ritterhude. 18SL 
82 S. 8. 

10) HiLDESHEix, b. Gerstenberg: Ueber die neue 
Grundsteuer - Veranlagung und das Grunde 
Steuergesetz, vom 9. August 1822, so wie aber 
deren Einwirkung »ui den gegenwärtigen ^oth« 
stand der Ackerbau. U'eibeoden . Provinzen de« 
Königreichs Hanoov^, mit besonderer Uück-* 
sieht auf die Pro^'in« Hildesbeim. Von Juiiu$ 
Meriens, Landwirth zu Hofschwi scheid. 1831. S» 

11) Hashovsk^ b. Hahn: fFelche Gründe vertan^ 
gen die . Außebung des Zehent - und Meier f^ 
Nexus ^ und welche Mittel entsprechen den ge-> 
genseitigen Interessen? Der allgemeinen Stän- 
deversammlung- des Königreichs Hannover iai 
März 18SI zur Pröfung vorgelegt vom Drostea 

. von Hbc/rn6^r^ £u Dlienthal. 1831. 8. 
120 Ebenda 5. : Veber die Verhältnisse der Bccuern 
im FOrstenthum Calenberg. Von Gustav von 
Gülich. 1831. 8. * 

iS) Ebendas.: Ueber den Handel und die übri^ 
gen Zweige der Industrie im Königreiche Hanno^ 
ver, besonders Ober den Zustand derselben seit 
dem Jahre 1826, von Gustav von Gülich. VIII 
u. 104 S. 8. 

l4).LüiiEBüHG^ b. Herold u. Vi'ahlslab: Nachweis 
sunsen zum Rechte der Gutsherrn und Bauern 
im Königreiche Hannover. Von /F. Heine. 1831 
VIII u. 79 S. 8. ' 

15) Ebendas.: Ueber das Häuslings Schutz^ 
und Dienstgclcl, in Beziehung auFden^in ^er 

. z^weyteo Kammer der allgemeinen Siändever.« 
sammlang des Königreichs Hannover proponir»- 
ten Antrag, dasHäuslings- Schutz- und Dienst- 

feld der königlichen Uenteien aufzuheben. 183 L 
2 S. 8. 

16) HAirr9ViRt b. Hahn: T)ie höhere Gewerbeschule 
ifi Hannover. Erläuterungen über den Zweck, 
£iiirichtung und Nutzen derselben. Von Karl 
Karmarseh, Direotor| dieser Lehranstalt. 1881 
60 S. 8. 

17) Eben das.* Die MHiiärverfassung des deut^ 
sehen Bundes, izunächst iß ihrer Anwendung 

Q «u1 



123 



ÄLLa LITERATUR - ZEITUNG 



124 



auf das Königreich RamiüTer» mit Bemerkun- 
«eil. Ober die gegenwärtigen Verbal tnlsse und 
^ Ef Wartungen des letztem. 18SL 105 S.. 8. 
(Vom l>r. jttf. Grote in Hannover.) 

18^ HAifNQvsR^ b. Hahn: JSnige NaekrieMm und 
Bemerkungenüber den ChaussMau- im Kdnjgrei-* 
cbc Hannover. 1831. ö?S. 8. (Vom Wcgbauibten- 
dant Lodemanh in Hannoter.) 

19) Ebendas.f h. Helwing: Bede des Raths 
ikhUget, gebalten in der zweyten Kammer der 
allgemeinen StSndeversammlung in Hannover 
denl^. Apr. 1831 in Beziehnng auf die Petition 
der israelitiscfaen Gemeinde, wegen ihr zti 
ertheilenden staatsbOrgerlichen Rechte. 18St. 
16 S. «• 

ZO) J$bendas.: Uniersuehungj in wie weit ohn^ 
Gefahr fQr das Ganze ein besserer Zustand der 
deutscJun hraeiifen HertmyzaTahren mö&lich 
sey, zunächst fOr die, so im Königreiche Han-* 



. die Hnn. ReprSsentanten der BAtocinelMft XA. 

Osnahrück- 1831. 16 3. 8. 

8lO) Haitsovkr, b. HAni SchteiSgn über diä G^ßW^ 
gia Augusta im Aprit 1831. 16 & 8» 

i\)^Eh€nrdas.:'Eimge Warte über das neue Ver^ 
Jassungs - und Verwaltungs - Gesetz i/ur die 
Stadt Güttmgen. 1831. 23 & 6. 

32) biiAuirscHWEjo', b. Viewegt Verhandlungen 
über die öffentlichen Angelegenheiten des König-' 
reichs Hannover und cLe's Herzogfhums Bräun-* 
schweig. In zwanglosen Heften berausgegebea 
von S. P. Gans 1831. Erstes Heft, 2S S. 4. 

83) Hawkov«^, b. ^ahn: Bevij^äg^ zur Kmnpäfe 

der Verfassung y Gesetzgebung und Ferwakung. 

,des Kßnigrei^is Hannover^ Eine Zei^chrift. 

N Herausgegeben von den. Hofräthe,n IFednueyer 
und Hupedeup ni^d dem Canzleyrdthe tJbbeloh^ 
de. 1831. 4. (Wöcheotiicii ^spheint ^ine 
Numen) 



nover wobnen. Von Theodor beauchi. ,1831* 8« 
-21) Ebendas., b. Hahn: I>r. Freudenthal, Vo- »)o wie damals« als im Jahre 1803 der Hannov^^ebo 



tum in' der ^zweyten Kammer der Ständever- 

- Sammlung zu Hannover Übet den debattirten 
i^ ' Antrag ' wegen Refbrm des Advodatenstandes. 

1831. 16 5. 8. 

^VEbendas.: Die Nothv^endtgkeit zeitgemäßer 

- Reformen in den kirchlichen Verhältnissen de« 
protestantischen Deutschlands, von Arnold 
Hd/Or, Pastor zu Uelzen. 1831. 8«S.8. 

^^3) Leipzio^ b. )F]ioricbs: Der ^ufst^nnd im ifö* 
nigreiche Hannover im Januar 18dl, acten- 
mäfsig dargestpJIty mit besonderer Rflcksicbt 

auf seine Emstehungsursachen und Folgen. 1831« 
108 S. 8. 

2*4) Bravvschwjeig , b. Vieweg^ Einige Bemerkung 
gen, veranlafst durch die.in Hannover erschie- 
nene. Brocbofe; ^>Actenn>äfsi£« Würdigung** 
u. s, w. 1831. 87 $• 8. . 



Staat voh den f*>anzosen occupirt nurößr eineMba?- 
fß Flugschriften .erschienen, um die aa^eMinfaei» 
Gebrechen und Mängel seiner $taatavfirwallKif^ 
aufzudecken, und ;»igieich diejenigen, welche die 
Lf^iter derselben gewesen waren , mit Vorworten zu 
Überhäufen, sß ist es auch (diesmal >nacb der, Ka«» 
tastropbe, die der A^ufrubr in Göttingen iierheygll^ 
fohrttiat, der Fall gewei^n. Viele , Stijnmen «sind 
Qb^r die allgemeinen Ursachen., die. |<^oen Aixfcubtr. 
veranlafst haben sollen, laMt.gewor4cn>. ..up4;daGa: 
dieses MaJ inebr dl^.Persanen .gesell nt 'sind, iMg 
vielleicht darin seinen Grund hahen^^^ da£s 'jfiier 
Aufruhr keine der, auf UmstQrziing alles -Besle^ 
henden gerichteten Zwecke entspredbenden Folgtfa 

fehabthat, sondern durch ^ie weisen nnd krfiftl^il 
laarsregeln der i\egierung beynahe^ben so achnell 
unterdrückt worden ist, .als er entstand« Ganz ge-« 



schont fiijnd Personeo ^fr^ylich nich^, wie dia sogen. 
26) Hawovee, b. Hahn: frArfönin^des Ministers Anklage des Ministeriums M&nstef^ tmd anfaerdem 
Grrafen tioi» Münster über einige in der Schmäh-^ mehrere handschriftlich verbreitete PaequiDe^ iifitfr 

denen eines: die Staatsdienerschaft fiber^chriebeiH 
in dem ungemessensten Stile ab^fafst ist^ bezmigen» 
Jetzt, ui\d> da sich die Fluth |ener Schriften 'ein!«- 
germaa£sen verlaufen zu haben scheint, mag esnidit 
ohne Interesse aeyn, weiajgstens die vorz^ttslii^ea- 
dersell^n ^u mustern und uiren Inhalt kauparattwge« 
ben; da sie doch jedenfalls^ wenn gleich niehtdttvd^ ^ 

aua» erfreuliche Beytr§ge zur neuesten Geaohtcbte^^** 
nes deotscheh Bundesstaats liefern, ^ind oimlich 
mehrere derselben unverkennbar in dar pätrioti^ 
sehen Absicht ni^fdergeschriehen , die Verleumdung 
gen und Schmähungen, welche in der ebenerwilm- 



Schrift „Anklage des Ministerium Münster 
ihm persönlich gemachte Vorwflrfe, so wie Ober 
seinen Austritt aus dem Königl. Hann. Staats«- 
dienst. 1831. 32 S. 8. 

IM) Brkhiv, b. Heyse: Gedanken eines Hannov^ 
raners um Ende de<; Jahrs 1850. Mit besonde- 
rer RQcksicht auf die Gegend von Bederkesa« 
Vom Hauptmann Bösfe. 1831. 32 ;§. 8. 

27) Haviiotbr, h* Hahn: Was wünschen uirp 
oder Gedanken und Empfindungen in unserer 
aufgeregten Zeit. Vom Pastor prim. Schläger 
in Hameln. 1831. 128 5. 8. 

28) RiVTSLif» b. Osterwaid: TTor^cUäge ^Su einer 
Verfaseungsurkundefür das Königreich HuH^ 
nover. 1831. 32 S. 8. 

29) Ohne Druckort: Sessdschreiöen der Orts Vor- 
steher im Kirchspiel X-*-a^ Amts G-^g% an 



ten .„Anklage "in so reinkem Maafse Ober die- Jfnaf«- 



regeln der ilegiernoe «uagegoaaen wanen., an 
legan. die darfo enthaltenen offenbaren LOgen nvf* 
zudecken, und die durch dieselbe an^Bregten Ge- 
mutiger der Masse dfs Volks zu beruhigen; linbisn 
and^e derselben gl^cb falls den Zw6ok geh »ht » die 

Auf- 
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Aoffrncrknmkek derIUi(i«raiig auf wirklicbd Mfio- 
gel und Gebrechen der Verfassung and, Verwaltung 
EiMpleiteB und Mittel cur Abhalte anheimzugeben ; 
so Jäfst es 814^ doch auch eicht rerkennen^ dafa 
einzelne derselben » unter der Maske des PatrioCis- 
. nias p jene Aufregung nur noch za Termebren ^ und 
wahrhaft gute Anordnungen der Staatsverwaltung 
zu. verdächtigen aesucht haben« 

Recht innig leid thut ts dem Rea die unter Nr. 1 
erwähnte Schrift zu der Klasse der letztern rechnen 
zu mössen, da er die Talente des Vfs, der sich 
durch mehrere schätzbare Werke im juristischen 
Fache ausgezeichnet hat, so gern anerkennt. 
Zwar Mgt der Vf. dafs er ilarch die Herau.sgabe sei« 
iker Abbandlong eine dt)ppi»Ite Pflicht gegen seine 
Keglerung, wie gegen seine Mitbfirger zu erfoUen 
glaube; ^wn jene ^ indoni er glaube <, durqh Dar- 
stellung klarer unleugbarer Tnatsachen von einer 
Seite, von welcher sie bis jetzt nicht in Flrwägung 
gekommen seyn könnten , den Kegierungsbebörden 
Aufschlösse Ober Erscheinungen, die dem König- 
reiche seit einer Reihe von Jahrhunderten völlig 
fremd gewesen seyen^ geben und Mittel zur Ab« 
hülfe höchst uneloeklicher Verhältnisse in 'Anre«» 

Sitog bringen au können-, die nur genannt Z|i wet- 
•n brauchten, um sofort als heilbringend sich zu 
bewähren; gegen diese, indem er sie floer die Ur- 
säeben ihrer Aufregung in dieser bewegten Zeit 
•tifzofciären , und dadurch' sie zu Qberzeusen suche, 
klaCs Holte nur in Ruhe nnd Frieden, und im Ver- 
traoenauf die Regierung beruhe, und nurvon ihr 
asu erwaetea tey. Wenn aber diesee wirklich der 
SMpeckdes Via war, so miifa man sich aus dem gan- 
zen Inhalte der Ai»bandl<ing aberzeugen, da^ er 
sid» wenig»t»ns in dea Mittehi zu diesem Zwecke 
sehr geirrt hat. Dafs die Verarmung der Stidte 
Folge der Verarmung des Land Volks sey, ist in ge- 
wiaaer Hinsicht richtig, wiewohl auch durch Be- 
gOnstiguog des platten Landes und ßevorzngung 
des lDteresse> derselben ^ vor devn der Städte, die 
Veirarmung der letztern berbejgeffibrt werde» kann; 
aber die Verarmung dfr Stidte, , so wie sie der VL 
behauptet hat« ist tbeils kejoesweees allgemein, 
tbeUsaber aocln durch gailz andere Ursachen her«- 
beygefohrt die in besondern V'erhältn^sen , vorzOg- 
]icb ia dem Gange des Handels liegen. Wie sehr 
der Handel dsfch die Zoliltkiien gelitten hat, bedarf 
ketaier ErwibnuogI dal% die Benauptung einer alU 
mmeinen Va^rmung auf die Braunschweigischen 
StSdte flieht pafst j ist noch nenlick von dem Ho. 
Gebeimenrath von Sirombick in seineh staatawirth* 
scbaftlichea Mittheiiuogeo H. J. dargethan; aber 
anefa auf die Hannoverschen Städte pafst sie nicht, 
wie jeder^ unbefangene. Reisende bezeugen mnfs: 
denn vHe sehr diese lo den Jahren, die uns hier als 
Verarmongs jähre geschildert werden, verschönert 
worden sind, lehrt der Augenschein. DerVf. muts 
dieses selbst gefohlt haben ^ denn um dies Argu- 
ment gegen seine Behauptung zu entkräften^ stellt 
er den subtUeo Satz e^r , die Verschönerung der 



,« " » 

Siidte« dei; Luxus, der an und lo den CHIu^eefi Jer 
Borger derselben bemerkt wird, und welcher wirk- 
lich , wie gleichfalla jeder unbefangene Aegenzeuge 
bestätigen mvttß^ in das Unglaubliche geht, sey 
nicht me Urea^, aondem die Mge der Verar- 
mung; die Barger seyen gezwungen durch jenen 
Luxus ihre Nabrangslosigkeit und bitlere Armutb 
zu verdecken!!! Uoeh, die allgemeibe Verarmung 
der Stidte soll nuA einmal da seyn , und die Quelle 
derselben findet der Vf. ^ nicht etwa in den&teuer«i' 
and Zolllinies, die nicht so verderblich seyen, als 
man glaube -— in den Stadtvierfasstmgen , ,«wo die 
Borger zu Gutsunterthanen des Illagisfl'ats herabge* 
wUrdigt seyen, und die Magistrate, bqgflnsiigt von 
den im feudalistischen (das jetzige Stichwort ) Prin« 
Olpe ganz undjgar befangen gewesenen Regierungen^* 
sich .zur Gutsnerrschaft emporgeschwungen bitten,* 
in der Wiederherstellung derZOnfte, in dem Sehne«*' 
okengange* der Justiz, und in der VerarmOng des*- 
LancUrolfcs/' Das erste Bild ist durchaus flbertrieben,' 
und wenn es sieh gleich nicht leugnen läfst, dafa^' 
die Barnriin einzelnen Stldten keinen* anmfttelba-» 
TBU ^nflofs auf städtische Verwaltung des Gemein-' 
wesena haben, so eeigt dennoch jeder Band der^Ge«/ 
setzsammlungen a^it atm Jahre 1814, wie sehr die 
Regierung beflissen gewesen ist, diesen Uebelstand 
zu heben, nnd wie nicht ein einziees Jahr 'hinge« 
gangen ist, wo nicht' suecassiv menrereo Städten' 
neue Verfassungsurkunden ertbeilt sind , ia welchen 
nach dem Muster der Preursischen Städteordnung, 
die Justiz voe der Administration getrennt , und dea 
BArffern eine bedeutende Einwirkung bey der WaU 
dar magistratspersonen , und der Verwaltung der 
Stadtgoter eingeräumt Ist. Die StSdte der Pfovin- ' 
zcn Calenberg, Grebeohagen, Hildesheim, Göttin* 

I;enj Osnabrück, Bremen- nnd Verden^ Ostfriea* * 
and beben fast ohne Ausnahme dergleichen Verfas- ' 
songsnrkunden erbalten, und mit der Entwerfung 
derselben fOr die Provinz Lüneburg, deren drey ' 
Städte solche noch entbehren, war die Reeiening • 
schon Ungst basohafkigt; wie konnte dör Vf. diese ' 
netmiacbe Thatsacbe ignorirerii.'' Die Wiederher- 
stellung der Zanfte tadelt der 'V'f.,-««gtoich aber 
auch, dafs, damit der Zunftzwäng nicht in ein ver-- 
derblicbes Monopol nnd zum fiedruck des Lanoüd-*" 
männs ausarte, daneben Concessionen znr AusQbung 
ziMiftmfilsiger Gewerbe von c(er Regierung ertbem 
seyen; ein Tadel, der eine amiramedo in adfedo 
enilialt. Dafa der Sehneckengang der Justiz, von 
dem hier gleichfalls ein sehr abertrlebenes Bild auf- 
gestellt wird, Quelle der Verarmung seyn könne, ' 
wird jedem Unbefangenen unbegreiflich seyn, in-- 
dem ein Land^ wie England, wo seit Jahrhunder- 
teil, notorischer Maatsen die allerlangsamste und 
kostbarste Justiz gepflegt wird, zu den reichsten 
Ländern der Erde gehört; sie wird aber nur ange- 
zogen, um das gemeinrec,htliche Verfahren, und 
namentlich die dasselbe,, bey allen ihren einzelnen 
Mangeln, doeh sehr verbessernde neue Procefsord- 
nung fQr die Untergerichte zu verleumden, yon der 

wahr- 
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w^rbeteswidrig gesagt wird ^^sle .rerfehle Ib- . 
reo Zweck gant , daraber sey mir Sne Stimme." 
Aber jede, noch so sehr das Wohl des Landes im 
Attge iiabende Regierungsnlaafsregel gefällt' nun 
eitiroal dem Vf. nid>t; heifst.es. docn von <ler neuen 
Wechselordnung von 1822, wodurch ein so fühlba- 
res BedOrfnifs befriedigt wurde: tfln den jetzige» 
SMten that sie nicht Noth , denn, wo der Verkehr 
gelähmt j der Credit tod ist, da giebt es nur Wech- 
sel der Reichen und der Schwindler, die der Wech-> 
selklage durch Bankerott zuvorkommen. " Richtig 
ist es dagegen, dafs durch Verarmung des Land« 
Volks «ucb der Nabrungsstand einzelner Städte, 
welche vorzugsweise durch den Absatz an Landleuta- 
blOhen, gelitten bat. Aber die Quelle dieser Ver-* 
trmuog aes Landvolks sucht der Vf. nicht in den 
vielen UnglQcksfällen, die das nordltohe Deutschr 
laod durch Naturereignisse erlitten hat, in dem er- 
srii werten Absatz der Producte des Ackerbaues 
durch Ausfuhr, und in den wiederholt eingetrete- 
nen Mifsärnten; sondern lediglich und allein in den 
Belastungen des Grundeigentbums durch Domanial- 
und gutsberrliche Abgaben, in dea erhöheten 
Grundsteuern, und in den Gemeinbeitstbeilnngen, 
wodurch der, JOomaine und den (^ruodherrn die 
bledeuteadsten AequivaleMe sufieleo, wogten die - 
Höfe zti'( Grunde. gehen mfifsten. Dafs' die jetzige 
Grundsteuer bey niedrig sinkendien Fruchtpreisen, 
fftrden, mit freyem Grundeigenthum nicht verse*. 
b^iiea Landmann sehr drflckend werden könne, ist 
nicht zu bezweifeln; dafs der Bestand der neben 
derselben ihn treffenden gutsber rlichen Abgaben 
vertnindert werden müsse, ist imleugbat; aber 
durchaus fl^ertrieben , und wahrlich gehässig Aber- - 
trieben ist es;, wenn der Vf. eine St^iererbläung in 
dem von ihm behaupteten Maafse a6giebt, oder^ 
weqii ex fists Verfahren des Xandesüconomiecoilegii 
in Gemeinheitstheilungssacben- auf eine Weise ta« 
delt, die einen, Calumnienprocefs gegen ihn bervor-* 
rufen kön^ote. Rec. darf es sich überheben, die 
Irrtbümer und irrigen Angaben in Bezug auf die 
Steuerzahluorgen und» die G.emeinheitstheilungen, 
die der Vf. so her^Cianklagt, nfebzuweisejä, ^a 
diese Irrthümer in einieen der gleich zu erwähnen- 
den Schriften actenmälsrg nachgewiesen sind, und 
nur noch die Frage auf werfen : ob der Vf. wirklich 
geglaubt hat, durch eine solche Darstellung, wie : 
geschehen , nämlich durch die Aufstellung einseiti-. • 
ger, übertriebener Behauptungen, durch das Igno* - 
riren, ja durch Verhöhnung der Regierungsmaafs-. 
rctgeln', durch Verdächtigung eines geachteten Lan- 
descoUegii ,' durch dasUebergel^n der Hauptquel« 
len der angeblichen Verarmung und durch sophisti-* 
sobes VVeglenken der Blicke von denselben, auf an- 



dere, die In dem angegebenen Maafse ttttht In Be* 
traeht kommen können, die aufgeregten GemOther 
zu beruhigen, jund sie dadihrch zu Oberzf ugen , dafs* 
Hülfe nur Im f^eMrauen auf die Regierung beruhe? 
l\ec. meint, dafs hierdurch gerade das Gegentheil 
bewirkt werden mflCste« 

Nr. 2 enthält eine Nacbweisung der üebertrei- 
bungen und Irrthümer des Vfs von Nr. 1. die dersel- 
be in Bezug auf die Steuerzahlungen' und angebli- 
chen Mifsgriffe bey den Gemeinh^itstheilungen be- 
gangen hat, von einem Staatsmann^ der die gröfsta 
2eit seiner Dienstthatigkeit der Bearbeitung dieser 
beiden Gegenstände gewidmet hat, und aus seinen 
Dienstacten geschöpft So Oberzeugend sie ausge- 
fallen ist, so sehr ist es zul)ek]ageo^ dafs der in 
der Schrift herrschende hin und wiedfer unklare 
Stil dein Gegner die Gelegenheit gegeben hat, 
durch die Benutzung jener Unklarheit, mit einer 
£lrwiederung Nr. 8. hervorzutreten, die zwar den 
Kundigen nicht täuschen, einen Unkundigen aber 
leicht in den Wahn versetzen könnte, der. Gegner 
habe doch wohl nicht so ganz Unrecht. 

Die Vff. von Nr. 4. (ein Wiederabdruck, eine« 
Aufsatzes in den Oldeuburger UJättern) und von . 
Nr» 5. bestreiten gleichfalls das Gans^sche Buch; 
ersterer, wiewohl manches treffende Wort gesagt 
worden, nicht erschöpfend und etwas unhöflich; 
letzterer persifllrend und bitten 

Nr. 6 enthält eigentlich ein selbstständiges Werk, 
in. .welchem Ober.dep auf. dem Titei genannten Ge- 
gensta/id sehr viel Gutes und Wahres gesagt wird. 
Nur in sofern gehört dasselbe bierlrar, als zugleich 
Gans Ansichten über die Scfaädliebkeit d^r Gemein- 
heitstheilungen und \'€l*koppeiongen gründlich wL* 
darlegt worden siud, weshalb die Schrift, die sich 
auch durch eine originelle und bumoristisob« 
Schreibart auszeichnet, nicht genug empf^lea wer« 
den kann. 

rtr. 7— 12 betrerfen die Interessen des Lind- 
manns in Bezug auf die Grundsteuer u^d diie Ver-^ 
minderung der gutsfaerriiph^n Abgaben durch anszo*- 
sprechende Abiösbarkeit derselben. Da der Gegen- 
stand derselben, wie die in diesen Blättern bereits 
angezeigten Schriften von Släve und tMnzel bezetir- 

{;en, der Prüfung der aligemeinen Ständeversarnjik- 
ung unterzogen und ein Gesetzentwurf wegen fenet 
Ablösung bearbeitet ist, so bedarf eS eines weher n 
Eingehens^in den Inhalt derselben nicht; nur tiio^ 
bemerkt werden, dafs sich vorzOglieh Nr. 7 u. 8. 
durch wohlwollende Absicht und riclitiges Urtheil 
auszeichnen« Auch, die unter Nr. 15 aufgeführte 
Abhandlung ist hierher zu ziehen. 

{Die- Foriseizung fofgi,') 
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Sohr\fien, venmlajst durch die aufrührerischen 
Bewegungen im Königreiche Hannover^ 

( Fo rtsetxung vom vorigen Stack.) 



D, 



^er Vf. von Nr. IS hat bereits im Jahre 1827 ein 
i;i diesen BJittern mit Auszeichnung beurtheiltes 
(S. Jahrg. 1827. Nr. 262. S. 420 %.) ausfOhrliches 
\Yerk: »Ueber den gegenwartigen Zustand des 
Ackerbaues, des Handels und der üewerbe im K6* 
^nigreiche Hannover" herausgegeben, und liefert ge^ 

Senwärtig eine Fortsetzung dieser Darstellung aber 
en Zustand seit dem Jahre 1826. Uals sich dieser 
Zustand seit dem gedachten Jahre im allgemeinen 
iticht verbessert, ja in einzelnen Zweigen verschlim- 
mert habe, ist betrabend genug» wiewohl solches 
nicht der Regierung, sondern den ungOnstigen Ver- 
hältnissen des Handels und der Industme zur Last 
fSnt. Seine Vorschläge, wiewohl tief^dnrchdacfa^, 
und mit vieler Einsicht und Umsicht geschehen, 
kdnnen hier nicht ausgehoben werden, da. sie zu 
seht in das Uetaii gehen, und auch nur dann ver- 
.<taäden werden könntet),, wenn zugleich die Ge^ 
werbsiage in jeder einzelnen Provinz, ja in einzel- 
nen Gegenden jeder Provinz, dargestellt werden 
könnte, was jedoch die Grenzen dieser Blätter bey 
weitem aberstHgen wOrde. Hec. kann daher das 
"Werk nur im allgemeinen empfehlen, und nur wOn- 
kehren, dafs es gntiz besonders von denjenigen be- 
herzigt werden möge, denen ihre Sifellcing im Staate 
die Prüfung jener Vorschläge, so wie die Mitwir- 
kung zu deren Ausführung, gestattet. 

lir. 14 kann nur in gewisser Beziehung zu der 
Klasse von Schriften , die durch den Göttinger Auf- 
ruhr ireranlafst worden sind, gerechnet werden; ei* 
gentlich aber gehört sie zu den juristischen Schrif« 
ten , welche eine durchaus selbstständige Tendenz , 
haben. Das W^rkchen, höchst brauchbar fOr den 
Hannoverschen Geschäftsmann, enthält nämlich 
eine Nachweisung und kurze Inbaltsanzeige der far 
die Praxis besonders interessanten Untersuchungen, 
Abbandlungen und bekannt gewordenen llechtsralle 
und Erkenntnisse, welche, die bäuerlichen Verhält- 
nisse in allen Provinzen des Königreichs betreffen; 
etwa, wie solches in moiter^s und anderer Promtua- 
rien geschehen ist, aber nicht nach alphabetischer,, 
sondern in systematischer Ordnung. Auch far den 
Germanisten im allgemeinen ist die Schrift interes-- 
sant, indem derselbe durch sie einen sehr genauen . 
Ueberblick Über jene bäuerlichen Verhältnisse, so 
wie sie sich in dem ganzen Umfange des Hannover- 
A. L. Z. ISSI. Dritter Band. 



sehen Staats als bestehend urkundlich nachweisen 
lassen, erhalten kann. 

. Nr. 16 enthält die Darstellung der lediglich 
durch die FOrsorffe der Regierung zu Hannover fre- 
stifteten höhern Gewerbsschule, nach dem Zwecke 
ihrer Anlegung, den dort zu erthellenden Unter- 
richt, den dort gestifteten Lehrmitteln, deii Bedin- 
gungen, unter welchen die Schfller aufzunehmen 
sind, und nach den ihnen zugebilligten VortheiJem 
Die Errichtung eines solchen Instituts auf solchen 
Grundlagen ist ein schlagender Beweis , wie sehr 
die Regierung verleumdet worden ist , wenn in der 
gegen sie erschienenen Schmähschrift behauptet 
wurde, sie habe die Unterrichtsanstalfen vernach^ 
lässigt. Ist es ihr bis jetzt nicht gelungen, die 
Städte zur Anlegung von Realschulen zu vermögen, 
so hat sie dennoch das Ihrige redlich gethan ,. um 
wenigstens ein höheres Institut dieser Art ins Leben 
treten zu lassen, und denjenigen, die sich sol- 
chen Gewerben widmen wollen, die isu ihrer Ver- 
vollk(^mmnung wissenschaftliche Kenntnisse erfor- 
dern, Gelegenheit zu geben, sich jene Kenntnisse zu 
erwerben. Die Lehrgegenstände dieser Schule sind 
reine und angewandte Mathematik, praktische Geo- 
metrie, Baukunst, Maschinenlehre, Naturgeschich- 
te, Physik, Chemie, Technologie, Zeichnen, Mo- 
delliren und Bossiren und Ruchhalten; der Unter- 
richt wird nicht Klassen weise, sondern nach ein- 
zelnen Fächern ertheilt, von welchen nach Umstän- 
den mehrere oder wenigere zusammengenommen 
die Wissenschaft hche Ausbildung des Schülers fnr 
einen bestimn^ten Zweck vollenden ; der Lebrcursus 

c^u«7^'^^"?'.^*u.^''*'^^''^^^^^^" ^° eigentliche . 
Schaler und in Zuhörer getheilt. FunfzehÄjähriges 
Alter der Schaler wird in der. Regel erfordert: als 
Zuhörer werden auch erwachsene Gewerbetrei- 
bende und solche Personen zugelassen, wclclie in 
einzelnen fachern biofs aus Ifiteresse fOr die Wis- 
sensebaft, .ohne Absicht eigentlicher technischer 
Bildung, Iheil an dem Unterrichte nehmen wollen 
Zu den Lehrmitteln gehört eine Sammlung von 
Zeichnungen, Modellen, technischen Materialien 
und Fabriksproducten, mathematischer Instrument 
te, physioalischerGeräthschaftcn, chemischer Ap- 
parate und Präparate, Vorlegeblättern zum Zeich- 
nen und Gypsabgassen zum Modelliren und Bossi- ^ 
rcn, eine Bibliothek und eine mechanische Werk- 
Stätte. Auch sind mehrere Stipendien nnd andere 
Vortheile fOr die,SchOler"angeordnet, wogegen das 
Unterrichtsgeld äufs|fst mäfsig bestimmt ist. 

*^ Der 
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Der Titel von JNr. 17 tauscht. Der Vf. sucht 
den sogenannten Mothstand, der im Königreiche 
herrschen soll, in dem Steuerdrücke allein, und 
" diesen vorzüglich in dem Umstände, dafs das Han- 
noversche Militair' die Zahl des Bundesmäfsigen' 
Contingents fiberschreite, und auch v^eit kostspie- 
liger eingerichtet sey, als das Königl. Wfirtember-' 
gische. Dagegen stimmt der Vf. nicht mit denjeni- 
gen aberein, welche die Entweif ung einer Gonsti- 
tutionsurkunde, einer Vereinigung der Domainen 
mit der Landeskasse, einer Repräsentativrerfassung 
in dem ^ jetzt so oft zur Sprache gebrachten Sinne, 
und in der Prefsfreyheit, alleiniges Heil suchen. So 
wenig es sich leugnen läfst, dafs der Vf. in Bezug auf 
jene Ge|;enstände manches heitere und auch wahre 
Wort gesagt hat, und solches Beherzigung verdient, 
eben so wenig will es dem ilec. zusagen , dafs der 
Vf. statt einer Verfassungsurkunde vielmehr eine 
Auflösung aller derjenigen Verhältnisse, wodurch 
der Staat Einheit der > Interessen zu bewirken 
sucht, und eine Sepadning der einzeihen Interes-- 
sen des Lande^herm, des Adels und der einzelnen 
Stände^ die nur^urkitndlich begrenzt werden sol* 
len, fordert; eine Separirung, die wohl schwerlich,« 
ohne gerichtliche Discussionen Ober jede einzelne in' 
Anspruch genommene Befugnifs, bewerkstelligt wer- 
den könnte, und dennoch in ein belluvi omnium con-^ 
ira omnes ausarten <lürfte. Aber der Vf. ist dey mo- 
ralischen Person des Staats herzUchgram, und so 
möchte er dieselbe um jeden Preis todtgeschlagen 
wissen. 

Der Vf. von Nr. 18 beschäftigt sich mit einer 
aktenmäfsigen Darstellung fiber den Ghausseebau 
von 1817 bis 1850, und zeigt, wie geh r derselbe in 
jenen Jahren vorgeschritten sey, und wie woblthu- 
end er auf den Wohlstand des Landes eingewirkt 
habe. Da die Kosten und die von den ünterthanen 
hiezu geleisteten Dienste gleichfalls Gegenstand des 
Tadeis geworden sind, so zeigt er, dais, während 
dieser Zeit, aus den Königlichen Kassen fdr den 
Neubau die Summe von 708,834 Rthlr.', ffir die Un- 
terhaltung 198,540 Rthlr., aus den Landeskassen 
aber nur 466,277 Rihlr, und resp. 207,451 Uthlr. ver- 
wandt seyen, im Ganzen aber, mit Zuhfllfenahnie 
der Einkünfte aus den Weghäusern und unter 
Werthanschlagung der- geleisteten oder reloirten 
Naturaldienste , die Wegbauadministration in den 
gedachten Jahren, eine Ausgabe von 3,809, t87Rthin, 
und eine Einnahme von 3,800,139 Rthlr. gehabt habe, 
wofDr 178 Meilen 566 Ruthen mit Steinbahn verse^ 
ben, und nur noch 41 Meilen 66 Ruthen zu verstei- 
nen seyn werden. ^Möge»'" schliefst der Vf., „die 
wohlwollende Fürsorge der Regierung und die 
Weisheit der Stände ferner ein Institut unterstüt- 
zen, welches zwar keinen Ueberschufs direct in die 
öffentlichen Kassen abliefert, welches jedoch gewifs 
keinen geringen Theii hat an der bessern Ergiebig- 
keit fast aller andern Zweige der Staats -Einnahm 
men i Möge auch hierbey stet^erücksichtigt wer- 



den, dafs die Mittel dem Zwecke entsprechen 
müssen." 

ÜT. 19 und 20 beschäftigen sich mit den gleich- 
falls laut gewordenen Forderungen der Israeliten, 
welche die Zulassung zu den staatsbürgerlichen 
Rechten verlangen. Der Vf. von Nr. 19 hat dieFrag)» 
über Thunlichkeit sehr im Allgemeinen aufgenom«- 
men und dieselbe, mehr declamatorisch als gründ- 
lich untersuchend 9 bejaht. Auf die BedenklichkeK- 
ten, die sich, wenigstens für jetzt, gegen eine soi« 
che unbedingte Zulassung erheben, und die in Be- 
zug auf sein Vaterland, besonders von Klockenbrü\g 
in seiner berühmten Kecension des bekannten 
t;. Üohmzxixen Werks, nachgewiesen sind, ist der 
Vf. gar nicht eingegangen, so dafs es' also kein 
Wunder ist, dafs sein Antrag in der Ständever» 
Sammlung keine weitere Folge gehabt hat , als daCs 
die Regierung um die Mittheilung eines Gesetzes- 
entwurfs ersäcbt wurde, wodurch eine Verbesse« 
rung des Zustandes der Israeliten «^^ welche aller- 
dings dringendes Bedürfnifs ist, und voa jedem 
Menschenfreunde gewünscht werden mufs — her- 
beygeführt werde. ' 

Treffender sind die Vorschläge des Vfs. von 
Nr. 20; wiewohl einzelne derselben noch einer ge- 
nauern und umsichtigem Erwägung bedürfen. 
Ebenfalls ist die Verbesserung des AdvokatensUn- 
des in der Ständeversammluog zur Sprache gekom^ 
men, und allgemein mit Kecnt als nothwendig an- 
erkannt. JÜagegen waren die Ansichten über die zu 
ergreifenden Mittel sehr verschieden. Der Vf. von 
'Mr. 21 zeigt in einer geistreichen und unbefangenen 
Darstellung^ dafs zur Hebung dieses Standes einzig 
eine unabhängige Stellung desselben gegen die Ge* 
richte, und die Bildung einer Advokatenkammer, 
so wie etwa in Frankreich, erforderlich sey, und 
Rec. mufs ihm darunter vollkommen beytreten, da 
andere Vorschläge, wie z. B. den Advokat zam 
Staatsdiener zu erklären, seine freye Stellung zer- 
nichten, oder der Vorschlag, die Zahl der Advoka- 
ten zu fixiren, wenigstens wenn eine solche FixK- 
rung auch bey den Advokaten in den Städten Statt 
finden sollte, nicht allein jeden edeln Wetteifier 
zerstören, sondern auch die freye Concurrenz gän»-*^ 
lieh verhindern würde« 

Dafs auch die Geistlichen mit ihren VVOnscfaeit^ 
nicht zurückbleiben würden, durfte^ nach den neue- 
sten Erscheinungen in Bezug «uf die kirchlicbeik 
Verhältnisse Deutschlands, und nach den Anforde- 
rungen , welche fast in allen Staaten Deutschlands 
in dieser Hinsicht an die Regierungen gemacht wur-« 
den, wohl erwartet werden* Die Schrift unter 
Nr. 22 zerfällt in drey Abtheilungen , von welchen 
die beiden erstem die Mängel und Gebrechen des 
deutschen (aber das Hannoversche ist gemeint) Kir- 
chenwesens zuerst von einem aligemeinern , und 
dann von einem besondern Standpunkte aus , jedoch 
nicht erschöpfend betrachten, die dritte dagegen 
Vorschläge zur Abhülfe enthält. Und diese Vor- 
schläge gehen dann vorzugsweise auf erhöhet« Be- 

sol- 
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soldung und erhöhten Hang der Geistlichen , und 
auf die Einrichtung einer durchaus hierarchischen 
Verfassung, so dais eih Geistlicher als Minister des 
Cttltos an der Spitze stehen soll, diese Behörden 
aber aliein die gesetzgebende Gewalt fQr die Kirche 
ausmachen sollen« Abgesehen davon, da fs der Mi- 
dister des Cultas nicht sowohl die Kirche als solche 
zu leiten, als vielmehr d|e Verhälthisse derselben 
zam Staate zu ordnen hat, ist bey dem ganzen Vor-^ 
schlaffe durchaus Übersehen, wie zwischen Staat 
und Kirche einfe solche Trennung nicht Stall findet, 
dafs fOr jeden Theil eine besondere gesetzgebende 
Gewalt in der Wirklichkeit eintreten könnte. Das 
rein Geistige ist nach den Begriffen der protestan- 
tiacben Kirche keiner menscDlic^en Gesetzgebung 
tmterworfeD, und sobald die kirchliche Gesetz- 

febung sich weiter, selbst auch nur auf die äufsern 
'ormen des öffentlichen Gottesdienstes erstreckt, 
berührt si^ unvermeidlich wieder das Gebiet des 
Staats, der hier mit ihr gemeinschaftlich handeln 
mufs. Gebohrt daher auch den Geistlichen in geisl^ 
lieben Angelegenheiten eine vorzOgliche Stimme, so 
ist es doch gewifs sehr zu billigen, dafs die Kir« 
chengesetze von dem Landesherrn und den Stän- 
den berathen und beschlossen werden. 

Wenn man akienmäjsig nennen will , was aus 
gedruckten Proclamationen und Verordnungen, und 
aus nicht officiellen Zeitschriften, zusammengestellt 
ist, so kann man der Schrift Nr. 23 allerdings diese 
Eigenschaft beylegen, <4ndem sie nicht allein einen 
Wiederabdruck jener einzelnen Urkunden, sondern 
auch eine aus den Hannoverischen Nachrichten und 
andern Zeitblättern geschöpfte Darstellung enthält. 
Unzugänglich sind dagegen dem Vf. alle nur hand- 
schrirtiich erlassenen Beschlüsse, Verfügungen und 
an die daliegenden Städte und Durfer erlassenen 
Aufgebote des sogenannten Göttingerv Gemeinde- 
raths geblieben, so wie ihm auch die frechen Maafs- 
regeln desselben gegen die Regierung zum gröfsten 
Theile unbekannt geblieben sind. Hätte der Vf. sol- 
che benutzen können, so zweifelt Uec. nicht, dafs 
derselbe es sich nicht gestattet haben würde , mit 
denjenigen Beschönigungen des Göttinger uiufrulirs 
— • denn es ist nicht bey dem blofsen Aufstande ge- 
blieben — hervorzutreten, die sich in seinem Werk- 
ofaeo nur zu reichlich vorfinden. 

Was die Schrift Nr. 24 anbetrifft, so ist bereits 
bey Gelegenheit der Anzeige der „Anklage des Mir 
nisteriums Münster " und der „Aktenmäfsigen Wür- 
digung'* in diesen Blättern (Jahrg. 18S1. Nr. 49. 60) 
es beklagt worden, dafs die letztere hin und wieder 
nicht tief genug in den Gegenstand hineinging, und 
alle die Mifsdeutungcn, die jene Schmähschrift ver- 
anlafst hat, gründlich zu beseitigen. Dieser Vor- 
wurf wird der letztem auch in jener Schrift gCr 
macht, und es läfst sich nicht verkennen, einzelne 
Uebertreibungen abgerechnet, nicht ganz mit Un- 
recht. 

In der Schrift Nr. 25 bat sich der Minister Graf 
^on Münster mit Freimuth und Würde über die ihm 



in der gedachten Schmähschrift persönliicfa gemachs- 
ten Vorwürfe erklärt: sein Austritt aus dem Han« 
noverschen Staatsdienst war nicht die Folge 'jener 
Schmähschrift, sondern nur durch die veränderte 
Stellung, die durch die Ernennung des vormaligen 
GeneraTgouverpeurs zum Vicekönige, geboten; auch 
ward derselbe nicht in Ungnade, sondern vielmehr 
unter gerechter Anerkennung seiner Verdienste um 
den Hannoverschen Staat,' entlassen, indem ihm von 
Seiten des Königs dieses nicht allein ausdrücklich 
bezeugt, sondern auch durch die, nie an Ausländer^ 
geschehene, Ertheilung des Grofskreuzes des Bath-' 
Ordens bethätigt wurde. Dafs derselbe die ihm von 
dem hochsei. Könige vorgenommene Krhebung in 
den Fürstenstand ablehnte, ^nd sogar auf jede Pen* 
sion, die ihm sein Nachfolger anbot ^ verzichtet hat, 
beweiset , wie sehr Unrecht man dem edeln Manne 
tbat, wenn man ihn der Ehrsucht oder des Eigen- 
nutzes beschuldigen wollte. ^ 

Mit Stillschweigen mag Nr. 26 übergangen wer- 
den, da sie nichts Erhebliches enthält, zu sehrein 
Nachhall der Pariser Juliusrevolution ist, und nur 
durch die Person ihres Vfs. Interesse ^'hat, da sich' 
derselbe durch grofse Aufopferungen bey dem Be- 
freyungskriefia in den Jahren 181S und 1814 die 
gröfsten Verdienste erworben bat. 

Nr. 27 ist ein besonderer Abdruck ans den von 
dem Vf. als Zeitschrift herausgegebenen „Gemein- 
nützigen Blättern für das Königreich Hannover," 
welche zwar wegen des herrlichen Bestrebens des 
Vfs. nach Gemeinnützigkeit. Beachtung verdien^, 
wobey es aber wiederholt schon getadelt ist, dab 
dieses Bestreben dejisel()en oft verleitet, über An- 
gelegenheiten , von denen ihm entweder gar keine, - 
oder doch nur eine sehr mangelhafte .Kunde bey- 
wohnt, seine Stimme, und dieses häufig auf eine 
vorlaute Art, abzugeben. So auch in dem vorlie- 
genden Aufsatze, der sich durch die Befangenheit 
seines Urtheils über Sachen und Personen^ sehr uo* 
vortheilhaft auszeichnet und sogar der Regierung 
S. 85 den Vorwurf macht, dafs sie seit einem Vier- 
teljahrhundert für Göttingen wenig gethan habe; 
dafs manche Fächer dürftig besetzt seyen, sodals 
sich junge Männer gezwungen sahen, auch ändert 
Akademieen zu besuchen, ja sogar mit dem Macht- 
spruche schliefst: nWas Göttiogen ist, verdankt es 
der altern Zeit; die neuere hat mehr gehemmt ab 
fortgeführt, und entstandene Lücken nicht gehörig 
ergänzt." Welche grobe Unwahrheit! Seit Stif- 
tung der Universität sind in keinem Jahrzehend so 
viele der berühmtesten Lehrer von aufsen her gern« 
fen als in dem letztern, ein Lücke, Conradi, Mende^ 
Blume, IVendt, Dahlmanny die Gebrüder Grimm, 
der neuangestellten einheimischen vnicht zu geden- 
ken; die Censurfreyheit der dbrtigen Lehrer ist, 
ungeachtet der Carlsbader Beschlüsse, nicht ange«' 
tastet; die Lehrmittel, besonders die Institute» be- 
deutend vergröfsert, zweckmäfsigere Gebäude, na^^*. 
mentlich für das Observatorium, die Anatomie, er--* 
richtet, neue Hospitäler zum Unterricht gegrfln- 

det 
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ils Landesgeistlicber solches, ignorircn, als 
sscbriftsteller solche bodenlose Seschuldigun- 
ind Unwahrheiten Verbreiter konnte! 
unbedeutender siod^die Schriften von Nr. 28 — 
Die erstere sucht die Hessische Constitution- 
Hannoverschen Staate anzupassen, aber auf 
durchaus unbefriedigende Weise; die zweyte 
ilt eine heitere Persiflage einer von den Reprä- 
mteh der Stadt Osnabrück bey dem Vicekönigct 
(brachte und die ungemessensten Wünsche ent- 
nde rcsp. Beschwerden- und Bittschrift; die 
B endlich Bemerkungen über den Zustand der 
ersität nach der eingetretenen Katastrophe, 
Erst am 8ten April konnte das neue Verfas- 
se und Verwaltungsreglement für die üni ver- 
ladt Göltingen publicirt werden ; der Vf. von 
^1 bebt diejenigen Bestimmungen, welche in 
selben über die Mitwirkjung der Bürgerschaft 
ler städtischen Administration enthalten sinc^ 
or, und zeigt, wie sehr dadurch die früheren 
en'derselben beseitigt worden. ^^ 
Der Zweck der unter Nr. 82 erwähnten Zeit- 
Ift kann nur sehr gebilligt werden. Regierung, 
Istande und ünterthanen, beifst es in dem Vor- 
e derselben, haben die Noth wendigkeit eines 
uerten Staats -Grund -Gesetzes und einer er- 
erten Repräsentation der Staatsbürger aner- 
jt und sonach ist auch von beiden verfassungs- 
ißen Staatsgewalten, in ihrer jetzigen Zusam- 
setzunc, ein provisorischer Zustand zugestan- 
worden, der allein schon ijenügt, den Wunsch 
echtfertigen , dafs das Feld der ßerathung über 
mchtigen Angelegenheiten des Vaterlandes und 
Vorschläge zu Veränderungen und Verbesserun- 

von denen das Wohl vieler Generationen ah- 
ne seyn wird, eibe gröfsere Ausdehnung erhalte, 
ler so sehr beschränkte Raum landständischer 
landlung zu gewähren vermag. ITür Hannover 
Braunschweig aber, fährt der Vf. fort, fehlt es 
lieh an einem Organe (für Hannover wohl nicht, 
tn die unter Nr. 83 zu erwähnende Zeitschrift 
n seit dem'2tenAprU bestand, wogegen das 
vort des Vfs. zu der seinigen erst vom Junius 
t ist^, um die Ansichten und Wünsche derjeni-- 

die mit reger Liebe für das Vaterland Kraft 
Kenntnifs vereinigen, zum Nutzen desselben 
en zu können, zur Kenntnifs der Regierung und 
.andstände zu bringen. Seine Zeitschrift bietet 
r der Vf. als ein solches Organ an. Das bis jetzt 
lienene erste Heft enthält aufser dem Vorworte, 
Skizze der Staatsverfassung und Staatsverwal- 

d^s Königreichs, die nicht recht zu dem Plane 
Stschrift zu passen scheint; ^rner die Ver- 
Uingen in der zweyten Kammer der Standever- 
Song Ober die P/efsfreybeit. M.tgetbeilt ist 



l^unachst ein Vortrag des Dr. Chrisiiani Ober diesel- 
be« leider in dem schwülstigen Stile abgefafst uod 
voll der gröbsten historischen Schnitzer, so dais 
derselbe unmöglich einen vortheilbaften £indraok 
hat machen können. Der Vf. ignorirt es durchaus, 
dafs die Censur schon Jahrhunderte früher durch 
dieReicbsgesetzgebung in dem Hannoverschen Staata 
eingeführt war und bestand, und giebt dem Kur- 
fürst (nicht Herzog) Georg Ludwig Schuld,- solche 
durch sein Edict von 1705 eingeführt zu haben» da 
dieses Edict doch nur eine mildernde Beschränkuog 
der iö den Reichsgesetzen enthaltenen Vorschriften 
enthielt; er behauptet ^ogar, dafs dasselbe wegea 
Nichtconcurrenz der Landstände bey dessen Erßs^ 
sung schon von Anfang an null und nichtig gewesen 
sey, ohne zu bedenken, dafs nach der frfihecii 
Landständischen Verfassung bey Polizeysachen nie 
eine solche Concurrenz eintrat. Hierauf folgt ein 
Auszug aus dem Sitzungsprotokoll, wobey dasselbe 
in Ansehung des darin enthaltenen Votl des Bflrgeiv 
meisters Bodunger zu rügen ist. Aus einem deipr 
nächst erscheinenden Werke eines Gutsbesitzers isi 
unter IV. ein Aufsatz tiber VerauiserÜcbkeit uod 
Tbeilbarkeit der Güter mitgetheilt, worin unter 
Aufhebung des Meierrechts und der Veräufserung 
der Domanialgüter die freye unbeschraTibtß Theü« 
barkeit des Bodens in Anspruch genommen wiid)^ 
ohne jedoch die Bedenklichkeiten zu berilfaren ,^die 
sich einer solchen unbeschränkten Tbeilbarkeit ent«^ 

fegensetzen lassen. Viel ansprechender ist die Ab*- 
andlungunter V^ über Landeshoheit, wenn sie ger 
^en das Privateigenthum anstöfst, denn allerdinge> 
äfst sich das BedürfniEs eines über "diesen G<%en- 
stand zu erlassenden umfassenden Gesetzes nicht 
verkennen. Auch VI, überschrieben: ^Gerecht»* 
keit ist die Ehre des Staats,'' enthält sehr beac&- 
tungswerthe Bemerkungen über xiie Hauptmangd 
der jetzigen Grundsteuer, und dafs bey Bestimnauiq; 
des reinen Ertrags, von welchem dieselbe ausgeht^ 
die ersten und nothwendigsten Rücksichten übet^ 
sehen seyen. 

(Der Befchlufs folgt.) 

PÄDAGOGIK. 

Baavitschwbig, b. Meyer: Luise, eini Festgstha 
für junge Frauenzimmer von V. Selten^ mit einer 
Vorrede von Dr. C. P^enturini. Nebst 5 Kpfrn« 
208 S. 8. 

Die Bildunesgeschicbte eines gutgearteten fungen. 
Mädchens als Beyspiel und Muster für ihre Seh w»* 
Stern, ohne Prunk mit angemessener Einfachheit 
und Wahrheit dargestellt, enthält das vorliegende 
Werk, dem man weit weniger als ähnlichen Pro- 
ducten unserer Zeit das Gemachte ansieht. Des 
Äeufsere desselben ist sehr nett. 
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Sd^lfien, veranlq/st durch die aufruhrerischen 
Bewegungen im Königreiche Hannover^ 

(ßftchlufs vom vori£€n S t ä c k,) ^ 

VTleicbe Zwecke, wie Nn S2, verfolgt die ZeiU 
Schrift unter Nr. 53, von welcher dem llec. die er- 
sten 19 Stöcke vorliegen. Sie kündigt sich zunächst 
als dis Orpan der „richtigen Mitte** an, dann aber 
auch als Vereinigungspunkt fQr, im Sinne dersel- 
selben handelnde Vat^rlandsfreunde. Wahrend vie- 
le« bcfifst es in dem Vorworte, mit reiner Liebe zum 
Vaterlande, ohne das mannichfache Gnte, welches 
' dasselbe znmTheil auch vor andern Lindern besitzt, 
«n tiberseben, Einrichtungen, die unter den verän- 
derten Umständen- nicht mehr palslich oder gar 
mchtheilig sind, als solche frey von Vorurtheilen 
anericennen und ihre ganze Kraft anwenden, um an 
eieren Stelle das Bessere zu setzen, was Theorie und 
Erfahrung an die Hand geben, und was sich dem 
beyzttbehaltenden Guten am einfachsten anschliefst, 
glaubt eine ans moderner Vielwisserey hervorge* 
gangene grofse Anzahl von Halbwissern in ihrer 
seichten Sicherheit und Selbstgefälligkeit sich heru^ 
feo. Ober alle öffentlichen Verhältnisse schlechthin 
abzaurtbeilen, und Ober Dinge den Stab zu brechen, 
welche dasKeeuItat der sorgfältigsten Erwägungen 
vmi lautersten Absichten ungleich sachkundigerer 
Männer gewesen sind. Bey der Mehrzahl jener Kri« 
tiker entspringt ein solches Urtheil nur aus Mangel 
an Kenntnifs dts Bestehenden : andern möchte man 
Dicht mit Unrecht eine zu grofse Neigung zum Tadel 
oder ein zo einseitiges Festbalten an blofs theoreti-> 
sehen Systemen vorwerfen, und gewifs nur sehr 
^wenige sind es, bey denen die Quelle solcher Ur^ 
theile in selbstsüchtigen und flbelwollenden Absich- 
ten zu suchen ist. Leider sind aber neuerdings auf 
unserm vaterländischen Hoden einzelne Uebelwol* 
lendefariAr« Zrwecke in die Schranken derOeffent- 
lichkeit getreten , und haben die Feder in Galle i[e- 
taucht, uiA die öffentliche Meinung nicht sowohl ztl 
berichtigen , als vielmehr ifre zu leiten, ^rg und 
schwer 'ist unser Vaterland durch sie gemijshandelt 
worden , weil es ^egen solche Angriffe gar nicht 
ausgerüstet war. bs gab eine Zeit, wo jede wahr-* 
haft wohlwollende I^ndesregierung, im Bewufst- 
seyn treuet-füllter Pflicht, unter dien Umständen 
auf das Vertrauen und die Ergebenheit der Regie- 
rung zuverlässig bauen konnte, Ihr mag es haupt- 
sächlich beygemessen werden, dafs bisher sowohl 
unsere Verfassung, Gesetzgebung und Verwaltung 
A. L. Z. iSBl. Drittw ßand. 



an sich, als insbesondere die dabey zum Grunde Jie'»' 
genden Motive und Zwecke, und die Aücksichtep, 
welche für und wider dieselben in ihrer jetzigen 
Gestalt sprechen, nur ausnahmsweise im Wege 
öffentlicher Mittheilung zum Gemeingute aller Han- 
noveraner gemacht wurden. Allein jene Zeit ist 
nicht mehr! — seit ein Heer von grolsen Weltbe- 
gebenheften und die im ewigen Fortschreiten, be*- 
griffene geistige Cultur der menschlichen GeselJU 
Schaft unausbleiblich in allen Klassen der Bewohner 
des Landes eine rege Theilnahme an den öffentli- 
chen Verhältnissen nervorgerufen hat, wie sie un- 
sere Vorfahren nicht kannten. Sie will, sie mufs 
befriedigt werden, und wohl uns, dafs sie es kann. 
VVer möchte es leugnen, dafs, wie alle Staaten» 
auch derunsrige Mängel und UnvoUkommenheiten 
bat, dafs manche seiner Institute und Einrichtungen 
einer zeitgemäfsen Reform bedürfen. Aber mit lei- 
denschaftlicher Einseitigkeit nur jene Mängel her« 
vofheben, durch Uebertreibungen und Verdrehun-- 

f;en Mifstrauen gegen die langbewährten wobiwol- 
enden Absiebten der Landesregierung erregen, und 
mitUebergehung alles Guten durch eine rflcksichts-* 
lose Herabwürdigung des Bestehenden und eine hä^ 
mische Verwirrung der Begriffe bey den weniger 
Unterrichteten die Liebe zum Vaterlande untergra- 
ben — das, meinen wir, scy nicht der rechte Weg, 
um einen bessern Zustand der Dinge berbeyzufüh- 
ren. ^ Daher haben sich die Redactoren entschlos- 
sen, durch die Herausgabe dieses Zeitblattes nicht 
nur über die' Grundlagen der Landes Verwaltung 
möglichste Aufklärung zu geben, ^roodern auch zu* 
gleich ein gemeinsames Organ für die freysinnigd 
Darlegung und Prüfung der in das bezeichnete Ge-^ 
biet gehörigen Gegenstände zu eröffnen, und zu 
diesem Ende alle diejenigen, denen es um offene 
Beleuchtung und gründliche Erörterung der auf die 
Verfassung, die Gesetzgebung und den Gang ^er 
VerS^rakung des Königreichs Beziehung habenden 
Verhältnisse Ernst ist, eingeladen, ihr Unterneh^ 
roen durch Beyträge zu unterstützen. ^Nebenzweck 
der Zeitschrift ist es aufserdem, kürzere Notizen 
Ober Thatsachen und Maalsregeln, namentlich in 
Beziehung auf Statistik, Handel, neue Anlagen 
. u. s. w. mitzutheilen , so dafs ajso dieselbe aueh%r 
das Ausland von Interesse werden wird. Eröffnet 
wird die Zeitschrift durch eine Uebersicht der Ver- 
waltung des Königreichs, in der jedoch Jiur das all- 
gemein Bekannte erwähnt wird; dann folgt ein. 
Auszug aus dem von dem KönicL Cabinetsmlnisterto 
der Ständeversammlung mitgetheilteo Entwürfe ei- 
S nes 
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ii^s Gesetzes fiber die AblSsbarkelt der gutsherr* 
lieben Rechte ; einige Bemerkungen , die^Uerricb^ 
tende Witwenkasse für die Hof- und Civil- Diener* 
Schaft betreffend, über welche gleichfalls ein Ge- 
setzesentwurf den Ständen vorgelegt ist; Bemer- 
kungen über das Rechnungswesen und did VerVal- 
tnng der Landgemeinden imiCöniereiohe; eine Ab« 
handlung über das Credit wesen der Grundbesitzer» 
namentlich die sogen. Creditinstitute; ein Aufsata 
fiber die Mängel des Advokatenstandes und einige 
Vorschläge zu deren Abhülfe von IFilligerod; Be-^ 
nierkungen über die Förderung des Nationalwohl- 
Standes, besonders durgh Entlastung des Grund- 
besitzes; Bemerkungen über die seit einiger Zeit 
ausgeffprochenen Wünsche für OeffentlichKelt des 

Serichtlichen Verfahrens;^ Entscheidungen, welche 
as Königl. Cabinetsministerium in Beziehung auf 
die Verordnungen über die allgemeine Militairpnich- 
figkeit disr Unterthanen getroffen hat, nebst Erör- 

• terung der Gründe, worauf si6 beruhen; Ober die 
Verbesserung der protestantischen Pfarrstellen, so 

. wie solche theils eingeleitet, theils ins Werk ge- 
setzt ist; einige Bemerkungen über die Vertheidi- ' 
fung d^s Angeschuldigten im Criminalprocesse in 
esonderer Beziehung auf den Hannoverschen Ent- 
Wurf einer Criminalprocefsordnung; Ideen^ber ein 
Biilitairstrafgesetzbuch und das Verfahren bey' den 
Militairgerichten im Königreiche von Ostermeyer} 
über Ablösung der Dienst- und Zinspflicht von 
Schulze, und eine Darstellung der im Königreiche 
bestehenden Prefsgesetzgebung zur Berichtigung der 
in den obehbemerkten Reden des Bürgermeisters 
Vodunger und Dr. Chrisliani, aufgestellten Ansich- 

' tcn, von Grote. — Von den mitgetheilten statisü- 
sehen Notizen möchten allgemein interessant seyn 
die summarische Uebersicht der im Königreiche in 
dem Decennio vom Isten Jan. 1821 bis dahin 1831 
Geborenen (549,811) und Gestorbenen |[ 353,032), 
woraus sich ein Ueberschufs von 169,840 mehrgebo- 
rener ergiebt; seitdem Isten Jan. l8l7bis3^stenDec. 
1830 betrug der ganze Ueberschufs 223,614 Seelen; 
dafs die bey den Bfandkassen des Königreichs fQr 
GebSude versicherten Summen sich auf 140,393,763 
Tbaler im J. 1830 beliefen u. a. m. 



POLEMIK. 

RosTOcv.» b. Adler: Die falschen Propheten. ^Pre-» 
digt Ober Matth. 7, 15 —-23 am achten Sonntage 
nach Trinit. 1831 in der Marienkirche zu Ro« 
Stock gehalten von J. F. Bachmann , zweytem 
Prediger an der Luidenkirche zu Berlin» lft31. 
15 S. 8. , 

Die neuevangellsch€n Störer des Friedens in der 
Kirche und,, womöglich auch im Staate, haben mit 
der Congregation weiland in Frankreich, wie vieles 
in ihrem Tnun und Wesen , so insonderheit diefs 
ffemein, dafs sie Missionäre aussenden, die das 
Talent haben, das christliche Volk gegen seine JUeh- 
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rer nnd Fahrer anfztibetzenb Am' bSufigsteo sind 
bisher Universitätsstädte von solchen pietistlschje- 
suji.tischen Emissären heiipgesuchi worden, wo sie 
durch Capucinaden über den Abfall der meisten heii- 
tigen Christenlehrer von dem fechten Glaiiben die 
Menge aufzuregen und fOr die neue Secte und deren 
Conventlkel zu werben suchten. Gemejnielich wer- 
den sie von den ConventAcelpräsidjenten ad hune 
actum verschrieben; zuweilen aollen sie aber auch 
ungebeten kommen und , auf hohe Pjcotection sich 
stQtzend, Empfehlungsschreiben vornehmer Männer 
vorzeigend, es dahin bringen, dafs irgendein Pre^ 
diger, der den Wolf im Schafskleide verkennt, ih- 
nen arglos die Kanzel offo>et, wofQr er dann den 
Dank ärntet, dafi^die wjderchristlicheo Zeloten »lies 
aufbieten, uro gegen den gefäUigea Mann so vIeJ 
Mifstrauen zn erregen ui^d von heiliger iStalte herab 
so viel Unkraut jaiuf den Acker der Geirieinde aoa- 
znstreuen, als nur irgend in einer Stunde möglich 
ist. Ein würdiges Mitglied dieser Propaganda isr 
Hr. Bachmann, und wir müssen rülimen, er bat 
das Seinige dazu gelernt. I>ie falschen Propheten 
werden so schreckhaft bjeschrieben , es wird so be^ 
stimmt gesagt, dafs sie des leidigen Satans sind uocl 
zur HöUev führen ; wider sie- wird so eindringlich ge^ 
warnt, daf^ es wohl manchem Zuhörer in dieser 
elenden Zeit, wo die Mepscben ohnehin fast verza^ 
geil, besonders vpn dem zweyten Geschlechter da«» 
bey angst und bange mag geworden seyn. Was nun 
den V^bewog, dafs er als Fremdling diese Diatribn 
zum Besten gab und sogar drackeo lieCs, erfahren 
wir nicht. . Hatte er nicht die Ueberzengung, dafii 
die dortigep Prediger gräuliche Wolfe seyen , so 
war sein ganzes Gerede durchaus zwecklose Wozn 
dann vor falschen Propheten mit solchem Zeloten^ 
eifer und fpnz in dem Tone des GrofsiaquisitOfa 
warnen, wenn dar Gemeinde das Wort Gottes la»*> 
ter und rein, gepredigt wird ? Gar nicht TerblOnit 
ist also die Anklage des Kostocker Stadtministeriitniei 
und sie ist, da Hr. jB. die Predigt hat drucken Im*« 
sen, eine c|^4rii//icA# D^nttiiaafioT^ geworden« Heei 
steht mit keinem de/ angeklagten Pjrediger in ^ef 
geringsten Verbindung und lebt -weit von Rostock 
entfernt 3. off entlich bezeugen mufs er aber,, dafs er 
dort in den verschiedenen von ihm besuchten ISät^ 
chen noch im vorigen Jahre lauter (alt) trangeli^ 
sehe, wahrhaft erbauliche Predigten gehört bat, tiad 
dafs die dprtigen Mitglieder der verschiedenen K.lrw 
chepgemeinden, mit denen er in der Stadt selbst 
oder in Warnemflnde und Doberan zusammen trai^ 
mit Achtung sich über ihre Seelsorger ^egen Sfan 
geäufsert haben« Ob nun seit dem October V. Jk bis 
zum 24sten JuL d. J. das Personale des Rostocker 
geistlichen Ministeriums aasgestprben ist und an. die 
Stelle der Rec. bekannt gewordenen würdigen Mäir- 
ner falsche Propheten getreten sind, ^diegut s<x^ 
ducäisch oder gutpharisäisch prtdisen^^ (S. IS), ve»^ 
mag Rec. bey seiner weiten Enifernnng von deto 
Orte, auf welchen Hr. jB. einen Joliusstnrm zu erre- 
gen versucht hat, nicht zu beurt heilen. Aber 

höchst 
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höchst nnglmblich ersclicint die Sache; wSre das 

tanze^ efarwflrdige Ministerium einer namhaften 
tadc in so kurzer Zeit aujsgestorben , so würde man 
doch wohl in den Zeitungen davon gelesen haben* 
Freylich, Irrlebrer in Bachmann's Sfnne mögen 
mehrere jener Prediger, die wenigstens, welche Kec. 
gehört bat, allerdings wohl seyn. Er schreibt näm« 
lieb S. 11: «dafs wir Sünder sind, alle von der Na« 
tnr arme, verlorne Sünder, aus uns selber geneigt 
Bu allem Bösen und untQcbtig zu allem wahren Gu- 
ten und darum strafwQrdig und ewig verdammlich 
vor dem heiligen Gptt" [wie so das, wenn diese- 
Grundbosbeit tKOifcCnrlViri/ur herrührt, ako doch von 
uns nicht verschuldet ist?]; nda(s keiner von uns 
sich selber von seinem Sündenverderben erlösen 
konnte'* [unstreitig, denii die*i;on</rriV6<iir durch 
VTkd durch böse Mensebennatur anders machen, als 
sie eben ton der Natur ist , das mufs jeder Mensch 
wohl seyn lassen], ,|der Sohn Gottes aberiki die Welt 

fekommen i<(t, uns Sünder selig a;u machen" [die 
lensehennatur umzuschaffen?]; dafs Christus, 
wahrhaftiger Gott*' [er selbst sagt: c/crr Vater ist 
größer, denn ichi] ^und wahrhaftiger Mensch, durcb 
seinen vollkommenen Gehorsam für uns alle Ge^ 
reehtigkeit erfüllt^^ [wo steht das geschrieben 7]^ 
^durch sein heiliges ueiden und Sterben unsere Sün-> 
densofauid getragen und durcb seinen Tod uns mit 
Gott versöhnt bat; dafs wir hun nicht durch unsere 
mangelhaften Werke, sondern aus lauter göttlicher 
ijrnade, ohne alles eigene Verdienst, allein durch 
den Glauben an Christi Verdienst vor Gott gerecht 
und selig werden; dafs wir in Christo dem Gekren-r, 
zlgten und nun über alle Himmel Erböheten , und in 
ihm allein nun alles finden ^ was unserer Seele das 
Leben und volle Genüge giebt; dafs wir ohne ihn 
oiehts sind, noch haben, in seiner Gemeinschaft 
aber alles werden und empfangen können \ — wer 
kennt Gottes Wort, und weifs nicht, dafs diefs die 
Gmndlehren des Evangeliums sind, und dafs diesen 
Gmndlebren des Evangeliums das ganze Herz kind- 
lich zuversichtlich hingaben, allein an Jesus ChH^ 
gtue als umsem Ibrrn und Heiland glauben heißt ? '* 
Wir gestehen, in keiner der Kostocker Kir-» 
chen eine Predigt über die Gottheit Christi nach 
^ihanasiusj oder über das Verderben der mensch^ 
lidien Natur nach Augustinus ^ oder Ober die durcb 
4eii Welterlöser gestiftete Genugthuung nach ^n^ 
ewhnus gehört zu haben. Kann m^n nun von allen 
diesen Kirchensatzangen auf der Canzel nicht ein^ 
mal schweigen, ohne den Geist des Widerchrists zu 
haben, so steht es freylich schlimm um die Denun* 
eiaten. Aber wie geht es doch zu, daß in der Berg« 
predigt, aus welcher des Vfs. Text entlehnt ist, von 
Gern aiien gar nichts vorkommt, und dafs sich über- 
haupt diese Satzungen, wie die Kirche siis giebt, ans 
denEvangelien durchaus nicht erweisen lassen ? Hat . 
denn Christus seibat nicht christlich gelehrt, und hat 
flr» Harms redit, der ans versichert, das Evange-^ 
lium sey in den Evangelisten gar nicht zu finden? 
Aber wer kann es doch einem christlichen Prediger 



verdenken, wenn er sich am liebsten an das Wort 
Christi hält, wenn' der Heiland ihm mehr gilt, als' 
jithanasius, uiUgustinus und uinselnqis? Dieses.' 
liomiletische Product beweist, wie wahr Jemand 
von Christo gesagt hat : 

Und wolltest da dir es «riaulien. 
Nicht soy wie sie an dicji zu glauben, 
Sie iLreuiigten dioh noch einmal* 

Als homiletische Leistung ist diese Predigt un^ 
ter aller Kritik. Die Partej, der ihr Vf, angehört, 
ist über l^ogilc und Rhetorik hinweg. Sie liebt es, 
mehr ^us dem Herzen, als aus dem Kop^ zu spra- 
chen , und redet daher auch wohl ohne Kopf. Dafe 
dieses Machwerk zum Besten der JViiwen und }f^ai^ 
sen zur See verunglückter /Farnemünder gedruckt 
worden, ist das Einzige, was wir davon rahmen 
können, und wenn es Unschädliches enthielte, 
mochte es immerhin Unsinn seyn, sa würden wir 
die Verbreitung desselben, um dieses mildthätigen 
Zwecket willen , sogar empfebleik 

ERBAÜUNGSSCHRIPfEN. 

Magdeburo, b* Heinrichshofen : Predigt über di4 
Cholera morbus^ am l9ten Jun. 1831 im Dome 
zu Magdeburg gehalten von dem HQlfsprediger 
Fr. Arndt. 1881. 19 S. 8. {4Sgr.) 

Auf diese P;redigt ist, nach der Vorbemjerkung, 
„ganz unverdienter Weise ein reicher Segen gelegt 
worden;" aber sie hat auch zu nuaannichfachen 
Mifsverständnissen Anlafs gegeben*', und der V& 
hat sie drucken lassen, c&fs seine Worte «recht 
Vielen Worte des Lebens zum Leben werden mögen.** 
In der Welt ist vieles unbegreiflich; ist wirklieb au| 
diese Diatribe ein besonders reicher ^ Segen gelegt 
worden, und bildet sich Hr. Arndt diels in seinem 
geistlichen Hochmuthe, den er hier allenthalben of-* 
feobart, nicht etwa nur ein, so gehört das unter 
die unbegreiflichstett aller Wunder, und auf jeden 
Fall ist es „ganz unverdienter TFeise'^ geschehen« 
Aufs Wort glauben w!r ab«r die Versicherung, da£s 
dieser Sermon «»zu mannicfafachen Mifsverständnis* 
sen Aniafs gegeben.** Denn alles, was Hr. ^. hier 
sagt, ist so voll von Mifsverständnissen, Begriffs- 
Verwirrungen, und unevangelisohen, durchaus 'wi^ 
dersinnigen Behauptunaen , dafs die Domgemeinde 
in Magdeburg von dem Evangelium und dem hieraus 
geschöpften Katechismus gar nichts wissen mflfstet 
wenn .solches nnevangelische Poltern nicht hätt« 
grofsen Anstofs erregen sollen. Ein Strafgericht 
Gottes ist. die Cholera, denn „die heil. Schrift stellt 
alle Landplagen dar als Strafgerichte Gottes, die auf. 
sein Gebeifs und Gebot um der Sünden willen der. 
Menschen eintreten '* (S. 7). Diels wird damit be^ 
wiesen, dafs selbst die Bibel die Sandflutb, den Un« 
tfrgang Sodoms und Gomorrha's. (Hr,^. schreibi 
Gomorra), die Pest zu Davids Zeit, das Babylonu 
Exil U.S. f. als göttliche Strafgerichte beschreibt» 
Sehr wahr; aber dort sprechen (um hier lediglich 
aus dem Standpunkte des Vfs. zu reden) Propheten, 

Man- ' 
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Männer, aus denen der Geist Gottes redete. Weno 
'nun /faeiKge I^länner attf göliücher Eing^bumg uns 
•sagen, wie wir jene Schrecken und Plbgen der Vor^ 
weh anzusehen haben, so müssen wir ihnen aufs 
Wort giaqben, Sie hatten den Sinn des Herrn er-r 
kannt. Ein ganz anderes Bing ist es.niit einem 
Halfsprediger zu Magdeburg. X)afs er^ ohne im 
Lichte, höherer Offenbarungen zu wandeln, den 
Strafrath Gottes hinsichtlich der Cholera erkannt 
2a haben yorgiebt, dafs er sich mit Jesaias, Jere« 
piias und allen grofsen und kleinen Propheten , diQ 
zum Volke Israel von göttlichen. Strafgerichten 
gprechen, auf Eine Linie stellt, müssen wir ihm al$ 
cUe ungeheuerste Anmafsung verweisen. Es wäre 
achrecKlich, wenn hin^und wieder ein Magdeburger 

- Hn« Arndt fflr einen wahren Propheten halten soll« 
te, wenn auch nur für einen kleinen. Er ist ein 
LOgenpropbet, der alle Begriffe von Belohnung und 
Strafe verwirrt, und dem Welterlöser Job. 9, 2. S, 
Luc. 15,. 2 — 6 in's Angesicht widerspricht« Als sol- 
chen macht er sich auch dadurch kenntlich? ^ dafs er 
& 13 aus der letztei^n Schriftstelle zwar die Worte 
anführt: „so ihr euch nicht bessert, werdet ihr alle 
also umkommen"; aber das damit genau zusammen- 
hängende: „Meynet ihr, dafs diese Gaiiläer vor al- 
len G^liläern. Stf nder gewesen sind, dieweil sie das 
erlitten habcii? Ich stige: neinJP^ wegläfst. Der 
Domhülfsprediger mifsbraucht also ehien Spruch,* 
der das lieblose Richten und Verdammen auf das 
Bestimmfeste untersagt, um für seine Person auf 
das liebloseste zu rirhten und zu verdammen. Und 
Me Sieht es in dem Kopfe des Mannes aus, der io 
'die ha ndgreifHcbsten Widersprüche verfallt, ohne 
is«u nierken? Er sagt S. 16: „für den Glauben ist 
iudi dar bärte.steSchieksal kein Strafgericht mehr, 
rotidern eine vSterliche Zucht Gottei, ein Mittel 
seiner erziehenden Liebe, uns auf dem Wege der 
Heiligung tu flfben und zu fördern.'' Allerdings , so 
fehrt das "Nene Testament, Aber Hr. A. sage uns 
doch, wie diefs mit seiner .kategorischen Behaup«- 
tting; aU^ Landplagen seyengdttiiche Strafgerichte, 
zusammenstimmt? Sendet Gott die Cholera, um 
die Menschen, „die 'alle solche Züchtigung verdient 
haben (Hr, A. nimmt nicht einmal sich aus S, 19), 
itt Straten, so lehret ]a der Glaube, welcher „in 
dem bSrtesten Schicksale kein Strafgericht finden 
kann,^ etwais ganz falsches sehen. Zu solchen Wi- 
^dersprflchen iährt^anmafsender Zeiotendünk^l, der 

• in der Regel mit der gröbsten Ignoranz sepäart ist* 
JBey umierm Vf. zeigt sich das unter anderm (denn 
allen Unsinn anzuführen, gestattet der Raum nicht) 
auch im Schlufsgebete (S. 19), wo er Gott auf den 
Knieen bittet: 99 ^greife uns ndt unwiderstehlicher 
Kraft, undzmnge uns. mit aUmächtifferHandzur 
Wiedergeburt iinä SinnAiSnderung P^ Es. ist viel ge* 
^gt, aoer unsinniger iiat gewifs noch fliemand an 



heiliger Stätte gesprochen, als hier gesprochen 
/Wird, wo von einer durch die ^unwideniehlfcbm 
Kraft des Allmichtigen erzwungenen** (d6eh wohl 
christlichen) „Wiedergeburt unii Sinnesänderung'' 
die Rede ist, durch welche man, wie hinzugesetzt 
.wird, dem ewigen Tode entgehen könne. Doch der 
gröbste Beleg für die grenzenlose Verblendung and 
Begriffsverwirrung desVfs. liegt ^ehoii darin, da£s 
er, um die Cholera morbus als Strafe der Sünde dar* 
zustellen, eine BibelsteJle zum Texte wählte , in 
welcher eine Pest als Strafe der Sünde des-Königs 
und, wie es S. 4 heifst, als Strafe des Unglaubens 
dieses Königs, dargestellt ist/ Wir enthalten uns 
aller weiteren Bemerkungen hierüber, und weisen 
^ nur noch darauf hin, wie man aller geistliehea 
Lehrweisheit, als ein durchaus falscher. Prophet, 
entsagt h%ben mufs, wenn man statt christliche Zu» 
börer bey einer herannahenden Crefahr zur Beson- 
nenheit, ruhigen Fassung, trbuen Pflichterfüllung 
und zu einem unersöhütterlichen Gottvertrauen a 
ermuntern, sie Ynit solchen schauderhaften Deckk- 
niationen, wie wir sie z. B« S. 6 L indett^ oder mit 
ungerechten Anklagen Oberailgemeine Sündhaftigkeit 
übertäubt (S. 10 f.), um weicher- wiJlen «Golf jetzt 
«eine Zornschalen ausgiefsen und die £ngel'des Ver-* 
derbens senden müsse, um über Se^fFdi {\) tu ru- 
fen ihr dreymaliges Wehe, W«he,'Webe!" IS.12> 
Doch genug über diese neueste Ausgeburt eiiues 
schiyärmeriden Pietismus, der es sicH zum verderbe 
liehen Geschäft macht, in einer verbangnifsveUea' 
Zeit, welche die «delsten kraftvollsten Bestrebui^i* 
gen in Anspruch nimmt, die Keime * dieser, vap 
Grund aus zu lahnien und 2u zerstören. Aticb der 
Form nach ist diese Predigt so erbärmlieb , dafis wir 
uns wundern müssen, wie Sie vor einer ^n>haften 
Stadtgemeinde hat geholten werden kdnnea; ü» 
Abdruck ist ein arges Prefevergehen. 
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Einzelne Local- Gemälde abgerechnet, sind diese 
Schweizer- Geschichten ohne Interesse uadKanstv 
iwerth. Obgleich von einer Mimilischen Veffeliie- 
rung hier nicht die Rede ist, so findet sieb maacVier* 
ley Geziertes, das nicht in das einfache Volksleben 
pafst, und yiel Gedehntes und Seichtes, das die Bo- 
gen füllt, aber Kopf und Herz leer läfst. EinZFlnes 
erinnern wir uns bereits in belletristischen Blättern 
gefesen zu haben „Ulli und Elsi*' gehört dahin und 
möchte wohl unter diesen JOarstelluogen diegelub- 
genste seyn. ' 
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GEOGRAPHIE« 

LovBoVj b. Golbürn it. Bentley: Narraiive vf ä 
yoyoge io ihä Pacißc and Behringsslrait-, io co^ 
merate with ihe Polar Exp^diiwnsy performed in 
äis Maj. Ship Blossem^ voder the Command 
of Captftfn F. fK Beechey^ R. N. in the years 
1825— 1828. Publisbed by Authorityof the Lord 
Commissfooers of the Admiralty. 1831. 742 S. 4. 

XjlIs Capitaln Parry 1824 seinen letzten Versucb 
^nstelltls, die Nord- Weltliche Durchfahrt zu ent« 
decken , und Capitain Franklin diese Entdeckungs* 
'^ise dadurch unterstQtzen wollte» dafs er zu Lande 
yom Kupfer- Minen -flufs aus den Cufsersten west- 
lichsten Punkt von Nordamerika zu erreichen trach-» 
tele, war man der Meinong, dafs wenii beide Ent» 
decker die Behfingsstrafse zu erreichen so glflcklich 
wären, Ihre Vorrflthe an Lebensbedfirfnissen aufge- 
gangen seyn möchten. Besonders wSre Capitain 
Wranklin dann aller Mittel beraubt gewesen, um 
nach Europa zurdekzukehren. Man rastete daher 
Utiter dem Belebte des Capitain Btechey das Schiff 
Bfotion» aus, um die beiden Entdeckei^ und ihre 
Expeditionen an gedachter St%\U zu erwarten. Die 
Instruction der Admiralitit lautete: „dafs das Schiff 
Vlossam^ nachdem es C|ap tfcm umschifft, so viele 
Inseln des stillen Meeres untersuchen möchte als 
möglich, ohne dadurch zu versäumen, am 10. Julius 
1826 in der Behringsstrafse einzutreffen. Liefen 
bis zu Ende desselben Sommers keine Nachrichten 
von den Capitainen Parry und Franklin ein, so habe 
das Schiff in irgend einem tiafen des stillen Meeres 
tu fiberwintern. Auf der ROckkehr im Jahre 1827 
^ölle auf Owaihi nach Capitain Parry dir erforderli- 
che Nachfrage gescliehen , ob er dort vorbeygeso* 
Seit." Nachdem das. Schiff seine Station in der 
»ehringsstfafse so lange gehalten hatte, als es die 
Jahreszeit nur immer erlaubte, kehrte dasselbe auf 
dem ^«gc von Gap Hom nach England zurflck. 

' Am Schlu.^^e seines Reise «-Berichtes aiebt Ca- 
pitain fitf^cAfy folgende Uebersicht der Entdeckungs- 
reise des Schiffes BZoi5om; „Auf dieser S^ jährigen 
Reise segelten wir 73,000 Meilen , und unterlagen 
allen CHmaten^der Erde. Man kann sich vorstellen» 
dafs eine Fahrt von solcher Dauer . mit welcher 
solch ein anstrengender Dienst, verbunden war, 
nicht ohne Verlust an Mannschaft bleiben konnte; 
doch habe icti nur IS Leben zu beklagen, ungeach- 
tet im Anfange nicht dtr beste Gesundheitszustand 
herrschte. Hein Beruf hat mich nicht die Fertig- 
jLL. Z. 1881. Dritter Band. 



keit' erlangen lassen^ als Autor einen Bericht zo 
eeben, mit dem ich zufrieden seyn könnte; dod| 
hoffe ich dafs das Publicum meinen redlichen Wil^ 
len nicht verkennen, und mehr daraufsehen werde 
was geleistet wurde, als wie ich es darstellte. In deni 
Anhange habe ich so viel Erläuterungen geliefert 
als' es die Sache erforderte. Auf$er dem Hiiupt*- 
zwecke dieser Expedition , habe ich jeden Platz der 
berOhrt wurde, aufgenommen, und sind von dea 
vierzehn Hafenplanen zwey ganz neue vorher noch/ 
nicht gezeicl^njet; bey vierzig Inseln .wurde ange-^ 
legt, voh denen $ecfu ganz neue Entdeckungen wa- 
ren, und eben so bringe ich- die Karten von einer 
Küste von 600 Meilen Länge mit, welche nur zit 
einem FOnftel frflber untersucht worden wareik, 
Die Aufrisse und Zeichnungen von Kosten und Vor- 
gebirgen sind zu zahlreich um mit herausgegeben za 
werden» und bin ich im Stande alleiozwey Bände 
natnrhistorischea Inhalts zu geben. '* 

Eine Geschichtserzählung der S^jährigen Reise 
kann in einem Auszüge, ungeachtet der reichhalti- 
gen und wichtigen Entdeckungen immer nur tro^ 
cken und geistlos erscheinen, f\ec. zieht es daher 
vor hier a& Episode die Geschichte der Meuterer 
des Schiffes Bounty zu sehen , welche durch .Lor4 
ByrfnCs Gedicht ,,77le Island" ein vermehrtes In- 
teresse gewonnen hatr Capitain Beechey's Erzähw 
lungJsttreu den Angaben des Adams, des letztea 
Geßhrteo Christians ^ gefolgt. Hiernach werden 
die Ursachen jenes Aufruhrs folgendermaalsen ange* 
ceben. 

„Während der ganzen Reise sey WBli^K (Com«' 
mandeur des Schiffe» Bounly) in immer wfederkeh«* 
renden Streitigkeiten mit den Officieren des Schiffes 
ge>vesen, und habe auch der Mannschaft Ursache 
zur Unzufriedenheit gegeben. Wie> nun aber auch 
immer d^ Gesinnungen der Officiere gewesen seya 
mögen, so war das Mifsv^rgnflgen der Matrosen 
nicht entschieden , und der Gedanke an eine Meu<-* 
terey gegen ihren Capitain nrar noch keinem in den 
Sinor gekommen, nur darf es nicht unerwähnt blei- 
l>en , dafs der Steuermann und Christian mehr Ur- 
sache hatten unzufrieden zu seyn, als das Schif£^ 
volk. Letzterer welcher von Bliffh frflber b^gAa« 
stigt worden war, hatte gegen solchen einige Geld- 
verbindlichkeiten, welche jener bey unjiasseodfr 
Gelegenheit in Anregeng brachte. Juhrienan , auf- 
gej^racht fiber die Beschämungen , welche ihm dar- 
aus im Beyseyn der andern Officiere erwuchsen, 
foblten sich durch diese Verbindlichkeiten sehr ge- 
drflckt, und sagte einst in einem Zustande der Ai^f- 

T . ^ wal- 
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ilhiQg zu seinem Commandeur: „Uer Tag der Ab^ 
DbouDg werde froher oder später^ sicher^ kom^ 
mj* Vk karz darauf Christian eine unverdiente 
rafe tragen nuifste, wurde er zur Verzweiflung 
liracbt. 

,yla einer der schönen NSchte, wie solche ^wl-* 
hen den Wendekreisen häufig sind, in welcher 
B Milde der Luft und die Ruhe der Natur einen 
ien zum Blick in sein eigenes Inneres auffordern, 
illUi ^CÄri5fian Betrachtungen an, über die ihm, 
gefOgten Beleidigungen nnd fand seine Lage so 
lertriglich , dafs er sich aus solcher zu befreyen: 
ischlofs,. eise solche vielleicht . noch erdrückender 
erde,- es koste was es wolle. Zu dem Ende setzte 
sich vor^ vom Schiffe zu entfliehen. Ein langer 
jfentbalt auf Otaheiie^ und die Entfernung von 
[iglaod hatten ihn seinem .Vaterlande völlig ent- 
emdet, und gaben seinen Planen noch einen ver* 
ehrten Schimmer. I)ie .abenteuerlicher Absicht 
eses jungen Officiers war,, auf einem Flofs nach 
\v Insel ötaheite zu entfliehen, welche da/nals ge- 
de im Angesicht. des Schiffes lag. Schnell id der 
asfdhrung wur^de das Flofs eiligst verfertigt und 
itmehrern Unentbebriichk.eiten versehen, als der 
»th eines andern jungenOfficiers, dem er sich ver« 
auete, dahin lautete, sein Leben nicht so unnütz 
i wagen, und ^h lieber des Schiffes zu bemäch- 
;eh» welches nicht schwer seyn werde^ indem 
e melsiten^gegen den Commandeur eingenommen 
yen, und alle gern nach Otaheite zu ihren dorti-« 
n Freunden zurückkehren würden. Dieser Rath 
ir R»t Cjhrisiians Gedanken zu übereinstimmend9 
; dafs er nicht dazu bestimmt worden wäre; l^eia 
eund verband sich mit ihm dazu ^ und beide be-^ 
ilossen, im ^alle des Mistin gens^ sich in die See 
stürzen. Zu diesem Ende und um nicht gefettet 
rdenz» können,' verbargen dieselben unter ib-^ 
i Kleidern im Nacken ein Senkbley." 

Der glückliche Erfolg der Meuterey und. der 

rliist das Schiffs ist .bereits allgemein bekannt. 

:hdem das ajusgese^zie Boot, in .welchem sich 

nmandeur^ Lieulenaüt Bligh und die, welche 

i treugeblieben waren, befanden, nach dem Lande 

iheite) abgestofsen war, bescblofs Christian mit 

I Schiffe eine .entlegenere Insel aufzusuchen, 

:be ihn vor Entdeckung sichere. Acht Matrosen 

sechs Otafaeit er entschlossen sich mit ihm zu 

)n. Nachdem man mehrere Weiber unter dem 

wände, von ihnen Abschied zu nehmen^ an 

1 gelockt hatte, licVitete man die Anker und 

n solche mit. Die Insel PiVcairn'bot durch ihre 

n Passe und Zugänge^ so wie durch die vorban- 

n Höhlen, einen sichern Zufluchtsort dar, und 

dem man daselbst gelandet,, wurde das Schiff 

*annt, um nicht durch solches verrathen zu 



en. 



,ßald wurde .daselbst ein passender Platz zur 
>urrg eines Dorfes gewählt* und mit Ausnahme 
Schwarzen, erhielt jeder eineti abge- 



■rmen 



D Distrikt der Insel* Dadurch dafs diese, Um 



ihres Unterbalts willen , ihren Bejstami nft^ , 

weigern konnten, wurden sol6he nach undoacb^aii^ 
Gefährten zu Sciaven erniedrigt» Dessen .ungef ehr- 
tet wurde der Boden mit vereinigten Kräflea bald 
angebaut Bey Ausrodimg der Bäume, zur Aol^* 
gung der Wohngebäude, vrurde eine Anzahl der er- 
stem stehen gelassen , damit letztere von anlegeadea 
odfer vorbeys^egelndeo Schiffen joicht entdeckt w€Fa 
den möchten«' Während zwerer Jahre ging Allee 
recht gut, nach deren Verlauf rFüüam's die Insel 
in einem der vorhandenen Boote verlassen wollte 
vorausgesetzt dals er nicht eine Fraa wiede^r t^koiis- 
me, indem die seinige einen Monat nach ihrer An- 
kunft beym Aufsuchen v:(Hi Eyero von einer Felsen^ 
klippe herabgestarzt war. Die Eitropäer, welch« 
ihn ungern weglassen wollten , wegen seiner Dteo- 
ste als Böchsenschafter und Waffenschmied, zwan- 
gen einen der Schwarzen, demselben seine Frau ab- 
zutreten. Durch diese neue Bedrückung und. Un-. 
gerechtigkeit sannen solche mit dem, dessen Weft 
man genommen , auf Rache und Wiedervergeltun^ 
Das Geheimnils dieses Vorhabens wurde den Wer- 
bern mitgetheiU, welche aber aulreioe sinnreich^ 
Art die Gefährdeteq in Kenntnifs setzten, indem 
solche eln^m ihrer Gesänge die Worte iilnziift^;ten r 

Der Schwarte achärft die Azt| den weitsen Miknn zu 

tödttnl 

Sogleich ergriff Christian sdn Gewehr, und suchte 
die Verschwörer auf,^ welche eich demnach entdeckt 
sahen : er traf einen davon (OAoo) vor dem Dorfe«' 
warf inm seine Untreue vor, und um ihn zu untef-r 
werfen, feuert er sein Gewehr auf ihn ab. Dodt 
war er ihenschlich genug gewesen, es blofs blind 
zu laden. Dieser {^Ohoo) in derMeinong, dafs je«» 
ner gefehlt habe, lachte ihn wegen seines Unge- 
schickes ans, und floh sanunt seinen! Mitschuldigen^ 
Talaloo^ dem man seine Fraugenonfimen, in die 
Waldung. Die Uebrigen Verschworenen, welche 
sich nun entdeckt sahen, erfleheten Verzeihung 
und erhielten solche unter der Dedingting^ die bei- 
den Entflohenen umzubringen, welches hierauf 
durch die abscheulichste Verrätherey erfolgte. OAoo 
wurde durch seinen eigenen Neffen entdeckt und 
umgebracht, und Talaloo fiel nachdem man ihn 
zuerst hatte vergiften vriollen, durch die Hand sei« 
nes Freundes und seiner Frau, welche letztere die 
Ui^ache der Zwietracht und dieser Gräuel War» 
nhd welche' er, so wie sich selbst hatte rächen 
wollen. '• 

N.achdem die Ruhe hierauf wieder zwey Jahre 
ununterbrochen blieb, wurden die -Schwarzen aufs 
neue durch die schlechte Behandlung aufgeregt, die 
ihnen durch die beiden Matrosen Quinial und Mcm 
Coy widerfuhr. Dieses Mal ward die Verschwö- 
rung besser angelegt, und endigte sich mitderJElsw 
mordung Christiarys und noch vier anderer £nglän<* . 
der, der Unterwerfung von ^c/a/«Ä, welcher mch- 
^-ere W^unden empfing, und der Flucht voft Quintal 
vnd Blac Coy^ welche Urheber des Ungkkcks .waren. 

IMe 
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I Die Reg^ruog der Ftfrb^ea hatte Indessen keine lan« 
^ ge Dauer. 

ir 9^ Während- einer Woche schon hatten die 

k schwarzen Bewohner des Dorfes ohne sonderlichen 
13 Streit gelebtj als unter ihnen Zwistigkeiten Ober- 
! den Besitz der Weiber entstanden, deren Männer 
ii umgebracht worden Waren^. und indem Tbnea neben 
« Youngs Frau safs, und ihren Gesang mit einer Flöte 
li begleitete» wurde er yon Menalee gesphossen. Da 
f er nicht sogleich todt war-, lud Menalee sein Ge- 
I wehr aufs neue und erregte ihn durch einen zwey«* 
I teil Schufs. Hierauf griff er Tetaheiis an, welcher 
i mit Yoangs W«ibe ' den Verlust ihres schwarzen 
I Freundes beklagte, und wäre sie nicht dazwischen. 
1 sesprungen , so würde er ih,n unfehlbar umgebracht 
r habe nl Die Fnrtüit. vor den andern liefs ihn eben-^ 
I * falls in die Wälder entfliehen, dorrt suchteer Quin* 
tal und Mac Coy auf, welche ihn jedoch anfänglich 
. mit Mifstrauen empfingen. Diese Vehnehrung ib« 
rer Anzahl bestimmte sie, eegen die ZurOckgelasse«. 
nen die Offensive zu ergreifen, und da sie Musketen 
besafsen, gingen sie auf einen Bergesabhang nahe 
gegen das Dorf i]in>, und gaben eine volle Lage um 
, ihre Macht zu zeigen, wodurch jene so hi Ifurcbt 
gesetzt* wurden, d^fs Adams mit dem Auftrage ab- 
gesendet wurdQ^ die Freundschaft zu erneueo und 
zu halten , vrepn sie den Schwarzen Menalee tddten 
würden.* Dieser wurde sodann auch erschossen, 
dennoch kehrten die andern beiden aus Mistraueo 
nicht zurück, solange die Schwarzen lebten/' 

. jf^ Adams erzah^tj daO^ kurz vorher die Witwen 
der ermordeten Weissen den Tod derselben so tief 
betrauert hatten^ dafs sie endlich selbst aul^ Rache- 
" Gedanken g^gen die übrig Gebliebenen beiden 
Schwarzen gefallen wären. Wie dem nun aber im* 
mer sey, von den Streichen der Susanna und der 
Toung erlagen die beiden letzten Schwarzeh T^ia^^ 
heiie und rfehow, die beiden Europäer kehrten bald 
zurück und im Oct. 1793 bestand die Colonie aus 
Adams, Youngs Ma€ Cay und Quintal, zehn Wei- 
bern und mehreren Kindern,'* 

Die Weiber benahmen ^sich anfänglich gut, ob-^ 
gleich nicht ohne Furcht vor d^n Alännern, auch 
• "wurde der Anbau des Landes gehörig besorgt. Doch 
. was zuerst Liebe und £ifersucht angestiftet hat- 
tet that nun der Genufs des Branntweins. 

^fMaC'-Ccy^ welcher unglücklicherweise in 
'Schottland gelernt hatte Branntwein zu brennen, 
machte im Jahre 1798 einen Versuch dergleichen, 
aus Wurzeln zu ziehen. Diefs gelang nur zu gut. 
Die Folge davon war immerwährende Trunken«, 
beit, und diese hrachte den Mac^Coy dahin sich 
in einem Anfall von Abwesenheit yöh einer Höhe 
hertbznstflrzen, welches ihn aagenblickiich den Tod 
brachte^ Dieser Vorfall machte einen so tiefen Ein- 
drack Mf die Uebrigen, ddCs sie gelobten, nie- 
mals wieder Branntwein zit trinken. ~ Adams hat 
wenigstens das Gelübde gehalten. Kurz darauf 
verlor auch QuhUal aeine Frau durch einen un« 
glOeklicben Fall, und da er nur durch die Frau 



des einen oder des andern' enttfcbidigt werden zn 
können glaubte» beabsichtigte er einen Mordan- 
schlag auf beide», der aber lehlscblug, weshalb 
Adams und Younff zur eignen Sicherheit ihn mit 
einer Axt umbrachten.'^ vittch dieser Begebenheit 
nahm die Geschichte der Colonie einen er freuU- 
chern Charakter an. 

„Von den 15 männlichen Bewohnern waren 
nun Adams und Younff die einzigen noch lebenden, 
und waren beide emsulch in^sich gegangen. Schon 
seit Christians Tode hatte regeimäfsiger Sonntags- 
Gottesdienst Statt gefunden und aufserdem wurden 
Morgensund Abends gemeinschafttiche Gebete ge- 
halten. Die Rinder wurden gut erzogen und zur 
Gottesfurcht angebalten, welches alles vorzüglich 
Youngs Werk war. Er erlag nach einiger Zeit ei*- 
oer Engbrüstigkeit, so dafs Adams der alleinige 
war, vfelcher von den unglücklichen Meuterern des 
Schiffs Bouniy übrig geblieben. Die Besserung die- 
ser Menschen konnte zu keiner passendem Zeit 
eintreten. Schon waren mehrere der dort gebore- 
nen 19 Kinder ins 7te und 9te Jahr getreten , und 
später würde es Adams nicht möglich gewesen 
seyn. Solche vor bösen Neigungen und Ronheit zu 
bewahren. Seine Bemahungcoi wurden jedoch von 
einem Erfolge gekrönt^ der seine kühnsten Hoff- 
nungen übertraf, ungeaphtet der Sehr schweren 
Aufgaben die er hatte. Da das Beyspiel der Mütter 
sehr heilsam auf die Kinder wirkt, so hatte er de- 
ren Bekehrung zuerst vorgenommen, und zwar mit 
vielem Glücke, wobey ihm die Empfänglichkeit 
der Otahaiter sehr günstig war. Die Kinder em- 
pfanden später solch einen Trieb, unterrichtet 2a 
werden > dafs er allein durch Beantwortung ihrer 
Fragen, sie auf den rechten Weg bringen konnte. 
Unstreitig hat diese nun sehr angewachsene Colonie 
ihren guten , moralischen Zustand Adami zu da(i«> 
ken, und ist solche durch ihn blühend ohd glüdo* 
lieh geworden, wodurch er einen grofsen Theil 
seiner frühern Vergehungen gut gemacht hat." 

Es I wird vielleicht nicht uninteressant seyn, 
aufser diesem hiermit geschlossenen ersten Bericht, 
von der I\eise des Capitain Beechcy später einiges 
über den Wachsthum und das Gedeihen dieser ju«- 
gehdiichen Inseination tu liefern ; denn was der Vf. 
darüber gesammelt hat, ist so ansprechend und mit 

so viel Geist aufgefafst, v^ie, weniges dieser Art. 

• 

M £ D I <3 I N. 

Lairzre, b. Brockhaus, u. Bküssel, b.^ Frank; 
liHiküsche Deohachiungen über einige javani^ 
sehe Arzneymitiel^ welche nicht allein 
viele ausländische Medicamente,, die bisher noch ' 
aus Europa nach Java gesendet werden müssen, 
ersetzen können, sondern dieselben auch an 
Wirksamkeit gegen einige auf der Insel Java 
herrschende Krankheiten übertreffen. Von P. 
A. C. H'aitz, Med. Dr., Stadtphysikus und Ge- 
burtshelfer zu Sa03arany, MitgUedeu. s. w. 
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■Ans dem HoUSndiscbefr in dM D«al9che tfber* 
«etzt und mit Anmerkungen tMtgleitet von- /. B. 
- i%«h«p, der Med. xx»d Cbfr. hr. 1829. XVI «. 
79 8. 8. (12gGr.) 

Den Zweck dieser Schrift spricht der Vf. antf dein 
Titel aus. Der üebersetzer hat durch die »aturhi- 
storischen Bemerkungen der Abhandlung sehr ge- 
motzt und jeder fflr Botanik und Heilmittellebre sich 
Interessirende wird ibni daffir Dank wissen. Als 
Vorwort finden sich einige Worte Über die Arzney* 
künde der Javaner, wird ein favanjscher Dukun 
(Arzt) zu elfi^m Kranken gerufen, so ist seine erste 
Sorge , sich mit einem oder zweyen der trorzOglich- 
Sten Symptome bekanht zu (nachen, um danach 
die KradkWt zu benenneo. Nur um den Namen 
der Krankheit^ um weiter nichts , bekOnfmert er 
Sich , denn nun wendet er eine Schaar von Arzney- 
mltteln ohne Auswahl an, bi« er eins gefunden, 
wonach Besserung folgt. ( Man sieht, dafa die Heil^ 
ifiethode mancher unsrer Aerzte mit dfer der Dm- 
atttn^J öberejnstimhlt) Die äufseHiche Anwendung 
der Arzneymlttef hat bcy ihnen den Vorzug, dabejr 
die vielen kataplasmcn und Salben. — 

Smetiea et Purganiia : ^ durch die Blätter und 
Rinde der Cerb^rn Manghas L. können die folia 
Sennae ersetzt werden^ — Diuretica hat Java we-: 

-nig lind nicht ^u vergleichen mit unsrer Digitalis, 
ShiuiUa eta Die noch grdite Frucht der Bromelia 
jtnanashnd der Vf. sehr uriotreibcnd. Die Blätter 
der f^ittä> irtfaliata L. wirken den Wachholderbce- 
rtft ähnlich. — Diaphoretica: Herba Ayapaftr^ 
na€ {Eupa^orium tripUnerve Vahl), 'Hb, Conyzae bal^ 
samiferae und die Summiiates Ocymi graiissimi sind 
laicht yKcMirf'^^tHophoretica Aniispasmodica. 

' ö) «rwitc^ ^. : iherea. Ihre Zahl ist Legion , W. 
fffebt nurti. I die birf «jetzt noch nicht in die eu« 
i^päischen Ph. t-makopöen aufgenommen ond von 
ihm selbst als wirksam erprobt sind. Hb. Baccha- 
ridis indica4j Ccrttx Alixiae stellaiae (^ie 
Cort. Ifinter.), Cort. Sintoc, (von Cinnamomum 
Stntoc Blume) besonders gegen krampfhafte Diar- 
rhöen, die in Java sehr häufig vorkommen. fF. ver- 
muthet, dafs sie auch g^gen Cholera Morbus heiU 
aam seyn werde. Cort. Ma s.s ai (von Cin namo^ 



mum Durmanni BZ.) mehr derCascarille ähnlich, 
üfahrscheinlich von Saprosma arboreum Bh 

5r\e rad.valer. und Casipreuni. b) Narcotica; an 
lesen ist Java nicht sehr reich. Ob. et flor. Da^ 
turae fajtuosae werden als Rauch ^egen asthma 
spasmodiüum gebraucht. — c) Ai:rin,arcoiicap 



die Blätter des Piper Bette werden geeen hartni-r 
ckigen Krampfhüsieip,. ähnlich den Reochhusiea 
mit Nutzen v*»rordnet. — Tonica a) Amam 
finden sich sehr häufig. Stipitin Menispermi 
wahrsrheinÜch von Cocculus cris^pus de Cand, 
Cort. Tabernaemontanae voji Alstonia^scho^ 
Jaris b) Adstringentia bringt Java in grofser 
Menge l}ervor und nfltzdn aufserordentlich in den 
ruhrartigen blutflQssen des Darmkanals , in denen 
alle europäischen Mittel fruchtlos angewendet wor- 
den sind. Cortex Cedrelae fcbrifugae ßh 
fand Blume ganz vorzOglich in einer typhösen Fier- 
berepidemie mit remittirendefa und intermijttiren-* 
dem Typus, verbundeh mit Störabgen in den Ver«- 
dauntfgsorganen , besonders der Ceber. Corteae 
ligni Timor, wahrscheinlich von Stry-chnos 
colubrina^ \^ eines der kostbarsten javanischen 
HeilmiHeL Cört. fruci. fSarciniaeMa ngo s f n- 
nae Bl. ersetzt unsre Weidenrinde, TormentiU- 
wurzel u. s. w. Radix Psidii pomiferi LinM.f 
die Jambüwurzel hat viel Aehnlichkeit mit d^ 
Rätanbiawurzel. Hb. antidysenterica. Ad-- 
stringirende und schleimige BestandtheiJe scbeinefi 
weder im Decoct noch Inßisuvi vorzukommen ttnd 
doch ist es ' ein ' herrliches Mittel gc^eü Ruhr. — 
Die Wurzeln des Chlor ahthus officinaUs Hl. 
wandte Blume mit grofsem Vortheil £egen bösar- 
/ tige Blattern , adynamische Fieber und Typbus an. 
Sie haben getrocknet grofse Aehnlipbkeit mit den 
Wurzeln der Serpentaria. Auch eine iT'Oleriänä 
javanica fand Blume. Emollientia tvCe-r 
mu/e«nfia 'gebrauchen die Javaner selten inner- 
lich, allgemein aber den Ueifsbrey und das Reifs- 
wasser. Die Blätter und Blumen de^ HibiscuJt 
tiliaous Idnn. wie Hb. althaeae und flor. verb'asd 
anzuwenden. Semina Ocymi graiissimi^ auÄ 
ibnen wird ein i^etränk bereitet, das maii gegen 
acute Gonorrhöe anwendet. — Nuclei canatii 
comviunis wie sOfse Mandeln — Irritantia 
externa. Das gebräuchlichste Bubefaciens der Ja- 
vaner ist ein Cataplasma aus Pulv. rad. zinpb. mit 
Essig. Cantharides javanicae (wahrschein* 
lieh Mylabris Sidae Fabr.) wirken wie die unsrigen 
blasenziehend, aber nicht auf die .IJrinWege. Fö- 
lia Urticae ^timulan^is. Die grQnen Bfiffels** 
blättbr wirken auf ihrer unteren Seite wie nosre 
Vrtica urens. . — Ein Formular und die Angabe 
der Heilmittel aus der Pharm, belgica^ welche anf 
Javaf, ohne au^ Europa eingeführt zu werden, z» 
erhalten sind, macht den Beschlufs des, splendid- 
gedruckten Schriftchens. 

B—r. 
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MÜSIIC 

Gi'OGAvu.LissA, indJ^TeuenGfintehBuebh.: Die 
niudkaüsche Liturgie in der evangelisch -^prote^ 
ttantischen Kirche. FQr Liturgen und Kirchen- 
musiker, insbesondere alle Prediger» Cantoreo 
«od Organisten 9 ^s eine theoretiscb- praktische 
Kirchen- Mosik-« Schule (?) bearbeitet von Frdr. 
Traugoti Rohleder, Pastor zu Laebp in Nieder- 
schlesien. 222 S. 8. Nebst einer MusikTßey- 
UgiBy einige fieyspiele zur anschaulichen Er- 
läuterung enthaltend. (12 Bogen io 4.) 1851. 
(1 fUblr. 8 gGr.) 
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'üs Buch' ist, tiach der 1826 nnterschriebenen 
Vorrede, nicht nur dasu bestimmt, der Liturgie 
eine bessere Gestalt zu geben, sondern es soll auch 
den Kircbendiencrn eine kleine Musikschule seyn. 
Das letzte erniifslgt ledoch der Vf. selbst, indem er 
im Folgenden versicbert, er wolle, seiner Schwache 
sieb bewufst, nur nOtzliche lA'inke geben. Dabey 
'bekennt er, mehre ^Schriften , am meisten Tflrks 
wichtigste Pflichten eines Organisten treulich benutzt 

cu haMn.. 

In der Einleitung wird gut auseinaiidergesetzt, 
dafs dieMosik sich mit der Einfachheit der Kirche 
vereinen und- der KIrdie dienen müsse, nicht aber 
die Kirche der Musik. Alle Vorschläge beziehen 
sich darauf. Zu diesem Behufe soll nun aufiden Cho- 
ral, den Altargesaog und die eigentliche Kirchen^ 
musik Rfitksicht genommen werden. 

Erster Theil. Vom CharaL Dahey ist zu beden- 
ken, was vom Liederdichter, vom Compositeur, 
Tom Vortrage der Gemeinde mitBeyhflife des Sän- 
gerchores und vom Orgelspieler zu fordern ist. Diese 
vier Punkte werden nun der Reihe nach durcb|{e- 
nommen. Das Prosaische vieler Lieder und das Un- 
schickliche falsch oder ohne ROcksicht auf den In- 
* baJt der Gesänge gegriffener Melodieen wird gerfigt. 
Festlieder sollen von gewöhnliehen Sonntagsliedern 
geschieden seyn. . Sind wir nicht in jedem Einzelnen 
mit dem Vf. einig, z. B* in der verlangten gänzlichen 
Aussohei.dnng wer Dactylen, so. sind wir es. doch 
bey Weitem in dem Allermeisten , hauptsächlich in 
dem allgemeinen, sehr beacbtungswerthen und dar- 
«m auch vielfach ausgesprochenen Satze: Der Cho- 
ralfpsang mufs einfach, leicht behaltbar und in 
feyerlich antiker Haltung so ausdrudisvoll als mög- 
licn seyn, — in den nachfolgenden Choralmnstn- 
rungen geht der Vf. im Verwerfen bekamiter Melo« 
^ L. Z. 18S|. DriiterBand. , 



dieen doch etwas zu weit. So verwirft er z. B. die 
Melodieen: ^Wie wohl ist mir o Freund der See«« 
len"; „fierzlich lieb hab Ich dich, oHerr"; „Ein 
Lämmlein geht und trägt die Schuld"*; „Christ fuhr 
gen Himmel" u. s. w. Von den gedruckten Choral^ 
bOcbern empfiehlt er die von Knecht, Biller, Kuh^ 
nau und Umbreit. Die neuesten CboralbflcfaNer 
konnte er damals nicht kennen, z. B. das Werk voi;i 
Natorp^ Keßler und Rink , Essen beyfiädeker 1829» 
Zu den von ihm empfohlenen fOgt er noch das 
Herrohut'sche und allenfalls das Hirscbberg'sohe. ^— 
Auf die Bey behalt ung der alten Kirchen tonarten hält 
er viel» sdion um des Contrast es. willen, der zwir 
sehen diesen und der weltlichen Musik Statt bat« «-^ 
Von Mcrtimer^s Werk Ober die «alten Tonarten (DerT« 
Choral zur Zeit der Reformation) sagt der Vf. S. Sft 
nicht eben viel Gutes; 'er meint, der Mann ^he will». 
kOrlich gemachte Gesetze, die sich allenralis Jeder, 
ersinnen könne: es sey gerathener bey Roussenn^ 
Bach, Kirnberjg;er, Marpurg, Türk und Vogler äte^ 
hen zu bleiben (? ). Weiterbin empfiehlt er d^ Bück 
aber auch wieder, so wie Vogler*s Cboralsystedi; 
Offenbacb bey Andre, die vielen Hypothesen oeider 
Werke abgerechnet, S. 44. Auf den Charakter der 
Tonarten wird* auch hier viel Bedeutung gelegt, ob^ 
gleich zugestanden wird, dafs die verschiedene Tem*» 
peratur der Orgeln Manches ändert. S. 54 helfet es: 
die ionische Tonart ist heiter und muthig; die ^o« 
riscne ernstfeyeriich und inbranstig; die phrygische 
tief traurig; a\t lydische hart und unfreundlich (ob^ 
schon die phrygiscbe urspranglich bey anderer Tem^ 
peratur einen heftigen, trotzigen und kriegerischea 
Charakter, diese aber etwas Weichliches gehabt ha- 
ben soll) ; die mixolydiscbe gemäfsigt fröhlich, 
mit mildem Ernst gemischt; die äolische besorgjt 
zärtlich, still wehmOlhig und gelassen. — Es wäre 
ergetzlich , eine Reihe solcher Charakterancraben der 
Tonarten zusammen zu stellen. Man wQrde erstau-. 
neo, wie vielerley die Tonarten ausdrOfken und 
nicht ausdrOcken. Wollen die Angaben nicht stim- 
men.: so hat es nichts zu bedeuten; es bat Jeder als- 
dann einis andere Temperatur, r— S. 55 u* f. wer-, 
den die ihren Liedern höchst angemessenen Melo-' 
dieen in ffinffacher Rubrik angegeben f) Lob- und 
Danklieder; 2) Lieder mit gemäfsigt heiterer Stim- 
mung, der Treue, des Trostes, der hoffnungsvollen 
Bitte z. B. Gott des Bioimels und der Erden n. s. w.;. 
5) Melodieen der ernst feyerlichen Erweckung der 
Bttfse^ des Kampfes mit dem Uebel z. B.*VaIet*will 
ich dir geben n. s. w., Eine faste Burg (?), Wir 
ü glan- 
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gUuben All' an einen Gott (?); 4)4toelodieen ge^ erkannt, auch zogestandm« Mt der IfiCsbraneii 
tfiscbter, besonders oiederschlagender Empfindung; d«n Gebrauch sfehl: aofbebt: iiiir4ediagii»gett*^sii|d 
S)*Melodieen des tiefsten Schmerzes «. B. Ach Gott nothwendi{^, Dia OigelbegleittRiff tnn& ooAtrt« 

vom Himmel sieb darein -— Warum betrabst du dich ])ttDdtisch einfach seyn und' den Empfindnng. 

mein Herz u. s. w« 

Unter den alten Melpdieen sollen zu ihren Lie- 
dern nicht -wohl passen: „Wir glauben All an einen 
Golt*(D moZZ, vonLuther); „HerrGott, dich loben 
wir" (besonders seitdem es haririonisch Begleitet 
werden'soll); „ Von Gott, will ich nicht lassen"; 
f^Jesu, meine Freude"; „Herzliebster Jesu, was 
hast du verbrochen"; „O Gott, du frommer Gott«* 
{D moU, von Bach) u. s. w. Wenn wir hier nicht in 
Allem und Jedem mit dem Vf. einverstanden sind: 
sollten wir allerdings unsere Gegenmeinung durcTi 
Gründe rechtfertigen. Das wfirde eine Analyse der 
Lieder und ihrer Helodieen fordern, die den ver- 
gönnten Ranm eirter Recension weit dberschreiten 
müTste. Vf. und Leser mögen also die Sache emzig 
als eine Geschmacks Verschiedenheit ansehen, wegen 
welcher Niemand zu Gericht zu sitzen hat. Der Vf^ 
hat seine Meinung gleichfalls ohne Beweis hingestellt; 
Es ist ihm erfreulich , dafs wir zu den meisten Lie*' 
dern bereits andere Melodieen haben , die Jeder , der 
itiit dem Vf. nbereinstimmt, wählen mag. Gut ist 
eSf dafs gleich darauf die versthiedenen Melodieen 
za völlig gleichem Metrum der Lieder (Parallel - Me- 
lodieen) angegeben werden, wodurch am Besten dem 
ItJebelstande abgeholfen werden kann , dafs die Lie- 
deftlichter oft die unpassendsten Melodieen zu ihren 
Lfedern gewählt haben. Schllefslich verlangt der 
Vf,' Einheit der Lesarten, wenn nicht iii^mer die ur- 
sprtSngliche, doch die Beste. Es ist aber leichter ver- 
langt, als in's Werk gerichtet and zwar nicht blofs 
der damit verbundenen Schv^ierigkelten wegen. 

S. 67 — 87 wird von der Choralausfahrung im. 
Gemeindegesange und von seiner Beyhölfe durch 
'Vorsänger und eigene Sänserchöre gehandelt. Der 
Gemeindegesaog ist das Wichtigste, um lier Ge« 
meiilden willen ist der Choralgesang, da. Der Vf. 
Fordert Reinheit, gehörige Langsamkeit und einstim*- 
Öligen . (nicht harmonisch' vielstimmigen) Vortrag. 
Mit Recht. Besonders.stimmen wir nicht fflr einen. 
vielstimmigen Gemeindegesang des Chorals. Nur 
4ie Singerchöre sollen d^n Gesang voilstimmig vor- 
tragen (Ueber dieses Alles wird zum Nachlesen em« 
pfoblen Natorp's Werk, gedruckt bey Bädeker in 



druck im AUgemtinan und Besondem treffen. Die 

Harmonjeen sollen nicht immer dlesdben Btyn , sott«» 

dern dem Inhalt angemessen wechseln, bagegeo 

darf die Tonhöhe der Htiodieen nicht nach. Belleben 

verändert werden. Der Organist mufs wissen , dafs, 

er um der Kirche willen , die Kirche aber nicht sei« 

net wegen d;a ist. Kanstlerbuhlscbaft und krrogßjaz 

sollen verbannt seyn. Der häufige Gebrauch der 

Dissonanzen » der chromatischen Gänge, derDurch«- 

gangsnoten im Fondamentalbafs, ferner Arpegio'e 

und alle Teraierongen sammt den Triolen werdea 

getadelt. Die getheilte Harmonie wird vorattglieb 

empfohlen. Nur verstehe man es nicht so, als ob 

beständig in getfaeilter Harmonie vnd immer rein 

vierstimmig gespielt werden mdfste. Dadurch ^vflr« 

den gerade viel herrliche Wirkungen gaüsa an Gramb 

gehen. -— Zn grofse Tonmalerey ist unwürdig: nsX 

Anstand, ohne Kinderey ist sie anlässig, ja zuweilen 

lobenswerth. Dagegen darf sie sich nie bis aof eii>^- 

zelee Wörter ausdehnen. Der Organist mufs das 

|edesmalige Lied und die Melodie r^ht dgenlScb 

Studiren : die kurzen Andeutungen Aber die Melo^ 

dieen reichen nicht aua» . Zuweilen wird 8og«r das 

. TranspoDiran noth v^ndig. Zwischenspiele und Kb^ 

gtstrirung sind idcht minder bedeutende Dinge. Di« 

ersten sind jedoch niehtnotbwendig, wie sie denn. ^ 

auch nicht überall Statt finden. &iM sie gut ; 80 ge^ ' 

ben sie dem Choral eine angenehme Rundung tuut 

Schweifung; erleichtern das Treffen des nächsten 

Gesangtonea und helfM den Aus<&ruck vei^stSffeen. 

Sie sind auf einfache, wenige Tjine zu beaehränkeii'; 

das Pedal soll nicht zu viel dabey eebiraueht werdet 

Wit sind dafQr, ea in Zwischenspielen gar nicht im 

S »brauchen , damit durch den Eintritt des Pedals lue 
boralzeile sich der cantus firmes desto besser ber-« 
aushebt. Was hier Aber Regtstrirung gesagt wird, 
ist Yiur das Allgemeinate; der fdr einen Orgairisten 
wichtige Gegenstand konnte hier nicht befriedigenit 
gelehrt werden. Das Hauptsäcblicbste des hier Au-* 
gedeuteten bezieht sich auf Verhä|tttifsmäfsigkeit dee 
einzelnen Stimmen unter einander in Ansehung der 
Tonhöhe und Stärke, auf Angemessenheit zu der 
Stärice der Gemeinde, der Schwierigkeit derMeto#ie 
und dem Charakter des JLiiedes» Die Registertf 



Essen). Auch die I^rchenchöre. sind von ihrer Be- ©ockuck, Vogelgesattg, Trommel^ Hfimmelcben u, 
Stimmung al>Mwichen. Sie sind zur Ausführung der dergl. werden mit Recfit verworfen. 
Kirchenmusikcin und zur UnterstOtzung des Vornan- ^ 

gers da, «Ossen dso ««öl*^/ Sa?g«' «ei»-^^^ J^^ Äa^fdr Theil, S. 187: Korn jttiargesange d^ 

liturgen und den ResponsatUn. Zuvörderst Eini^ 
ges Aber die kirchliebe Bedeutsamkeit des Altarge- 
aanges. Von den Juden , insbesondere von den 1 ne^ 
rapeuten ist er zn dem' Gottesdiensife der Christen 
Abergegangen und als etwas AlterthOmliohes von d<m 
_ Reformatoren beybehalieta worden.- Das blbfse Ab * 

QieraigesaAgea* Daa Erhobene der Orgel wird an-* lesen der zu aiageoden Sticke wird fttr nidit gut er«- 

klärt 



salgesäoge des Chors mit. der Gemeinde wären zu 
empfahlen. Du t^orsänger sollen nicht scftnörkeln 
(Kein Prediger sollte das dulden! Mit sax^fternster 
Ermahnuna wird viel auseerichtet : hej unsinnigen 
(Kantoren ( r) nehme m^n Gev^ralt in^Ausprttch)^ 

Vierter Jkhschnhti Von der Oi^gelbegleitung des 
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ai klirt''£tii^redigfr'aoUstsgtiikAwMh S. 142 wird 

i OiMC dm Test dieser Gegeostiade bemerkt : Er mnft 

A vom Ziranee des Mctrunos frey le^fii, aoeh ohne 

e gUbzende SUderspracbe (dorcbaos /bibÜscb), Man- 

Ü cÜes ans dem ahen Lateiniseheo wflnscbt der VL 

» beybebaken xn sehen : es dflrfto nicht eben sehr nö«. 

|i thig seyo. Ifacb nnserer lutherisohen BibelQber« 

k- setkmg . haben wir dent^cber KrUflspraobe genug. 

i S. 149. yon der Mmik dies AUargeiongts und dem 

fr Vortrage des IMurgen. Der Altargesang sey ohne 

r Ver»erung» syllabiscb fortschreitend und frey voa 

b den Fesseui des Kbvtbmns, wie die Worte. Da- 

i doreh werdep diese Meiödieen zu ein^m gesungenen 

I Lesen 5 «ras hier gerade das Rechte ist ^ so fehlerhaft 

1 esaitob.ifi anderen Fäiltii wäre. Darum wurde es 

i nach c)wraliM--Jeseo^nannt. Der Vf. will solche 

i Gesinge diirckaus nicht mit der Orgel begleitet ha«-* 

r faen« Sehr oft haben wir dasselbe' ansgeSprochea. 

Die Orgelbegleitung solcher Altargesänae ist mehr 

mcbthellig als «ortheilhaft; sie bindert die Freybeit 

des Gesanges und bringt mehr Unordnung als Ord^ 

nnng; endlich.brtngt auch die Weglassung der Or-, 

gel-bey solchen Gesir^en mehr Abwechselung, die 

nncfa nicht an veraditen ist. — Responsorten 

(8. 157) sollen nicht lang seyn; die Antwort der Go* 

mtinde oder des Sangercbors mufs anmittelbare Fort« 

. Setzung des Bibelspruches oder eine Bestätigung des 

^ vom Liturgeo Vorgetragenen seyn. Die Sänger mOs« 

I aen. die Antworten ausweudig wissen, damit nicht 

I . UoCs. etwas bergebrumadt werde« Sie können mit 

oder ohne Qi^elbegleitung Statt finden : nur darf die 

I Oigel die Sänger nicht erdracken«' 

DniUrTh^^SA6%irimd€rKi9^hmmUiikim 
engen^Süme, oder derKirchem-Figyralmusik. Mach 
der Beschaffenheit, die ihr seit einem Jahrhunderte 
in katholischen und protestantischen Kirchen geg»« 
ben wurde, ist nicht viel Lobenswerthes von ihr eu 
sagen. Sie ist offenbar verfallen « wenn sie auch in 
einer Kirche noch besser ist, als in der andern. Nicht 
selten verwandelt sie die Kirche in einen Gesell* 
ecbaftssaaL Sie sollte mit der Übrigen Liturgie in 
organischer Verbindung stehen und gmieinsame An>* 
dßchi fördern. Die Komponisten sind aber dem Rlr'« 
ebenstil entfremdet; die Instrumentalmusik hat Aber 
die Vocalmusik das Uebergewicht erlangt und es is^ 
dnrchws kein Zusammenhang mit den Obrigen Thei- 
len der Liturgie mehr vorhanden (S. Kocher Aber 
Tonkunst in der Kirche und das Buch aber Reinbeit 
der Tonkunst). ^ wird nun im Allgemeinen vom 
echten positiven Kirchenstil in der FiguralnHisik ge- 

^ sprochen. Das Hauptsäeblicbste Hluft auf folgende 
Sitze hinaus : Steht ihr auch das reiche Gebiet 

^ rhythmischer und harmonischer Verwebungen zu 
Gebote; so darf sie doch qie Ober dia^ Wfirdo dies 
melodischen Anstaodes hinausgeben. Strenge Ge-* 
bundenbeitt Einfachheit nnd.Leidenschaftlosigkeit 
müssen ihr eigen seyn. Umruhige Sentimentalität 
und wiUkarlicbe KOnsteley sind also rein jiusge- 



scbloaeen; daa*Zer hackte und Zerrissene mn(s fort: 
dagegen sind strenge Nachahmungen der. Sätze 
durcbaue tweckmeisig. Der Periodenbau mufs 
grofsartig seyn; der Verzierungen mufs man sich 
möglichst enthalten. Eine Hauptperiode guter Kir<p 
chenmusik setzt der Vf. mit Vielen in das Dritte bis 
zu Ende des sech^en Jahrhunderts der christlichem 
Zeitrechnung. Wir wQrden dem Vf. sehr gedabkt 
haben, wenn er uns gezeigt hätte, worin diese Vor«- 
zOge jener Kirchenmusik bestanden haben. . Es giebt. 
Dinee , 41ber die fortwährend unsäglich gerOhmt 
wird , obgleich Keiner der Rohmenden auch nur den 
geringsten Begriff von der Sache hat. Wie nun^ 
wenn es damals gar keine eigentliche KirchenmusilS 
gegeben hätte? wenn die ganze Musik nur im Ge- 
sänge der Gemeinde und des Liturgen bestanden und 
aucn der Sangerchor nur^ein dem Gemeindegesange 
gleiches Unisono gegeben hätte? — Wenn wir aber 
4iuch nach der Beschaffenheit damaliger Musik gar 
nicht fragen und ihre gepriesene Trefflichkeit auf 
Treu und Glauben annehmen wollen: so hätte doch' 
der Vf. den Zeitraum ihrer Herrlichkeit zu grofs , zii 
weit hinaus bezeichnet. Schon vor Gr^or 1 war sie' 
verfallen : Gregor hätte sonst nicht Ursache gehabt^ 
sie zu verbessern. Durch Anordnungen dieses thä* 
tigen Oberbischofs» des Knechtes der Knechte Got«/ 
tes, war eine Art Gesang eingefahrt worden» di^ 
nodi zu Karl desGrofsen Zeiten blflbete. Wie hoch 
der gregorianische Kircbengesans von Allen ge- 
schätzt wurde , weils Jeder. Folglich hat der vf; 
die zweyte Periode eines geachteten christlichen Kir<^ 
chengesanges ganz übergangen. Er setzt * seinem 
zweyten Zeitraum echter Kirchenmusik vom ISten 
bis zum 18ten Jahrb. , von Palestrina bis auf Händel 
und Seh. Bach. , obscbon diese beiden Q?)f ^JS^ ^^ 
hinzu, schon oft weltlich genug wurden. Diese 
letzte Bemerktitoff hätten wir mm gern erlassen. Or«^ 
lando dl Lasto statt Lasso, ist ein nicht angeg^Mmet 
Druckfehler. Üebrigens spll noch dem \€ nur seht 
Weniges von Graun, Hasse, Rolle, Homxlius t Sehnig 
Haydn, Mozart, Cherubint u. s. w. fibrie bleiben^ 
Sollte denn der Vf. wirklich eine hinlänglicTie Kennt« 
nifs von den Werken dieser Männer baben? Es 
idieint'un^ doch, als ob nicht zu Weniges flbrig 
bliebe. Es ist aber jetzt einmal Mode, eine gewisse 
Stabilität für gute Kirchenmusik zu urgiren. Hättenr 
denn nicht wenigstens Viele Motetten, z. B. des Ho^ 
milius', von der Verdammung ausgeschlossen wer« 
den sollen? Man seht hierin offenbar zu weit! bafe 
man aber jetzt viel zu selten Gelegenheit hat, mei-* 
sterlich Altes zu hörend ist ein grofser Nacbtheik 
ISs wäre freylieb wfinschenswertfa , wenn fUr tCch^ 
tige Schulen und auch f&r Auffdbrungen alter Mei-* 
^terwerk« nehm neueri^ gesbrgt wOrde. Geschiebt 
diefs nicht von Oben herab (nicht vom Himmel), so 
ist allerdings fflr Verbesserung der Kirchenmusik 
wenig, oder doch nur langsam etwas zu hoffen. Vor 
eilen JDingen sehe man zu ,( wie die Anhänglichkeit 
an das Urtheil eines Qberreizten» nervenscb wachen 
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nmslkillfioheii Pöbels verringert wird. Die bey Säur 
tler In Berlin herausgekommene SamsdungCaecilia 
^vtird empfohlen. Hier wären mehre Sammliuigen 
SU empfehlen. Wir hahen jetzt bUAa zu Weniges 

Es folgt Ober Orgelmusik an sich, als reiner lo* 
atrumental-Figuralsatz. Also von Prae- und Post- 
ludien. Nur Haupt- und Feslliedcr sollen ausge- 
fahrte Vorspiele haben. Das Uebri^ ist ganz B^ 
kaimtes, das von angehenden Organisten im Buche 
adbst nachgelesen werden mag, S. 189: vc^ der 
Kocalmüsik in der Kirche und deren, Instrwnentirung. 
Der Vf. ineint: Nur Orgel und Posaunen passen völ- 
1]£ far die Kirche. Darum ist die alte Kirchenmusik 
aUein für Singstimmen gesetzt j(Auch lag die Kunst 
zu instrumentiren noch ganz in der Kindheit, was 
wenigstens einer Anmerkung werth gewesen wär^ 
In CanUten und Oratorien giebt er die Instrument 
tining, viie billige zu. Aber wo sind die Kirchen, 
die solche grofse Musiken gehörig ausfahren kön- 
nen? In unsern Göttesverehrungen sind so lange 
dauernde Musikstücke gar nicht zu gebrauchen; sie 
passen nicht in den Gang unserer Liturgie. Nur zu 
weilen zu aufscrordentlichen Vorfällen sind sie al^ 
Ausnahmen zulässig. Tür gewöhnlich also Vpcal- 
musik mit Orgelbeglcitung. Der Vf. will Redtative, 
Arien, Duetten u. s. w. ausgeschlossen wissen, weil 
diese Gesangformen leidenschaftlich sind (?), oder 

Persönlichkeit hervortreten lassen. Wäre das 



persönliche Hervortreten wider das Kirchliche, so 
«iQ(ste auch der Prediger samrat dem Küster fort. 
Sie mögen aber bleiben, so gut wieKecitative, Duet- 
ten und Terzetten, wenn sie nur nicht zu weltlich 
trilleriren. S. 201 wird von der Verbindung der Kir- 
chen - Figuralmusik mit dem Gottesdienste gehan- 
delt, als von einer verloren gegangenen Sache. Gre- 
gors des Grofsen Anordnungen und Luthers Ein-« 
nchtungen der deutschen Messe sind schätzbare 
VVinke für wünschenswerthe Aenderungen. Denn 
wie es jetzt steht, ist die Kirchenmusik nur ein elen- 
des Anhängsel der Gewohnheit, ein für sich beste- 
hendes abgerissenes Fragment ohne bestimmten reliT 
«iösen Charakter, sagt der Vf.; er behauptet auch, 
in der katholischen Kirche wird zu viel, und in der 
protestantischen zu wenig (oder vielmehr zu selten) 
musicirt Die Idee Nägeji's, nach Art der Compo- 
nisten des vorigen Jahrhunderts die Jahrgänge ihre» 
KirehenstOcke an den Cyclus der Sonntags -Evange^ 
lien und Episteln zu knüpfen , hält der Vf. gleich- 
falls für unglücklich, weil unter diesen Composi- 
tionen za viel Mittelgut ist. Des Vfs Grund hält 
aicht. Erstlich liefsen sich aus der Menge der vor- 
handenen Kirchenstücke , besonders wenn man Mo- 
tetten und einzelne Chöre mit dazu nehn^p wollte, 
mehre sehr fpile Jahrgänge zusammensetzen -— und 



SEweytens Ist Mittdfpit flBr manche^ ja fir vlete Ge- 
meinden .noch eine geraume Zeit isogar besser, als 
Ganzgut — * Der foJgeode Grund hat mehr Gre<- 
wicht; der Vf. fragt nämlich: „Wie sollen* wobl Di- 
rigenten an kleinen Kirchen jeden Sonntag etwasi an^ 
deres aufführen können? — Besser, als an iLyretw^ 
Uum und Predigt, knüpft sich daher die Kircben- 
jnusik an feststehende Theile des Gottesdienstes «n. 
Vor der Predigt bleiben der Figuralmüsik nur Kyrie 
und das Graduale mit dem Haileluja fibrig. £isie9 
und das Andere kann nun auch mit einem passendfen 
Musikstücic vertauscht werden« z.B. mit einem Gl<^ 
ria, Magnificat, einer Hjrmne, Motette; dasHalleInja 
zu manchen Zeiten mit einem Miserere u. e. w. Ma» 
der Predigt etwa ein Sanctus, wenn keine C(mnnMkß^ 
nion ist, wie an hohen Festtagen. Diese Vorschlag 
verdienen Ueberlegung. Wenn aber der Vf. nooi 
dazu setzt: Man Icann in dietresangbOcher Gebete 
einrücken lassen, die wahrend einer bestimmten 
Musjk von der Gemeinde gelesen werden können/ 
der Liturgmag auch wShrend der Musik am Altare 
im stillen Gebete verweilen : so müssen wir uns atd 
das Bestimmteste dagegen erkilren. Solcherley 
bringt Heucheley und ein zerstreutes Gebet, tias 
kaum den Namen verdient, ähnlich dem heidnischen 
Plappern und dem pharisäischen Schein. Ist dia 
Musik nicht werth, dals die Gemeinde zuhört, eo 
ist es vernünftiger, sie bleibt weg. S. 208 liefert 
der Vf. in einem Nachtrage einen Entwurf zu einev 
Uturgie. der evangelisoh protestantischen Kirchea 
aus ästhetischem Gesichtspunkte, was men im Buche 
selbst nachzulesen hat, da Auszüge in solchen Ge* 
genständen nicht genügen. Dennoch giebt ein knr^ 
f er Anhang Berichtigungen des Druckes und derAx»^ 
sichten. Der Vf. kann nicht umbin zu bekennen^ 
dafs seit etwa 4 Jahren doch Vieles schon besser g^^ 
. worden ist; auch bittet er den Mangel einer noch 
bessern Auswahl in denMusikbeylagen nicht zu hoch 
anzuschlagen , da er wegen Entfernung seines V(^ohxM 
ortes von allen grofsen Vorräthen nicht Gebrandi 
macheit konnte (Ilben deshalb aber hätte der Vf. sich 
zuweilen weniger hart und absprechend ausdrücken 
sollen); auch sollen Interpunktionsfehler und Feblee 
der musikalischen Kechtschreibung nicht gäpzlieh 
auf seine Rechnung gesetzt werden. 

In den Notenbeylagen werden die alten Tookf^ 
tem, Choräle nach Yogler's Verbesserungen , ausF^ 
fcher's Choralbuche und Anderes ohne nähere An* 
jzeige gegeben, Ueber das Einzelne wollen wir nicht 
rechten. Der Vf. läfst z. B. Drey * und Vierstimmigee 
nicht selten In einer Choralzeile wechseln. • Der mn^ 
aikalisdie Anbang scheint uns fferinger, als der Text, 
der iiUe Berücksichtigung verdient .Das Papier ist 
ftoCserst schlecht. 97%^- 



MONATS^RF-GISTER 



r- 



,.' 



•J 



• » 'i 






t* 



'»!• • l 



.'» 



• • 



iC « 



8i E 



T o a- 
P T E M B E 



• » « • 



•I 



• . • > 









• / 



;. l * I 5 



■-■^ 



««iVitoaiW 



ik 



8 9 1. 

{■ 1 iL- -•/. 



.}« 



»■^ -^ ' 



,i 



1 1 



w ^ ■* 

^i^ihmtS iei' m^der Allgem. Lit Zeit and. den ErgiUnungsbUttera recenskten Sdiriften« 

4|f% .Am fMte USbriügft'fliM'Wttnnri #{« twtyto di« äbite an. Dar fie^^li £& ^beMiehh^ dk filrgUititngtbliUaf. 



i4^ 



i4rit^^) F., Predigt Ob: ,di^ Cholevit ntoi'büs 2to Magde- 
AufstanU , der im Kgr« HaimoTer im Jan« 183I > aoten- 



Aügusti^ lo. Chr. G.« <• Eiut6ii^Exam$. 



>V* 



'B. 



Bmpkmam. J« F., die falschen Pspobtten. t^'eäjgl 9i| 

R'oirdkgeKaTien. 178^ i.JSl-,» ;) 

AriA^, 'Kemerft.^/zu der ^chrlft von Qansi'fkhp i\% 

Vefaf müng der Städte — im K\pr» HannoTer« 1761 

BäUfnann, J*. Bilder aus der Heimath« ' IS Bdchen* 

- 178, 144- "^ : :* 

l^ftü>iigar/eit»'J*C'P«, kleiner BrfeFsji.eller |pr niedere 
*'^ü#gers6liulen -^ '^-^ 3e terit; u. Verm. Äusg« £^. 

BeauchSj Th.f Untersuchfing wfe ohne Gefahr ein bes« 
^)e>er Zustand der deutsch« Israeliien zunächst im 

Kgr. Hannover ipQglicKr seyi 17^>* 1^3. ^. 

Beeckey^ F. W. , Narratiye of ä Voyage to ihe Pacific, 
*^ and <Behrfn^$stralt| to. coopefate. vviih thje jPolar E^ 
pedirions^ performed'in Ship*B!ossoin in the yearA, 

Behrendt Fr. J.', * ü. K. F. W. Moldeahawer^ neuest» 
medicin. chirurg.Journatisuk des Auslandes» Jabrg»-, 
t83oin 12 Hftn. 1731IO4. 

Beleuchtutig « krit.j der GoflS. ^\\r,.i üb. die Verfr* 
mung von den Gebrüdern : Jean qui pleute et Jßamy 
qüirit. Aus d.^Pranz. von C* 5. 1769 121« 

Bemerkk. f einige, veranlaf^t durch die in Hannos, er- 
schienene Brochure: ,, Actenmärai. Wördigung*^-^«-^ 
176. 123. 

Beyiräge'zur Kenntnifs der Verfass* 1 Gesetzgeb» Ut 
Verwaltung des Königr. Hannover« Herau^g fon 
Wedemeyer ^ HQpi^eden u*^Ubbelohd^. 1 76 9 124* 

Beyträge zur Würdigung der Gans. Sehr. : üb* die Ver- 
armung — — von C. H. F. • . (fäcÄer.) 1761 ll'U 

Biedenwegt 'J.', Betratbtt. QU den Nothsund u« 4pe 
Plagen der Ackerbau-« Handel- u. Gewerbt^eib^fi* 
den Hantlo veraner, bes. derBremenser. 176, 132« 

ßlunif C. 9 s. Scribe^ Fra Diavolo. 

Bou»j Gedanken eines Haanorecaners am Ende de# 

Boiz9nthai^ H* , s. A« Tkitrry» 



Bopff^ 1%/, -tf. niTtth«SrerY)^ei) aus den IfifäterlatietT der 
•'ÖHirtgl. Hess.-Oes*ti]felJürig ~ ' • 

Oltmmattn^ F. L. , Vbr^ehole ZU der ^iade u. Qdysfea 
de» Homer. fiB;''8^; ^05, *** 

Cazenäffe^ Av, 0. Hs E. Mii'tt^ly prabt. Üarsetfflifn^ iii 

Hautkrankheiten, naeh bes. in Blett^s KKiiik g'esamr 

'UieUen B^obachtdilgen; ä\is dem Frijf^. * Autlti 

klin. HandbiWiötJiek. äff Bd.'; Eßi ^g,'^6'^.^ ^ 

«• Coeiirt^ *DaDr.i i^. 'Da v; Schulz^ 2wey Antwortschreiben 

• linPr. Sehhierjhäth^r: * EB; 84, 665. * *** 
Coufessio fidei ^xbib*. Fmperatori CaröJo V« in ööff^lftit 

• Augustae tt DXXX , Apblogia et Re]petiilo Confessib-' 
nis^ Ratio fidei H. Zwinglii et IVtrapoIitAfta; ^'Mc. 
et tUustr* Ch. G. S pieker. F. L 163 , 17. 

' r » 

suiDa/^e^iTf K» Tb.« Betraebtmigieil fik dia leidend« 

Kraft fl9i j^fMSchwv; ctn^ philosi Reliquie, • Uta 

.b«rapsg. l6d» 14* ^ 
D9lavigH9% C, die Sizfliache Vesper; Trsp-, nachdem 

Franz. von B. Die/s. 174, I12# 
Dietz , B. ) s«-C* Deimüigue* * ^- 

tuDrm§f'^HüMa0% C A«, Orondsätae dec g«»eittbn'> 

Ktrehenrechtes «kr- Katholiken u. Erangelttcben, 
. wie sie in Denisdib gelten. Ire. %a Bds Iste Abtb. 

167, 49. 
Dubledi A. » Auseinandersetzung der neuen Lehre tllK 

- die Sypbilis;. aus dem Frans. 166,48« 
DmiUr^ Kd., die Witteis bacfa er. Balladen. l66y 45. 

BäigeälBmy Fr-, S« P. S* Knight, 

Eusebii Emeseni quae supersunt opuso« glra#ca, ad 

fidem Codd«^Vindob» et ednett. histor. et philo!, tt. 

lustr. a lo. Chr. G« Amgusti. EB. gl, 641. 

F. 

Piseh^^ A. F. , der Nachtbeil , * den die VerfDschüng 
der Biere u. Braftntwcine aef Geiit tu .R5rper 
iüIMrt -^ EB« Sjf 696.- 

— - — Qb. Erkenntnib u* Heilang -d«r Brostwasser- 
sucht — 164, 31. ' 

„^ «^ die Erkenntnifs n. Heilung des Croups od; der 
hietigen BHItmtf -^ 164^ 31. 



. arr 



miT 



P: 



i- 



r t 



Viicker^ h. F», Verbal tnngfregelo bei der Loftröbrcn- 
Enuöndung u« Lof tröbren - Scbwindsucbi 9 nebst 
Heilmitteln* 164, 31« 

— J. B., t. F. A.C ^aifÄ 

Friudentkal^ Dr. 9 Votnm ui der StändeVersamml« za 
HannoT« üb. den Antrag wegen Reform des Advoca- 
teniundef. 1969 133* . . ■ ■ 

G. 

Callf s. System der Scbäde]lehre -^ 

Cansf S« P«, Erwiederung auf die ron Baring berausg« 

."Bemerkk. zu meiner Sehn: Ueb. die Veraraning •-* 

•Is Nacli^pbr* zur 3}jen Aufl. 176, lai. 
mm. m^ ü6. die Verarmung der Städte u. des Land« 
. mi^ins r- bes. im Kgr. Hai|ip.OTer ~ 176, %2U 
•^ *- s. Verhandle üb. die Angelegenbeiten dal Kgrs» 

Hannover — 

Glaubensbekenntnifs, das Augsburgscbe » u^dieApo- 
logie desselben; mit kritf, gescbicbth u. erläut« Ao- 
pierkk« Toh Cfa. W. Spieker. i u. 2r Bd. 164t 35* 

Q^ttingen^ dieStadti s. Worte &b« das ^leuto Verfass,«-; 

. .Geietz dj&rselben. 

Cro/e» Or,9 f. AI Ui tarier fassung des deutsch. Qundef« 

Crysar^ ,C< Jos. 9 de Graecörum tragoedia q^Us fiiit 

^. clrcum tempore Demosthenis. KB..,ffo^ 716. 

m^Gälicky G«, üb. dep Handel n. die übrtg^n ZiVeige 
detr Industrie im Kgr. Hannover. 176» 123. 

-^ -^ Üb. dfie Verhältnisse der Bauern im FursMith. 
Calenbj^rg« 176^ 122. 

' 'S/ « ^ . 

Hand -Bibliothek, klinische. 2r Bd. s. Cazenave u. 
Sckedel^ üb. Hautkrankhehen 

Ilefar9 W^ Nachweisnngen zum Rechte der Gutsbet^ 
I Ten u. Banerik im Kgr« Hahnorver. 176 > r33. 

Hemsen^ J.T., der Apostel Paulur; sein Leben, Wir- 
ken u* ^eine Schriften. Nach des Vfs. Tode her* 
ausg« yon Fr. LückA il6l| >I. ^ .\ •> • i 

Herbst i G. A. , s.' S^voy^wvTo^ frpjXTi^cio^ ^^^ , . . i>\ 

m-Hodem^trg^ weJphe Granxle verlangt»» die Aofho»> 

,fbohg deS'Zehent-« uMÜI ei ee- .Nexus? -«^ d^^r kgl. 

/'Hifll^Aot# Stände versam ml. zur Pr&fanig< vorgelegt. 

176, 123. ' ' 

Hotity, A., die Nothwendigkeitzeitgemärs. Reformen 
in den kirchl. Verhältnissen des protest. Deutsch- 
lands. .176« 123. 

Hof/mann^ A., die unrollkommne Fufsgeburt. EB. 

86 ) 6S6. 
Hof mann 9 H. K. » üb. den Einflufs a]lgem..Pfandreohtö^ 

auf di^ einzfjaea Sachen da$ Schuldners ; auch : . \ 
— — . Versuche in Beairbeit.'.des rdm. Recbts. isHft. 

EB. 82,. 649- 
y. d. Horst yE.^ Deutschland u. die ReForm^ mit be- 

sond. Bezieh, auf Hannover. 176, 121. 
"Tr»~ «b* die .wesentj. Jnt^r-essen ,4?s Grundjajgen«' 

'.tbums i,^ ^i;,Haflj;|ov^i:. 176, .u^. , ;, 

HUp'edeny s. Bey träge zur.^eo]:)Pi^r;^5der Verfass, des 

Karmarsch^ K.» die höhere Gewfrbeschu]e in Hannover^. 
üb. Zweck 9 Einrichtung u^^utzea ders; 176. lajL 



^«^Ar, P. S.9 Beobaebtongea ftb. die Ursadasn. Srm. 
ptome u. Bebandl. des Irrseyns. Ana de» EaifiL «n 
Fn EmgeOum; mit Vorn Ton F. ATosse. ITxTgl^ 

Laoater 9 a. System der Physiognomik — 

AeAM^, fc Jr« fedrtegte Ustor. chrestomatli. lieber- 

Sicht der Literator Frankreichs. le Abth. Poesie 
^ EB. 89» 71a. a-vewi 

».Usihossik, moh., Darstellung des menschLGemaths 
m Semen B^ziehungwi zum geistigen o» leiU^Lefaea 
la.2rBd. EB. gg, 697. «■»-a-coe^ 

LodsmßmMt s. Macbrichtea fi h. ü1^i% ^^antttjobig iaa ate- 
no rersciien. «^m* 

UcAe, Fr. , s. J. T. Hamsajf« 

LaMar^z, C. F., Handbuch der medio. Diafiuestifc 
JNacli dfo neuesten Untersuchungen« 1 7a ,9^ 



odi£cirteo 



k k 



Aro/ar» L.9 Hb. die Vafiöloiden od. 
Poek^il. EB. gg, 704. 

Mßüztl, W.9 Narcissus} ein dramat. Märchen. JEB. 
84% ojif ^ . . , 

Mtruns^ 3uL,'Üb. die neue GmndstMer-Vcrainla« 
gungu. das Grundst. Gesetz rom o. Aug.'igaz — 
dti Kgrs Hatinor., bes. Hildesheim. ' 176» laa. 

flüBkärterfassting, die des deutsch. Bundes, zunfcbst 
auf das Kgr. Hannorer. (Vom Dr. Gr^t:} 1769 123, 

Mittfaeilungen aus den Materialien der Grjirz. Hessi- 
sqbeA Gesetzgebung u. Rechtspäega — mft mehrm 
Jpfraikt. Jüri^. berausg. Von Ph. fiö^Ä i — is Bdchen. 
165» 3i-' ^ • • ^ -^ '^ 

a. Mo9Y^ £., Ton der Ehe u. der Stellung der kathoL 
' Kirche in Deutsch), ruckstchtl. dieses Punktes ihrer 
Discii!>lin — EB. 85 1 Ä73. 

Moldenhaiper;^t.l P. W., I. YtyJ.Bekreud. 

Morisony Alex., Cases of mental disease 9 witb practi- 
ca! obsenrations -^ 171, 91;' '^ ' 

-^ — Ontlines of mental diseases, with seyenteen il- 
lustr. cngrarings — Third cdit ' 171, gl. 

Motherby, R., s. L. da Porto. 

v^ Münster, ßrkÜr; üb. die in der Schmäh^chr.: „An- 
klage des Ministeriums Münster'* ihm gemachten 
VortviJrfe --^ -»-*- 176', 123. ' 

Mut%ly S., Blumenlese aus spanischen Dichternt i6a. 
15. •■ 

Nachrichten u. Bemerkk., einige, üb. den Chausieebau 
, im Kgr^ Hannover. (Von Udemaan.) 176, 123. 
^aget, C. F;, üb. das EntkräTtungsfieber d^r alten 
Leute. 165, 39. 

Naumann y M., zur Lehre Ton der Entzündung. EB. 
87 , 693, ^ 

Niemeyer^s^ A> H., theolog. Enc}rclopädia'u. Methodo- 
• Pogife; »h Anmerkk., Zusätzen u. biograph. Notizen 
"berausg. von einem ehemal. Schuler dess. 164, afi. 

O. ■ • ' "^ ^ .' 

Qßihndhn, Fr. Bv, Handbuch der EntblndungskuVttt," 
2te verm. Aufl., bearb. 7on 3 i F. Oslander, ^r Bd. 
EB. 83i 664. 



Pfeiffer f B. W«, prakf. AutfQbrcmgen «ns allen Thei 
lern der RcchUwissentcbaft. jr Bd. EB« 89» 653. 

Platkj^ J« H* , Geschichte des östHcben Asiens« Ir Tlw 
Chines. Tartarey. le Abth« Mandidiiirey. Auch: 

— - — die Völker der Mandsohurey. 175» 11^« 

da Porto » L. 9 Geschichte der Uebe ow des Todes toIi 
Romeo u. Julie } aas dem Ital« too R* Motkgrby» EB« 

Bampachfw , E« , SdMospieie m Traaertpiele^ Ir Bd«. 

167» 55- 
Iteckj K* y fragmentar. BetFacfatdngea üb» Oemeisi-^ 

heiutheilungen , Verkoppehiagen » Weideserrite*' 

teh -^ •— Teraplafst durch die Gmms, fu AtWjkg« 

Sehr. 176, l9f. 
Reimharäty L. F*» der Kaiserschnitt an Todien* Ge-' 

krönte Preisschr«; mit Vorr* von JL S. Itiedfet« EB«* 

87 ^ o« • • • 
RoAltfcftfr» F* Tr«» die amsikal« Liturgie in der etan* 

gel. - Protestant« Kirche — 1 80, 153. 

Sckedel^ H« En Sr A« CAeaaave« 

Sdkleeger, Pastor 9 Was wOnschen wir? od« Gedanken 
u« Empfindungen in unsrer aufgeregten Zeit. 176« 

fchiegefs Hede in der StlndoYersanunl. zu Haonor«, 
. betr« 4U Patiiion der Israelit. Gemeinde wegen ihr 
.^ zu erttieilender Staatsbürger!. Rechte. 176» 123. 
Sckneidflwitid i F. G.' A-» Gesch. der Expedition der 

FranflMsen nach Aegypten u. Syrien in den J. 1798 

bis IgOI. a u. 3rBd. 169, 7I. 
Schreiben üb. die Georgia Augusta im Apr. I83I* I761 

ia4- . 
Schriften auf Veranlass, der Jubelfeyer der Augsb. Con- 

fession. 1631 17. 164, 25. 
4^ veranlärKt durch die aufrührer. Bewegungen im 

Kgr.. Hannover. 176-^1781 121 — 139. 
Schulz f Dar.i s. Dan. v, Coelln* 
^cri'^e, .Fri^^ Dlavolo od. däs Gasthaus in Terracina. 

Komische Oper — (bearb. von C. Blum') EB. glj 

648- 

Seiten^ J*, Luise; eine Festgabe für junge Frauenzim- 
mer, mit Vorrede yon C. Venturini. 177, 136. 

Sendschreiben der Ortsrorsteher im Kirchspiel L— e 
an die Repraesentanten der Bürgersch. zu Osna- 
brück. 176 » 133. 

Sommer y s. J« JL Th. F. Zincken, 

Sparofen, der transportable, in Frankreich erfunden 
als wohlfeiler Bettwärmer , Fufswärmeri Küchen- 
heerd — Nach dem Franz. 161 , 7« 

SpUker^ Chr. G*, s* Confessio fidei — 

-— — s. das augsb. Glaubensbekenntnifs. 

V. Strombeck i K. Fr., staatswissenscbaftl. Miltheilutt- 
gen, vorzugl. in Bezieh, auf das Hrzth. Braun« 
schwelg. 2 Hefte. 168» 60. 



System der Physiognomik, das Lava/e/sohe — — 173» 

*-« der Schidellehre » datf Oalfsohe. Nach dessen 
, Beobaobtt. u« der aten von Bossati rerb. Aufl. I73, 

97- 

Tkierry^' A«\ Geschichte der Eroberung Englands 
durch die Normanen ; aus dem Franz. yon H. Bol* 
%enthaL 3 .Thle. 1 74, 105. 

Tzschirneri^ H. Th., opnscula academtca } ed. Jak Fr# 
Winzer. l62> 9« 

VUeiokde 1 f. Bey trflge zur Kenntiw der Verfats« des 

' Kgrs* Hannoter. 

Ueber den in der aten Kammer der allg. Stftndever- 
samml. des Kgrs. Hannos, proponirten Antrag, dat 
Hfluslings- Schutz-* u. Dienstgeld der kgh Renteien 
aufzuheben. 176, laa. 

XlngewUtOTy F« H. , die Haoptlebren der Physiognomiki, 
Schidellehre u. a. Theorieen zurBeurtheil. desMen* 
sehen nach Haltung des Körpers, Oang^ Handschr.^ 
Manier — 1 73» 97« 

Verhandlungen flb. die Öffentl. Angel^enheiten des 
Kgrs Hannos, vu Hrzgihs Brannschweig *- herausg* 
von S. P. Gmnsi is Hft. 176, 134« 

Vorschlage zu einer Verfassungs-^Urkunde für das 
Königr. Hannoren 176, 123. 

Waittf F« A« C, prakt. Beobachtungen üb* einige {ara* 

nisdie Arzneymittel — aus dem Holland, mit An« 

aerkk. ron J« B. Fisoher. 1791 150. 
XTeAert.Fr. B.« Blicke in die Zeit in Hinsicht auf Na« 

tional- Industrie u« Staats wirtbscb. t besond« des 

Preufs. Staau -«- 168 V 57* 
-* — allgem. deutsch, terminolog. oekonomischet 

I.ezicon u. Idiotieon. I u-aeAbth. A— Z* 173, lOl. 
Wedemeyer 9 s. Bey träge zur Kenntnifs der Verfassung 

des Kgrs Hannorer. 
Weissii » Chr. E. , opuscula academica auota et emen« 

data« Tom. I. EB. 83 « 660. 
IF/a«er, Jul. Fr« » s. H. Th. Tzschimer. 
Worte i einige, üb. das neue Verfassungs- u. Verwal» 

tungs- Gesetz für die Stadt Gdttingen. 176» 134. 

• X. 

SivofwvTog Svfinooiop, Recognovit et iDustr« G« Am 
Herbst. I70, 73. 

Z. 

Zincken^ J. L. Th. F.» gen. Sommer^ Anweisung zum 
Seidenbau überhaupt u. bes. in Bezug auf das ndrdl. 
Deutschi., nach den neuesten Verbesserungen -^ 
169, 68* 



(Die Summe aller angezeigten Schrifteil ist 96.) 



\ 



It 



inAakmen klarariscliea und wtistmJbeii Nadindite] 
und Anzdigeif. 



A. I^. a c h r J :c 4 i'\ 



UlüTersitltei] 9 Akad tt. 4nd. gel» Angtalten. -> 

•* Berlin t Uaiversit.« VerzeiölihiCs der WTesungen 
im Winterhalbenj. 1831 ^3^» ti- d^r öflEenth gel. An- 
stalten 56» 449. öiefsenf Universit'/^ V'erzeichh«' der 
Vflirlessungcn im WintcrbaUjj. igjl — 3^» u. der öf- 
fcntl. gcU Atistaltea 60, 489« * Crtifgwafdf Voiw^üu^, 
Verzeichn. derVorlesungenim Wint^rscine«icr 1.83? — 
3a, o. der öfFentl. gel. AnsuUea 6^ 505. Haliß^Wit* 
f#ii6^g,^Ver2eichn. der Vorlesungen im Winteshalbj« 
IjB3k — 32| u. der öffentk gel. Anstalten S8^ 473* ^^e«, 
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- il«rfr«a« Bucbh. ip Frankfott a. M. 57, 470. Ano. 

«ykitt Ankündi 613., 519. ^«/o« m HaHe sf , 4^2.^ 
ßaerecike in Eisenach 64» S^t^ 'tarthSn Leipzig S9i 
485. BrocÄÄa«/ in Leipzig 64, ^27. ßr^än/i^r in Frank- 
furt a. M. 63, 5 18- Cttohiock in Leipzig 62, 511. Creutz. 
Buchh. m Magdeburg 64, 526. F^rÄer in Giefsen 64, 
J35;, Flinzer. Buchh. in Erfurt u. Oothar 63, 519. 
Frommann in Jena 62, 5 12. Goeichen in Leipzig 59, 
4^. 62, JH. 64, 526. • Hahn. Vcrla'gsbuchh. in» Leip- 
zig 64* 5^5- Hailberger^s (vormals Pi^anckk») VerlagslW 
in Stuttgart 59,' 487- Rauben ffri(^ki^r in Nörhter^ 56, 
463^ Heyer^ Valcr, in Giefsen .61, "SOJ. Hofbuehdr. 
iniAltenburg 59, 487. Uoffmann m Stuttgart 57, 465. 
K*A/er in Leipzig 57i47»» ^oiet Btichh. in Kempten 
57> 469« Rollmann in Leipzig 64, %iT* KOmmei in 
Halle 56, 463. l^aue in Berlin 57, 470. Lehnhoid in 
Leipzig 56, 464. Leuckart in Bre'siau 61, 504, Max u. 
Comp, in Breslau 63, ^IS^ Moestes Wwe m Wien 63, 
|K6v Orelli FüfsU u. Comp, in Zürich 63, 51J5. Schmitt 
in. Köln 57, 470. Schwetschke tt. Sohn in Halle 57, 471. 
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Mailand, K. K. Akadi der bildenden Könite, Freis« 
für das J, I832, Gegenstäntle u. Bedingungen 50, a8i. 
£Ws, Aluid. derWi^e«ct., öffemi: SUzu^eiV.};?: 
zejchn. der Vorlesungen, Abhandll, u. deren Verfas- 
«er; j&hrl. öffeatL Sittong, Vorlese., Liste der zucr. 
kannten Preise auf das J, 1831 ; neue Preiaaufg. für die 
i. I83«.u-i3-w*ftd«ijrerlesett 61, 497. Ra$tack, Uni- 
yersit., Verzeichn. der Vorlesungen iin Wintersemester 
183« --'3a «; der öffemL Anstalten 64, jai. .Tübingta, 
UaiTeraü^ Verzeichn. der Vorlesungen im Wiiuerseme. 
ster 1831—33 u. der öffentL gel. Anstalten 63, 51* 
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Wagner in Neustadt a. d; Orla 641 527. Wthttva llonn' 

i7v4«y.*^59»487. 

Vermischte Anzeigen« 

', Auctioii Ton Buchern in GiePsen 59, 488. Baum» 
garten- Crusius in Jena, Bitte an die Empfänger der 
wider sefneii Willen versendeten In'Abih. seines LeAr- 
buch der ehr. Dogmengesch. 57, 472, ' DttioA, de^cripcioiif 
de l-'F.gypte 2ile ediu pub'. par PanckouJie^ 2$ Vols, ist 
aii den MeistUietenJen zu verkaufen 57, "^472. Ewald 
in öötfingen, Erklärung üb. Nauwerck*$ Vertbeidigong 
der Freytag. Werke im Int. Bl. der A. t. Z. 64, 598. 
Coescktn in Leipzig, gratis bey ihm zu habendes Ver* 
zcichn. von im Preise herabgesetzren Büchern 59^ 488» 
Kalb inHadamar an den Kritiker seiner BromatologieiH 
der A, L. Z. nebst Antwort i^% Kecensenten 63, 519» 
Schopenhauer ^ Johanna^ in Unkel, Erklärung wegen 
des bey Hoff mann in Stuttgart hcrausg. neuesten Ro- 
man^: Meine Grofstante 64, §28. Vogler, Bucbh. in 
Poudam, i is u. 13s bis 15s Verzeichn. ton gebnnde« 
nen, mit l?ej^esetzten billigen Preisen bej ihr zu ha- 
benden ^i^cfaern 61, 504. 
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ir erlialten' bi^r in Qberans sorgßlüg^m Ab^ 
druck eine Samniliing von Schriften,- die im böch-» 
titxi Grade selten^ wohl sch^verlfch ib irgend einer 
Btbltoib^ voUstimffger sieb finden, vm äie hier nach 
den* in d^ Teichen Dresdener Sammlnng befindlichen 
Exemplaren gegeben werden, und die bis jetzt nur 
theilweise aus grofsentbeiis nnznlSnglichen Berich- 
ten bekannt waren, wiewohl H% ton ungemeinem 
Interesse sind, da sie fheils eine sehr 'merkwQrdfge 
' Persönlichkeit, d\^ bis jetzt nur einc^en Bestre- 
bungen nach gezeichnet werden konnte, in ihrer 
ganzen Eigenthnmiichkelt tm^ vor Aug^n steilen, 
tieiis einen wichtigen Bleytrag- zur Geschichte der 
Literatur im atigemeinen und der Philosophie ins-* 
besondere enthalten. Das Königreich Neapel, nicht 
eben fruchtbar an hervorragenden Geistern, ge- 
Vrinnt im 16ten JahrhelnderteMen enföohiedenen 
Einflufs auf die mannichfaltlgen' Bewegungen in der 
Philosophie, indem Betnardino TeU^iozixs Cosenza 
Im Gegensatz gegen' den erstarrten Peripatetischen 
Formalismus den Grund zu einer dynamischen Na« 
turlehre legt, Thomas Campaneita aber und Gior-- 
dano Bruno die Alleinbeitslehre,- unabhängig von 
tinaoder, wiewohl gleichzeitig, und in sehr ver- 
schiedener Weise , aber Beide mit begeisterter TJe- 
berzeugttii^ von dem Alll^ben der Natur, und mit 
grofser geistiger Beweglichkeit, ausbilden/ In ihrer 
Richtung, kl ihren Anlagen, in der poetischen Auf- 
bssungsweise,' und in ihren Schicksalen einander 
verwandt, kommen beide euch darin Oberein, dafa 
sie iait ungestümen Effer das Ziel zu erreichen be^ 
strebt, ihre Ueberzeugungen mehr in mannichfa- 
eher Btecbnng, ^on Verschiedenen Standpunkten 
aus , sich abspiegeln , als von ihrem Mittelpunkt in 
folgerechte^ und gegliederter Darstellung sich ent- 
wickeln lassen, obgleich sie des sondernden und 
gliedernden Scharfsinns keinesweges ermangeln 
und in allen Hauptrichtungen ihre Lehre zu bewäh- 
ren beabsicbtiffen. Auch bat Campanella mit nur zu 
grofser AusfOhrlichkeit in seinem zwanzigjährigen 
einsamen Kerkerleben sich Ober alle Haupt diseipli- 
nen der Philosophie Verbreitet und Bruno Wiedei^ 
!d. L. Z. 18S1. Dritter Band. 



holt zu erkennen gegebeft, wie weit seine Absiebten 
Ober die .von ihm vorhandenen Leistungen hinaus« 
reichten. Aber die Schritt fOr Schritt mit'Oberleg-* 
f er Behutsamkeit fortschreitende Wissenschaftlich- 
k'ei^t des Sphioza vermifst man bey Beiden, — mehif 
noch bey unserm Bruno «Is bey*m 'Campanella, — 
und wird bey den Wiederholungen und Abschwei- 
fungen Beider oft der Rrmfidung sich kaum erweh-- 
Ten können, wenn glHch bey firano ungleich mehr 
als b^y Campanella, Lebendigkeit der Darstellung 
die Aufmerksamkeit imtner wiederum zu belebed 
weiCs. Gedichte des CampaneUa wurden von einem 
Deutschen, Adami^ der sich des Eingekerkerten 
Freundschaft in Neapel zu erwerben gewufst, zum 
DrYick befördert und in neuerer Zeit durch Herder^i 
Uebersetzungen daraus dem gröfsern deutschen Pu- 
blikum bekannt und werth. Durch Wiederabdruck 
der wenigen Bogen des Originals wOrde die Verlags- 
handlung, der wir vorliegende Sammlung der italie»- 
nischen Werke des Giordano*Bruno verdanken, ge- 
wifs viele Freunde der italienischen Literatur er* 
freuen. 

Giordano Bruno versuchte sich, von seinem 
unruhig lebhaften iieist getrieben, in sehr verschie- 
denen Sphären der Forschung und Darstellung. 
Uuter seinen grOfseren Werken scbeint das Lust- 
oder Schauspiel il CandeJajo, der Kerzengiefser, in 
TorUegendef Sammlung (l.Bd. p. 1—112) abge- 
druckt, am frühesten (schon 1582) erschienen zu 
seyn und Beyfall befunden zu haben , vorausgesetzt, 
dafs ein angeblich 1589 besorgter Abdruck nicht 
etwa die mit neuem Titel versenene erste Au^be 
ist. Noch im J. 1638 erschien eine französisdie 
Uebersetzttng davon ; ob eine wörtliche, vermögen 
wir nfoht anzugeben, möchten aber zu keiner treuen 
Verdeutschung rathen, wiewohl die wunderliche 
EigenthOmlichkeit des Mannes, zum Tbeit auch der 
Zeit, sich sehr charakteristisch darin ausspricht. 
Mit grofser AusfOhrlichkeit legt Bruno Plan und fie- 
standtheile seines Lustspiels im vorangestellten Ar- 
gument auseinander , verfolgt die drey Hauptperso- 
nen, den verliebten Geek Bonifacio, den der Alchy«> 
mie ersehenen Bartolomeo und den Pedanten Man- 
furio ourch.die verschiedenen Akte und Scenen, 
und ist Bestrebt gewesen , die drey auf sie bezüg- 
lichen besondern Handlungen durch kOnstUcbe Ver- 
knOpfung in einander zu schlingen ; aber hat so ver- 
iSchiedenartige Bestandtheile durch wahre innert 
'Einheit zu Verbinden nicht vermocht« bonifacio jo 
X schon 
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* schon vorgerücktem Mannesalter » mit einem bflb*- 
sehen jungen Weibe vermählt, entbrennt plötzlich 
in Liebe . zu einer verfflhrerischen Buhlerin , Vitto- 
ria 9 und weder im Stande, durch persönliche Reize 
Gegenliebe zu gewinnen , noch geneigt , durch be^ 
deutende Geldopfer jenen Mangel zu ersetzen, nimipt 
er zu den magischen Künsten und zur Poesie seine 
Zuflucht Währehd sein Diener den Magus heibey- 
faolt, weifs Bartolomeo ihm das Geheimnifs. seiner 
X^iebe zu entlocken und nut Lanne dieser die eigene^ 
Neigung zum Gpide entgegenzustellen. >Zwey lose 
Buben, die diese Unterredung belaoscfat, werden in 
Ihrem Jubel darüber vom Pedanten Manhirio un- 
terbrochen und darauf auf der Bühne durch die 
Kupplerin Lucia abgelöst» die sich über'des Boni- 
facio kärgliche Gaben und schlechte Verse lustig 
macht, nicht ohne von ^rsteren^ »den Früchten der 
ThorheU/* ihr Th eil zu nehmen, bevor sie sie ihrer 
Gebieterin überbringt. Während darauf der zu«« 
rückgekehrte Bonifacio dem Mahier Bernardo seine 
Liebesreime vorzutragen begierige von.iirtn mit der 
^ Warnung abgewiesen wird, . vom Kannengiefser 
nicht zum Gcädschmidt aufsteigen 7u wollen , tritt 
der schlaue Magus ein und verspricht durch einen 
bellen und feinen Geist, aus dem reinsten Herzens- 
blute bereitet, die ersehnte Gegenliebe ihm zu ver-^ 
schaffen. Die d^n Akt besQhliefeen({en vergeblichen 
Versuche des Aichymisten, den ungläubigen Mab* 
ler Bernardo für seinn Kunst zu-gewian^n, seinfint-* 
scblufs, heimlich abzureisen« bevor sein Jünger 
Bartolomeo des Betruges inne. geworden, und die 
bittern Klagen der Marta über die thörichte Lieb- 
baberey dieses ihres Gatten , führen uns auf die 
zweyte Hauptperson des Drama's . zurück. Den 
zweyten Akt eröffnet der Ped^t Manfurio in< stol^ 
zero Selbstgefühl über das von ihm gegen ei<ierfder 
vorher erwähnten Spötter gerichtete Schmähgedichl;, 
den er, Övids Beschreibung .des Caledonische^ 
Ebers nachahmend, mit dem gefräisigen Schweine 
vergleicht. .Von einem hinzukommenden Bekann* 
ten mit Laune zuerst zu 4en Sternen erhoben und 
^ dann unbarmherzig verspottet,. beschlie£st er y sieb 
auch an ihm durch die Waffe der Satire zu i^ch^n, 
und ist wahrscheinlich beschäftigt., dei» Beystai)d 
der Musen zu erflehen, während Vittoria, thßiJfß at*- 
lein, theils mit LUcia u^ a. auf Mittel sinnt, voh der 
thörichtea Liebe des Bonifacio Vortheil zu ziehe'ki 
und ihn sie. büf^n zu lassen: demnächst einer der 
Gauner der Lucia auf die schmutzigste Weise er- 
zählty/Wie er dieMa^'la an ihrem kaUsij?.nigen^Maan;e 
Bartolomeo zu rächen gdsücht und endUch.zwey an-r- 
dere Schelme sich .aniidem Liebesbriefe .erge]:^e^, 
den Manfurio für Bdnifaoio geschrjobßn« Der ^IrijLte 
Akt iahrt uns Bart^lpmeojm Selbptgeßpräich -öbff 
seine alchymistischen Hoffnungen yor^, den M^gus 
und Lucien b^mtUit vom kargen Roaifacio G^ld zu 
erpressen, und Manfurio volJFre.u.de. über sein neues 
Spottgedicht; und leitet daa^,4i€^}intv^\f^l^^^ Mos 
Stückes durch Charaktetristili der GaiHier ein, die 



sie za yermitteln bestimmt sind; vieUdditdie ge- 
lungensten. Scenen des ganzen Stückes. Mit cdner 
Lebendigkeit, Ünbefaneeiib0lt imd SelbstgeCillij^ 
keit» die an Cervantes ninconetto und Cortadiglio 
«rinnert, erzählen zwey Spiefsgeseileii zu gegeoMi« 
tiger Belustigung einander^ wie sie in Weinhaosem 
herrlich uncTin Freuden zu leben , der Bezabliuig 
aber, durch List mitGevralt gepaart, zu entgehn wis- 
sen ,' und 'vrährend sie von zwey andern to^efor« 
deft werden, verkleidet als Hascher 91^ genaeiii^ 
schaftlichem Gewinst und Spafs ah einem Ua»ter* 
ilefamen gegen Bonifadd Theil zu nehmen , inacfat 
ein fünfter, obnie vorangegangene Verabredang 9 ei« 
nen glück liehen Versuch in der edlen Kunst, indem 
er dem Manfurio erzählt , wie Bonifacio , besoiifE» 
tigt ein Paar Stiefeln von feinem Maroquin, wie inngd 
Stutzer siexu tragen pflegten, in einem Schubmn* 
dberladen poz^passen^ seilen mit Sammt verbrSm- 
ten Mantel einem dienstfertigen Burscbea anver* 
traut habe, den er selber für den Ldtriing def Men 
sters^ dieser für d^ Diener des Bonifiicio gehaltea» 
und vergeblieh wieder aufzufinden bemüht sey. Dem 
«einer eignen Vorsicht in der Bewahrang der Baar- 
sdiaft sich rühn(ienden Pedanten wei& n&niicfa der 
Erzahlende unter dem Vorgeben» Silber gegen GokC 
bey ihm einwe^seln zu wollen » zehn Piaster zu 
entlociicen und; das. aus dem *Dijaterhalte herbeyei«^ 
leade Gaun^rpaar nicht nur seine Neutralität durch 
das Vorgeben zu b^chöaig^n, den latinisirenden Ruf 
um Beystand nieht verstandei) zu haben , sondern 
auch mit Hülfe eines andern herbeykomi^ehdeii 
Spiefsgesellen ihn zu bestimmen, Takr and Hot gei- 
gen Mantel und Motze zweyer der Burschen zu ver^, 
tauschen, om in dieser Vierkleidung den ent#ohenen 
Dieb aus seinem Schlupfwinkel hervorzulocken^ 
yorbereitungen der Vittoria und, Lucia, ihren An-» 
schlag gegen Bartolomeo ips Werk zu richten, Nek- 
kereyen zwischen Bartol<Kpeo und Bonifacio, Boni« 
facio und Marta, schamlose Klagen der letztern über 
die Liebbaberey ihres Mannes Bartolomeo und seine 
daraus hervorgehende UnempEndliohkeit gegen ihre 
Reize, Ausbruch s^iier Verzweiflung b^y der Nach- 
richt , dafs k^i^pulvis^ Chfisti >u hapen und der AI* 
cbytpist verschwenden jsey, wechseln '|m vierten 
Akt mit den Klagen des, Manfurio über den zwie- 
fachen Betrug, mit Verabredungen zwischen der 
Lucie, dem Weibe des Bonifacio und dem Ma^er 
Beroardo , . bis Manfurio in seiner Verkleidung von • 
den j^auneri^^ di^ sich inzwischen als Häscher ver«- 
^ppi;^ als Vag^bpn4 festgenommen wird. Der 
f ünne Akt endlich nn^^hält die mit groCsf»r Ausfuhr-- 
i|phkeit vorbereitete Lösung« • Bonifacio* wird mit 
fajschem. Barte ang^bliph. zu der geliebten Vittoria, 
Bart^omeo iß Streit, geratbeh mit d^n^ Apotheker, 
an welchen ihn.der Alcbymist verwiesen, von den 
Torgjeblicbeo ilaschem gebunden abgeföhrt und bald 
darauf Bonifacio ihnen zugesellt, der statt der Vit- 
toria seine Frau Garubina, statt der gehofften Gunst 
ihre wohlverdienten Sphmähungen am verabredeten 

Orte 



t66 



Kun. 181, OCTOBSR 188t. 



166 



Offtas^fundea hatte uad foa ima lierbeykoaRMo- 
dcn Mabler Bernardo Abfl aogelassea wird» weil er 
mch dein Rath der listigen vVidber» in einer dem. 
Mahler entlehnten Yermammungy za dem nicht- 
liehen Besuche sich eingestellt mtte» Anf Bernar^ 
do's Bargschaft wird Camhtna Ton den Häschern 
entlassen und von ihm mit allem Nachdruck unge* 
stQmer Liebe und kaum .aweilelhaf tem Erfolge auf* 
fTftf ordert» die Untreue des Mannes zu riehen« Bar- 
tolomeo und der Apotheker sind inzwischen, zu- 
aammengefesselt) von Wortstreit zu Thätlicbkeiten 
Obergegangen und werden durch den, vorflbergehen<- 
4ea MaguSt nach Lösung ihrer Fesseln, von einan- 
der getrennt. Derselbe nichts weniger als uneigen- 
natxige Befreyer unterhandelt mit der bfibiscnen 
KUscberschaar fOr den Bonifacto, nachdem er sich 
gegen den Verdacht des Betruges durch die Versi- 
cherung verwahrt hat, dai Uebesmittel müsse seine 
Wirkung auf die Vittoria verfehlt haben, weil, 
wahrscheinlich aus Versetieh, am Waclisbild Haare 
uicht von dieser, sondern von der Carubina ange- 
heftet gewesen« Mach Ungen Unterhandlungen 
giebt der vorgebliche Hischerhauptmann der Be- 
.redtsamkeit des Magus so weit nach, da£s er dem 
Bonifacio den Schimpf, vor's Polizeygericht geführt 
sa werden, zu erlassen verspricht, falls ^eine Frau 
und der Mahler von ihrer Klage abzustehen sich be- 
reit erklärten. Der Mahler, der^ der Botschaft 
verabredetermaafsen harrend, über die ungleiche 
Yertheilung der Glück^üter und die Mittel der Aus- 
gleichung, nicht ohne Bezug auf sein Abepteuer 
mit Frau Carubina, sich unterhält, lifst nach man- 
chen Widerreden, als endlich selbst diese für den 
untreuen £hemann sich verwendet, sich erbitten, 
uiTd Bartolomeo, na<didem er sich auch den Hi- 
I Sehern erkenntlich erwiesen, wird entlassen; dem 
Maofurio aber die Wahl gelassen zwischen Gefäng- 
nifs, einer bedeutenden Ranzion, Hieben auf die fla- 
che Hand oder einen noch empfindlichem Theil 
des Körpers; er wählt körperliche Züchtigung und 
mufs , da er die Hiebe in die Hand nicht ertragen 
kann, bey der andern nicht richtig zahlt, nachdem 
er von beiden reichlich empfangen, zahlen^ was 
Ihm von Baarschaft übrig bleibt. So endigt das 
Schauspiel, dem bey bedeutendem Reichthume an 
komischen Situationen, an lustigen Schwänken, 
witzigen Einfällen, sprichwörtlichen Redensarten 
und ergetzlichen Geschichten, wie Einheit derHatid- 
luo|;, so auch. bestimmte Cbarakterzeichnung und 
diejenige Haltung gänzlich fehlt, deren Mangel nicht 
minder der Kunst und dem guten Geschmack wie 
der Sitte zuwider ist* Ati^enscheinlich bat Bruno 
seinem Schauspiel einen sen|^ aasgearbeiteten PJan 
zu Grunde gelegt; und vorausgesetzt, dafs er die 
Hauptrichtung der Tborheiten seiner Zeit gpifseln 
wollte, begreift man wohK wie er dazu kom- 
men mochte, zusammenzufassen, was 'er durch 
innere Einheit «u verbinden aufser Stande war; 
aber wie er die Thorheiten eines alternden Ver- 



liebten den beiden Qbrigea TherhtftengleichzusteW 
len , und wie die eine dieser letztern us blofse all* 
tägliche Pedanterey ^es untergeordneten Schui<- 
meisters darstellen mochte , nlcnl vielmehr , was 
ihm ungleich näher lieg^ und zu viel bedeutende* 
rer Charakteristik hätte führen mfissen , die , Pe^ 
danterev damaliger Schulphilosopbie, ist kaum 
einzusehen. Bej so von vorn herein verfehltem 
Plane sah sich der Dichter genöthigt, theils die 
£nt Wickelung — um wenigstens eine scheinbare 
Einheit zu gewinnen, ««^ so nnverhältnirsmäfsig 
hreit auszuspinnen, theils was der Haunthandluog, 
vmd den Hauptpersonen an Interesse ab|png, durcn 
Nebenhandlung imd Nebenpersonen zu ersetzen: 
theils vielleicht mehr noch , als Geist der Zeit una 
eigne Zflgellosigkeit ihn wohl schon an sich dazu 
veranlagt haben wflrde , zu einer Würze seine Zu- 
flucht zu nehmen, die Mqjffü zunächst im Sinne 
hat, wenn er das Stück, allerdings übertreibend, 
infam und verrucht nennt {Oss€rvB letier, ü. p. 171). 

Ohne Vergleich höhern poetischen Werth hat 
das Werk , mit dem diese Sammlung schliefst , de 
gli eroici furori {U. Bd p. 299— 4S7). ISleich wie 
von Dante in dem unsterblichen „neuen Leben ,'' so 
wird von Bruno in diesem heroisclien Wahnsinn die 

Seistige, alle höhere Kraftthätigkeiten zugleich bin- 
ende und lösende Liebe verherrlicht; aber hier als 
schlechthin reine Liebe zu der ewigen ^ Wahrheit 
und ihren Objecten, ohne dafs ihr ein' sinnliches 
Substrat gegeben würde. Wenn Dante eben da* 
durch uns in fortgehender Spannung erhält und mit 
sich hinreifst , dais sein Verhältnifs zur Beatrice mit 
allen Merkmalen der Wirklichkeit bekleidet und 
ins einzelnste dnrchaeführt und dennoch nur theils 
als Träger, theils ab Hülle der Entwickelungsge- 
schichte des höchsten innem Lebens dargestellt 
wird; so verzichtet dagegen Bruno auf alle Vor- 
theile, die diese schöne Art der Yersinnlichune ger 
währt; und will die reine intellectuelle Liebe als. in« 
nersten Grund alles hohem Lebens uns vorführen, 
nicht blofs in ihrer Sondeimng von der Frauenliebe, 
sondern sogar in ihrem Gegensatz gegen dieselbe, 
und bittet ^ die liebenswür^'gen englischen Frauen 
zu bedenken, dafs-weipn er x rauenliebe im allge* 
meinen für unvergleichbar halte mit der wahren 
Liebe, er nicht im Sinne habe, die in Wahrheit 
nicht Frauen, sondern mit ihnen verglichen Nym^ 
phen, Göttinnen, von göttlicher Wesenheit seyen, 
ciuf Erden was die Gestirne am Himmel und unter 
ihnen jene einzige Diana wie die Sonne unter den 
Gestirnen u. s. w. (Königin £lisabeth — S. 503. vgl. 
1. p. 144). Er wlU. sein Werk nicht hohes Lie;di 
(cantica) betiteln, um Alilsdeutungen zuvorzukom- 
nien, wiewohl es ihm sehr verwandt sey, und ver- 
ilicht, gleich wie Dante, eine Anzahl einzelner Ge- 
dichte, grofsentheils sehr frey von ihm behandelter 
Sonnette — in ihre dialogisch abgefafsten Erläu- 
terungen und Erklärungen. Das Ganze zerfällt in 
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zwey Thefle and }eder Tfaeil wledentm In fünf Dfa« 
logen , deren Inhalt und Zusaaimeobang die- Einlei« 
tnng ausffilirlich auseinanderlegt. nO waaeii» die 
sdoft von mir zurückgewiesen , bey meinen Luiden 
unwidersieUidh ibr herbeyeilt, in mieinem Kummer 
Trost mir zu bringen durch solche Verse, Heime 
und solche Begeisjterung, mit denen ihr andern nim* 
mer euch genäht ^ die der Myrtbe sich rQbmen und 
des Lorbeers: bey euch mojge ich hinfort A^nlcer, 
Hafen und gOnstigen Wind bilden , wenn nirgrad 
anders Hube mir besohieden ist O Bergt o Göttin- 
neu» o Qu^U» wo ich wohne, mit denen ich ver- 
kehre , aus dem ich schöpfe , wo ich Ruhe finde und 
Ruhm ^ i das Herz erhebe, den Geist belebe, die 
Stirn schmficke; verwandelt ihr Tod in Leben, Cy:- 
pressen in Lorbeer, der Unterwelt Anheimgefallene 
in ewige Gestirne!** — so b^nnt der Dichter mit 
Stolzem Selbstgeftlhl und verwahrt sich in den Er-« 
Uutefungen des Sonnets gesen dieKunstrichter, die 
^eich dem Gewürm, unfähig selber Gutes zu er- 
zeugen, nur geboren, seyen , an den Bestrebungen 
andrer zu nagen , siiö zu beschmitzen und beschmei- 
fsen« Die Kritik solle vielmehr anerkennen , dafs 
die Poesie nicht aus ihrer Regel hervorgebe , son- 
dern ihre Regeln in der Poesie wurzeln und dafs es 
so viele Arten von Dichtern eebe , wie Weisen der 
Empfindung und Erfindung. Die folgenden Sonnette 
beschreiben dann , wie das immer gegenvrartige hö- 
here Licht, die innere Quelle der Poesii^, sichäu- 
6ern, wie das Herz mit seinen zwey Gipfeln , fähig 
zu lieben und zu hassen, dem doppelgipfligen Par- 
nafs vergleichbar; die belebenden und veranschau- 
lichenden Gedanken die Musen, die Thränen der 
Empfindung der Helikonische Quell seyen, und sie 
den Lorbeer gewähren, den keine menschliche 
Macht zu verleihen vermöge. Ferner, wie die Seele 
alle ihre Vasallen unter iSne Fahne versammle, all 
ihre Sinne auf Einen Gegenstand'jrichte, Ein Ge* 
Sicht den Geist erfülle , von Einem Feuer er ent- 
brenne u. 9. w.^ Wie aber Affecte, Eifersucht, 
Tauschung und^ Geschick das Paradies , welches 
schon so nahe geschienen , wiederum entrücke, so 
dafs Herz, Geist und Seele zugleich in Wonne 
und Schmerz erglohe und erstarre; und doch der 
Schmerz sQfs, die Glut uns thener sey. Denn die 
Liebe leite zur Wahrheit, öffne die diamantenen 
thore, verleihe den Augen Licht, zu schauen, was 
Erde,- iifmmel und Unterwelt omschliefse, verge- 

Senwärtiffe das Entfernte, entbflUe das Innere, In- 
em sie das Herz verwunde; sie einige sich selbst 
mit der Eifersucht im Mittelpunkt des Herzens; 
und beide Eins und wieder einander entgegenge- 
setzt, beglficktea zugleich und versenkten in 
Trauer Denn wer das erhabene Panier der Liebe 



trlgt^ fwelnigtglfllMi^ Williehe mit tisigen Hoff- 
nun^n, .bebt zagleich und erstarrt, entbreiml 
und glimmt, verstummt nnd jauchtt auf, lebt und 
stirbt, liebt Andere und batst sieh Selber. Aber 
Liebe kann aueh tödteri mit solchem Tode^ der 
zugleich des Lebens nnd Todes berailbt, hoff- 
nungslos zu den Pforten der Hölle, sehpsuctttsvoll 
zum. Himmel führt und zugleich voq Himmel und 
Hölle fern hält. Dennoch nicht ünglilcklieh ist das 
Geschick, das in Hoffnung tödtet, in SeKnsuefat 
belebt, mit erhobenen ßestrebungen nShrt, die, 
wenn sie gleich des Zieles verfehlen , zu edlem 
Feuer die Seele entzflnden^ ^orh unedeln .flmufen 
sie ablösen : will doch der heroisdie -Gtist lieber 
fallen , in wOrdigem den Adel selnea Gemflths ent-* 
faltendem Streben dt2 hohen Zieles verfehlen , als |n 
weniger edeln und niedrigen Dingen zur Vollkom- 
menheit gelangen (S.536). Habe ich dieFlfigel dem 
schönen Ziele zu entfaltet, je böbeir ich dann in diß 
Lafte mich erbebe^ um so rascher Öbergebe ich <bs 
Gefieder den Winden, verachte die Welt und wen^ 
mich dem Himmel zu, nicht geschreckt durch dea 
Ikarus Schicksal, nnd wohl mirbewnrst, dafs ich 
entseelt auf die Erde h^abfallen werde/ deon 
welches Leben ist meinem Tode vergleichbar? 
durch die Erhabenheit meiiies Gegenstanaes werde 
ich vom schwachen Sterbl^hen zum Gott, leb 
breite meine Gedanken aus! zubcriier Beute, und sie, 

{regen mich gekehrt , geben ihir den Tod ; ich ent- 
asse mein einsames Sinnen , auf dafs es zur Höhe 
sich erhebe y von der Liebe geleitet, und nur ze-^ 
rOckkebre, wenn es ganz mir angehören könnet 
aber ach zu weit hat sich's von mir entfernt, ver-* 
weilt glficklich, wo es sich verzehrt und stirbt. 
Erhabene , tiefe , immer wache Gedanken , auf die- 
sen steilen Pfaden ver stattet euch der Himmel nicht, 
das edle Wild zu erjagen ^.gedenket der Rfickkdir 
und ruft das Herz zurück, das in der Hand der Göt- 
tin so weit umher schweift; oder bringt Nachricht 
von dem, was das Herz so entzflckt. Aber aodi 
ihr mir grausame Kinder, verlafst mich, meinen 
Schmerz zu steigern ; und alle meine Hoffnung habt 
ibr mit euch entfahrt. Wann werde an<m ich 
von hier mich erheben und mit meinem Herzen und 
den gemeinschaftlichen Kindern in der Mibe des 
erhabenen Gegenstandes weilen ? Gesciuck , wann 
werde ich jenen Berg ersteigen, der mich zu be- 
glacken, zu den hohen Pforten fahrt? wenn der 
Geist sich erhebt, wohin kein Irrtbuih dringt, das 
Gut ergreift, was nur Einer allein begreift, wo- 
durch so tiele Fehle getiljgt, die Glückseligkeit «- 
Wonnen wird, wie sagt oer "Alles weissagt, — der 
erhabene Geist, Urgrund aller Dinge, in dem jedes 
Wort Zur That wird. 
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^n vieriehn Emblemen nebst lateinische^ Wahl- 
sprOchen an den Fahnen der kämpfenden AfFecte, 
oder vielmehr in den erklärenden Soiietten, wird 
dann der Wechsel der Zustände heroischer Begeiste- 
rung ferner beschrieben, und ausgesprochen» wie 
durch Thränen , Seufzer und Glut das Wasser, 
Feuer und die luiuft ihren Tribut empfangen ;^ aber 
Thränen , Sei^fzer und Glut nicht wechselnd mit den 
Jahrsieiten, immer' gleich hefiig, unendlich sewn — 
id^m stmper ubique iotunti wie die Qualen Hoff- 
aunc erzeugen, und Qual und Tod zur Glackselig- 
keit werde durch die Hoffnung — muiuo fuiämur^ 
dem Herzen, dem Geiste und der Seele keine Freude, 
Freiheit oder Leben so safs und lieblich sey, wie 
der Liebe Joch und Tod— hosiis non hastUy wie 
'daa Gut dem des Himmels gleich zu achten , welches 
wenn den Gedanken gegenwärtig, sie die erloschen 
waren , neu belebt und mit göttlicher Macht ]ede 
entsegengesetzte Gewalt überwältigt — Caesar ad- 
€st?\^ Aber adi, nicht dem Phönix vergleich- 
bar, welcher ist der er war, und von den Strahlen 
der Sonne neu belebt zu langem Lebefn , zurückkehrt 
das Licht wiederum zu schauen, bin ich der ich 
nicht war, sterbe hin in heifser Liebe, kurzes Le- 
bens, weifs weder was ich gelebt, noch was ich le- 
ben werde — fata obsmni. — Keinen Augen- 
blick führen die Jahre herbey , der meinem stummen 
Kummer Heilung brächte— circuitPi nicht wcch- 
fielnd wie der Mond , wird mein Gestirn immer mir 
entzogen, liimmer gegeben — taüs mihi ^^^V^J^^ 
Qttro\ und dennoch gleich der bejahrten ^-ichc» 
die ihre Zweige zu den Lüften ausbreitet, Uie Wur- 
zeln unverrückbar in den Boden treibt, habe ich 
Geist, Sinn und Verstand unwandelbar Einem Go* 

Senstande zugewendet ut robati robur u. s. w. — In 
ieser Weise wird im ersten Theile die Allgegcnwart 
des höheren Lichts, sein Object und seine vVirkung 
in uns, der innere in Bezug darauf sich ergebende 
Widerstreit und die höhere Einigung angedeutet, 
der Widerstreit näher bestimmt, die Gewalt des 
Willens und Geistes bey solchem Widerstreit und 
die aus dem Kampfe sich ergebende Mannichfal- 
tigkeit von Empfindungen beschrieben. Der zweyte 
Theil schildert die inneren Zustände der heroischen 
A. L. Z. l8Sr. Dritter Band.' 



Begeisterung; die Ewigkeit ihrer Qual., ihrer 
Hoffnung, ihrer Furcht, ihre ausschiielsiiche Herr-* 
Schaft und Unverträglichkeit mit andern Gedan« 
ken und Begehrungen ; die Unfähigkeit das was 
der göttliche Glanz erleuchte und {entzünde frej 
Toti Gewölk darzustellen , und völlig zu ergrei- 
fen veas doch mit und in uns sey , und näher 
als wir uns selber zu aeyn vermögen (S. 387 
u. s. w.). Die Dichtung schliefst mit sinnreichen 
Allegorieen. in der einen klagen Herz und Ang^n 
einander gegenseitig an: das Herz die Augen ob der 
durch sie veranlafsten Glut, die das Princtp des Le- 
bens des Lebens beraube {son principio di vita et non 
son vivo); die Augen das Herz ob der von ihm erreg- 
ten Thränenflut, welche die Lichter der innern Welt 
in ewige Ströme verwandele; und Herz und Augen 
erkennen an, dafs die Unendlichkeit des Affects . 
Thränen und Glut, Erkenntnirs und Begehrung 
im Gleichgewicht erhalte. In einer zweyt^n Al- 
legorie werden neun Blinde klagend eingeführt; 
der erste, «blind geboren, das Licht nie erblickt, der 
zweyte durch Eifersucht, der Führung derloteili- 

Senz beraubt, zu seyn. Der dritte nur gewöhnt ir- 
ische Schönheit zu schauen, ist erblindet, vom 
vollen reinen Lichte plötzlich getroffen; der vierte 
mit seinem sanzen Geist dem lebendigsten Lichte zu- 

fewendet, hat alle Empfindung für das gewöholiehe 
licht verloren , gleichwie die an den Katarakten des 
Nils wohnen, für jeden andren Schall taub sind. Das 
Gesicht des fünften ist untergetaucht in dem Thrä- 
nenstrome, welcher auf den Anblick des heiligen 
Lichts folgte f der sechste sieht üicht mehr, weil alle ^ 
Feuchtigkeit ihm versiegt ist ; der siebente, weil in 
der Glut der Leidenschaft die krystallinische mit al- 
ler übrigen Feuchtigkeit verzehret ward; der achte, 
vom Pfeil der Liebe durch die Augen in's Herz ge- 
troffen, ist zugleich erblindet und tief verwundet; 
der neunte blind und stumm, weil er nicht gewagt 
die Liebe auszusprechen, von der er überwältigt 
wan So dafs im ersten Blinden die unbefriedigte ^ 
Sehnsucht nach dem höhern Lichte, im zweyten die 
Verblendung durch ungeregelte Leidenschaft; im 
dritten und vierten das keiner Vermittelung zugäng- 
liche Ergreifen der göttlichen Wahrheit und ihre 
Ünvercleichbarkeit mit der menschlichen Wahrheit; 
im fünften das Mifsverhältnifs zwischen dem höch- 
sten Objecte der Erkenntnifs und unseren Mitteln es 
zu ergreifen: im sechsten die Hindernisse, Welche 
die Beweglichkeit und Veränderlichkeit unseres or- 
ganischen Lebens der höchsten ErkenntniTs entge- 
genstellen; im siebenten das Mifsverhältnifs zwi- 
-i. Y ' ' < ...,.,. . sehen 
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sehen Liebe und Einsicht; im achten das Unvermö- 
gen unserer Intelligenz das höchste Object unmittei-* 
bar zu ergreifen ohne selber Schaden zu nehmen; im 
neunten die Schau und der Mangel an Selbstver- 
trauen bezeichnet wird« Endlich wird theils erzahlt 
theils in Wechselgesängen geschildert, wie die neun 
Blinden schöne Jünglinge gewesen , welche die hohe 
Schönheit und die SpröcUfkeit einer Jungfrau : zu 
dem verzweifelten Entschmfs getrieben, das rei- 
zende Campanien zu verlassen und umher zu irren 
bis sie eine vollkommnere oder ähnliche Schönheit 
gefunden. Zum Circelscben Berge gekomnien ) hät- 
ten sie sich gesehnt nach einer zauberischen Circe, 
um durch deren wunderbare Kenntnifs der Natur- 
kräfte von ihrem Leid befreyet zu werden, und 
plötzlich staunenden Blicks einen herrlichen Pallast 
vor sich gesehn, in ihm die Göttin, die durch Be- 
Sprengung und Zauberformeln sie alle geblendet, 
und endlich erweicht durch ihre Bitten, ihnen ein 
verhängnirsvolles Gefäts mit der Weisung übergeben 
l^abe, die Welt zu durchstreifen bis sie hohe Weis- 
heit, edle Ileinheit und Schönheit vereinigt sefun-* 
den. So seyen sie dann nach mannichfachen Leiden- 
und Irrfahrten zur britischen Insel und den schqnen 
Nymphen der Themse gelangt, unter denen eine, 
der die übrigen frey willig die erste Stelle zuerkannt, 
durch blofse Berührung das Gef^fs geöffnet und ih- 
nen das Licht der Augen zurückgegeben habe. 

Die Reihe wissenschaftlicher Werke des G. Bru- 
no eröffnet la cena de la ceneri (I. S. US — 200), das 
ÜSahl am Aschermittwoch; so überschrieben zur Be- 
zeichnung des Tages, an welchem die der Verthei- 
;<Iigung des Kopernikanischen Systems gewidmeten 
Verhandlungen, die gleichfalls in dialogischer Form 
berichtet werden, statt gefunden haben sollen. Dei^ 
erste Dialog, als Einleitung zu betrachten, preist 
den deutschen Astronomen, der weniger der fsatur*" 
Wissenschaft als der Mathematik zugewandt und der . 
wahrhaft lebendigen Gründe untheilbaft, zwar nicht 
Im Stande gewesen bis zu dem Grunde der Wahr- 
heit und zur Vernichtung der entgegengesetzten will» 
kfirllchen und eitlen Voraussetzungen vorzudrin- 
gen, aber mit grofser Kraft dem Strome desirrthums 
sich entgegenstemmt und die vom Alterthum über 
lieferten verachteten und erstarrten Bruchstück« der 
Wahrheit wiederum zu Ehren gebracht, geläutert 
und als das Wahrscheinlichere nachgewiesen habe: 
so dafs er als die Morgehröthe der Wiederherstelr 
)ung der alten wahren Philosophie zu betrachten, als 
deren Sonne der Leiter des Gesprächs den Nolaner 
(Bruno) preist „der mit glücklichem Geist unter dem 
treuesten Geleit des Auges der göttlichen Intelligenz 
zur Wahrheit sich zu erheben, zum Himmel. vorzu- 
dringen, die Gestirne zu durcheilen, die Grenzen 
der Welt zu durchbrechen, die Mauern der ersten, 
achten, neunten u. a. Sphären zu übersteigen und 
die strahlenden Körper als Verkflndiger der unend- 
lichen Herrlichkeit Gottes nachzuweisen gevyufst 
habe." Dafs er auf diese Weise einen Mann preise, 
iilir.itim nahe stehe, wie er sich Selber , entschuldigt 



Theophilus mit der Noth wendigkeit, die grofseEnt- 
deckung ihrer ganzen Wichtigkeit nach darzustellen. 
Im zweyten ^Gespräch erzählt mit burlesker Breite 
und bitteren Auställen eegen die Rohheit und Hab^ 
sucht des Englischen Pöbels derselbe Theophilus, 
wie Bruno mit seinen Freunden nicht ohne Lebens* 

fefahr,. von Fährleuten bintergangen , von Räubern 
edroht, sich durch die engen , dunkeln und kothi- 
gen Gassen London's zu dem glänzenden Festmahl 
hindurchgearbeitet. Hier wird der Streif Ober das 
Kopernikanische Weltsystem gegen die Unwissen- 
heit und Anmafsung der Verlheidigeir des Ptolemii- 
sehen in drey Unterredungen geführt, und zugleich 
des Bruno Lehre von der Unendlichkeit der Welten, 
von den Lebensprincipen der Weltkörper, der Re- 
lativität ihrer Schwere u. s. w. erörtert* In ein und 
demselben Jahre (1584) mit dem Gastmahl am Ascher* 
mittw'och erschienen dasBuch von der Ursache, dem 
Priocip und dem Einen {de la Cmusa, Principio ^ 
Uno 1. S. 201—292), dessen Inhalt Fr, B. Jacobi in 
lichtvoller Kürze auf »eine Weise dargestellt hat, die 
nur durch sorgfältige Benutzung der jndren demün- 
yergefslichen nicht zugänglichen Schriften des Bruno 
übertroffen werden könnte. Der Herausgeber ver« 
sucht in der Vorrede (S. XV— XX) die Grundlinien 
der Nolanischen Metaphysik nach den beiden zuletzt 
erwähnten Büchern und den folgenden, vom (Jnend** 
liehen, dem All und den Welten (ebenfalls v.J. 1584) 
zu verzeichnen. Rec. verzichtet an diesem Orte auf 
einen ähnlichen Versuch, um nicht auf unbefriedi-» 
gende Weise einer Darstellung vorzugreifen, die 
seinem Dafürhalten nach, zu erheblichen neuen Er« 
gebnissen nur führen kann, wenn nicht blofs aufs 
sorgfältigste die Hauptlehrstücke des Brimo' durch 
die Gesammtheit seiner Schriften verfolgt, sondern 
zugleich, in Bezug auf Fassung und Ent Wickelung, 
mit den entsprechenden Lehren d^s Campanel Ja, 
Spinoza und selbst der Meuplatoniker verglichen 
werden. Die fünf'Dialogen vom Unendlichen, dem 
All und den Welten ^de V Infinite Univer^d e Momü 
II. S. 1 — 1Q4) handein von 'dem Gegensatz des End^ 
liehen und Unendlichen in Bezug auf das Ml, mit ei« 
ner Ausführlichkeit, von der die neuere Philosophie^ 
zumahl seit Kant, in dem Maafs sich entwöhnt hat, 
dafs selbst ein guter Theil der hier erdrterten Fragen 
ihr fremd geworden sind. Sie heben die Undenk*» 
barkeit > theils einer letzten unbedingten Grenze, 
theils einer endlichen nicht durch den Raum be* 
grenzten Welt , theils eines endlichen ftaumes her- 
vor , suchen zu zeigen, dafs die schlechthinnige Un- 
endlichkeit des Weltsch Opfers aufgehoben werde, 
möge man die Begrenzung der Welt als All, anf die 
Kraft oder auf den Willen , auf die Wirksamkeil 
oder die Intelligenz Gottes zurOckfflhren und damit 
eines von diesen , zugleich aber das göttliche Wesen 
selber bedingen und oegrenzen. Bis ins einzelnste 
werden dann die Aristotelischen Beweise für End- 
lichkeit der Welt und die Voraussetzung widerlegt, 
dafs der Unendlichkeit weder Bewegung noch 
Schwere beyzumesslBB sey; wobey zugleich die An- 

aabme 
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nähme des alten Weltsystems und dieAristoteKscheii 
Ijehren von dcn^llemeiiten ihre Abfertigung erhal- 
ten. Schllefsllch soll die Unendlichkeit der Welten, 
Aacbdem die Begriffe von Welt und Universum ge-* 
Sondert, gegen Einwendungen gerechtfertigt, und 
cugleich nachgewiesen worden, wie die hier begrön- 
deten Ueberzeugungen zu einer flöhe erheben, auf 
der eitle Furcht und Hoffpnne schwinde und die 
wahre GlQckseligkeit nicht mehr aofser uns sondern 
io uns gesucht und gefunden werde. Denn fOr sie 
(die Volten) sind wir in keinem andren Si;ine im 
Umkreise {pirconfertnziali)^ wie /sie für uns; sie 
nicht mehr Mittelpunkt für uns, wie wir fOr sie. — 
9, Das ist die Philosophie , welche die Sinne öffnet, 
den Geist befriedigt, den Verstand erhebt und den 
Menschen zu der GlOckseligkeit geleitet, der er als 
Mensch fähig ist: denn sie befrevet ihn von angst«* 
lieber Sorge um Lust, und v<>m blinden Gefahl deü 
Schmerzes: sieläfstihn des gegenwärtigen Daseyns 
sich freuen, und von der Zukunft nicht mehr fOrch- 
ten als hoffen, sondern indem wir das Seyn und die 
Wesenheit dessen tiefer er wägen, worin wir unver- 
inderliob sind, überzeugen wir uns, dafs nicht nur 
fDr uns, sondern fOr keine Wesenheit Tod stattfinde. 
Und da wir alle det- besten Ursache {efficiente) un-. 
terworfen siiid, dQrfen wir nicht anders glauben, 
' dafQr halten und hoffen als dafs wie Alles vom Guten 
kommt, so auch Alles gut, um dts Guten willen und 
tum Guten sey : wovon das Gegentheil nur der sich 
einbildet, der nichts als das Gegenwärtige ergreift. •• 
So wird die Herrlichkeit Gottes erhöht, so oieGrö« 
Ise seines Reiches offenbar: nicht Einer, sondern 
unendlicher Sonnen rOhmtEr sich; nicht Eliner Erde, 
lÜner Welt, aon(jern zehnhundert tausender, un- 
endlich vieler Erden und Welten: so dafs nicht 
täuscht das Vermögen des Geistes , welches immer 
Raum zu Kaum, Masse zu Masse, Einheit zu Ein- 
heit, 2^hl zu Zahl filgen will und kann, durch die«- 
jenige Erkenntnifs, die uns von den Ketten des 
engen Reiches (der Erscheinungen) befreyet und 
%VL der Freybeit des erhabensten uns erhebt" n, 

& w. (s. IS Io 

Wir wenden uns zu der letzten Abtheilung der 
Werke unsres Nolaners, der Vertreibung des trium- 

Shireoden Thiers (SJpocdo de la btsiia trionfante IL 
w 105 — 250) mit den Anhän|ren« Den Inhalt be- 
zeichnet er selber als den gezählten und geordneten 
Saamen, als die ersten Umrisse und lundamente 
seiner Moralphilosophie, oder auch als Vorspiel 
der Moralphilosophie , die er nach dem innem 
Liebte abzuhandeln gesonnen sey, welches die in^ 
tellectuelle göttliche Sonne in ihn eingestrahlt habe 
«ad einstrahle (S. 109 f.).. Er will zu dem Ende die 
Haupttugenden und Hauptlaster na^h Zahl und Ord^ 
niing auftOhren und bedient sich dazu in seiner ver- 
anscDauIichenden Weise einer Allegorie: Jupiter, 
der nicht eben rechtmäfsige und wOrdtge Statthalter 
des ersten Princips, der aber weifs, dafs er eins der 
unendlich vielen Einzelwesen ist, die Eins der Sub- 
stanz» Esi^eoz und Natur nach, in Bezug auf die Zahl, 



wodn sie aufgenommen worden , unzähligen Arteo 
des Wechsels der Bewegung und Veränderung un- 
terliegen, und dafs so wie er früher nicht Jbpiter 
wair und es einst nicht seyn wird, ^r doch die Eine 
ewige, wecUr werdende noch vergehende Wesen- 
heit unverändert bleibt (S. 11!)... Dafs diese die 
Gottheit, der Heros, der Dämon, der Geist ist, in 
dem, von dem und für den die verschiedenen Com- 
plexionen uodKörper sich bilden (S. ItS), — Jupi- 
ter also geht in sich , thutBufse und will an die Stelle 
der acht und vierzig Thierzeichen am Himmel, dec 
Sinnbilder ebenso vieler Laster, die so lange ver- 
bannten und unwflrdig zerstreuten Tugenden setzen. 
Am Erinnerungsfeste des Sieges gegen die Giganten^ 
als dem Wahrzeichen des stetigen Kampfes der Seele 
gegen die Laster und ungeordneten Begierden, ver« 
sammelt er die l Himmehbewohner und beschliefst 
mit ihnen, nachdem sie die Ambrosia des fugend«^ 
haften Eifers und den Nectar der göttli<?hen Liebe ge* 
kostet, dafs Jagd auf das triumpbirendeThier, d.h. auf 
die Laster gentUcht, und $o die Seele von IrrthOmerA 
gereinigt , mit Tugenden geschmOckt werde. Alle 
stimmen dem bey, was Om des Rechten, Guten und 
Wahren willen jenes wirksame Licht bestimmt, 
welches dem Sinn, dem Geist, der Verständi&ung^ 
dem Gedächtnifs, der Liebe, der Begehrlichkeit» 
dem Zornmuth, der Synderesis, der Wahl, d. b; 
denjenieen Thatigkeiten ihre Richtung giebt, die 
durch Merkur, Pallas, Diana, Amor, Venus, Mars» 
Moiäus dargestellt werdea — Momus, dem.es ob- 
liegt unter der Halle von Scherz und Laune das in- 
nere Licht zu vertreten , das am Steuer unsrer Seele, 
zu Sinnesänderung einladet, und so auch mit leb- 
haften Farben das Böse als solches zu schildern. Zu- 
erst wird der kleine Bär vom Himmel verwiesen» 
und an seiner Statt die Wahrheit, die zugleich die 
Einheit und Güte, und vor, mit, nach und Aber alleta 
Dingen ist fS. 157), aufgenommen, da(s sie dem Po« 
larstern nane, fest und beständig sichere Leitung 
denen gewähren, die auf dem Aleere des Irrthnms 
umhergetrieben werden. Der Wahrheit nahe, an 
die Stelle des Drachen, wird die Klugheit, das ir«- 
dische Abbild der göttlichen Vorsehung (S. 1Ö8); an 
die Stelle desKepheus die Weisheit, nicht die bimiD* 
lische die ein» mit der Vorsehung zugleich Licht und 
Auge ist, sondern die weltliche an der Wahrheit 
Theil habende; anstatt des BarenhOters das Gesetz^ 
die Tochter der Weisheit gestellt. Die nördlich« 
Krone soll f6r de|l aufbewahrt werden, der einst der 
Heöcheley der Priester den letzten Stofs^ versetzen 
wird, und an ihre Stelle die ideale in's unendliche 
mittheilbare Krone und das Schwert des allgemeinen 
Gerichts gestellt werden (S. 146 ff.). Herkules Platz^ 
auf;den der Reichthum, die Armuth und das GlOclt 
ihre Anspreche in beredten Reden geltend zu mache» 
vergebei\s versuchen (S. 168 — 184), erhält die Kraft 
mit ihren tugendhaften Kindern , der Emsigkeit , dem 
Eifer, der Hochherzigkeit u. s.w., auf dals der Wille 
das Gericht mit Klugheit, nach dem Gesetze und 
der Wahrheit gemalSi zu handhaben, stark sey. Die 
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Jtynt wird durch die Afnemosyne mit den neun Mu- 
sen verdrängt, d. h. der AriibnaetilCt Geometrie Mu- 
«ik. Logik, Poesie, Astronomie, Physik ,% Meta- 
f^Tsik und Ethik (S. 187); der Schwan durch die 
Buhe, die gleich ihm ?on aller Unsauberkeit — im 
reinen Wasser der Reue , sich zu läutern bedacht ist 
und von demflthiger Seibsterkenntnifs ^rackgehal-^ 
ten, sich nicht zum Himmel zu erheben wagt. Und 
' doch gleich einem leuchtenden Funken aus hartem 
Kiesel , der ihr verwandten Sonne lEustreht (S. 182 ff). 
Kassiopeia weicht der Einfachheit , der Gefährtin 
der Wahrheit, die weil sie das reinste Licht ist, sich 
.selber nicht beereift; Perseus dem Flelfs und Eifer 
mit seinem Gefolge von Gesundheit, Stärke, Uebung 
m.s. w.; Triptolemus dem Wohlwollen {umanild;, 
mit der Hülfe, Gunst, dem guten Rath u. s. f.; der 
Scblangenträger dem Scharfsinn ; der Pfeil der ver- 
Sandigen Wahl u. s. f,; denn die Aufzählung der Tu- 
nndea und der von ihnen Verdrängten Laster ufad 
Untugenden hedarf der theils ernsten, fheils launi- 
gen Erörterungen und Zwiscfaenredenil Wodurch die 
Weisheit, Momus und andre Götter sie würzen, um 
^als bedeutend zu erscheinen und schmackhaft zu 
werden. Die satirische Tendenz dieses ethischen 
Vorspiels, welche- der Vf. und der Herausgeber in 
Abrede stellen^ ergiebt sich unter andern wohl schon 
aas der Geflissenheit, mit der Bruno in der Einlei- 
tung sich gegen die Beschuldigung des Unglaubens 
^r wahrt (a, S. 108 ff.) ; entschiedner noch aus dem 
Anhänge, derKabbala des Pegaseischen Kosses und 
dem Chilenischen Esel (& 251— 296). Die Stellen 
(|es grofsen Bären und Eridanus waren unbesetzt ge- 
. blieben^ um durch die Eseley in abstracto und in 
concreto ausggefüllt zu werden , d. h. durch die Ein* 
falt und Unwissenheit dieser Welt, die zu Weis- 
heit und Wissen führen, |a Weisheit und Wissen in 
Jeder Welt seyn wpUe. Als verschiedene Richtungea 
dielser Tugend werden unterschieden theils die na- 
jtfirlicha Einfalt, die mit ihrem Lichte des Sinnes 
ttod der Vernunft jedes wahre Licht des Sinnes und 
der Vernunft leugne, und die gläubige, die jnit der 
lieuchte des Glaubens^ ohne der eignenlrügerischen 
.Vernunft zu trauen, dem himmlischen Jerusalem 
und der göttlichen Wahrheit zueile; theils die Gab* 
balistisch- mystische, die skeptische (s. besonders 
ß.285 ff.) und die christlich theologische Einfalt An 
4ie auf diese Eintheilung bezüglichen rücksichts- 
und Schonungslosen Spöttereyen knüpft sich eine 
ziemlich ernstlich gemeinte Vertheidigung der Lehre 
aron der Seeleowanderung (S. 277 ff.), durch die Er-*> 
jtäblung eines VVanderlings herbeygefübrt , der vor- 

5 lebt verschiedene Stufen der Verkörperung, von 
er eines Esels bis zu der des Aristoteles erfahren 
2u haben und sehr wohl zu erinnern; wobey denn 
BrunO' alles zusammendränc't, Was von gaflsücbtiger 
Beurtheilung des grofsen Stagiriten sich in seinen 
Werken vereinzelt £ndet (S. 281 ff.). Der Cillenische 
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Jsel , der dem Werl« zu Ehren , zu grofso- Ver^ 

rn"?:?r "«/'"?i^8^»^^'"8^" PjlftagSers zu «. 
den anfangt und die akadcniisrhen Würden, um di^ 

Tuf ÄÄ^^^^^^ naÄM^hJi; 

auf höheren Befehl durch Mercurius erhält, bricht 

unÄT"l ^'^^^r'^«^« ober die göttSiSe Sey 
und die Seelenwanderung ab. WcnS e$ noch ein J 
Beweises bedürfte, dafs der Haf« gegen die Mifr! 

K& f ^"«f^^^chen, wie der Römischkatholischen 
Kirche angehören konnte, so würde er sich voU^ 
find^^ ^°^t^«r alles Maafe überschreitenden sISre 
SJd^;„J?''''^i.™8 « *i<^t »Päter dem Christenthum 
rittl f^ k ""'^'^ Ä^ähert ha^en ; denn diese Cabbala 
V^lr^'.Tr''' der Zueignung sagt, miter alt« 
121Ta'^''!^'''^^V »«d "f^sie scheinen sich zu- 
nächst die Versicherungen in der Einleitung zum 
Spaccio zu beziehen, dafs er glaube und billile wS 
pmemighch von allen Welsen und Guten werthli 
funden worden gebilligt zu werden, und dais er le- 
dermann beschwöre nicht bofshaften Herzen* dafür 
zu halten, was hier geschrieben stehe, sey unbe- 
dingte Behauptuug; da vielmehr in dialogischer Form 
die Gegenstände nur vorläufig von verschiedenen 
Mandpunkten aus beleuchtet wflrdep u, s. w. (S. 109 
110). Inzwischen ist ihm der Religionsglaube doch 
immer nur ein Mittel der Bildung und Bekämpfung 
für solche, die durch SpecuJation sich nicht zu leiten 
vermögen (IL S. 27), 

(Der B€9€hlu/€ folgt,) 

SCHÖNE LITERATUR. 

G^HA , ^ Krug: Die beidm Freunäe,^ oder Zwei^ 
fil ^ndUeberzeugung. Eine enghsebe Novelle 
von M//5 GriKkT Kennedy. Deutsch von Dil 
Friedrich Gleich. 1881. 2008. 8. (1 Rhlr. 6gGrO^ 

Dafs die pietistische Partey unserer Tage es nicht 
verschmäht, das Gewand desnomans zu borgen, um 
ihren Ansichten Eingang zu verschaffen und nament- 
lich die Weiblein gefangen zu nehmen, ist schdn 
hinreichend bekannt, und es wird sich nicht leicht 
jemand täuschen lassen, um des äufsern erborgten 
Glanzes willen, den Geist für den Buchstaben, clen 
Kern für die Schaale hinzugeben. Wer nicht schoa 
dieser Partey angehört, wird schwerlich Gefallen an 
einer lieserey dieser Art finden; der trübe Ton das 
krankhafte Aussehen derselben wird ihn vielmehr 
von einem Irrwege zurückscheuchen. Darum kön-.. 
nen wir auch dem vorliegenden, aus dem pietisti- 
sehen, aber darum nicht frommen, England herüber-» 

Seht)lten Werke kein günstiges Prognostikon stellen, 
logen sich diejenigen daran erbauen i^ die es können 
Wir haben es vergebens versucht und nur Lanj^e** • 
weile als Lesefrucht geärtit^t 
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'as Wenige, was wir von den Lebensschicksa^en 
des Bruno wissen, stellt der Herausgeber in der Vor«- 
cede zusammen , indem er es sehr passend an die 
Keihenfolee seiner Schriften knflpft: denn so wie sie 
uns deli Mann in seiner ganzen Eigentbfimlicblseit 
darstellen, so reicht auch unsre Kunde von ihm'flber 
die dreyzehn, Jahre , in denen sie erschienen Ü582 
bis 1594; fast nieht hinaus. Was seinem Aufenthalte 
in Genf vorangegangen, darüber wissen wir nur sehr 
weniges von cidrensagen oder durch Scblu^sfolge^ 
xung; wie dafs er in den fünfziger Jahren des sech- 
zehnten Jahrhunderts, wenn nicht schon frflher, in 
Nola geboret], als Jüngling dem Dominikanerorden 
angehörte, und zerfallen mit der romischkatholiscben 
Ltenre gegen 1580, aus dem Kloster entsprang, \Yir 
folgen ihm dann auf seinemWanderleben nach Lyon, 
Paris, Oxford , London , Marburg , -Wittenberg, 
Frankfurt, Padua, und wissen, dafs er seine; unbe- 

Eeifliche Unvorsichtigkeit, nach Italien zurückzu* 
(hren, mit langer Gefangenschaft in Venedig und 
Rom, und zuletzt (den 17. Febr. 1600) mit dem Tode 
bflisen mufste. Mit fast teuflischer Bosheit erzählt 
der bekannte Scioppius sein Ende auf dem Scheiter-- 
häufen, so wie was unmittelbar vorhergegangen; 
und schwerlich wird es je gelingen , die Procefsacten 
•und damit zugleich genauere Kunde Ober sein frohe- 
res Leben zu erlangen, da man während der franzö- 
sischen Occupation von Rom versäumt hat , diese und 
ihnliche merkwardige Papiere im santo uffizio zu 
benutzen«. Merkwürdig, dafs Bruno, bey wiederhol* 
ten Klagen Aber Verkennung und persönliche Ver- 
folgungen, nirgend Thatsächliches berührt; hielt er 
Aussöhnung mit der Kirche noch fflr möglieb , oder 
fürchtete er selbst im Herzen Deutschlands und Eng* 
iaods von den Armen ihrer Gewalt ergriffen zu wer- 
den? Eben so fragt; sich, wie seine italienischen 
Schriften so Oberaus selten werden konnten , zumal 
wenn, wie Fabricius u. a. behaupten, die Mehrzahl 
in London gedruckt "wan Mögen sie immerhin in 
protestantischen Ländern aus Un1<ttnde der Sprache, 
worin sie geschrieben, wenig gelesen« seyn : in Bi- 
bliotheken worden sie sich alkr Wahrscheinlichkeit 
nach viel häufiger erbalten haben, hätte man sie 
nicht ftlr atheistisch verderblich gehalten. Schwer- 
A. L. Z. ieSl. Dritter Band. 



lieh konnte Bruno bey seinen Lebzeiten dem Ver- 
dacht der Gottesläugnung und einer darauf gegran*- 
deten Anfeindung entgehen , und mufste jenen um S9 
unwilliger als boshafte Verlänmdung zurOckweiseo« 
je lebhafter er sich bewufst war, alles Endliche und 
Menschliche auf das Unendliche Göttliche zu^ be*- 
ziehn, in der auf letzteres gerichteten Erkenntnifs 
zu leben und weben>, und von der Herrschaft jenes 
fflr sich genommen sich immer mehr abzulösen* 
Hatte er ja auch die Unendlichkeit der Welt von der 
Unendlichkeit Gottes und so Gott und Weit durch 
Distinction im Begriff des Unendlichen zu sondern 
sich bestrebt , Gott zugleich als transcendente Ur- 
sache pnd immanentes Princip der Welt betrachtet, 
und nur von den Dogmen des Christenthums sich 
entfernt, insofern sie ihm die Idee der Gottheit in 
die Sphäre des Endlichen und Bedingten zurOckzu» 
ziehen schienen. Wennsich ihm dennoch der Be^ 

Sriff Gottes theils in den der Welt wiederum auf- 
iste, theils gänzlich verflüchtigte, so wollen wir 
statt ihn des Atheismus anzuklagen, vielmehr unteis- 
buchen, wie Jhm nicht gelingen Konnte , was er mit 
glühendem Eifer und mit nicht geringem Scharfsinn 
anstrebte, und wodurch sich ihm das Mifslingen 
seines Sirebens verbarg; aber diese Untersuchung 
lieber. einem geeigneten Orte vorbehalten, als durch 
unzulängliche Bemerkungen ihr Vorgreifen: an einen 
solchen Ort auch Erörterungen über sein Verhält nifs 
zu den Philosophen der Vorzeit verweisen , von d&- 
nen er die vorzüglichsten Griechen, namentlich die 
Pythagoreer, die Atomiker, Plato und Aristoteles, 
dessen griechische und arabische Ausleger und die 
Neupiatoniker, sowie auch wiederum die ausge« 
zeichneteren griechischen und arabischen Astrono- 
men (s. 1. S. 132 ff. 154) und neuere Philosophen, 
mit besonderer Vorliebe den Micolaus Cusanus (s. 1« 
S. 154. 62) und telesir (I. S. 250 u. 8. w.), auf ein« 
VVeise vorführt, die eindringliche Beschäftigung 
mit ihnen voraussetzt. 

ERB AU UN GS SCHRIFTEN. 

NKusTjiixTa. d, Orla, b. Wagner: Die Bibel als Er-- 
l^uungsbuchßir Gebildete. Bearbeitet von Dr. 
Gustav Friedrich Dinter. — Erster Band. 1831. 
XU.468S. gr. 8. (1 Rthlr.) 

Ein zeitgemäfser, glücklicher Gedanke erscheint 
hier eben so^weckmäfsig als fruchtbar ausgeführt.— 
Nicht leicht ist die Losung der Aufgabe, die Bi- 
bel als £rbauungsbuch denKenden Christen darzu- 
reichen. Sie konnte nur von einem Manne glücklich 
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erwartet werden, der den Geist der Zeit und seine cbes Sprachfor^chnf^ und Bibelerklämdg innerhalb 
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Eigenthümlicbkeiteneben so eenau kannte, als die 
Bedürfnisse des nach Licht, Kraft und Trost tracb* 
ten den Christen, und^ie Hemmungen, welche jenen 
zu dämpfen und diese durch anklare Begriffe und 
hyperortbodoxes pietistiscbes Geschwätz zu stillen 
versuchen : von einem Manne , wie Dr. Dinier. Ver- 
sprochen hatte er seit Jahr undTa^ was er leider als 
letzte Gabe hier Tausenden seiner Freunde darbietet, 
eine Familienbibel, d« b. die Bibel so bearbeitet, dafa 
sie mit Segen für Geist, Herz und Leben in Familien 
«gelesen werden kann. Solches Lesen nennt er er- 
baulich und bezeichnet es in der Vorr. näher: „Er«- 
bauet wird der Christ, wenn durch das Licht gött- 
licher Wahrheit, das ihn umstrahlt, dieMebeldes 
Irrthums und Aberglaubens und Unglaubens zer«» 
streut werden, die um den Weg nicht erkennen lie- 
fsen , den er zu gehen hat. Erbauet wirst du ,. wenn 
du deine Pflicht richtiger erkennen, inniger lieben, 
freudiger und beharrlicher lieben lernst« Erbauet 
wirst du, wenn kindlicher Sinn gegen Gott und den 
Erhabensten, der je auf der Erde gelebt hat, Jesum 
Christum, deine ganze Seele erffillt; wenn du jedes 
Gute, das dich erfreut, mit Demuth und Dankbar- 
keit annehmen lernst aus Vaterhand; wenn du da- 
hin gebracht wirst, da£s die Leiden^ mit ^enen du 
-zu kätiipfen hast, dir nur als Mittel erscheinen, 
• durch welche die weise Fürsehung des AJUiebenden 
deine Kraft fiben , deine Erfahrung bereichern , dei- 
nen Glauben stärken will; wenn Vertrauen zu Gott 
in den Wölkendes Lebens dir freundlich entzegen- 
strahlt, 'wie der Regenbogen dem geretteten Moah; 
wenn Hoffnung ^em Sterblichen dir, einst dem 
Sterbenden, der Unsterblichkeit Pforten öffnet" Sei- 
ne Bearbeitung der Bibel bestimmte der Vf. demTitel 
zufolge den Gebildeten , und wählte dieses Wort ge- 
wifs nicht , um durch seine gewöhnliche, ihm will- 

relegte Viele' 

)ilJeten Stäi 
umfassende Bedeutung 

gewinnen, sondern nahm es wohl, wie er sich in 
seiner frühern Ankündigung erklärte. Auf 4 Bil- 
dungsstufen denkt er sich die Bibelleser und will 
wecfcr für die auf der höchsten noch auf der niedrig« 
sten stehenden , sondern für die auf den beiden mit- 
ten inne liegenden arbeiten. Er fürchtet, seine Be- 
arbeitung werde für die auf der niedrigsten zu hoch, 
und für die auf der höchsten (theologischen, philo- 
sophischen) nicht genügend seyn. Geben wir nach 
sorgfältiger Einsicht in dieselbe die erste Beschrän- 
kung des lesenden Kreises zu , so müssen wir doch 
die andern nur der Bescheidenheit des V£s. zugute 
halten : denn selbst der Theolog wird in defselben 
|ür seine Erbauung volle Nahrung finden. 

Erbauen kann nur das verständliche und wirk- 
lich verstandene Bibel wort. Von diesem allgemein 
ioitigen Grundsatz ausgehend tibersetzte B. die Bi- 
bel Ini^^'^^» ^^ Luthers lilr seine Zeit trefflicli be- 
reitete Uebcrsetzufig herabzusetzen, sondern um 
ihre Dunkelheiten zu re/meiden, das Licht, wel- 



dreyer Jahrhunderte gewonnen haben, in siftstrahlen 
zu lassen , durch » Lrklämngen , wie sie Luthers 
Uebersetzung unentbehrlich macht, d^ Buch nicht 
äufserlich zu erweitern und Baum cenug bey einem 
mäfsigen Umfange für erbauliche Itetrachtungen zu 
lassen« Immer wird man noch auf Manches, d^ 
Eriilärung bedürftig, stofsen: wer vermaj? das al)^ 

f;emeine Bedfirfnifs so vollkommen ivl bemedigeo! 
Vechne nrmn aber dazu ja nicht die Aufschlüsse, wie 



sie vielleicht Mancher neugierig Ober Bileams 
dende Eselin , Metbusala's Aiter u.a.m. sich wünsdit^ 
Diese, wie alles Eindringen und tiefere Forschen in 
des Alterthums Nacht, fördern und hindern wafaf« 
Erbauung nicht. jNur das Verständnils der Bibel in 
Beziehung auf das Praktische ist das Ziel , das dte 
neue Uebersetzung erreichen will \ nur diesem fiebt 
den Grund, warum hie und da geschichtliche, geo* 
graphische und naturgeschichtliche Notizen der 
fextflbersetzung beygefflgt sind. Eben so wed% 
schienen ausführliche Einleitungen in die bibLB&^ 
eher, Untersuchungen über ihre Aecfat hei t , die Zeit 
ihrer Abfasfsung, ihre yerhsstr am recliten Ort% 
nöthig nur eine gedrängte Uebersicht der geschieht« 
liehen Tbatsachen und eine mögliche genaue AagatM 
des Inhalts vor jedem Abschnitte. So würde scboo 
durch Uebersetzung, Einleitung und Inbaltsanzeig« 
für die Erbauung des Gebildeten gesorgt seyn; abef 
D. wollte sie noch mehr erleichtern und fördern. Er 
hob ans jedem Absotinitte das fdr das Christenleben 
Anwendbare hervcnr und lehrte, wie, wo, wann und 
von wem es aufgefafst, beherzigt und gefibt weip** 
den müfste,' in dem ansprechendsten Tone. Bald 
ist dieser herzlich ermahnend, väterlich bittend und« 
ergreifend, bald ernst and nachdracklich, erwärmend 
underschfltterud; bald spridit er, wie es dieBlbei- 
stelle serade seinen« Herzen und, wie er wtlnschf, 
dem Herzen seines Lesers nahe .legt, in kurzem^ 
kraftvollen Gebete, in einem geistreichen und begei-«> 
stemden Liede, bald in einer stilien Selbstbetracb* 
tung oder einem Bekenntnisse. 

^ Ueber den Zweck und die gewählten Mittel zur 
Erreichung desselben kann sich die Stimme geprüft 
ter Beurtheller nuf einmfithig und lobend aussnre^ 
eben , wenn , wie es hier geschehen , die BAittei s^ 
trefflich benutzt worden sind. Der vor uns liegende* 
erste Band dieses |i.euen Erbauungsbuches bebandek 
alle historische Schriften des A. Test. Er giebtzi»- 
nächst ihre Uebersetzung, vereinigt die historischen 
Stellen, welche man in den verschiedenen Böchem 
doppelt antrifft, lafst das Ganze richtiger ynd schnei 
1er Oberschauen! und spart offenbar Zeit und Raum. 
Oft sind, um die Verschiedenheit der Erzählung lan«. 
zudeuten, etwas Dunkles auf zuhefUen , einige VVarte 
in ¥d^mm%rn der Uebersetzung eingeschoben. 

Sowie die neue Uebersetzung tiefe Einaidit in 
die Ursprache der Bibel und in die deutsche Sprach 
beurkundet, so verklären unwidersprechlich die 
hervorgehobenen Gedanken, Wahrheiten, Lehren, 
Yerheiisungen und Drohungexi des Yfs, frommeh 
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Sinn, seinen Eifer fflr die Erleuchtung des Verstan- 
des, die £rwäriiiune des Herzens und die Belebung 
und Veredlung des Willens seiner Zeitgenossen, und 
seine Zugaben (Anwendungen) reiche Menschen* 
keuntnifs, tiefes Gefühl fOr alles Göttliche, Fülle 
von Lebefiserfahrungen urid eine Kraft und Gewandt- 
heit in der Sprächet wie man diefs Alles nur selten 
in Einem vereinieE findet« We'r den der Vorn un- 
mittelbar folgen<&n te Ha. ipt «Inhalt der den einzel-» 
sien Bibel - Stellen beygefügten Anwendungen " 
durchliest, wird erstaunen , nicht sowohl über den 
Keichthum und die Fülle fruchtbarer Gedanken , als 
vielmehr über die so ungesuchte Verbindung dersel-^ 
ben mit der biblisdien Geschichte und die AnlvmV 
pfung derselben an einzelne Züge in dem Charakter 
einer Person. Für die aufmerksamen Leser der 
Dinter'schen Schrien dürfen keine Belege gegeben 
werden y wohl aber für Solche, die D^s Geist und 
Schriften nicht kennen und zum Zeugnifs, dafs der 
ehrwürdige Vf. hier das Herrlichste, was er hatte, 
darreicht^ das bleibendste Denkmal schnftstelieri- 
scher Thatigkiit in dieser Familienbibel sich setzt. 
Man lese nur z. Ü. mit welcher Umsicht und Kraft er 
dem verderblichen Grundsatze: der Zweck heilige 
die Mittel, entgegenarbeitet, Anwendung zu 1 Mos. 
27. Bd. 1. S. 50. 9, Was meinst du, lieber Christ, 
vonKebekkä? Was von Isaalc ? Handelten sie recht? 
Willst du es in ähnlichen Fällen eben so machen? 
Uebekka elaubte]» Isaak ist besser als Esau. Dieser 
ist so wild ^ so rauh , jener so sanft, so mild. Wenn 
ich ilim das Kecht der Erstgeburt zuwende , ihue ich 
dann etwas Unrechtes? — Und wie wendet sie es 
ihm zu? Durch den schandlichsten Betrng. Sie be-» 
nutzt die Blindheit des alternden Vaters. Sie ver- 
führt ihren Sohn, ihren Liebling zur schändlichsten 
Verstellung. Sie denkt : der Zweck heilige die Mit-* 
tei! Ich darf Böses thun, dafs Gutes daraus ent- 
stehe ! Willst du es auch' so machen ? - Würdest du 
defs etwas vor deinem Gewissen verantworten kön« 
aen? So wahr du Christ bist, zur feiner empfin- 
denden ^ streng'er urtheilenden Sittenlehre Jesu er- 
hoben, du darfst das nicht. Einem alten Verwand- 
ten schmeicheln, dafs er dir und nicht denen, die 
ihm noch näher stehen, sein Vermögen zuwende? 
Ich kann ja damit viel Gutes stiften! Ich mache 
dadurch meine Kinder glflcklich! Hinweg mit ei- 
nem solchen Gedanken! Bein Gewissen, dein Gott 
kann so nicht richten. Was böse ist, bleibt böse^ 
es entstehe daraus, was da wolle. Willst du, kannst 
da durch niedrige Kunstgriffe ein Amt erschleichen, 
weil dir diefs den Weg zu einem schönen, segen- 
reichen Wirken eröffnet? Du darfst es nicht. Weis*« 
«est du wohl : Wenn alle Menschen so denken woll- 
ten, 6o bist du deines Lebens nicht sicher? Meines 
Lebens? Was hat der Glaube : der Zweck heiligt 
die Mittel! mit dem zu thun? Viel! Dein IS^ach- 
bar hält dich für einen bösen Menschen, der in der 
Welt nur Schaden anrichte. Er kann, y mufs dich 
ermorden« ^ wenn er jenes Glanbens lebt, um das 
BOsi zu verhüten 9 .das du bey längerem lieben ge* 



stiftet haben wflrdest! Rebekkas Glaube! fileibli 
fern von mir ! Du entweihst die Tugend zur Re- 
chenkunst»'' 

'Man schliefse sich in sein Kammerlein, suche 
in dem bemerkten Hauptinhalt, was man gerade ffir 
sein Hqtz bedarf, und weihe dem Lesen des gewählt 
ten Abschnitts und dessen Anwendung sein JNacb- 
denken in den stillen Augenblicken: gestärkt im Gur- 
ten, ermuthigt zum Dulden , erhoben Ober dit Erde 
und ihre Barden geht man aus ihm hervor. Oder der 
Hausvater sammle die Seinen am Morgen und^Abendi ' 
des Tages, wenigstens am wöchentlichen Ruhetage, • 
erlese, er erweitere, bestätige das Gelesene durch 
eigenes Wort, und er und dieSeinen gehen bin mit rei- 
cherer Kenntnifs, Liebe zur Pflicht, mit Gedanken 
an den Unsichtbaren und Allwissenden. Der Segen . 
der häuslichen Andacbtsstunde füllt unsichtbar das 
Herz, macht sichtbar gelingen die Arbeit. Hat D^f 
treffliche SchulJ ehrer -Bibel durch weise Benutzung 
der Lehrer ihr helles, erwärmendes Licht in dfn 
Verstand und das Herz der christlichen Jugend gc>- 
worfen , — und das werden ihre gehässigen ,. 
sclimäh5;fichtigen Feinde, die im pharisäischen Smne 
sich erci/?^e:7ijicA nennenden, durch ihre Bannflüche^ 
und wenn sie selbst Scheiterhaufen errichteten, nicht 
hindern können; -*^ so wird diese Haus -Bibel vei>- 
standen werden und Beide werden ihre Zöglinge dem 
schönen Ziele, der Heiligung,' entgegenranren. Ja, 
wir zweifeln nicht, dafs selbst dieGeistlidien sie zu 
diesem erhabenen Zwecke benutzen werden; - f in* 
den sie hier nicht vollständige Predisten» Predigt- 
skizzen , UntwOrfe u. s. w. , wie sie ihnen Magazine, 
Kepertorien, Handbücher und Zeitschdften in die 
Hände liefern, so doch die trefflichsten, anspre- 
chendsten Hauptgedanken, nicht selten mit emer 
Folge nässender Beweise begleitet, und dazu geeig- 
nete lext^ zu textgemäfsen , biblischen Predigten. 
Sorgfältige Bearbeitung und Individualisirung der- 
selben bilden den eindringlichsten Casualvortrag, 
wie ja jede geistliche Rede ein solcher seyn soJL 

Dea Wunsch des verewigten Vfs , dals sein VYerk . 
Erbauung, wie er sie bezeichnet hat, wirke, theilt 
Kec. von Grund des Herzens; wer aber möchte mit 
Din/^*5 Geist und Sprache die nun vergebens von ihm 
gehoffte Fortsetzung dieses auch äur-;erlich gut 'aus- 
gestatteten Werks zu liefern im Stande seyn. 

■ 

Leipzig, b. Barth: utile Herrschaft des Gesetzes 
beruhet ai^f der Selbstbeherrschung derer, die 
ihm gehorchen sotten* EinePredigt zur Fever 
der in Dresden erfolgten {7i^6^^a6^ der Verjas^ 
5Mn^5urA^i<ji(i^ fOr das Königreich Sachsen, am 
14ten h. Trin. den 4. September 1831 'm dtsrThijf- 
maskirche zu Leipzig gehalten von dem Archi« 
diac. Dn Joh. David Goldhorn. IBöl. 22 S. & 

Der denkwQrdige Tag» an welchem das iCönig- 
reich Sachsen in die lleihe der constitutiönelieo 
Staaten antrat« war far die zweyte Hauptstadt des 
pamdes durch die aus den Zeitung^ bekaiinten be- 

kia- 
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klagensWeriben Vorfälle des 80. Aug. ein Tag tiefer 

Trauer und ängstlicher Besorgnisse geworden. Der 

würdige GoldKorn bat an diesem Tage sein Amt als 

Redner in einer der Haaptkirchen so verwaltet,, dafs 

^eine Worte voll Gei^t und Kraft den tiefsten Ein-* 

druclc machen mufsten und ihm der ungetbeilte 

Bej£aU aller seiner Zuhörer nicht entgehen konnte. 

Als ein gediegenes Wort zu seiner Zeit ist daher der 

AbtIrucK dieser musterhaften Casualrede ehrenvoll 

dpogepd gefordert worden. ' Derlledner sagt gerade 

. 'das, was hier zu sagen war, und der bescheidene 

• Vf*^^^ ganz unrecht, wenn er in dem Vorworte ^ 

,,(Sl IV). bemerkt, auf den Ruhm genügender .yoU- 

jiändisTceit in der Ausführung könne seine I\ede 

nicht den geringsten Anspruch machen. Wir leben 

' «des Glaubens, dafs ein Vortrag, der alles enthält, 

was eben hierhergehört^ genügend vollständig sey ; 

', durch gröfscre Ausführlichkeit in der Behandlung ' 

der einzelnen Momente wQrde diese ausgezeichnete 

Predigt nur verloren haben. Wir wpnscben ihr um 

Mbres vortrefflichen Inhalts willen und auch darum 

• * die weiteste Verbreitung, weil der Ertrag für^ die^ 

.' ^ufserordentllcben Cbolerakrankeuhäuser in Leipzig 

bestimmt ist. 

^ BIBLISCHE LltERATÜR. 

• ■• 

«>* ».,Mji.o)>v9ur&, b. Heinricbshofen : Neues biblisches 

Erjbauungsbuch für die häusliche und öffentliche 

Andacht Bearbeitet von einem Vereine evan- 

^eelischer Gottesgelebrter und herausgegeben von 

;. '\ ^J. Hoerner. Erster liheA: Vorlesungen über 

^ ^ das Evangelium Matthäi von Dr. Stephani , k. I?. 

Rirchenrath u. s. w. 1830. XI i und 298 S. 8. 

(l Rthlr. 4 Ggr.) 

r 

Dem Zwecke, welchen der Herausgeber bey die- 

' f sein VVcrke vor Augen hat, mufs Rec. allen lieyfall 

geben. Er will eih Andachtsbucb liefern, welches 

t eine, lediglich auf die h. Schrift, inre Lehren uod 
Aussprüche sich gründende Erbauung hervorrufen, 
in welchem die ßiüel wahrhaft erbaulich erklärt 
und angewandt vrerden soll. Der vorliegende 
^jf^Band, welcher auch zu Vorlesungen in Betstun« 

'^tleii B. $• w. bestimmt ist, verbreitet sich über die 
Lebensverhältnisse Jesu und den Plan seines grofsen 
Er lösüngs Werkes. Die folgenden Bände werden Ar- 
beiten &er die biblischen Bücher von Dr. Jacobi, 
C runer, von Ammon, Clarus^ Lonüer, Schivabe, 
Weber u. A. enthalten. — Hauptzweck aller Vbr- 

. lesttogensoll, nach Hn. StephanPs Erklärune ia der 
Vorrede, bessere Belehrung oder christliche Erleuch« 
tung und Veredlung des Htrzens und des Willens 
bleiben;^ alle unnütze Gelehrsamkeit soll vermieden 
nyevden und man will sich nur auf das zur Erklä- 
rung NothwendJge besc)iranken. Alles, was den 



Willen und das Herz in Anspruch nimmt, soll klar 
und in kräftiger Kürze eingestreut werden» Es fragt 
sich nun, ob diese guteul^riGipien in dem erste/i 
Bande befolgt sind. Die erste Vorlesung verbreitet 
sich über die Wichtigkeit des sorgfältigenLcstos des 
h. Schrift, besonders des N,/r. für ^den Christen 
(Text 2 Tim. S, 15), lafst jedoch Manches zu wön- 
sehen übrig, indem bey weitem nicht genne d« 
Heilsame eines rechten Lesens der h. Schrift her- 
vorgehoben ist, — Die zweyte Vorlesung redet von 
dem Evang. Matlhäi überhaupt und von dem Ge- 
schlechtsregister Josephs (1, 1 — 17). Warum dea 
Vf. sich hier des Wortes Mauthbeaniter , statt Zöll^ 
ner, bedient, können wirnicht begreifen ; auch ist 
es nichts weniger, als entschieden, dafs Markus und 
Lukas aus Matthäus geschöpft haben. Sehr gut i^ 
das, was S. 10 u. ff. erwähnt wird, dafs man näm- 
lich beytn Lesen der Bibel darauf Uücksicht zu neh- 
men habe, dafs Christus sowohl als seine Apostei 
die Vorstellungsweise und die schwache FassuogSf- 
kraft ihrer Zeitgenossen nicht selten berücksichüat 
haben, und dafs nicht Alles aus der Tcder der Apo- 
stel selbst geflossen sey, ^was jedoch in dem 
Sinne, wie es der \f, meint, besser so ausgedrückt 
wäre : dafs die Apostel nicht Augenzeugen aller der 
Begebenheiten waren, welche sie berichten, und 
dafs vielleicht späterhin noch Manches durch Al^ 
Schreiber u. s. w. verändert wurdeY Reo. würde es 
übrigens für angemessener gehalten haben , wenn 
dem Werke zwey gründliche Vorlesungen über die 
Sätze vorangestellt wären : 1) wie man die h. Schrift, 
bes. J\. Ts., würdig gebrauchen solle,, und 2) welche 
Früchte man' von einem würdigen Gebrauche der 
Bibel erwarten dürfe. Die dritte Vorlesung handelt 
von der Geburt Jesu. Bis auf einzelnes weniger Anr 
sprechende (z. B. S. 15 unten) gut Vierte Vorle^ 
sung: über die frühesten Schicksale Jesu. Fünfte:" 
über Johannes den Täufer; sechste: über die Vefti 
suchupgsgeschichte Jesu (sehr gut); siebente: über 
die ersten Unternehmungen Christi zur Gründung 
seines neuen Gottesreichs; achte — drejzehnte: die 
Bergprerligt, im Ganzen löblich behandelt; maa- 
ches jedoch auffallend oberflächlich , z. h. die Er^ 
klärung des Spruches: Selig sind, die reines Hei>- 
zens sind u» s. w. Die vierzehnte Vorlesung ver- 
breitet sich über einige glückliche Krankenbeilun«- 
gen durch Christum, — und so wird das ganze Evai]^ 
gclium abschnittweise durchgenommen. >-> Wena 
wir «auch bey jeden Abschnitten Manches fanden, 
was wir anders gewünscht hätten, so müssen wir 
doch dem Vf. bezeugen, dafs er di^ oben angege- 
benen Principien immer im Auge gehabt hat; und daf» 
das viele Gute seiner Arbeit einzelnes weniger Ge- 
lungene bey weitem überwiegt. Dem ganzen ün-. 
ternebmen wünschen wir Theilnabme und einen ge- 
segneten Fortgang. ^ 
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'as lebhafte, allgemeine Interesse > welches die 
evangelische Kirche-in der neuesten Zeit auf ver« 
schieden«, besondere Veranlassungen an dem 
Schicksaleder ff^aldenser genommen und in rflbm- 
lichster Weise ausgesprochen hat^ wird gewifs 
Vieles dazu bey tragen, vorliegender Schrift, al^ ei- 
xitr sehr zeitgeuiatsen Erscheinung, einen gröfseren 
Kreis von Lesern zu gewinnen, als sonst wohl ihr, 
iron einer ganz specidlen Seite aafgefafster, Gegen- 
stand erwarten liefse. Ihr Vf. (Geh. Ob. -I\eg.-lUth 
im Ministerium der geistlichen , Unterrichts- und 
Medicinal* Angelegenheiten) ward durch seine amt- 
, liebe Stellung veraniafst, sich eine genauere Kennt- 
pifs von der Verfassung und Einrichtung der ver- 
schiedenen Religions - Gesellschaften im Preufsi- 
schen Staate zu erwerben, fiey dem näheren Stu- 
dium der Geschichte der im 17. Jahrhunderte in die 
Brandenburgisch- Preufsischen Staaten eingewan- 
derten französischen Refugies stiefs ihm die gleich- 
zeitig Statt gefundene Einwanderung der Wäldenser 
in die Marken, als eine, noch nicht näher bearbei- 
tete, cesehichtltcb interessante Begebenheit auf. 
Er wicunete nun diesem Gegenstande 'seit Jahren 
seine Mufsestonden , und als er angefordert wurde, 
einen darüber verfafsten Aufsatz durch den Drucke 
xnitzutheilen , fa,nd er sich dadurch bewogen, die 
Geschichte der Waldehser näher zu studiren. Es 
ergab sich, dafs vor und nach vorerwähnter Ein- 
wanderung die Monarchen des Brandenburgisch - 
PreufMscben Staates der Wäldenser sich fortdauernd 
lebhaft angenommen hatten. Das Resultat seiner 
desfallsigen Ermittelungen hat er in dieser Schrift 
niedergelegt. Demnach will er sie nicht als eine 
vollständige Geschichte der Wäldenser betrachtet 
vdssen, sondern ni|r als eine Darstellung derselben 
in der besonderen , auf dem Titel angegebenen, Be- 
ziehung, und Hauptzweck war ihm, dafs in die- 
ser Hinsicht noch weniger Bekannte mitzutheilen, 
wobey natürlich aus der allgemeinen Geschichte der 
Wäldenser aufgenommen werden mufste, was zum 
Verständnifs jener besonderen Darstellung nötbig 
i^ar« Der Vf. benutzte dabey nicht nur die be- 
ji. L. Z. 1881. Dritter Band. 



kannten, zum Theil auch schon seltenen gedruck- 
ten Quellen , sondern auch die in Berlin vorhande- 
nen, schriftlichen Nachrichten Ober die Verhält- 
nisse der Wäldenser zu dem Brandeoburgisch *- 
Preufsischen Staate in den desfallsigen officieilen 
Verhandlungen der Jahre 16S5 — 1730. Diese Quel- 
len nun werden im ersten Abschnitte der Schrift: 
ui. (S. S — 6) angegeben. Es l;olgt dann Ä eine 
Einleitung, welche a) eine geographisch -statisti- 
sche Beschreibung der 5 Wäldenser Thäler Ltf- 
cern, Perugia und St. Mar/i/i giebt , mit Angabe der 
83 Ortschaften, die sie, nach Leger, 1650 besafsen, 
und der 26^ die sie jetzt noch inne haben. Es wird 
dabey auf die, der Schrift beygegebene, sehr schö- 
ne, genaue und zweckmäfsig entworfene Karte dieser 
Thäler verwiesen und zugleich das Nöthige zum 
Verständnifs der auf ihr befindlichen Bezeichnungen^ 
«»gegeben, b) Der Name der JFaldenser wird nicht, 
was auch ganz unhlstorisch ist, von Peter J^aldo, 
sondern von der Gegend, die sie bewohnen, abge- 
leitet. Ein schlagender Beweis dafür ist, dafs sie 
auch in alten, in deutscher Sprache verfafsten, 
Schriften und Urkunden T^aZ/^u/^ genannt werden. 
c) Unterscheidung der JFaldenser als besonderer Sekte ; 
ihre GlauSenslehre. Es werden die verschiedenefi 
Meinungen über den Ursprung der Sekte angefahrt 
und erwiesen , dafs die Wäldenser die von der da- 
maligen katholischen Kirche sich entfernenden Leh- 
ren ihres Bischofs, des bekannten Claudius van Tu» 
rin festgehalten, al^o seit dem Anfange des 9ten 
Jahrhunderts etwa angefangen haben, sich als eine 
besondere Sekte zu bilden. Bestimmt aber treten 
sie als solche nach Gregor VII. auf, wie denn auph 
ein Katechismus von ihnen vom Jahre 1100 und ein 
Glaubensbekenntnifs vom Jahre 1120 vorhanden 
sind, die hier in den Beylagen A und B (S. 353 bis 
367 y in der Ursprache mit gegenüberstehender^ 
wörtlicher Uebersetzung abgedrucKt sind. Interes- 
sant, für KirchenhistoriKer besonders, sind die hier 
mitgetbeilten Spuren von früher Verbreitung der 
Wäldenser, oder wenigstens ihrer religiösen An- 
sichten, fast in allen Ländern Europa's. (S. beson- 
ders S. 20.) Die Sitten der Wäldenser. DasBekanu-' 
te, mit einzelnen , genauen, minder bekannten An- 
gaben. C. Schicksale und Verfolgungen der TFal- 
denser bis zum Jahre 1560; mit Einschlujs des JÜbi-- 
genser^ Krieges, Der Vf. giebt (Vorr. S. XI.) die 
trifftigen Gründe an, welche ihn bewogen^ den 
yilbigenser^ Krieg mit in seine Darstellung aufzu- 
.nehmen. In demselben liegen nämlicli die ersten 
Wurzeln der Verfolgungen^ welche die Wäldenser 
Aa tra- 
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trafen, und jene Begebenheit steht Qberall mit der 
Waldenser* Geschichte im inneren Zosammenbaoge. 
Wir können aus diesem , ,so wie aus den folgencba 
Abschnitten keine AnszQge liefern, $o gern wir es 
thiten, um ein Beyspiel der durchgehends anziehen« 
den, einfachen, klai^n andsacbgemärsenDarstellunss- 
.weisQ des Vfs zu geben. D. SchicksaU und VerfoU 
gung^n der JFaldenser in dem Zeiträume von 1560 
bis 1650. Alle diese, wie die spätem Verfolgungen 
der Waldenser geben einen sehr niederschlagenden 
Beweis von den schändlichen Mitteln , welche man 
anwendete, sie zum Uebertritte in die katholischa 
Kirche zu zwingen, und leider steht unter diesen 
Mitteln oben an die WortbrQchigkeit ihrer Beherr-« 
scher, welche ihnen wiederholt durch feyerlicbe 
Verträge Glaubeosfreyheit und ungestörten Besitz 
ihrer beweglichen und unbewegliciien Habe zusi- 
cherten , besonders wenn sie ihrer Dienste bedurf- 
ten, oder sahen, dafs sie durch Gewalt nichts bey 
diesen tapferen , glaubenstreuen Leuten ausrichten 
konnten; aber diese Verträge ohne alles Bedenken 
mehr oder weniger brachen, und zwar mit einer in 
unserer Zeit. beyspiellosen WilikQr und Grausam- 
keit, so oft sie, besonders vom Papste oder von 
Frankreicli, dazu veranlafst wurden, oder auch nur 
hofften, dafs die Umstände der Erreichung ihres, 
mit diesem Volke nie aufgegebenen Planes gflnstig 
seyen. JE Verfolgungen der Waldenser von 1660 
bis 1685. In dieser S^it, anter der Herrschaft des 
Herzogs Karl Emanuel II. , erlitten die Waldenser 
die härtesten Verfolgungen. Es wurde auf Veran- 
lassung der Jubeljanrs^yer zu Rom 1650 auch in 
Turin ein Rath zur Verbreitung des Glaubens und 
Ausrottung der Ketzer errichtet, und als dieBemfi- 
hungen desselben , mit List upd Ueberredung die 
Waldenser zu bekehren , erfolglos blieben, schritt 
man zu den empörendsten Gewaltmitteln, die end*- 
lieh doch nicht den erwarteten Erfolg hatten , weil 
alle protestantischen Fürsten und Staaten fast sich 
der Verfolgten durch die dringendsten Vorstellun- 
gen annahmen , auch sie durch reichliche Collecten 
unterstützten; aber der von Frankreich 1655 ver« 
mittelte Friede verschlimmerte doch ihre Lage, und 
wurde nicht einmal gehalten; es kam zn neuen Be- 
drflckungen und Feindseligkeiten, die erst 1664 
durch Vermittelung der Schweizer und des grofsen 
Kurfürsten endeten. Denn dieser wahrhaft grofse 
Forst nahm sich seiner Glaubensgenossen auf jede 
ihm zu Gebote stehende Weise an und der Vf. hat 
theils in seine Darstellung selbst Schreiben dieses 
Forsten uu Karl Emanuel, die Schweizer , den König 
TOD Frankreich und die Antworten auf dieselben auf- 
genommen, theils sie in den Beylagen ganz abdru- 
cken lassen. F. Verfolgung der Waldenser in Pie-- 
mont 1685 und 1686 und deren Folgen bis 1696. 
o) Verfolgung selbst Sie wurde von Ludwig XIV, 
veranlafst, unter der Regierung Victor u^madeuslL, 
und hatte durch Holfe französischer Truppen das 
Resultat, dafs SOOO Waldenser das Leben verloren, 
10,000 ihrer Frey heit beraubt, ungefähr 2000 Kin- 
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der ihren Aeltern entrissen und in alle Gegenden 
zerstreut, die Besitzungen der Waldanser eonfiscirt 
und sie also so gut als ganz vernichtet wurden. (S. 
127.) b) Vermittelung auswärtiger Mäch^ Unter 
diesen steht wieder an der Spitze der grofse JSkirw 
fürst ^ dessen Brief an den Herzog von Savoyen (S« 
Beyl. L. S. S88.) ihm ein unvergängliches Deakmnl 
wahrer Menschen- und FOrstengrölse setzt Aoch 
die Generalstaaten von Holland und die evangeli«* 
sehen Cant^ne der Schweiz, besonders Zflrich und 
Bern , veir wendeten sich fOr die Unglücklichen: 
aber Alles vergeblich. Der Turiner Hör mochte die 
. bisher noch nie in solchem Grade Qber die Waiden- 
ser errungenen Vortheile nicht aufgeben und lehnte 
alle fremde £insprache mit nichts sagenden Beschö«» 
nigungen 'seines Verfahrens ab.' c. Einwanderung 
der Waldenser in die Schweiz und Verhandlung^ 
wegen Niederlassung derselben in andern Ländern, 
Einzelne waren schon zu Anfang des Jahres 1656 
nach der Schweiz gegangen; auf Verwendung der 
Schweizer entliefs der Herzog zu Ende des Jahres 
einen Theil von denen ^ die sich noch in den Ge- 
fängnissen befanden, denn etwa 5000 waren daselbst 
gestorben, und diese kamen in einem bejammerns- 
werthen Zustande in Genf an , wo sich nach und 
nach etwa 2500 Waldenser sammelten. 1500 bia 
2000 blieben in Piemont zurück, wo sie sich vor 
ihren Verfolgern zu verbergen suchten; Der Herzog 
hatte die obengenannten Waldenser nur unter der 
Bedingung frey gegeben, dafs sie nicht in der 
Schweiz olieben^ sondern entfeHBter von ihren 
Thälern Wohnsitze erhielten. Zu ihrer ^ufnahmm 
erbot sich nun auch der grofse Kurfürst und die 
deshalb mit ihnen^ den Schweizern und andern 
VlSichxen gepflogenen Verhandlungen werden unter 
d) (S. 150 -* 165.) bis zum Tode des grofsen Kur- 
fürsten^ unter e) (S. 165 — 171.) bis zu ihrer Been«> 
digung, unter dem Kurfürsten Friedrich 111. van 
Brandenburgs dem Zwecke der Schrift gemiis, aus* 
fohrlich erzählt. . Es wurde die Stadt Stendal zu ih« 
rer Aufnahme bestimmt. /) Abmarsch der Waln 
denser aus der Schweiz; ihre Reise bis in die Bran^ 
denburgischen Preufsischen Staaten. (S. 171 — 176.) 
Sie kamen in 2 Transporten, zusammen 840. g) Vn^ 
terbringung der Waldenser im BrandenburgiscJun* 
Obgleich Stendal sehr entvölkert war, so konnte 
es doch die Ankömmlinge nicht wohl aufnehmen, 
was durch einen der Schrift beygefflgten Plan von 
dieser Stadt anschaulicher gema<£t ist ; es blieben 
daselbst nur 1S6; 155 fanden in Spandow^ SOS in 
Burg ihr Unterkommen , aus 150 wurde eine Com- 
pagnie Soldatert gebildet und die übrigen 100 lie-* 
isen sich höchst wahrscheinlich in Magdeburg 
nieder, h) Aufenthalt der Waldenser im Brandenburg 
gischen ; Kosten ihrer Unterhaltung und, Ertrag der 
ihretwegen ausgeschriebenen CoUekte; hiermit in Ver^ 
bindung stehende Verhandlungen wegen Aufnahme 
nach mehrerer Waldenser im Brandenburgischen. 
Es wurde alles Mögliche gethan, um ihnen ihre 
£x2$tenz za erleichtern und zu sichern; aber theils 
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ynnn dit damaligen Krifta dea Staates beschrSnkt^ 
theils waren sie aäon dorch die französischen Re- 
fagite gar sehr in Ansprach genommen, tbeils fielen 
die fflr sie in andern Ländern eingesammelten Col« 
M^ten nidit eben reichlich ans, und endlich wShrte 
ihr Aufenihak im Brandenbnr^chen zn kurze Zeit, 
aJs dafs ihre hier gegründeten Colonieen hatten zur 
ToUen BIflthe kommen können. Der Kurfürst hatte 
sich zwar bereit ertcUrt, noch mehr Waldenser 
anfzunehmen, indessen wnrdendie deshalb ange- 
knüpften Verhandlungen abgebrochen: weil sie in 
ihre Thäler zurückzukehren vorzogen, i) Unier^ 
hommen der nicht in das Brandenburgische gewan^ 
denen Waldenser. (S. 197—200.) Viele blieben in 
Graubündten, die Alten und Schwachen und mans- 
che Andere in verschiedenen Cantonen der Schweiz; 
1000 etwa suchten an den Grenzen VtTflrtemberg^s 
und in der Pfalz ihr Unterkommen« Aus Furcht vor 
den Franzosen mu/sten sie jedoch bald wieder die 
l^hAz verlassen und nun begaben sie sich in die Ge« 
gend von Frankfurt, Midda» Schwabach, Erlanjaren 
ni^d in verschiedene Schweizer^ Cantons. k) Rücb^ 
blick auf Savnyen ( S. 200 — 206. ) Die Güter der 
Waldenser wurden verkauft, die von ihnen zur ka« 
thoKschen Kirclie. übertraten , erhielten, entfernt 
Ton ihren Thälern , VVohnsitze in der Provinz Ver- 
celli« Nichts desto weniger blieben die Ausnwan* 
derten mit den ZurflckgeDliebenen in steter Verbin- 
dung und£inzelne von jenen ktbrten auch in ihr 
Vaterland zurück. I) Ruckkehr der ausgewandert 
Un Waldenser m ihr Vaterland 1689 und 1690; 
ihre Theilnahme an dem Kriege Savoyens gegen 
Frankreich und Wiedereinsetzung in ihre früheren 
Rechte und Besitzungen 1694. (S. 205—288.) £iner 
der interessantesten Theile der Schrift. Der erste 

Slanlose und tumnltuarische Versuch zu ihrer 
Rückkehr scheiterte schon in Lausanne gfinzlich; 
der 2te vom Prediger Bcnri Amaud im Junius 
1688 vorbereitete und im . August angetretene ge* 
lang. Er verfuhr aber auch dabey mit sol- 
edier Umsicht und militärischen Klugheit , als man 
nie nur bey einem bewahrten. Feldherrn erwarten 
kann. Er hat diesen mit 600—700 Waldensern, 
mitten durch ein ihm feindliches Land und über 
fast unzugängliche Gebirge, unternommenen und 
piflcklich ausgeführten Rückzug selbst in einem 

?tzt sehr seltenen Buche beschrieben, unter dem 
itel: Hisioire de la glorieusß Rentr^e des Vaudois 
dans leurs valUes, de H. Amaud, Pasteur et C<h 
Unel des Vaudois 1710. 8. Aus dieser Schrift 
theilet der Vf. einen Anszue mit und auf der gro« 
fsen Karte befindet sich noch eine kleine, welche 
diesen Zug Aroaud's durch das alte Savoyen an- 
giebt. Micht blofs auf dem Zuge selbst hatten sie 
zu kämpfen und fürchterliche Strapazen zu erdul- 
den, sondern französische und savoyische Truppen^ 
in weit überlegener Anzahl, suchten sie auch ans 
den Thälern wieder zu verdrängen ; und vielleicbt 
hätten sie trotz ihrer fast beyspieliosen Tapferkeit 
und Ausdauer doch endlich der Uebermacbt un* 



terliegen müssen, wenn nicht der Herzog von 
Sovoyen 1690 mit Frankreich selbst in Krieg ge* 
rathen wäre. Er schlofs also mit den Waldensern 
Friede, und da diese ihm in jenem Kriege sehr 
wichtige Dienste leisteten, ao setzte er sie durch 
ein EdQct vom 28. May 1694 in alle ihre früheren 
' Rechte wieder ein und stand ihnen volle ReU- 
ffions* ond Gewissensfreyheit wieder zu. k)Rück^ 
kehr der in das Branaenburgische gewanderten 
W€adenser. (S. 288 — 29^) Diese erfolgte im Jahre 
1690 und Friedrich III. wies ihnen dazu die nö« 
thigen Zebrungs- und Transportkosten an, ja er 
unterstützte sie sogar noch in ihrem Vaterlande. 
G. Kurze Uebersichi der Schicksale der Waldenser 
von 1696 an bis auf die heutige Zeit, mit besonder 
rer Rücksicht ai^ die Verhältnisse zum Branden-^ 
ifurgisch^Treufsischen Staate. (S. 295 — 849.) Durch 
die Bedrückungen, die mit aem Jahre 1698 wie- 
der ihren Anfang nahmen und bis in die Mitte des 
18ten Jahrhunderts nie ganz aufhörten , sahen sich 
mehrmals die Waldenser zur theilweisen Auswan- 
derung ffenöthigt und daher stammen ihre noch in 
Deutschland bestehenden Colonieen. Friedrich Wil^ 
heim L nahm sich ihrer mit anderen Fürsten an, 
jedoch konnte er höchstens zuweUen durch seine 
kräftigen Verwendungen ihre Lage minder drü- 
ckend machen. Seit 1799, ^o die Waldenser un- 
ter französische Oberherrschaft kamen, genossen 
sie volle .Religionsfreyheit und alle bürgerlichen 
Rechte; mit der Herrschaft dtB Königs von Sar- 
dinien , Victor Bmanuel , fingen aber die alten Be- 
drückungen» obwohl minder hart^ sogleich wieder 
an. Doch wurden später 1821, aiu abermalige 
Verwendung evangelischer Fürsten, unter Karl 
Felix Josepn^s Regierung, mandie strengen Edicte 
nicht vollzogen; auch %• M. der jetztregierende 
König von Preursen unterstützte sie, wie alle' 
Nothleidende und Bedrängte, durch ein persönli- 
ches Geschenk ond durch eine im Preufsischen 
Staate veranstaltete KirchencoUekle zur Erbauung 
von Hospitälern, welche 21,916 Rthlr. 27 Sgr. 9 Pf. 
eintrug. ^ So fehlt denn zwar jetzt auch noch den 
Waldensern Manches, was ihre Glaubensgenos« 
sen in allen Ländern besitzen, namentlich eine 
Unterrichtsanstalt zur' Bildung ihrer Geistlichen; 
aber ihre Lage ist doch um Vieles besser gewor- 
den , und es steht zu erwarten , dafs der über re* 
ligiöse Engherzigkeit erhabene Sinn ihres neuen 
Königs ihnen geben wird, was seine Vorfahren 
ihnen so lange verweigert haben. — Der. schon 
öfters erwähnten Urkunden und Beylagen, (S.5Ö2 
bis 4l4) sind 25. — Möge der hier gegebene, ge- 
drängte Auszug vorliegender Schrift, die auf sehr 
gutem Papiere schön und correkt gedruckt ist, 
ihr recht viele Leser gewinnen und dem \£ Mufse 
zu Theil werden, uns recht bald auch mit einer 
Geschichte der französischen, in die Preufsischen 
Staaten eingewanderten Refugies zu beschenken.* 
Seine amtliche Stellung wird es ihm möglich ma- 
chen , auch füir diese Geschichte die mancher- 



liey Aufklärungen und Berichtigungen za geben, 
deren sie noch so sehr bedarf. 

Zwickau, im Verlag d. Gebr. Schumano: Zehn 
Jahre in der Verbannung. Von der Baronin 
von Stael^ Holstein. Ue hersetzt von KarHjud" 
Ufig Kannegie/serl — ' Zwey Theile. 1830. 

Die vorliegende Schrift, welche von der berObm- 
ten Verfasserin BruchstQcksweise hinterlassen war, 
wurde als der letzte Theil ihrer Werke von ih- 
rem Sohne herausgegeben ; in der von den GebV. 
Schumann unternommenen Herausgabe von : „Aus- 
gewählten Schriften der Baronin von Siael^-Vol^ 
eteih'* bildet es den ersten. Es ist id den Jahren 
1810 — 181S geschrieben 9 umfafst jedoch nngeach« 
tet seines Titels nur die Jahre von 1800 — 1804, 
desgleichen von 1810—1812, und zeigt uns di« 

f;eistreiche Frau in den Zeiten der Trflbnifs, verf- 
olgt bis an ^as Ende der civilisirten Welt von 
dem ungerechten Hasse des „kleinen grofsen Man- 
nes" welcher die damalige Welt beherrschte^ 
Nicht die Tugend eines alternden Vaters, nicht 
das Mitleid der gebildeten Gesellschaft von ganz 
Frankreich , nicht die eigene Persönlichkeit, die 
alles enthält was Geist und Talent LiebenswQrdi- 
ges darbieten können^ — 'nichts von demallen ver- 
mag sie den Verfolgungen des eigensinnigen, räch- 
sücntigen Despoten zu entziehen und zwingt sie 
endlich , die Leiden eines selbstgewählten und gra- 
de deshalb nöcb mifsgönnten Exils dem Drucke der 
napoleonischen Polizey vorzuziehen, indem wir 
vns anschicken sie in dasselbe zu begleiten, können 
wir uns der Gedanken an Themistocles sUnd Ovid 
nicht erwehren, die, verstofsen aus der civilisirten 
Welt, ihr Leben zum Theil unter Barbaren b^ 
seliliefsen mufsten, wir gedenken selbst Jener 
neusten politischen Exulanten des Sfidens, denen 
das Vaterland nur den Henkertod bietet, wie das 
Ausland den Hungertod, und sehen so nicht ohne 
Besorgnifs den Schicksalen einer Frau entgegen, 
die vater- und galten -los einer unbekannten Ferne 
und einer düstern Zukunft zuzueilen scheint. Aber 
wir werden angenehm getäuscht. Nicht eine arme 
Heimathlose sehen wir, die in irgend einem fernen 
Winkel der Erde Ruhe fOr ihre Thränen sucht, 
, 'wohl aber eine vornehme Dame, welche in den 
' Vergnügungen der eebildetsten Höfe Europas ein 
Märtyrerthum fUr die Freyheit abbflfst, welches 
damals wenigstens allenthalben willkommen war* 
In Begleitung einer hoffnungsvollen Familie, ge- 
folgt von Männern wie Schlegel und Rocca^ deren 
geistige Eleganz und Liebenswürdigkeit ein Ein- 
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aledierleben verschönern kAnnte, besucht sie nach 
einander Berlin, Wien, Moskau» Petersburg und 
Stockholm, allenthalben nach ihren Verdiensten 
empfangen, deren I^nf sie bis in Kufslands Step» 
pen sich vorausgeeilt findet« ' Könige uod Kaisev 
wechseln mit ihr epigrammatische Complimente, 
liebenswürdige Prinzen schreiben ihr Billets, und 
dl^ geistreicbsteii 'Männer aller Farben ^und Hm^ 
tionen fallen, wo sie hinkommt, ihre Vorzimmer, 
um so mehr, als damals seli>st die verschiedensten 

J politischen Parteven sich im Hasse ^'egen Mapo-* 
eon vereinigt fahlten. * Selbst in dem ^riien Pe^ 
tersburg beeilen sich Männer wie Robert Wilson^ 
der Minister Stein ^ der Admiral Bentink^ jlleacis 
yon NoaiUes^ Oberst Dörrenberg u« a. m. die ih* 
rem Geiste gebührenden Huldigungen idarzubrii^ 
gen« Wober nun diese Klagen, diese Leiden ei«* 
ser Verbannung, welche vielmehr einem Triumph^ 
«ug deicht? Wolier, wenn sie so tief empfunden 
wurden, diese heitre Auffassungsgabe, dies aufsei 
der österreichischen Polizey 9 al^s, selbst dieKos^. 
een, rosenfarb und liebenswürdig .findet? AWes 
was sie vermifst,' beschränkt sich nur immer wie- 
der auf die Entfernung von Paris und von der 
dortigen geist- und witzreichen Conversation; abev 
welch ein angenehmes Spiel diese auch gewahren 
möge, so glaubt men in diesen Klagen doch stets 
nur einen einseitigen Franzosen, nicht aber die 
starke und hochg&bildeta Verfasserin des Werks 
über Deutschiana zu hören. Wie könnte es ihv 
flberdiefs an geistiger Mabrung in ihret" eignen 
Umgebung, in der Gesellschaft der geistreichsten 
Fremden, in den Cirkeln der feinen Welt der. 
gebildetsten l\esidenzen^ wie namentlich bey ihrer 
eignen nniversellen Bildung gefehlt haben? ISein^ 
man mufs .es offen sagen , diese Leiden sind nicht 
wirklich, sondern gemacht, wie der Trauerpotx 
der Witwe, die in Thränen gefallen wilL £s 
liegt etwas Schmeichelhaftes darin, von. Dem per«- 
sonlich cehafst und verfolgt zu werden, vor des« 
sen Blicke Staaten und IVeiche verschwanden: und 
wenn ihn auch Ungerechtigkeiten erniedrigen, so 
sagt uns eine geheime Stimme doch immer vdeder 
vor, dafs diese Gröfse um uyi^rtwillen klein gi^ 
worden ist. Diese weiblich* verzeihliche SchwSU- 
che, sich dem grofsen Manne als sein Opfer mit 
Wirkung gegenüber zu stellen, ist sicherlich die 
Mutter, aer vielen Kli^en und Schilderungen ima^ 
cinärer Leiden , die uns , im ersten Theile des 
vVerkls langweilen : weniger treffen wir auf sie 
im zweyten , wo" die Gabe geistreicher Beobacb«* 
tungen und lebenvoUer Darstellung, dieden^Ruhm 
der berühmten Schriftstellerin begründen, sich 
wieder geltend machen. 
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ieses Werk gehört sa den wi^tigsten und nfltz* 
lichsten , welche in der neuesten Zeit für die Erklä- 
rung des Thukydides erschienen sind. Wir besä- 
fsen zwar bereits zwey englische Üabersetzungen 
dieses Schriftstellers , von welchen die ältere , die 
von Höbbesy weit mehr, als man es nach der Zeit, 
in welcher sie erschienen ist, erwarten sollt)s, in^ 
den Sinn des Griechischen eindringt, und sich zu- 
gleich durch Kraft und Kflrze der Sprache im All- 
femeinen vortheilhaft auszeichnet, so dafs wir kein 
ledenken tragen, sie den besten Uebertragnngen 
4ies Thukydides herzuzählen , und den Wiederab- 
druck derselben Iiondon 182S {The histary of the 
(Bredan tvar, wriiten bv Thucvdides^ translated by 
TAomn^ Hobbes of MalmsburY) loben können. Es 
Jkann jedoch nicht fehlen, dafs in der Reihe von Jah- 
ren, die seit der ersten Erscheinung dieser Ueber- 
setzung (1634) verflossen sind, bey den ^rpfsenFort* 
schritten, die das Studium der griechischen Spra- 
che gemacht hat , und bey den vielen neuen Aus«- 
ben und Erläuterungsschriften Aber Thukydides, 
die seitdem erschienen sind, ttber eine Menge von 
Stellen ein richtigeres Verständnifs eröffnet worden 
ist. Dazu kommt, dafs die englische Sprache selbst 
in fast zwey vollen Jahrhunderten mannichfache 
Veränderungen erfahren hat Nun ist zwar in der 
Zwischenzeit (176S) eine zweyte englische lieber- 
Setzung des Thukyoides von Snät^ erschienen (zu- 
letzt, so weit uns bekannt ist» abgedruckt London 
1812 in 2 Bänden); aber diese, die doch auch schon 
egen SO Jahrtdt ist, verfehlt in so unzähligen Stel- 
en den Sinn gänzlich , beurkundet in dem Ueber- 
$etzer eine so grofse Unkunde des Grieobischen» ist 
A. L. Z. i$8i. Dritter Bernd. 
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im Allgemeinen so untreu und parapbrasirend, dafis 
sie von sehr geringem Werthe ist. Es war daher 
ein glücklicher Gedanke von Hn» BJoomfield, djsr 
schon durch das auf dem Titel genannte theologi« 
sehe Werk bekannt, und abrigens nicht mit deiti 
berfihmten Philologen Bloomfielaza verwechseln ist, 
eine neue Uebersetzung des ersten der griechischen 
Geschichtschreiber zu verfassen. Seine Befähigung 
dazu b^laubigt er zunächst durch die Versicherung 
in der Vorrede, er habe den Thukydides fast ein 
Vierteljahrhundert hindurch zu einem Gegenstand 
seines immerwährenden Studiums gemacht« Ueber 
die Beschaffenheit der Uebertragung erklärt er sich 
selbst dahin, er habe eine wörtliche, aber nicht 
sklavische, treue, aber nicht den Gesetzen der 
Sprache widerstreitende Uebersetzung liefern wol-- 
len; er habe die Gefahr, einige ungewöhnlichere 
Wendungen {some uncoulhne/i qfphrase) zuzulasen, 
den weiten Abweichungen von dem Original, wel««- 
che die französische Kunstkritik ge5;tattete, vorge- 
zogen ; er habe besonders sich gehütet, der Sprache 
einen neuen Anstrich zu geben , wie dieses die mei* 
sten englischen Uebersetzer der klassischen Prosai- 
ker thäten, und die reiche und körnige Sprache des 
17ten und eines Theils des 18ten Jahrhunderts eher* 
gelegentlich gesucht als vermieden. Man sieht 
leicht, dafs diese Grundsätze für die Uebersetzung 
des Thukydides nnz die. sind, welche wir Deutr 
sehen als die richtigen anerkennen. Dafs der Vf. 
dieselben aber im Ganzen gehörig beobachtet jiaben 
wird, dafür kann schon seine Gelehrsamkeit bür- 
gen. Von dieser legen besionders die Anmerkupgen 
ein deutliches Zeugnifs ab, und sie sind es zugleich, 
welche dieser Uebersetzung auch für Asls Ausland 
einen weit bedeutendem Werth geben» als all^ 
übrige englische Uebersetzungen haben. Denn 
während diese nur sehr wenige kurze Erläuterung 

5en enthalten, die gar nicht erwähnt zu werden ver- 
ienen, ist die vorliegende Uebertragung mit 'so 
reichlichen und ausführlichen Anmerkungen ausge- 
stattet, dafs dieselben gewöhnlich nicht viel weni- 
ger als die halbe Seite einnehmen, mehrmals aber 
auch nur S, 4 oder 5 Zeilen Uebersetzung auf einer 
Seite über sich haben. Diese Anmerkungen sind 
daher für uns Deutsche das Wichtigste, und über 
sie wird sich auch Rec. im Folgenden ausführli- 
cher verbreiten , da er sich als Ausländer kein voll- 
gültiges Urtheil über den englischen Stil anmaafsen 
kann. Er schickt nur, damit Kenner nach eigener 
Prüfung über den Werth der Sprache uoa die 
ganze Form der Uebersetzung urtholen können, 
B b ein 



19d 



am^Ma^t. 1jIL^I\A,IUM\ HdttLXlVSilr 



ein Stflck derselben mit Gegenaberstellung der aus. Er wShlt dazu den Anfang der Rede des Kike^ 
l^eiden froheren engUschen. Uebertragungen vor-' mus II, 87; 



Hobbes. 

Mea pf Peloponoesuf, if anv of you 
be afraid lof the bettle at band for tbe 
siiccefs of the battle past,~ bis fear is 
witboüt ground. For yod know we 
vrere inferior to ibem tben in preparation» 
snd «et ' not Ibrtb as to fiebt at «ea » but 
ratber \o an expedition by land. For- 
tune likewise oroued us in tnany tJiing^ 
and sowe wbat we mis carried hy un- 
#kU ftiJneis, so 9$ tbe iolä can no^wav 
he ascribed to cowardice* Nor is it 
juste» $o long aa we wäre not over- 
come by mere force » but bave some 
wbat to allege in oor excuse, tbat tbe 
mind «bould |be dejected for tbe ca- 
lamity of tbe event But we must fbink» 
tbat, tbougb fortune may - fail nrien» 
yet , tbe courage of a vaUant man can 
neTer fall» and not tbat we may ju- 
•tify inany tbtng» hy pretending want 
of akiil, and yet be truJy Taliant« 



And yet tou are not so mucb tbort 
of tbeir skifl. as you ezceed ihem in 
valouij. And tbougb tbis knowledge 
jof theirs wbieb you so mueb fear, joi- 
ned witb courage, will not be wiiboüt 
a memor^ also» to put wbat tbey know 
in executiokij yet w^ifbout courage no 
art in fbe World is of any force in tbe 
tune of danger. For fear confoundelb 
tbe memory, and skiii witboat cou- 
rage availetb nothing. To tbeir odds 
tbere fore of skill opposie jour odds 
of valour; and to tbe fear caused hy 
youT oyertbrow oppose 7x>ur beiog 
tbffn unprovided« 



Smith. 

If tbe former engagement« ye men of 
Peloponaesus, alTec^ any of you witb 
sad apprehensions about the event of ano- 
tber» know tbat it by no means affords 
you any reasonabie ground for such de- 
sponding tbougbts. Tbat was owinjg« as 
you well know, to a deticieocy in alfneed 
ful preparations ; for you were not tben 
fitted out for servioe of sea , but for tbe 
seryice of land. We tben were distressed 
in seyeral respects hy tbe adverse turns of 
fortune ; and in some w« wbo fought for 
tbe first time at sea run into errours 
througb want of skill. It tbus' bappened 
tbat we were defeated, but not tbrougb any 
cowardice of our own. TJiere can be no 
reason formen, wbo were not conquered 
by superior courage but wbo can explicitly 
acconnt for tbe meads of tbeir defeat, to 
let tbeir ^irits be sunk by a calamily me- 
rely accidental; {but tbey ought to reilect» 
tbat tbougb fortune may dlsconcert tbe bu* 
man enterprises, yet tbat roen can never 
be deserted by tbeir own yalour; and 
wbere true valour is» tbey ougbt not to 
catcb a plea fihom want of eaperience to pai« 
liale wiiat sicns of cowrardice tbey betray.- 

Inferior skill in yöu is by no means a 
balance for y our superior yalour. Tbe ex*' 
pertnefs of^your enemies wbicb you so 
mucb dread , if it be accompanied witb ya« 
lour» will indeed direct {ihem in a perfor- 
mance of iheir duty, amidst all ihe bazards 
of war, but if it warts true yalour« tbose 
bazards will be too bard for all buman art. 
For fear banisbelb the remembrance of 
wbat ouftbt to be don%; and art witbout 
strengtb is ^uile unayailing. Place there* 
fore your own superidr yalour in ibe ba- 
lanoe against tbeir 'superior skili; and re- 
moye tbe apprehensions flowiag from your 
dafeat hy «be recollection tbat you were 
aot prepared to fight. ' 



Btoomfield. 

^ The ey«nt of the late battle Peloponne- 
sians , if any of you indeed , on *accovAl 
of tbat sbouid fear tbe issue of tbe one at 
band 9 afibrds no iust grounds of alarm 8 
for it was, as you know, engagedio wilb- 
out sufßcient preperation; we set sail, lo» 
not so mucb for a sea figbt, as for a land 
expedition. Not a few* too» of tbe cir* 
cumstances' öf fortane bappened to be ad* 
Terse to us ; nor were tbere wantin^ pointa 
in whicb our inexperiebce occasioned » 
failure in our first attempt at *a sea figbl; 
So tbat tbe defeat did not be&li us from 
any our cowardice; nor is it iusfe fot 
tbose wbo are not defeated by strengt!^ 
bat iiaye somewhat to allege in defencc^ 
to suffer tbeir courage to be daunte^ at tba 
occurance af calamity ; bnttoreflect, tbat 
tbougb by ibrtune men are accustomed i» 
bjr disappointed» yet «bat in tbeir own 
minds tbe truly brave are eyer tbe t^^me^ 
nor, so long as tbeir courage reniaina^ 
will tbey belikely » under pretence of wart 
of skill t in any «hing ikt part of cowarda* 



fioweyer yon are not so inferior to tLäm 
in skill as you are superior in Talour» 
Wbereas Mi knowledge of theirs ^ wbicb 
you especially dread» if» inded» it bay« 
brayery uniied with it» yjrill alsp bave pre» 
sence of mind in dangei* to pKCföRK wbat 
it bas learned: but witbout courage art 
avails nought in time of peril ; for fear 
drlves out the memory»' so tbat skill 
witbout yalour is ulterly uselefs. Tbua 
against their grealer skill set your superior 
yalour ; and against. the apprebeosion ari- 
sing from defeat oppose the reflecüoa tbel 
you met it for want pf preparation« 



Man darf diese Uebersetzuitgen nur mit dem Origi- 
nal vergleichen y um zu bemerken, wie der erste 
Satz bey Bloomfi^ld, obgleich in dem dixala^ ^x^i 
%iimaoaiP to ixq)oßijaat noch nicht genau genug dem 
Griecbiscben angeschmiegt » doch schon nach der 
Stellung der Glieder demselben viel näher kommt 
alt bey den froheren Uebersetzern. In dem zwey- 
ten Satze ist die Seeschlacht mit Recht zum Subject 
gemacht. In den Worten xal nov ti nai — i'atprjlev 
sind zwar die Partikeln auch bey Bloon\f. nicht ge- 
nfigend ansgedrflckt, doch ist nicht, wie bey Hobb.^ 
'ngwTOP vavftaxovvtag ganz ausgelassen, noch die 
Personification der äneiQla, wie bey Bobb. und 
Smith, verwischt. Das- Sätzchen äat^-^nqaüeyi" 
ifs%o hat Smith ganz schlecht übersetzt, indem er 
das ^(Taija^ai , was in den Schatten zu stellen war, 
gegen die Worte ov xarä zfjv ^^ez^Qav xaxlay zu 
sehr hervorhebt. In dtr Periode ovdi dixaiov^afi- 
ßlvnad^ai kanii man zweifelhaft seyn, obHo66. oder 
Bloom/, den Preis verdiene; nur weicht jener da- 



durch, dafs er 'die erste Person gebraucht, weiter 
vom Griechischen ab. Im Folgenden aber, vofuaac 
de eta irren alle dfey Uebersetzer; denn HobtK 
hat die Worte voii ^ovg aircovg ävdqeiovs -^ye^iad-at 
nicht ordentlich verstanden, Smith liefert eine freye 
Umschreibung, in der er oQdcSg ausläfst. Btoornfi 
aber fehlt noch ärger, da er zovg avTovg aei op^ 
dQsiovg 6Q&wg Bivav so ausdruckt, als ob tovg oQ&Hg 
avÖQslQvg aei zovg er^Tov^^Iyat da stände, während 
die jetzigen Worte bedeuten: dafs dieselben mit 
Recht immer tapfer seyen. Das Sätzchen v/awv — 
ngoex^TS ist von Hobb. und Bloomf ungefähr gleich 
gut ausgedrückt. In der schönen Stelle tüvöb de ^ 
mionj^f] etc. (Ibersetzt inaliata Bloonfi genauer als 
Hobb. und Smith^ arögelav exovca aber drückt Hobhm 
kürzer aus, der sich auch in (Avijfim S§€i näher an 
das Griechische anscfaliefst, wo Smith die Rede vefu- 
wässert., Dagegen hat Hobb.^ h z^ deiytp ausgelas- 
sen, und & sfia&ev so übertragen, als ob ä sfia&öv 
geschrieben wire, da doch durch das Subject in^ 
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ct^fifj die Rede viel erliabener wird. Beide Fäiiier 
bat Bloojtif. Tcrmieden. . Am Schlüsse , wo die Ue« 
berseUuDg von Smilh wieder die luraftloseste ist, 
wissen wir nidit, ob wir niclit der von Hobb. in 
JHinsicht auf Genauigkeit, KOrze und Kraft den er- 
sten Platz einräumen sollen ; ninricbtig heilst es we- 
nigstens bey B/ooji^ ; you met it for want of 
preparation, aus Mangel an Vcitbcreüung , Statt 
unvorbereitet^ unprepared. Doch wir Können 
uns nicht langer bey der Uebersetzung aufhalten, 
deren Wertb an sich und Verhäitnifi^ zu der frahern 
«ich' dach dem Gesägten ziemlich wird ermessen 
lassen, und die demliec. zwar tbeilweise vorzDg- 
licher, aber tbeilweise auch weniger eut als die von 
Hobb. erscheint, welche Hr. Eloon\j\ nicht selten 
ohne Grund tadelt. Bafs , von dem Stil abgesehen» 
auch der Sinn in der neuen Uebertragung wieder- 
holt verfehlt ist, wird sich aus dem, was wir gleich 
Ober dict Anmerkoneen sagen werden, von selbst 
ergeben. Doch ist bisweilen auch in solchen Stel- 
len, zu denen keine Anmerkungen gegeben sind, 
der Sinn nicht richtig. So werden, um wenigstens 
ein Beyspiel anzufahren, H, 94 die Worte onei) av, 

nai ov^av ävsfioe ixwlvae übertragen: lohich, had 
not their fears inierposed, and ihe wind proved 
adverse , nnght easUy have iahen place. Als ob^ Koi 
Ovx Sv arefioC ixwi.vae so viel wäre aJs xai ei (ifj ave^ 
flog ixwlvifel Was aber die Anmerkungen betrifft, 
' die wir oben fOr die Hauptsache erklart und defs- 
* haü/^WUer- betrachten zu wollen versprochen ha- 
ben, -«o sind dieselben eröfstentbeils exegetisch, 
nur sehr selten, wo der Vi. mit der Lesart der neue- 
sten Ausgaben nicht zufrieden seyn zu können 
glaubt, kritisch. Die exegetischen Anmerkungen 
entwickeln theils den Sinn, und widerlegen andere 
Uebersetzungen und Erklärungen , theils erläutern * 
sie die Spräche und die Gedanken durch Beybrin • 
gung von Parallelstellen und Nachahmungen anderer 
Schnftsteller, theils erörtern sie die Geographie 
und Geschichte. Den gröfsten Werth darunter ha- 
ben die, welche den Sinn erörtern oder Citate ent- 
balten. In letzterer Hinsicht namentlich ist die au- 
fserordentlicbe Belesenbe^t deu Vfs. in den späteren 

giechischen Historikern und Khetoren und der gro- 
e Fleifs, mit welchem er aus denselben alles, was 
Ton Thukydides entlehnt oder dem Spracbgebrau- 
ehe desselben gemifs schien, angemerkt hat, zu be* 
wundern und dankbar anzuerkennen. Zunächst ha- 
ben Dionysius von Halikarnafs, Dio Cassius, Pro- 
Icopius, die schon von andern als eifrige Nachahmer 
des Thukydides bezeichnet worden sind , und aus 
denen schon Kec. eine bedeutende Zahl vonThukydi- 
deischen Wörtern, Wendunpren und Gedanken bey- 
gebracht hat, eine sehr reiche Ausbeute gewährt. 
Aufser diesen aber sind nicht blofs Appi^n 9 Arrian 
und ähnliche Schriftsteller, puf die auch Rec. schon 
aufmerksam gewesen war , sondern auch Josenhus, 
Philo, Libanius und andere, welche bisher för Thu- 
kydideiB noch wenig oder nicht benutzt worden wa» 



ren, verglicheci worden, und unter ihnen sind na* 
mentlich aus Josephus mehr offenbare Spuren von 
Nachahmung nachgewiesen, als Rea bey dleseni 
Schriftsteller zu finden geglaubt hätte. Aber auDser 
den Nachahmern sind auch ältere Schriftsteller, wie 
Herodot, Xenophon, Isokrates u.a., und neuere» 
wie Plutarch, Diodor, Aeiian, Polyaen und viele 
andere, sehr fieifsig itheils der Sprache, theils def 
Sachen wegen verglichen. Bey diesem entschiede- 
nen Werthe leiden doch die Anmerkungen auf der 
andern Seite an mehreren sehr grofsen Mängeln, 
wodurch sie in ihrer jetzigen Gestalt,' wenn sie eine 
Buchhändlerspeculation in das Lateinische oder 
Deutsche übersetzen lassen wollte, in Deutschland 
ganz ungeniefsbar seyn würden. Denn sie' enthal- 
ten 1) eine Menge hier ganz unnützer Dinge. Da« 
hin gehört a) eine bedeutende Anzahl von Koten, 
die sich mit Widerlegung von verkehrten üeber- 
Setzungen oder gar nur unglücklich gewählten Aus- 
drücken von Smith beschäftigen ; b) viele Cälschlich 
^ angenommene Nachahmungen und Parallelstellen, 
worauf wir unten noch einmal zurückkommen; 
c) die Uebersetzungen und Auszüge aus Anmerkun- 

{[en von Goeller, aus dem 2ten Bande von den Pro- 
egomenen des Uec., bisweilen auch aus den Anmer- 
kungen von Hauche \ d) eine beträchtliche Menge 
lexikalischer Ahmerkungön über ganz gewöhnliche 
Wörter, z. B. 9 Zeilen Beyspiele über ärf^Q eXlwvo^ 
in der Bedeutung von leicht, flinh^ Tb.l. S. 622, 
6 Zellen über dßaciUwog nicht von Königen be-- 
herrscht S.48Sfg;., 4 Zeilen über ivöfjlog S. 447. 
9 Zeilen über ifinojQiov^ Handelsplatz S. 178, und vie- 
les der Art; #) eine Anzahl gepgVapbischer Noten, 
die entweder unten noch anzudeutende etymologi* 
,sche Träume, oder nicht mehr als was jedem Leser 
ties Thukydides entweder bekannt seyn mufs , oder 
in den gewöhnlichsten Handbüchern der alten Geo« 
graphie zu finden ist, darbieten. Zweytens aber 
enthalten diese Anmerkungen auch viel Falsches. 
Dieses geht erstens daraus hervor, dafs der Vf. 
durchaus keine irgend genügende grammatische 
Kenntnifs der griechischen Sprache hat, sondern 
theils in seiner ganzen Ansicht von derselben um 
ein halbes Jahrhundert zurück, und noch dem gan- 
zen verkehrten Kllipsenkram ergeben ist, theils 
auch, hiervon abgesehen, in den Urtheilen über 
Formen, Qonstructioneo, Bedeutungen von Parti- 
keln, £tymologieen oft eine in Deutschland fast un<- 
glaubliche Unkunde zeigt. V^on seinem Haschea 
nach unstatthaften Ellipsen nur einige Proben, alle 
aus dem Sten Buche, aus welchem wir auch in der 
Folge alle Beyspiele entlehnen, um von den Lei- 
stungen und Nichtleistungen des Vfs. einen desto 
bessern Ueberblick zu gewähren. Kap. 11 in aörjla 
yoQjä Tov noXijiov^ xai i§ oXlyov %a noXXä x<xi di 
oQy^g al inixsiQfjaeig ytyvopzai versteht ttnQdy^atoQ 
zu i^oUyov, und zu-£nde des Rapitels in xdiXiazoif 
yoLQ zoda xai aoq>aXiatavov noXXovg ovtag evi x6afi(p 
XQ(oiiivovg (paivB0y^ai ergänzt er XQW^y wovor einen 
Deutschen schon die wörtliche deutsche Ueber« 

Set* 
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«etzttng bewahren wflrd^. Ueberbaapt Ist kein 
8ub6tantivisch gebrauchtes Neutrum eines Adjectivs, 
«tt dem unser Vf. nicht ein Substantiv hinzudächte. 
So soll Kap. 12 zu iiva%ü}Qriaonf%ag ini to üq^etega av^ 
%iav aus dem vorhergegangenen ^Qiov ergänzt weir^ 
den QDia , obgleich dieselbe Wendung bey Diony*- 
sius von Halikarnafs sehr oft <z. B. S. 1066. 1077) 
ohne ein vorausgegangenes Hauptwort der Art vor- 
kommt , auch die Athener nicht blofs wollten, dafs 
die Lacedämonier zu ihren Grenzen, sondern dafs 
sie in ihre Grenzen sich zurückzögen, endlich der 
Ausdruck genau dem deutschen zu dem Ihrigen zu^ 
rückkehren entspricht, Kap. 17 zu ^en Worten ol 
fiiv h Toirti) noQacxavng faav wird x^^^^V verstan-» 
den, obgleich dieses einen ganz schiefen Sinn eäbe^ 
Und debnalb ganz ungriechisch wäre, auch die ver* 
«gleichung der lateinischen Sprache in Wendungen 
wie id insolentiae, id superbiae, vor einem soi* 
eben Irrthume genQnnd warnen konnte. Weniger 
falsch , doch gleichfalls unnQtz , ist die Ergänzung 
Ton cQya zu ijv no§.rjve opioia voig XSyoig Kap. 72 und 
'andres der Art mehr. Dals es auch nicht an Ellipsen 
Ton Präpositionen fehlen wird, wird man hiernach 
von gelbst erwarten. So wird diese Ellipse zugleich 
nüt der vorhergehenden angenommen Kap. 42ib S 
»i)v noltv vfivTjcai wo zn a theils arord, theils nQdy^ 
fiora ergänzt werden soll. Das beliebte xorcf wird 
natflrlicb wiederholt verstand^sn. Aber auch andere 
'Ergänzungen von Präpositionen fehlen nicht, p^^B. 
Kap^ 87 in ^ yeyofiivv] vavfiax^a-^oiJxi Si^aiav «x«* 
•texfiaoa^v %d ix(poßf}aaL, wo «i^vor t6 verstanden 
wird. Die richtige Erklärung siebt Matthiae Gr. 
$.541. Die bisher erwähnten EiliDsen und atidere, 
wie wenn zu fi öoxol, ubicunque viaebaiur, ubipla^ 
ceret (Kap. 79) xatQoq ergänzt wird, beweisen nur, 
dafs der Vf. ein Philologe von altem Schlage und 
- mit den neueren Fortscbritted des Sprachstudiums 
-unbekannt ist. Aber er träumt auch von Ellipsen, 
die selbst in jener alten Zeit, wo man deren zu Hun- 
dertern annahm, niemand gebilligt hätte, und die des 
Tfs. ungrammatischen Sinn auß deutlichste bewei- 
'sen. Hieber gehört die Stelle Kap. 11 dixaiov olv' 
4j^ag unre Tc3y nccT€Q(ov x^h^^ tpalvea&ai , ^tjvB av- 
%ay w/uoJy %^g do^rjg iydsBfftiQovg y wo es gewifs 
auch von den älteren Philologen keinem eingefallen 
wäre, Svexa in Ansehung zu Tijg d6^ng zu ergänzen, 
da jeder gewuf^ hätte, dafs hdsTjg hana d6§t]g un^ 

Sriechisch ist, in unserer Stelle aber der Genitiv von 
em Comparativ abhängt. Unser Vf. aber wird 
durch seine Ellipsensucht auch sonst' zu falschen 
Erklärungen oder wohl gar zu ganz verwerflichen 
* Aenderungen der Lesearten bewogen. Ersteres ist 
2. B. II, 96 der Fall, wo er in den Worten xai l'ax«- 
rot TTJg aQx^g oi^ot Icav fi'ix(>i--tov SjQVfiopog no^ 
ta^bv, og iv. %ov Sxof.ißQotf (diese Lesart wird rich- 



tig statt Sxo/Jitov gebilligt) ^ oQovg diä roattUa^ xai 
uicuaiwv ^bI , ov wQi^To fj a^ rä nobg Uaiapag av- 
%w6fiovg Tjötj zu dem allbekannten ov das Hauptwort 
notapLov ergänzt, obgleich ov nojafiov wegen det 
falschen Gebrauches des Genitivs dort ungriechisch 
wäre, i|nd nur eine Schwierigkeit darin findet« wie 
der Strymon als Grenze des Reiches der Odrysea 
angenommen werden, und doch die Graäer und 
Lääef» von welchen die einen den Odrysen unter-» 
werfen, die andern unabhängig waren, an beide 
Seiten dieses Flusses gesetzt werden könnten, wih« 
rend er, wenn er o5 durch tco erklärt hätte, einge- 
sehen hätte, dafs sich dieses auf die Graäer und 
Lääer bezieht. Zu unstatthaften Aenderüngen der 
Lesarten verleitet ihn der Glaube an nichtige Ellip-» 
sen im 2ten Buche zwey Mal, Kap« IS und^9. in 
der erstem Stelle : ^Bti di xal rä ix rar aXJUo^ UQah 
fiQogeri&si j^^Hfiardr ovx oll^a, olg XQ^^^od-ai avvovg' 
xai i^y fidw igBlQYWvtai fidyvoiv f xai avrr^g trjgd'eov 
%oig nsQixBtfiivoig x^valpig,'^ bemerkt der Vf., dlm 
\Vorte ^v ndw i^UQ^tarrai ndpnav enthieltea eine 
grofse Schwierigkeit« Sie wflrden gewöhnlich über- 
setzt: wenn sie von allen diesen (vorfaergenannteo 
Dingen) ausgeschlossen, ihnen der Gebrauch aUer 
übrigen heiligen Gelder entzogen würde. DieSBt Sinn 
«ber sey unpassend: denn wenn die Athener die 
flbrigen heiligen Gelder nicht gebrauchen könnteif, 
so könnten sie eben so wenig oder noch weniger 
den goldenen Schmuck de^ Athene benutzen. £r 
habe also anfangs vermutbet, es mflsse /ut/ nach r^v 
eingeschoben werden; jetzt aber habe er eine' bes- 
sere Coniectnr aufzustellen. Es solle nämlich Tidv^ 
%iav in navtiag verändert, napv als ein Glossem die- 
ses T^vtiog angesehen, endlich zu i^ei^ojvrai, weil 
Herodot zwey Mal, I, 96 und VIK 139, ivayxaijj . 
i^iQyofiai gesagt habe, eben dieses ivayxalrj verstan- 
den werden. Um l)ier nichts vcfn der Verwegenheit 
zu sagen , mit der Ttdvv als ein Glossem eines Woi:- 
tes, das selbst erst durch Conjectur hergestellt wird, 
betrachtet wird, ist die Ergänzung von ivdyxt] (denn 
dieses war wenigstens fflr das ionische avayxain za 
nennen) zu i^UQycovzai offenbar ganz unstattna£t. 
Das ganze Mifsverständoifs dieser Stelle ging daraus 
hervor, dafs Smith u. andere so Obersetzten, als ob 
im Griechischen Ttdpjtjv %oit(av stände^ und 
Bloom f. nicht bemerkte , dafs von diesem %ovti0v im 
Griechischen keine Spur zu finden ist. Es darf also 
ndvTcuvf wie schon. Kistemaket eingesehen hat^ 
nicht auf die zuletzt genannten heiligen Gelder allein 
bezogen werden, sondern der Sinn ist: und wenn 
so von allem abgeschnitten oder entblößt, wenn alle 
HiUfsmiUel erschöpft wären, wie auch Gail durch 
die Uebersetznn^ et si touies ces (richtiger les) res-» 
sources ne suffisotent pas andeutet. 

{Die Fortsetsun$ felg^) 
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(Foriseitung ütr im vorigen Siüch abgebrochenmReunsion.) 

jNöch viel wunderbarer aber Ist die Aendcrung, 
welche der Vf. Kap. 89 in den Worten ovx w tiyovv- 
iii , ari fiiXlorrag t^ aSiov %ou naga npXO 7roa§€ty, 
ivi^iataa^at q/mj, wo das 6|toy ro5 fiapa nolv ei- 
oifle Schwierigkeit gemacht hat, vorschlägt. Er 
wal nimlich für tov gelesen wissen %6vy und ergänzt 
dazu 3L6/OV, welches von DioCass. 646, S2 wirklich 
hinzugesetzt sey. • In den letzten Zahten liegt wahr- 
scheinlich ein Irrthum; denn in jener Stelle findet 
l\ec gar nichts, was hierhergehört. Aber es ver- 
hafte sich damit wie es wolle, so viel ist entschie- 
den-i dafs weder koyor ^ach den Sprathgesetzeni 
^enn es nicht da steht, ergänzt werden kann, noch 
11» liilkondg %i a^ior rbv ftagä noki XS^op frpd|«ty 
grammatisch richtig.wäre, noch aus diesen Worten 
ein irgend erträglicher Sinn sich herausbringen läfst. 
Auch zur Iteohtfertigung von richtigen 'Lesarten 
werden bisweilen falsche Ellipsen angenommen« 
So wird 11, 21 Mij^y^o^oyo^ ta rjdov XQ^^^ovg* wp 
Quooaai^tn ig ßfocnrog '<ü(ffijzOf diese Lesart^war 
mit Becht verth^idigt, aber behauptet, es ftüssc 
ovvio rjxpoaro, verstanden werden; denn nicht zu 
)>iUigen sey die Ellipse diaud^eito, vrelcbe die Her- 
a^geber annehmen. Rec, weifs nicht, welche Her- 
ausgeber der Vf. meint; denn er sieht die Ergänzung 
von dicrri^e/TO nirgends empfohlen, wie sie denn 
auch geradezu unsinnig wäre. Aber auch die von 
finseVm.Vf. angenommene Ellipse ist falsch. Er 
verstand c5c?xaoT05 nicht, von welchem IV'ytien-' 
buch Belog, hui. S.546 handelt.. Noch eine höchst 
wunderliche Ellipse, die zur Rechtfertigung einer 
Lesart angenommen worden i«{t, wollen wir nicht 
unerwähnt lassen.' Nämlich 11, 87 in den Worten 
'xoi üvofia /ifiy, diä tn firj ig bliyovg &IX igjtXalwa£ 
^oIhsU, dijfioxQavla yJxlqtQi i&t zwar der Vf. mit 
•"Jecht unschlüssig, ob er der Lesart öl^uv oder der 
andern ijxtiy den Vorzug geben soll; billige man 
yb^r die erstere, so will er zu 8iaT6 den Infinitiv 
c3yaf ergänzen , so dafs olnEiv iOr to olxeiv (wahr- 
scheinlich als Suhjectsaccusatif) gefafst, und zu 
aixäiv au?5 dem Aufan^e des Kapitels tijf noXitüav 
verstanden werden, ils bedarf hier fCUr einen deut- 
jl. L. Z. 1881. Zweyter Band. 



sehen "Leser keiner Erinnerung, dafa das Versteht« 

- von slvat nach dem Artikel allen Sprachgesetxen Hoha 
spricht, und daCs, wenn auch dieses nvcu da atandi^ 
die Worte keinen. vernünftigen Sinn fiäbeo; den» 
wenn sie etwa heifsen sollen, weil die yerwaliung 
des Staats micht zum Vortheil uteniger gereicht^ t0 
, kann offenbar iaziv ig hXiyovg nicht far Sc%i n^iQ 
oXlywp oder ähnliche Wendungen gesagt werden. 

Aber nicht blofs in Ansehung derEiJipsej^ soiir 
dern, wie wir oben gesagt haben, auch in Anse^ 

. bung der Formen, wiewohl hierin selten, beaoBr 
ders aber der ConstrucUonen und der Bedeutung 

' der Partikeln läfst sich unser Vf. arge IrrthOmer %m 
Schulden kommen. Mit der bekannten schwierige« 
Stelle 11, 7 Kai ^axsdaifiövloig fiiv'^dgtaig aireoi 
vna^övaaig i^ *ItaUag xai Sacskiag taig ^ixelnitfr 
iXofUvoig vavg ine%ajc^f^aav noiüai^iu «ara. (Uyet^&g^ 
ttüy noX^wv. wird er leicht fertig, indem er erklärt, 
vavg müsse entweder für den Nominativ des Plurals 
gehalten oder in vqeg verwandelt werden. Letzta- 
res ist nach kriiiscnen Gesetzen ufierlaubt, da vijeg 
in keiner Handschrift steht, und wenn es von Thu«- 
kydides gesetzt worden wäre , nicht in das d^e Con* 
struction störende und ihm den Zügen nach weoJ^ 
ähnliche yaCg Übergehen konnte. Lieses aber fOf 
den Nominativ zu halten, wozu der V/. geneigter 
scheint, erlaubt der feste Sprachgebrauch sammle 
lieber attischen Schriftsteller duri^us njefat Üxi«- 
ser Vf . erwiedert zwar, Wis Thukydides gelte iboa 
mehr als 50 Prisciane; dieses ist aber offenbar eine 
thörichte Antwort, da Tbukydides in hundert uai 
me^r Stellen im Nominativ der Mehrheit imtner pijsg 
sesagt hat, und es also durchaus unwahFScbeifolicb« 
l^a undenkbar ist, dafs er. i n. di eser cia«» Sle}le sink 
selbst wie den übrigen attischen Schriftstellern untre« 
vavg für vrjeg gesetzt habe. Kap. 29 wiJI der Vf» die 
Wörte^ 6 de Tijofig — nßiStog 'Odovaai^ %nw pteyiX^. 
ßoöiX^iäv Ini nu&v %fjg otXXtjg Qq^mtx inoitjca so 
verbunden gissen: iTioitiae riyy ßaaXeiw fieyaXijtt 
ihi n/,£iaP', so dafs fieyälti ini nXale¥ (wozu , wie 
leicht zu erwarten ist, ^iQog ergänzt avärd) jrr«^/W 
bedeute, was wegen der Vvortsteiluogiganz «iomüg<* 
Hch ist. Kap. 40 mit der 'Scb^i^rjiiis^o Stelle 8.vo2p 
aXXoig, ifia^ia ßh i^odoog , Xo(f$ffiiis Mitti^m^ f>^^ 
macht es sich unser Vi. wieder sehr leiobt| indem 
er sagt, 8 «iflsse durch da ja^ da iwigegen^ eng« 
ßsch whereas,, übersetzt werden« Wie aas Prono-' 

^ nieo relativum aber zu dieser Bedeutung Jkonunea 

soll, entwickelt er nicht, scmdarn er b^qügt si«li 

auf die eben so schwierige und nichts beweisende 

C SteUe 
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Stelle III, 12 and auf Plut. Sert. 11, welche Schrift 
Rec. jetzt nicht zur Hand hat, in der jedoch eben so 
wenig als' bejTbnkydides ein Spracngebrauch der 

« ^'rt gefoflden werden kann, zu verweisen. ^Di6 ' 
kurz vorhergehenden, auch von mehrern. andecn 
Auslegern nicht Verstandenen Worte xai aivol (oder 
oi avTol, wie der Vf. mit ein paar Handschriften le- 
sen will,) ijToi HQivoniv ytf ^ hSvfiQVfiRd'a oqS^wq 
Tä nqdyiiüLTa übersetzt Hr. Bloom/.: W4 are, ioo; 
persons, who ecoamine aright^ or^ at Uaß^- fully 

' Twalvein mindour measwes. Hier ist 1; die Par- 
tilcel vi falsch zu iv^vfiovfuita gezogen, da sie im 
Griechischen bey nqUoiiav steht ; 2^ derselbe Fehler 
In Ansehung des* i^p^cS^ begangen ; S; der Unterschied 
zwischen xQireiy und* ly^uficla^at willkarlich be-^ 
Stimmt» Kap. 42 wird Ober die schwierigen Worte 
Mai haivtf %6 dfiyvBoSai xai nad^üv ^laiXov ^yfiodfis^ 
wi, {^rd (diese Lesart billigt auch unser Vf. fOr iq 
ty oder ^ T^) ivd6vz€g ati^ea&ai, theils im Allgc- 
ineidto höchst oberflächlich und nachlässig gespro- 
ehen, (indem z. B. behauptet wird, es sey mit d^n 
besten Händschriften td Tra^eTv zu lesen , woentr- 
weder nad-elv fflr aitvvBo9Qi erwähnt, oder geradezu 
unrichtiges gesagt ist,) tbeils ist der alte Irrthum 
wiederholt, dafs kvdivvtg fQr lyJoSi^a^ stehe, weU 
ches doch ohne ein vorhergehendes tij[ oder ein fol« 
gendes aal ganz falsch wäre. Kap. 60, wo die Wor* 
te : ^ihr mavht mir, der zum Krles^e rieth, und auch 
selbst y die ihr ihn tnitbeschlojst , l^orwürfi^ vorher- 

5;ehen , und es dann weiter geht xaitov {und doch) 
fioi roiotizip^iydQl dftyi^ea&e , $g ovSerdg oYofiai §a- 
(Tcuy ilyai yif&val ts %a kiovta, xai iQfifjpsvaai %awa, 
giebt unser Vf. dem xaizoi fälschlich die Bedeutung 
\quin eiiam. Dieselbe Bedeutung oder auch aiaut 
findet er noch viel seltsamer auch Kap'. 97 in den 
IPartikeln hfitag iL Die Worte sind dort folgende : 
nateütijaawva yä{f tovyavzloy %r^g nBoaüv ßaaiXiiag 
viv vdfiop, ovra fiiy ^aitoigalloig &Q(jtßi, lafißd^ 
. 9BtP fiSXkoP Tj öidovai* (xaiaYaxiov Ijp airrj&ivTa /u^ 

paoxhxi ini riXiop avtdp i%Qi^aavto. Hier bedeutet 
Ziitag d^' offenbar^ wie überall, dennoch aber ^ und 
bezieht sich auf das vorherarehende fih in ovva [iiy* 
Die Fofm der Rede ist nach der Parenthese, wie 
gewöbnUch, ein wenig verändert, und der Indica- 
tiv gesetzt, statt dafs eigentlich wieder tin Partie!]^ 
oder Adjectiv^ etwa ofiojg 3i %otg*06Qiiaaig xard to 
dvyaad^ifi iiü nliov itnuj&ij, folgen sollte. Diesejs 
erkannte Hr. Bloon^. nicht, weil nach der gewöhn- 
liofaen >oo Rec. berichtigten Interpunction die 
Worte xai aXaxuiv - vü^uy nicht als Parenthese 
kenntifeh werdM. MelrkwOrdie ist auch noch der 
Gewährsmann , auf welchen, sich unser Vf. wegen 
der Bedeutungen attpü^ quinetiam^ der Partikeln 
Sßwgii, beruft, nämÜcb Schleufsnet^s Leaicon 
Nov. Teet. f wärlich die schlechteste Quelle , um die 
Bedeutungen von Partikeln kennen zu lernen! In 
derselben Stelle übrigens will Bloom/, xara to dvVü^ 
tdw in F'erhdUnifi zu ihrer Macht übersetzt wissen. 



Dieser Sinn ist aber «onSchst dem Vorhaben des 
Thukydides zuwider, welcher in der ganzen Steile 
die Macht der Odrjsen ali sehr bedeutend scbildera 
will,* während* durch diese Debersetzun^ ein veiv 
klelaernder Blick auf dieselbe geworfen wflrdei 
Aber auch in Hinsicht auf die Sprache ist diese Ue« 
bersetzung Bedenken unterworfen , . und sie wird 
wenigstens durchaus nicht durch die Stelle I»5S^ 
auf die sich der Vf. beruft, gerechtfertigt, da dort 
in dem Satze el öi ini KeQxvQay nlevaeiad'e, — - ai 
neQioifJo^ed^ä xara tö dvvaxoy, die Worte xazä %i ; 
Avyeetoy^ wie ganz gewöhnlich, nach . Möglichkeit^ 
na^ Kräften bedeuten. Eine dritte Stelle, in wel** 
eher der Vf. die Partikeln nicht verstanden hat^- 
steht Kap. 65 : Ol de d/jiioaif fniy volg Xoyoig dyerifii^ 
^oyjo, xai ovve ngdg %odg uiaxßdaißorlovg eri eTieft^ 
noPy eg %a toy nölefioy fiSkloy ÜQfiijvTo* ldi</ da TcSg 
nad'^fxaaiy ilimovyvo, o fiiy d^/iog^, oti, an ilaa" 
üjovcop oQfid^svog, itniomo xai rovrcay* oi di dvya^ 



itrjpiiwaiay xQijf^oOiy. Hier scneint die gewöhnlicbe 
Bedeutung der Partikeln oi fiivroi. — ya, jedoch wt^ 
Higstens nichty beym ersten Anblick unpassend. Däc- 
her behauptet Hr. Sloom/^, dieselben bedeuteten hjer 
eigentlich non pro/ecto, dieses sey aber so viel ahi 
das englische nor oder not nor {neque vero, und 
auch nicht). Dieses Ist aber unmöglich. Vielmehr 
bilden die Worte ovfiiytoi nq&taQoy ya — inavaarea 
iy ^QyJ] exoytag autoy den Gegensatz nicht zu dem 
unmittelbar Vorhergehenden, sondern zu dijfioaiif 
fiiy toig Xoyoig dvanai^oyto, obgleich diesen Wor- 
ten in einer andern Beziehung (mit blofser RUck* 
sieht auf das drjuoiSi(f) auch das Sätzchen idlif di tcSf 
nad-rjfiaaiy iXvnovyto' entgegengesetzt ist. In der*, 
selbefi Stelle lehrt unset \L auch noch sonst selt«- 
same||9inge, nämlich dafs die Worte iyhqy^^xop^, 
%ag avToy keine besondere Kraft hätten, weil qdx 
inavaavto mit dem englischen Idiom „not io resPt 
untü one hos done any thing '* verglichen werden 
könnte. In demselben Kapitel hat der Vf. noch ei- 
nen andern gt*ammatischen Fehler begangen. Näm- 
lich in den Worten o\ ixni^i^ayzag {jby ig StxaÄlttp 
nXovy), oi ta^ rtQog^po^a %oi£ olxofiiyoig iniyiyyei'^ 
axoyvag, dXXd xatatäg Idtag diatpo^ag ^ese Lesait 
statt dior/^oAdg bUIigt Hr. Bloom/ gegen die meisten 
Handschriften ohne hinlänglichen Grund) naQi T^g 
Tov dijfiov nooataaiag, td ra iv r^ otQavoniatf dfi^ 
ßXiraQa inotovv, xai %d naqi %Yiy ndXiy ngmay ky 
diXi^Xoig haqax^fioav ^ tadelt er die Uebersetzer, 
dafs sie dfißXvtefa inolovy durch siestumpfien etb^ 
sie schwächten, übersetzt hätten, und iviü sie durch 
w verwalteten nachlässiger ausgedruckt wissen, in-> 
dem er oi ixnifitpavrag nicht auf die Athener flber^ 
bannt, sondern auf die damaligen Vorsteher den 
Voltces bezieht. Diese Erklärung aber bring^zwey 
Fehler in die Rede, da es ifißXtitaQoy $U\t dfißXt ^ 
%afa und inqaaaoy statt ihoiovy beifsen mOfste. 

Eine 
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Eine andere Stelle» wo der Vf. die Gesetze der Gram« 
matik flbertrit^, ist Kap, ST^^orpaoPwg ovy xal kv- 
ß$QviJTai, xai vavtai, to xaij^ iavtöy jlxaazoQ Snea^e* 
Hier soll Vnea&ai so viel als nqaaa^iv seyn, und 
weil es die Bedeutung de^elben bat, auch die Con<* 
Struction desselben mit dem Accosativ %6 xa&* iav^ 
€6y, wozu natOrlich fiigos supolirt wird , angenom-» 
men haben. £ins ist so laisch wie das andere. 
^maSai ist rhit Bezug auf die Anführer gesagt » und 
CO xo^ eavtor ^xaatog heifst ietkr meines Theüsg so 
vUlan ihniisL In demselben Kapitel, io..den(i etwas 
schwierigem Satze: ovöi dixaiop %^ ypwfirjS topifj 
xara xQotog rixK^^ip, txov ditiva hairn^ avziXoyiaw, 
Tijff ye ^vtttpoQcig r<p unoßarti äftßlvveax^ai , sagt der 
Vf., t^gyyiifi'ig stehe entweder für ncol vng yydfifjs, 
und dieses för ip rf] ypcjf^}], so dafs cüe Worte be- 
deuteten what is not dejeateä ai heart, oder fOr %6 
tfjg yvtoftffg rd firj xatä xQacog vixtji^ivj so dafs der 
Sinn sey the mind or spirii ihai is not utterly defta^ 
iedL Die erste Construction ist grammatisch un* 
möglieh, die 2te ist ;Kwar grammatisch richtig ^^ sie 
bedeutet aber nicht, was der Vf. will, sondern d€r, 
Theil des Cdsies, der nicht mit Gewalt besiegt ist^ 
was offenbar unsinnig ist. II, 77 atpltauv Tt}p doxdp 

falaQoig zatg alvasai, xai ov, dia x^^Q^S Mxoy%eg* 
her iäfst unser Vf. die Worte xorAa^ai^; TaZ$ äkia^y 
eine adjectivische Redensart bilden, gleichsam als ' 
wenn wir die lateinische Sprache vor uns hätten, in 
welcher der Ablativ dar Beschaff euheit mit Substanz 
Civen verbunden wird. Doch hätten, wir dieses Bey- 
spiel eigentlich schon oben,, wo wir von deq verr 
kehrten Ellipsen sprachen , anfahren sollen, da Hr« 
Bloomf. auch hier ini voir xalaQoig und olaav nach 
iXva^at ergänzt« Jeder analere sieht ein, dafs der 
Ansdrucll so viel als aq>Uaav xr^v öoxov. 'fflXünneg %ag^ 
ilvaeig^ xai ov dia xeiQog exorr^S (auiag) bedeute« 
Kap. 96. wo.Thukydides vom Strymon spricht, he», 
dient er sich der Worte : og ix zov Ixo^ißgov oqovq 
ßia FQaaiiav xai utaibitov qü. Hier soll , damit der 
StrytTioA flherall als Grenze des Odrysen reiches er*- 
ficheine, was wegen der oben angeführten wunder-, 
liehen Erklärung des folgenden oo dem Vf. noth«* 
vrendig schien, diot zwischen ^ between^ heifsen« 
VVie es aber zu dieser Bedeutung komme, und wo 
sie sich sonst finde, erfahren wir nicht. Gleich im 
folgenden Kapitel steht: rä fiiv nQog ^alaoomto^ 
avzri riv\ ig fjTteiQOP di ano Bv^aniov ig, Aaiaipvg 
uai ini rdv^SzQvfiova (rchiTtj ydh diä nXeioxov and 
9aX6aüi]g ap(o) iylyveio rmjß9^ aviqi ev^dr^ tqiwp 
xai dixa &pvaai. Hier soll apu statt apui^ep gesetzt 
seyn/ Ganz falsch; denn CLPw^ev heifst von oben, 
aus dem Innern, hier aber mufs es heifsen nach dem 
Innern, in das Binnenland. Derselbe Gebrauch soll 
eicD Xen. Anab. VII, S. 16 finden. Dort aber in den 
Worten : Sri M^doxQgjiip Svto eüij övidaxa fjfieQiop 
in6 d^aXamjg odop, hat apw offenbar weder den einen 
noch den andern Sinn, sondern bedeutet in dem ßin^' 
nenlande^ Den Schlufs dieser Abtheilung von Fehlern 
mag der irgste von allen machen^ in demselbenKapitel,, 



in den Worten q>vQog ts ix ni^tjg ^g^ ßa^ßdocu xai 
rwp^EXX7pddti9P nöXetop, oaop nQogi}§ap ini SsvJov,'^» 
TetQaxoaiwp taXaptiaP ftaXiara dvpafiig. Hier erklart 
der Vf. Saop nQogfj^op durch which resulted, came in^ 
was paidß und heifst uns diesen seltenen Sinn von 
n^ogijxsiP bemerken. Hier hat er sich aber in einem 
Worte nicht weniger als drey grobe Fehler zu 
Schulden kommen lassen: erstens darin, dafs er 
dem Verbnm fjxetv in der attischen Sprache einen 
Aorin ^^ ertheilt, vergh Lo6. zu Pbryn. S.74S,fg. 
unä DuUmatm Gramnu 11. .2« S. 146; zweytens di(w 
in, dafe er nkbt einsah, dafs, wenn ein solcher Ao- 
rist sich fände, nfogij^ip^ und endlich, dafs oaof 
geschrieben s^yo mflfste. 

Noch eine andere Art von Fehlern kfinnen wir 
nicht abergehen, welche gleichfalls. die gremmati«- 
sche Unwissenheit des Vfs in einem hohen Grade 
beweisen. Dieses sind die seltsamen Etymologien' 
der Namen der Vdlker und Städte. An die«;en Kt]^^ 
mologien findet Hr. Bloon^. ein besonderes Gefallen, 
so dafs er sie ohne alle nähere Veranlassung bey ei- 
ner Menge solcher Mameo vorbringt. Von ihrer Be* 
eebaffenheit nnr einige wenige Proben. Nach der 
Anmerkung zuJI, 26 ^oXildXonri von aXg oder einer, 
diesem gleichbedeutenden alte» Fora &Xp^9 die. 
nicht existirt, benannt seyn» weil wahrscheinlich 
eine Quelle oder ein Salzbrunnen dort gewesen sey., 
Zu Kap. 67 wird gelehrt, Zdxvp&og sey abzuleiteeii 
von ^y sehp, und (dem nicht vorhandenen) xiv^og^^ 
sckaitig, finster, woher bey Aeschvlus xvp&iop eine. 
lOashe,' und xvp^elpta (der Vf. wollte xvpd^dpü) oder, 
wenigstens acvt^tt/ycn schreiben,) UJi Vfrberge^ stam«* 
me. Zu Kap. 8S lernen wir, Ihitfag scheine seinen 
Namen zn haben von der Vereinigung von 7 Dörfern . 
zu einer Stadt, und den gemeinschaftlichen Staat 
aller auszudrQcken, also von nSgl Das %q kflmmert 
den Vf. weiter nicht l Nach einer Bemerkung zu 
Kep. 55 aoU ^avg^ov In Attifca wahrscheinlich sei* 
neu -Namen von den dort waohsendeo Lorbeerbäu- 
men haben. Nur Schade, dafs, wenn es deren dort 
iebt, sie griechisch nicht lauri, sondern daq>pa^ 
eifsenl Vielleicht aber sprach man in Attika in 
Attika in uralten Zeiten lateinisch ! Die thrakischen 
Trerer sollen nachdem^ was zu 11,96 bemerkt ist, 
ihVea Namen wahrscheinlich von %Q^0€ap haben, mit. 
Anspielung auf den Ton ihrer Sprache, da auch 
die Aasspracbe anderer Barbaren zuweilen mit V5- 
ffelstimmen veit;lichen wOrde. Die gleichfalls thra^, 
kischen LäSer «sollen von Xatog, laepue^ l>enannt, 
seyn, weil sie an dem linken Ufer des Strymoo 
wohnten , was sich jedoch nicht einnaal erweiseo-. 
lafst , sondern nur des Namens wwen angenommen 
wirdL Andere, eben so ergötzliche Etvmplogien, 
neben welchen freylich auch einzelne ricntige, wie 
Aber Helos zu I, 91 , oder wenigsten^ weniger abge- 
schmackte, wie Aber Thyrna zu II, 27, Kephallene 
U, 30 vorkcmimen, abergeben wir, da unsere Leser 
an jenen Proben völlig genug haben werden« 

So 
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So wi^ aber der Vf. in dieser Hinsicht dorch 
eine bestimmte Vorliebe zu Irrtbümara veranlafst 
worditn ist / so ist dieses \n einer andern Hinsictu 
«och geschehen durch die zu grofse Vorliebe zum 
Anführen von Parallelstellen und Nachahmungen«« 
i:>iese sucht er daher Sehr oft auefa da, wo eine no^ 
|)efangene Präfung Iceine Spur davon erltdeckt^ und 
wo kaum eine* entfernte Aefanlichiiteit Statt findet*. 
Zu den schon oben aus einem andern Grunde ange- 
fahrten Worten Kaj). 21 x^Y^4iyioilo}/oi. T« ifiaif XQ^ 
üfAOvg navTolovQ, ,&ycaefodcd'ai i&g tHcanog iiqyqto, 
werden folgende Steilen angeführt» die mit Bezie«* 
bungauf cUeselbe sesclirieben seyn sollen: Joseph* 
Bell. VI, 5, 4 Ol dfieat xßv afjfißimp & juer i'nQivav 
nffbg fjdovfjy^ a d' i^övd'iviaav ^ und HerodianVlli» 
i. 15 %o fiiv olv nXij&og täif ix&tiQ<a&ip Av/iQfjfiipaip 
ij alSvriifv, wg h^atog 'ißovKijd'f] %w» cvyyQctifßayrtap^ 
linoQTjoev, Uen gleichfalls schon oben in einer an- 
dern l\Qcksicht angefahrten VVorten 11, 42 xai h 
eüuroi to aftiveaä-al xqi nad-^Jp fiallop riY^o&ti^woi ^ ^ 
^ t6 ivdorteg ßd^ea&oti, ist folgende Mote beygefbgt, 
die wir zur Probe wörtlich geben. s^On fhesenti-' 
nunt the commeniators [d. b* QoelUr^ der etwa« her- 
bey zieht y was nicht hierher gelidrt, blol^ uip segen 
fitfnf/r^polemisirenzuköniaen>] compars, Hor.Carm* 
111, 5, S7. Heliodor. p. 49 rovvo reit irm avtij %d 
ftaqbv imvolag im€pea&if4ffifj <rwra» [So weit ist 
reiiKehrter Weise die Stelle nur angeführt, weil bey 
Öcfell. (ach tavtd eine Parenthisse^on t Zeilen folgt, 
und Hr. BlüorhJ. nicht sähe, dafs die nach dieser 
Parenthese stehenden Worte nodi Wesentlich bier-* 
Im gehören.] I. add an ifhitäfiün igT Dh Cassius. 
p, 571, 74—77. rijp wvy^ trjg ftfix^ fi&llow woßn-^ 
hin^g, yai ip fi'ip vctvTf] 9tai Qeven) nqoTJ^uywtak'^ 
rilaanrag, ip SA ikiivij naMvdi onok^aiiMi ftfogdo^ 
Hifiaqneg, iiwTe^'i^Ti(mf,.xtiiifvftfjii^avug ipav/ioxti'* 
cRrv. A simla^ use of'nadiBiv Ufound im Dionys* 
Mal. Am, p. S47) a passagt ifnitated fram the pPe^ 
ient (pig lt^<mv tiwtrioaoi fiiv ifimovifa, aciaai 
nai vmav icfaltjg- et di [hier 4st d«i ausgelassen], 
teal fimt tov&Qßüai n Mi na^üv y^ndiovr Ufh^tefor 
CiSoM t read ina^a&ain Aho Hmrodiani IV, 4, 5. 
vnro— imdvptag iXttwofitvög iiiyriü, dqSaal ti^ fj 
fiad'^Xv, yevvalov. So f poiht. Tke plena loöutio in 
fW&Hv occurs iH EuHp. rhoen* 490 tcaxov vt dfSaai, 
xti na9&[v S fi'^tta^r Wenn dieses Nachabmun- 
^n und Erläuterungen der angefahrten Steile des 
Thukydides sind , was lifst sich da nicht alles dazu 
Stempeln ! Dergleichen Citate aber finden steh wie- 
dferfarolt bey nnserm Vf, • 

Andere Ui>nchtigkeiten , die wir bey ihm an- 
tl'effbn , sind aus Nachlflssigkeit abzuleiten. Doch 
ist die Zahl dieser^ wenn von der ErlüHrung die 
Redeist, nurfferingt desto gröfser aber, wenn zu- 
gleich auf die Citate gesehen wird. Von der erstem 
Art nur zwey Proben. vDer Vf. nimmt II, B4 zu 
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iZtl"''"V^ ^f *^**H^«'fffwi/|«*, 4Jovrtai, 
Anstols. Denn, sagt er, nach den Werten al~ 
w,^ff sollte man glauben, dafs etwas vorher vom 

^ht\i i?"il ^T^^ "^ä^^J ""'^ doch ist dieses 
Sl?^ I ^":, J"" versucht daher durch aHerley 

HnÄh c."k.^ Auslassung zu Hölfe zu lommeiu 
Und doch steht nur 4 Kapiiel vorher, Kap. 80, x«i 

mvTji xwplt^ h naQaaxavf, /> • ^a d' ix Aevxadog xal 

^!LZ?f LVS'^'t'V^ '^^^ "^^«^ ärgere ünacht. 
samkeit findet sich Kap. 90 zu Ende. Dort, wo 

Slt^m 'u^^^^^ "'»^ ^^' Peiopon. 

°S^ 'vv. i'^'^'J^'^^^^^^^rbustn gehandelt wird, 

S HU ^^^''^^"]^5« Strahd «trieben worden wä. 
Uli A **S:?^f?'«^^angs der göste zu Holfe geeilt, 

«Ihir^r ^1'-^"^'' ^^/"i Meer gewatet und Reitet 
mehrerer Schiffe, welche die Äinde schon fortzu. 

^? SF^."'" °*^"' ^^^J^fd« waren (rag öi Tivag 
Ol Meaüfjnoi naQa3of]9i^oayTeg etc.). Dazu be- 
merkt unser Vf. Aie Messenier worden hier aul 
eine etwas dunkle Weise aufgeführt; wefshalb er 
in einer langen Nöte zu erklären sucht, wie die«: 
selben plötzlich hier vorkommen könnten. Und 
doch sind in demselben Kapitel, ungeföKr In dea 
Mitte, die Worte xal 6 ne^o'g Sua MeaafjvitsßP 
(nimlich Twv ix Navmixtov) naoeßof^si vorherge- 
gangen! Aber frevlich hat unser Vf. dort ih Ser 
üebersetzung die Messenier in Molosser verwan^ 

c S ?? ? "i^ ^^^^''^' '^^«««« «^g z^" mehrmals 
Schuld des Setzers seyn; aber aus. der grofsen Zahl 

il^T^w^^^A vcrgliched mit der öbrigen sehr lö- 
benswerthen Correctheit des Werkes , und aus der 
Verwecbselunl von Namen wie Anab. und Cyrop^ 
so ?;?« a!»s *eblern in den citirten Worten s^lbS 
H^^iV/^^'L' "*?/? "^""^ ^^' gröfsteniheils die Schuld 
fltll ^^I^^^S^ ^'^}^ ^'■^St- Den Nutzen dieser Ci^ 
Ute hatHr.fi/poiw/;-, um dieses gleich hier Znzufa^ 
gen , auch dadurch vermindert, dafs er theils nitv- 
gends sagt, nach welchen Ausgaben er die Seite»- 
zahlen anjohrt, theils sich zu diesem Zweck bey 
«ebrern Schriftstellern nicht der fiblichsten und 
besten Ausgaben bedient. So wird Josepbns nicht 
nach Haürrcajwp, sondern, wir wissen nicht nach 
weicher Ausgabe, deren Seitenzahlen dort nicht be- 
»erkt sind, Diodor oft nicht nach fFesseJins oder 
den bey diesem erwähnten Seitenzahlen oder auch 
nach Kapiteln , sondern nach den Seiten derBipon- 
ttna, Dionjs von Ralikarnafs immer noch nach^W- 
Arr^ angeführt. . ^ 
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ndlicb darf eine vierte Quelte von Unrichtigkei- 
ten, nicht Obereangeo werden, die daraus hervor-^ 
geht, dafs der Vf. so viele Hülfsmittel zur Auslegung 
des Thukydides entweder gar nicht oder ungenfl- 

Send benutzt hat. Seine Hauptbolfsmittel aufser 
en älteren englischen Uebersetzungen bestehen in 
Coeüer^s Ausgabe dts Thukydides, HaackeU Aus«- 
gabe, dem 2ten Bande der Prolegomenen des Rec», 
und GaiVs französischer Uebersetzung. Gottleber 
ond Dauer sind zu seht Übergangen, Neophytus Du^ 
ias, Ijeiftsque und andere car nicht beachtet« Von 
den Schriften des Rec. Ober Thukydides scheint. Hr. 
Bloom/, nur den 2ten Tbeil der Prolegomenen zu 
kennen;' von einer Benutzung des ersten Theiles 
oder des Textes oder der Obsgrvationes criticae^ so- 
fern nicht etwa Goeller darauf aufmerksam gemacht 
h:ute, findet sich vvenigstens in den zwey ersten 
Bflchem keine Spur. Aber auch auf den 2ten Theil 
der Prolegomenen , aus welchem das auf dem Titel 
genannte, in Band 3. S. 38 1 — 428 enthaltene Me- 
fnair ojihe statt of Grecct, civil and military, at 
ihe btginning ofihe Peloponnesian war, mit einigen 
Abkftrzungen fibersetzt ist, ist in den geographi- 
schen Noten mehrmals keine ROcksicbt genommen. 
Dagegen hält der Vf. gewöhnlich, was er bey Goel-^^ 
Ur gedruckt liest, gläubig fflr dessen Eigenthum, 
jind schreibt ihm daher nicht selten das verdienst 
«Lner Erklärung oder der Beybringung eines Citates. 
zu, wo dieses Verdienst GottUbem, Kistemakern 
.und andern gebührt« Na.ch allem diesen wird man 
leicht ermessen, was von so alleempinen Ausdrfik- 
ken, ytie ,idi4 Ausleger, die lieber setzer^^y oder 
wohl gut „alle Uebersetzer, alle Ausleger^^ 2u hal- 
ten ist. Darunter sind gewöhnlich nur Partus, 
Smith, Gail un4 ähnliche zu verstehen. Mur ein 
BeyspieL / II, 75 sollen „all ihe translators and 
jQOnynentatars^^ das Wort ^ivayoL mifsverstanden 
iiaben, indeni sie Anführer der Miethsiruppeh dar- 
oater dachten, während es doch Lbhedämonische 
Anführer der Contingente der Bundesgenossen wä- 
ren> worüber eine Note von nicht weniger als 22 Zei- 
len gegeben wird. Nicht anders aber haben das 
VVort erklärt Neophytus Dukas^ Bredowj Crail, 
A» U Z. 1881. Dritter Band. 



Haacke nnd Reo. 1, 2. S. 87« - Dergleichen eitle 
Ruhmredigkeit kommt oft bey dem V£^vor. 

Dieses sind die vier HauntqueUen derirrthümer 
des Hrn. B/ooi;}^., nämlich Ünkunde dec Gramma- 
tik^ VorliebiB tbeils für Etymologie geographischer 
Namen-, theils fQr das Aufspüren von angeblichen 
Nachahmongen und ähnlichen Stellen, Nachlässig- 
* keit nnd Nichtbenutzung der Vorgänger, von wi- 
chen j^er Ursachen fedoch die dritte die seltenste 
ist*. Es finden sich freylich auch Irrthflmer, die aus 
keiner von diesen vier Quellen allein abgeleitet wer- 
den können, wie denn das irren alleemein mensch- 
lich ist ; doch stehen sie gewöhnlich mit der ersten 
oder vierten in einigem Zusammenhange. Hiervon 
möge noch die Betrachtung zweyer kritischen Noten 
den Beweis geben, welche kritische Erörterungen 
Oberhaupt in derRegel verunglückt sind. 11, 34 ste- 
hen die Worte: ü&i ad h avuji (t^7 K^Qa^iux^i) 
&avcovai zovg Ix twv noli^Kav, nXjjvye rovg Iv Ma-- 
Qa&<3vi. ' ^ iteelvcjv de ötaTtQeTtfj tm ägernv Hqlvavteg, 
avTOv xai top xaq>ov iTioitjaop. Unser Vf. aber will 
lesen : nnUfiiüv nXr^v ye rolg h Mafa!>ohi, ix^lvwp ^ 
diajiQenij — . Warum er diese gewaltsame Aen- 
derung vorschlägt, sieht man anfangs gar nicht ein; 
denn die Note beginnt: „For Tovg 1 would readtoig. 
And it siems to nie (hat the' di should be cancelled, 
as arising from the follawing di, andfrom a mis ' 
apprehension of the cbnstruction?^ Lesen wir aber 
weiter, so zeigt sich , dafs der Vf. eine Härte darin 
findet, xiafs zu Tovg" h MaQax^^wvt, einz vergangene 
Zeit aus dem Präsens O-äntovai zu verstehen ist. 
Als ob nicht bey Thukydides und andern griechi- 
schen Schriftstellern .(z. B. in der gewöhnlichen 
Wendung xai xoxe xai vvv) dipse Ergänzung eines 
Vcrbums des vorhergehenden oder folgenden Glie- 
des in einem verschiedenen Tempus sehr gewöhn- 
lich wäre ! Vielleicht hätte selbst unser Vf. sich 
dadurch nicht zu dem Vorschlag einer solchen Aen- 
derung bestimmen lassen , wenn er nicht, wie man 
aus der, zwey ten Note vorher ersiebt, auch an den 
Partikeln Ttljv ye Anstofs genommen hätte. We- 
nigstens spricht er über diese sehr verworren: 
wenn TtXfjv ye, wie hier, fflr ttAjJi' y« grt stehe, so 
könne es sich nur mt eine folgende Sache beziehen^ ^ 
indem immer iV oder hog verstanden werde ! Die- • 
ses sind nicht nur lauter Sophismen, sondern die 
Con jectur, zu welcher unser Vf. sich durch dieselbe 
hat verleiten lassen, ist auch an und fflr sich selbst 
schlecht, weil zoig h Maqa&wvi, ixsLvwv von den- 
selben Leuten kein guter Schriftsteller gesagt, son- 
dern jeder entweder ixelvwv weggelassen, oder 
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gleich twv h MaQ, geschrieben hätte* Die andre 
Kritische Note, die wir' nopb betrachten wollen» 
und die von ungleich besserer Art ist, bezieht sich 
auf. die Stelle 11,78: Ol de IleXoTiopv^aioc, irteiiq^ 
Hai Tovzov öirj^aotov, fiiQog fiiv zi xavakinövreg tov 
OTQaxoTTeöov, TO de koinov äq)ivteg, Ttegiereixitov 
tnv noXiv xvxhf, duXofievoi xavä noX^ig xbx<^Qf^y» 
Hier kämpft Hr. Bloomf. ^egen Kec. und Goeller^ dafs 
wir die Worte %h de Xotnov aq>evzeg ausgelassen wlsr 
sen wollten. Er sagt, «die Autorität fOr ihre Auslas* 
aung sey nur schwach, da weit mehr Handschriften 
dieselben, beybehielten''; aber es fehlen diese Worte 
in 9 Handschriften, Aug. CL It. KcU. Mosqu. Ar^ 
Chr. Dan. ^ also etwa der Hälfte aller genau vergli- 
chenen. — nZweyteus seyen unter den genannten 
Handschriften nur 4 von einigem Belange." — Es 
^nd aber 6 von den besten, deren Gesammtzahi 
überhaupt 7 (nämlich nochCass. und Pal.) beträgt.-— 
„Es werde zwar erst später erzählt, das Heer sey 
nach Hause gegangen, und habe sich in die einzdnen 
Städte zerstreut; dieses. könne aber von dem zu- 
' rfickgelassenen Theile verstanden werden." — Dann 
könnte es aber nicht heifseh a¥e%(iQriaav t(jf atQart^, 
sondern r^ XocTttf avoax<p. -^ i^Es sey zwar erin* 
nert worden, die Lakedämonier wfirden aus Furcht 
vor den Athenern nibht gewagt haben, ^ioen Theil 
des Heeres vor Beendigung der Festungslinie zu ent- 
lassen ; aber eine viel kleinere Macht wQrde hinge- 
reicht haben, diese Besorgnifs vor den Athenern zu 
heben.'* — Mit demselben Rechte könnte man sa^ 
gen, die Lakedämonier hätten überhaupt nicht nö- 
tbig gehabt, ein so grofses Heer in das Feld zu fah- 
ren. |)a dasselbe aber einmal da war, so ist es ge- 
wifs wahrscheinlich , dars es noch die kurze Zeit bis 
zur Vollendung der Festungswerke, wodurch die 
Zurackbleibenden gegen jeden coup de main gesi- 
chert wurden, werde gewartet haben. — „Uebri- 
gens , wenn die Worte ausgelassen worden , so 
müfste offenbar mit Poppo verstanden werden, dafs 
die Uebrigen anderswohin nachBöotien abzogen." — 
Ganz recht; nur dafs bey Weglassung jener Worte 
dieses verstanden werden kann; wenn aber mit kla- 
ren Worten gesagt wird, das übrige Heer sey ent- 
lassen worden, an ein Legen desselben in Canton- 
nirungen nicht gedacht werden kann. — ^Eine sol* 
che Auslassung aber sey sehr hart." — Nicht här- 
ter als die Auslassung von unzähligen andern, kleinen 
Sätzen bey Thukydides; die man aus dem gesetzten 
Gege'ntheil von selbst versteht. — '^Aufserdem 
würden die Worte durch die Protasis ^e^ag^ixiv er- 
fordert." — Als ob nicht das auf /ufV sich bezie- 
hende Satzglied mit öi oft verstanden würde! — 
„Denn mit Poppo zu sagen, dieses Satzglied finde 
sich, in %awQog dij oder mit Goeller in 'xai duKvx^rj^ 
aav, würdfe ein Grund seyn, durch welchen bey- 
nahe alles bewiesen werden könnte.'^ — Aber wo 
hat denn Rec. je behauptet, dafs i:aq>Qog di dem 
fiigog i^iv entspräche? oder wie wäre es überhaupt 
möglich, dafs er dieses behauptet hätte ^ da er nach 
Hn. Bloomf *9 eigener kurz vorhergegangener Angabe 



erklart bat , es müsse der Gegensatz zu piiqog fiip 
xataXi7t6v%eg verstand^ werden. Dafs zaq>q&g ii 
der Gegensatz sey, ist ein Irrthum von Benedict. — ^ 
„Wenn indefs das ganze Heer tut Vollendung der 
Ummauerung und Deckung derselben gegen dia 
Athener' für nöthig erachtet werden solke, so 
könhte 'mit HaacX:^ angenommen werden, dal^ die 
Worte %b di loifioy ifiwes bedeuteten : sie entließ 
fsen sie nach irgend einem benachbarten Platze t'oi» 
^öo/itfn; welches in der Tbat sowohl den Worten 
an und für sich selbst, als den folgenden dvextoQrjoaw 
%^ CTQOtx^ uai dislvd-ijaav M<na noieig , angemesse- 
ner sey." Dafs die folgenden Worte diesen Sinn er«* 
fordern , das ist es eben , was Rec. gezeigt hat ; daf» 
aber dieser Sinn auch den Worten to di Ioltiop äq>ip^ 
zeg selbst angemessener sey, oder nur überhaupt in 
ihnen liegen könne, ist falsch; denn dipievai^ wie 
unser Deutsches entlassen, ohne einen weitern Zu- 
satz, kann nur bedeuten erlauben nach Hause zu ge^ 
hen, beurlauben, verabschieden. DerGrundirrhum 
des Vfs liegt also darin, dafs er diesem Verbum eme 
falsche Bedeutung zuschrieb, oder ig zr^v IkXhrf^ 
Boianlav ergänzen zu können glaubte. 

Bisher haben wir uns erstens mit dem Unn€k^ 
tzen und zwevtens mit dem Falschen in den Anmer- 
kungen des Vfs beschäftigt: Wir wolUen nun drit- 
tens noch über die oft zu grofse Weitschweifigkeit 
derselbeti klagen, die sich theils in langen Erörte- 
rungen über sehr leicht kurz aufzuklärende Dinge, 
theils in Beybringung von einer Masse von Citaten, 
wo zwey oder drey ganz denselben Nutzen haben, 
zeigt. Aber theils fällt dieser ganze Vorwurf mit 
dem ersten zum Tbeil zusammen, theils sind schoa 
oben gelegentlich mehrere Beyspiele vorgi^kommeo, 
aus welchen die Leser sich von der Weitschweifig- 
keit vieler Anmerkungen überzeugt haben wertien. 
Die Gründe dieser Erscheinung sind auch hier wie- 
der theils Unkunde dessen, was Andere schon genü-^ 
gend dargethan haben, wie nirz. B. oben bey dea 
^evayolg gesehen haben, tbeils mangelhafte gramma- 
tische Kenntnisse. Letzterer Umstand ist z. & 
Schuld an der grofsen Schwierigkeit, welche deia 
Vf. die schön oben gelegentlich angeführten Worte 
II, 65: ol ixTiifixpayteg , ov za nQogfpoqoL zoig üIxo^aJ^ 
voig iTTiyiyvciaxovTsg machen. Hätte er hier mit Si^ 
cherheit gewufst, dafs oYxofiai sehr oft ich binfort^ 
gegangen bedeutet, und dafs iniyiyvdaxeiv eigent- 
lich dc£Ztf6^jcA/i^ri»^ zu etwas vorhergegangenem 
beschiie/sen, nachträglich beschliefsen heifst, so 
hätte er sich mindestens zwey Drittel der 25 Zeilen 
langen Note ersparen können. Bey allen diesen 
Mängeln ist doch, wie bereits oben bemerkt wor- 
den , auf der andern Seite sehr vieles Gute in die- 
sen Anmerkungen enthalten, und wir konnten da^ 
her zu Anfange mit Hecht sasen , es gehörten die- 
selben unstreitig zu dem Wichtigsten und Nütz- 
lichsten, was in <der neuesten Zeit für die richtige 
Auslegung des Thukydides geleistet worden, ist. 
Defshdlb wird Rec. in seinem Commentar nicht erw 
mangeln $ überall auf dieselben Kücksicht zu neh- 
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m€n 9 nnd tiüts , was zor Sache gebörig und zur Er- 
kllruDg der Kritik des genannten Schriftstellers 
ofltelich scheint, aufzunehmen, wie es bereits im 
•fsten Buche geschehen ist. 

Poppo* 

KOMISCHE LITERATUR. 

Zkllz f gedr. b. Schulz : De Horatä Carmine III, 
2S. Prolusio. Scripsit Lud, PhiLHüpeden, Dr. 
phil. Director. 1829. 25 S« 4. 



Abhandlung, eine Einladün^scbriFt zur 
Osterprflfung und Abiturienten «Feyerhcbkeit bey 
dem Gymnasium in Zelle, enthält im Eingänge 
treffende Bemerkungen darflber^ dafs die Betrei- 
bung der griechischen Sprache auf Gymnasien kei- 
sesweges, wie Yon vielen geklagt werde, der Bil- 
dung im Lateinisoben Abbruch thue, sondern dieser 
mehr förderlich sey. S. 6 wird zur Behandlung 
des auf dem Titel genannten Gedichtes flbergegan«- 
gen, und zwar zunächst die unbegründete Meinung 
bestritten, dafs diesem durchaus römischen Ge*- 
dichte ein griechisches Muster zum Grunde ffelegen, 
sodanft aber wahrscheinlich gemacht, daf$ Phidyle 
Gutaschaffnerin des Dichters war , wobey passend 
auf £p. 1, 14 ad Carm. I, S8 verwiesen wird,.fOglich 
aber auch die Benennung rusiicä mit zu erwägen 
war, zu welcher Torrenttus treffend bemerlct: 
^ysuam, ut putOß ruslicam alloc/uitur ,^ und eine 
Überaus passende, auch das ganze Verbältnifs des. 
Gedichts erläuternde Stelle des Cato anfahrt C^ 
folgt darauf nach Abdruck des Gedichtes ein vollr- 
Ständiger G>mmentar mit einer Uebersicht der Ge- 
danken und ausfahrliohen Sach- und Worterläute- 
rnngen, wobey allerdings die Commentarien der 
Vorgänger, auch in der Anfahrung ähnlicher Stel- 
len, vielfach benutzt sind, daneben aber eigne ver- 
traute Bekanntschaft mit dem Pichter sich kund. 
riebt. Zuv. 1 — 17 findet Kea nichts Wichtiges 
herauszuheben, das neu wäre. Die Bemerkung zu 
nascente luna: „orientia ndera poeüce na sei di- 
^cuntur, xpiippedüj maanme Sol et Lima ,^^ erscheint 
gesucht, und wohl auch unrichtig, wenn gemeint 
ist, dafs jenem Sprachgebrauche in Absicht auf das 
Aufgehen der. Gestirne die Vorstellung des immer 
neuen Geboren werdens] jener persönlichen Gott- 
heiten zum Grunde gelegen. Wenn v. 5 — 8 der 
Gedanke so angegeben ist: ,,Ita si/ecerisy certis^ 
Mime tibi conciliabis deorum voluntatem et facile im- 
petrabis, ut rebus ögrestibus incrementa praebeant 
malaque omnia avertant^^^ und dann fortgefahren 
wird: ^pPrius membrum omisit uipote poeta^*: so 
war es der Obrjgen Einrichtung des Commentars 
wohl gemäfs, über die Bewandtnifs dieser Auslas- 
sung des allgemeinen Gedankens ein Wort hinzu- 
zufügen. Vs. 6 wird zu sterilem' etwsis unbehutsam 
von der Vertauschung der activen und passiven Be- 
deutung der Adjectiven bey den Dichtern als einem 
ganz gewöhnliciieu Gebrauche gesprochen , und na- 
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nientlich caecus v^rgliched, welches Rec. In jene, 
eigentlich wohl nur Adj\ verbaha umfassende, Ka- 
tegorie nicht ziehen möchte: denn es scheint ibid. 
doch ein allzugewactesKunstsfOck^ dasselbige cu^- . 
eusj eigentlich nicht' sehend^ nun weiter das nicht 

«esehen werdende {caecae fores) und das nicht se^ 
end = blind machende {caeca nox), d. i. alles unter- 
einander, bedeuten zu lassen: vielmehr scheint coe- 
cus in den betrefflichen Fällen abweichenden 
Sprachgebrauchs einfach zu seyn dunkel, finsierj 
und daher auch verborgen, nach einer Uebertra- 
ung von den blinden und durch die Blindheit gäna» 
ich lichilosen, finstern Au^en, vergl. unser stock" 
blinde Nacht. Eben so wenig aber scheint uns hier 
sterilis schlechtweg eine activische Bedeutung zu ha- 
ben, welche diesem Worte unsers Wissens sonst 
gänzlich fremd ist: der unfruchtbare MehUhau, oder 
noch ähnlicher der dürre Brandy ist wohl mit^iner 
gleichen Uebertragung gesagt wie dei» blasse Neid, 
wobey dem Brande, dem hieide, indem sie als an 
ihrem Gegenstande betindlich und nun gleichsam als 
Eines mit ihnen gedacht werden, diejenigen Prädi'« 
cate beygelegt sind^ welche eigentlich den Gegen- 
ständen als Wirkungen jener Kräfte* zukommen. Zu 
V. 7 heifstes: „auf pro nee ad variandam orct^ 
tionem posHum ut I,i. B et aübi^^; wobey nicht z^ 
abergehen war der Unterschied im logischen Ver- 
bältnifs, dafs nämlich durch auf nach oder zwischen 
necr-TUC nicht die Coordination fortgesetzt, sondern 
eine Subordination des damit angeschlossenen 6e- ' 
dankens bezeichnet wird , was I, 4. 8 eine ganz ein- 
fache Anwendung hat, hier aber zu einer feinern 
Bemerkung Anlafs gegeben haben würde. Doch 
Kec. enthält sich einiger anderer bedeutenden Aus- 
stellungen, um noch die lange Erörterung (S. 18—25) 
Ober die schwierige Steile v. 17 — 20 zu berühren. 
Es werden darin die verschiedenen Meinungen der 
früheren Erklärer ausführlich geprüft, und dann die 
eigene, wenn auch nicht neue, aufgestellt, dafs im- 
munis sey sceleris expers (gegen Bentleiy mit den mei- 
sten Erklärern), im Folgenden aber (mit Bentlei) 
sumiuosa hostia als Nominativ zu fassen sey. Jene • 
Erklärung von immunis, welche der ganzen Spra- 
che nicht weniger Gewalt anthut als dem Texte die 
verwegenste Conjectur, scheint dem Kec. vergeblich 
vertheidigt durch ein Dixeris egregie, notum si caJ^ 
lida verbum Reddiderit junctura novuit^, und durch 
Berufung auf den Zusammenhang, welcher hier ei- 
nen derartigen Begriff erheische: wie aber sumtuosa 
hostia zu ßssen sey, möchte sich schwerlich be- 
stimmt entscheiden lassen, ehe man das Vorherge- 
hende ins Klare gebracht. Besser als durch jene 
unglaubliche Erklärung von immunis wäre der 
scheinbare Widerspruch immer noch gehoben durch 
die Correctur ni statt si: »wenn nur nicht ohne 
alle Opfergabe du dem Altare nahest, so wird das 
reiche Opfer den Göttern nicht mehr gefallen als 
die kleinste Gabe." Indefs hält Rec. die ganze Stella 
für richtig, indem er, nach manus (Hr. H. inter- 
pno^irt manus: -- hostia Non —) mit einem Komma 
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und eben so nach hostiä interf ungirend, in den 
Worten non gajniuo$d blandior. hostid eine ergsygk- 
«ende £rkläning Ton mmunis findet , deren logisch 
mehr bezeichnender Anscblufs gewesen seyn würde 
immunis — ^ nqn munus offerens sunvtuosae hosiia^. 
Indem auf diese Weise der Begriff ohne Gaben {im^ 
munis) als emphatisch zu fassen ohne große Opfer--^ 
gaben yon dem Dichter selbst näher bezeichnet ist, 
so ist theils keio Widerspruch zu finden^ theils auch 
der Gegensatz richtig: qui sine magnis donis deo$ 
veneretut (was freylich znletzt gleichkommt einem 
qui m. donis careat), vel mola salsa illqs placaveriu 
Leichter würde man diese Fassung festgehalten ha« 
bau , hätte picht der Coniparativ blandior irre ge- 
mach;;, welcher hier wesentlich für den Positiv 
steht, so dafs die nur angedeutete Vergleichung Ne- 
benbegriff bleibt. Blandus hosii4 ist aber so viel als 
commendabihs oblaiä hostid, anstatt des eiofacbern 
qfferens hosiiam. Dafs molüvit auf manus bezogen 
ist und dieselbe blandior s. hostid geoaqnt wird, 
kann 'keinen gegründeten Anstofs geben. Die Be- 
dingung eines &ommea Lebens aber, ^welche- die 
Vertheidiger der Erklärung von immunis als sceleris 
in die Worte hineintragen wollen,. ist hier, wo es 
sich blofs um das mehr oder minder in der Opfer- 
gabe bandelt, mit demselben Rechte ausgelassen, 
als in der ersten Strophe, wo sie auch nur durch die 
Zuthat der Erklärer hinzukommt, während der 
Dichter allein von Gebet und Opfer spricht. End- 
lich darf nicht aufser Acht gelassen werden, dafs 
man, um die ganze Rede richtig zu fassen, beym 
Aussprechen sich hüten müsse, v. 19 zu accentuiren, 
da der Nachdruck den letzten Vers trifft. Doch Rec. 
istfül- den beschränkten ilaum schon zu ausführlich 
geworden, und bemerkt nur noch, dafs das Ganze 
•angenehm zu lesen ist und nützlich besonders für 
diejenigen, denen ein vollständiger Apparat abgeht. 
I)ie meist oratorisch, in einigen'Stellen etwas epi- 
deiktisch gehaltene Schreibart hat er im Ganzen rein 
und schön gefunden bis auf weniges theils im Pe- 
riodischen (S,6, 9ff. 10,1), theils in einzelnen 
Ausdrücken, wie S. 4 non is sum, xpii -^ put et statt 
putem. S. li ferri et frumenti mprbus st. Vitium. 
S. 2S regulam revocare st. retractare. S.9 opu- 
lentia [ sacrorum in der Bedeutung Kostbarkeit der 



als dafs sich 7 Abiturienten zur Prüfung ,g«fmeldet 
hatten. Unter den angekündigten Reden der Abi- 
turienten ist auch eine griechische, 2oq)OxUovg iyxti' 
luovj dergleichen, wenn sie auch der üebung hal- 
ber von einzelnen im Griechischen- besonders tüch- 
tigen Schülern gearbeitet und von dem Lehrer 
durchgesehen werden mögen, doch wohl nicht pas- 
send öffentlich vor einer Versammlune cehaiten 
werden, woraus nur wenige,, oft nur die Lehrer der 
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Obern Klassen, sie verstehen: dagi^en Termifs^ man 
neben noch 4 lateinischen Reden wohl nicht mit 
Unrecht eine deutsche » in welcher ein Abiturient 
seine Gesammtbildnng gevdfs nicht am wenigstes 
bewähren kann* 

F. }F. Gräser^ in Naumburg. 

PÄDAGOGIK. 

« 

1) MAeDBBü&o, b. Heinricbsbofen : Gemeinnützige 
Kenntnisse, oder der Mensch nach seiner kör* 
perlichen und geistigen Beschaffenheit^ seinen 
Bedürfnissen, vergnfleungen, Staats- und Ke- 
ligionsverhältnissen. Ein Lehrbuch für höhere 
Töchterschulen und zur Selbstbelehning von 
Dr. G. A. F. Sichel, Üirector der höhern Töch- 
terschule tu Magdeb. 18S1. XVlln.^S06S. S. 
(l Rthlr. 12 gGr.) 

2) Lbifzig, b. Wienbrack: BibliotheJo der Ele^ 
mentarpädagogik herausg. von Ad. Ant ßoö. 
Gutbier, Dr. d. Ph. u. erstem Lehrer an d. Fried- 
rich " August - Schule zu Dresden. ~ Zwey Bände 
8. 18S0. (1 Rthlr. 4 gGr.) 

S) Sulzdach, b. Seidel: • Bibüologisches Lehröut^h 
der deutschen Kolkssckulkunde. Bearbeitet voi^ 
J. IV. JFörlein, jetzt Lehrer zu Happurg im Ke^- 
zatkreise in Baiern. 1829. iW^rBand. Begrün^ 
düng d. deutschen Volksschule. Vlil u. Sl9S. .2). 
Zweyter Bd. Ausführung d. deutschen Volkssch* 
VIUu. 468^.'8. (1 lUhlr. 16 gGr.) 

Mr. i ist ein sehr zweckmäfslges Handbuch tf\t 
die sogenannten Realkenntnisse und andere Zweigfi 
des Wissens, die in niedern Schalen nicht gelehrt 
werden können, denjenigen Anstalten aber, die den 
Namen der höbern Borger- und Töchterschulen 
führen,- nicht vorenthalten werden /dürfen. .Der 
durch manche gelungene pädagogische Scfarift^a 
rühmlich bekannte Vf. hat diesem BedOrfnifs abge- 
holfen, nur finden wir den Preis des Buches für die- 
sen Zweck zu theuer. £in Schulbuch sollte Tor 
Allem recht wohlfeil seyn. 

Nr. 2 enthält unter dem etwas seltsamen Titel 
eine vergleichende französisch -deutsche Lesema- 
thode nach £rif^'scher und 6Y^/iam'$cher Lehrart. 
Wir wünschen dem Vf. Glück, wenn er daran Freude 
erlebt, und gestehen anfriohtig, aus den Schnurr* 
lauten ,und Sauselauten, den Lippen- und Zahn* 
Schlüssen weder französisch npch deutsch recht klug 
geworden zu seyn. . 

Nr. S ist ein sehr dickleibiges Lehrbuch für an-r 
gehende Schullehrer, in dem Vieles wiederholt wird, 
was wir in andern ähnlichen Werken haben. Die 
reiche Literatur ist das Beste an dem Buche, das 
Unerfreulichste die Stockdisciplin seines \fs, vor 
der uns -der iiiihmel bewahren wolle. 
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tfKIECHISCHE LITERATUR. 

Bbrlih: C Lehmann, de Bcsiodi Carminibus 
Perditis. Particüla prior. , MDCCCXXVIIL 

75 S, 8. 

JnLr. Lehmann erzahlt im Anfang seiner Schrift 
(eine besondre Vorrjsde ist nicht vorangeschickt) 
wie er zur Abfassung derselben gekommen. Es sey, 
wenn gleich die Arbeit nicht grade angenehm, docu 
sehr passend fflr den Philologen, ^ans einzelnen 
BruchsiQcken ein^s Werkes*das Ganze wieder her« 
Zustellen, was denn bey der Gattung der cpischea 
Poesie, die wir bey Hesiod's verloren gegangenen 
Gedichten vorfänden, besonders leicht sey, da man 
hier nur das Einzelne .geschichtlich (historica ^erie) 
TV verbinden brauche. Er habe daher die Bruch- 
stücke gesammelt und wie er S. 2 sagt, onmi qua 
decet diligentia i trisiia illa grammaticorum et scho^ 
Uastariim comnieniarios perlustravi, ceterosque bonae 
friigis scriptores celjeriter perlegi, anacie ' cir'-. 
ctufispicienj « ubi reperirem- lapides splendidissimae 
ifuondam domus disparsos, quibusiltrum tampoälis 
jBOvum, eiiam si minus splendidum, aedijicium 
exstruerem, Rec, wünschte, Hn. JL. yvüren JFeicker*s 
schöne und .wahre Wort^ beygefallen, dafs der, 
welchQr die Autoren durchlese, blofs «um nach 
Fragmenten zu jagen ^ demjenigen zu vergleichen 
sey» der den Eigensinn habe, aui einer grofsen und , 
fruchtbaren Ülumentrift nur einer einzigen Art 
sehr dann ausgestreuter Blumen in weitpn Knrfer^ 
nungen nachzuspüren, anstatt zu gleicher Zeit die 
schönsten von verschiedner Gattung zu pflacken^ 
Man sieht es aber namentlich der Einleitung auf den 
ersten Blick an , was für ein Werk entstehe, wenn 
man eben so schnell arbeitet, als liest* Denn Hr. L. 
fährt fort: ea:' recentioribus ecriptoribus paucos 
proiulif' tum quia antiquos scriptores ipse inspecci, 
tum quod taediosum erat quis quem eocscripserit 
aut quomodo rebus inexigui^ lapsus iit, multis 
verbis iierum iierumque demonstrare, Dies^ beifst 
sich die Arbeit leicht machen ; denn dafür die kri-- 
tisclue Behandlung von Fragmenten nichts wichtiger 
ist^ aJs ein so viel wie möglich vollständiger kriti* 
scher Apparat y so mufste Hr. L. diesen vor allen 
Dingen sich zu verschaffen suchen, wozu nun frey* 
heb ein sebf genaues Studium sowohl der Schrift- 
steller selbst und ihrer Handschriften, aus denen 
wir die Fragmente schöpfen , als. auch der Werke 
der Nenern unumgänglich notbwendig war. Dies 
hat aber Hr. L. nicht .getban^ obgleich er glanzende 
ji. L. Z. 1881« Dritter Band. 



Muster dazu in jeder Hinsicht an Böckh's Behand- 
lung der Pindarischen, an Neue*s Bearbeitung der 
Sappbischen Bruchstücke hatte. 

Es fand aber Hr. L. far zweckmäTsig (S. 3.) die 
Fragmente des Eumelos und Akusilaos denen d6s 
Hesiodos beyzufQgen; den Grunc^ davon giebt er 
nicht an. Es beschäftigen ihn dann die Worte des 
Riemens S. 629 Sylb.^ nach denen Eumelos und 
Akusilaos die Werke des Hesiodos in Prosa Ober- 
setzt haben; und nachdem diejenigen getadelt wor- 
den welche zwey verschiedene Eumelos annehmen, 
weil sie dies nicht beweisen könnten^ stellt unser 
Vf. die Hypothese ajif, die er freylich auch nicht 
beu/eistj dafs des Klertiens Irrthum aus dem damals 
statt der KoQivd-iaxa selbst in Umlanf gesetzten pro- 
saischen Auszuge dieses Gedichtes von Eumelos ent- 
standen sey. Hiermit ist die Sache aber nicht wei- 
ter gefördert; denn erstlich wird vorausgesetzt^ 
dafs von den KoQivd^iaxoig der Irrthum ausgefangen; 
dann ist es zweifelhaft^ ob die Kogiy&iaxd dem al- 
ten Eumelos zugeschrieben werden dürfen und die* 
serhalb hat sich llec. in seiner Schrift TA^ia/rf. cycl. 
Reliq. Mot. 29 veranlafst gefunden^ zwey Dichter 
des iSamens Eumelos anzunehmen. Es scheint ihm 
diels aber nicht vorsichtig genug, und man thut ge- 
wifs besser anzunehmen, dafs die KoQivO^iaxd, deren 
ursprOnglicl\en Vf. man vergessen, dem Eumelos 
als dem-berOhmtesten korinthischen Poeten beyge- 
legt wurden. Was aber diese (Jebersetzung de^ He- 
siodos von Eumelos anlangt ^ so beruht die S^che 
wohl nur auf einer falschen Lesart; die' Worte aber, 
welche Mch bey Klemens auf den Akusilaos bezie- 
hen-, scheinen nicht so abgeschmackt, sondern sind 
cum grano salis zu verstehen« . Riemens folgte der 
Ansicht, dafs Akusilaos wirklich P;-osa geschrieben, 
aus Suid,.s. v. uixovaihxog wissen wir, dafs er Ge- 
nealogien verfafKt; er der erste in Prosa wie flesiod 
in der Poesie. Lag die Vermuthung nun nicht ziem- 
lich nahe, er habe den Hesiod rur übersetzt? Kle«- 
mens nahm diefs nur zii wörtlich; denn er selbst 
hat es nicht erfunden. 

Es stellt denn S. 6 Hr. L. ein Verzeichnifs der 
Gedichte auf, welche dem Hesiod zugeschrieben 
werden., und zwar eins nach Paus. IX^ B7^ S., ein 
andres nach Suid. s. v.^Haiodog und ein drittes, die 
Gedidite enthaltend quae variis de causis jalso 
adscripta sunt Hesiodo. Diefs ist freylich sehr un- 
bestimmt aus£edrückt, und^ Rec. sollte nichts dar- 
ober sagen , ene er nicht die varias causas wflfste : 
allein er wagt auf h ohnc^ sicj eines von ihnen dem 
Hesiodos zu vindiciren. Er meint das Carmen buco- 
£e Ucum: 
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Ucum: diefs stntzt .^ich auf Pülgent. Myth. lll, 1: 
Traetos Pamphyla Hngua sordidus dicitwr, sicut JRTe- 
siodus in Ducolico carmine scribit dicens PEPRl'- 
GROSIS TA TULUE VLAGTIS MENES EMO^ 
RUM, idesi: sordidus uvarum bene calcatarum son^ 
guineo rore. Da diese Stelle trotz der Bemflhangen 
von Casaub. ad Sueton. August. 76 /. Gronov. de 
' Dodon,_p. S5. Hase in Hisloire crit. de lä republ. des 
lettres T. oc p. 196—209 Fabric, Bibl. Gr. T. l. p.6l2 
HarLf Heringa Obserw, p. 21. u. SOS noch xiidht 
lesbjr gemacht ist, so will Kec. bey dieser Gelegen- 
heit den Versuch bekannt machen , den er zur Her- 
Stellung dieser ganz verschriebenen Worte gewagt 
hat. Au£ser den HQlfsmitteln, die'Dindorf zosam- 
menstellt^ hat Rec. noch zwey Wolfenbüttler Hand- 
schriften des Fulgentius benutzt, die aber Reine be- 
deutende Aufschlüsse geben. Nur ist merkwQrdig^ 
dafs, während die flbrigen im Pulgentius vorkom« 
menden griechischen Stellen griechisch geschrieben 
sind, diese aber mit ganz kleinen lateinischen Buch- 
staben ausgeführt ist. Da die eine Handschrift, 
Nr. SSI bey Ebert, aus dem 11. Jahrhundert stammt, 
so sieht man wie alt die Verderbnifs unserer Stella 
seyn mufs. Sie hat gelautet : 

HgoTrog aratpvXdtov 

Rares sanguineos hat J^irff. Aen. XH , SS9; Anders 
der Art hat Casaub. L c. Was nun das Carmen buco^ 
7icuii» anlangt, so mufs maA diesen Ausdruck nur 
; nicht wörtlich nehmen ; Fulgentius will gewifs damit 
^ weiter nichts als ein Gedicht in der Art der egya 
xal ijfi^^at beizeichnen. Nun steht hey Lucian. T. VIII 
p. 147 und sonst, Hesiod habe nagatviaeig yecoQyixdg 
gedichtet; ferner steht bey Athen. VIII p. S64 B. 
Srt€Q nävra Ix taiv elg ^Haiodov avaq>€Qou€vo)w ueya-^ 
Xwp*ßoi(ji)v xal fisydlcjv VQytov naQ(^drixai, JL>as 
zweyte fiaydliov streichen dfe Herausgeber und auch 
Lobeck. Aglaoph, T. 1. p. 414 bezieht, die Stelle auf 
VLnsreiQyaxairjfiiQai. Allein hier finden wir den 
Titel zu einem zweyfen Hesiodeischen Gedichte, 
das den Ackerbau beschrieb, cf. Gemh. ad Cicer, Cat. 
Mai. 15. 64. Nachtr. zu Sulz. Theor. d. K. und 
Wiss. Thl. ni, 1, S. 62. Auch wäre es wirklich 
' merkwQrdie, wenn in einer Schule, wo man Schil* 
derungen oes ländlichen Lebens und Vorschriften 
zu ihm nach dem Vorgang des Heros derselben be-- 
sonder^ liebte, wenn da nur ein Gedicht der Art 
entstanden wäre. — 

Da aber, fährt Hr. L. fort, diese (in jenen Ver- 
zeichnissen aufgeführte) Masse von Gedichten un- 
möglich von einem Dichter entstanden seyn könne, 
so haben Mehrere, um diefs zu erklären, angenom-- 
men , es habe eine hesiodeische Schule existirt. Diefs 
sey aber gar nicht begründet. Rec. ist grade entge- 
gengesetzter Meinung; sollte er diese aber hier be- 
gründen, so würde er sdne Anzeige zu sehr aus- 
dehnen müssen^ zumal da neuerdings von Nitzsch 
gegen dies* Schule gesprochen ist Er erwiedert nur, 
dafs für diese Schtüe das ganz» Alterthum spricht; 



er glaubt aber Hn. L» mit Recht vorwerfen zu k5a- 
aen, dafs erdif Gründe nicht angeführt hat, wel- 
che ihn ^Ikilafsten, seinen Gegnern Leiebtsion 
vorzuwerlHT ; denn Solches ist nicht in dem von ihm 
citirten Heinrich Eptmen. S. 140. 166 zu finden. Al- 
lein schon deswegen durfte Hr. L. diesen Punkt 
nicht so leichtfertig umgehen, weil JFelcker erst 
auf ihn aufmerksam gemacht und aufgefordert hatte, 
diese Untersuchung aufzunehmen : Jahn Jahrb. Tbl. 
IX, S. 157^ wo er denn auch den Weg gebahnt hat. 
Aber eben so schnell ist unser Vf, auch mit der 
Frage fertig, ob Hesiodeische Gedichte im Kyklos 
gewesen, oder nicht. - Er beruft sich auf Wüllner 
und fährt S. 7 fort: Nee sune ratio latet, Hesiodea 
poesis cur in cyclum illata non sit, nam ad epici 
carminis naturam ea via: propius accedebat, 
quam hymni Homerici: sacerdotale epos dioce^ 
risü Auf das Letzte werden wir weiter unten zu- 
rückkommen. Dann bemerkt Hr. L. noch ; dais zu 
Eustathios Zeit alle Gedichte Reslod*s, die wir nicfat 
mehr haben , untergegangen gewesen wären. -^ 

Nach diesen Bemerkungen kommt Hr. Lw &. 8 
zum ersten Abschnitt, der überschrieben ist: 1. L 
\HQWoyQ}da • Katdloyoi •'Hoiat. Rec. ging mit grofsen 
Erwartungen an das Lesen ; dieses A&cbnittes, vei> 
schweigt aber auch nicht, dafs ihn die Kürze des- 
selben (von S. 8 . — 20) sehr in Erstaunen setzte, da 
in ihm doch gewifs einige der verwickel^ten Unter-r 
suchungen aus der Geschichte der'alten epischen 
Poesie der Griechen angestellt i^erden müfsten. Hn 
L. beginnt damit, die spärlichen Zeugnisse der Al- 
ten zusammenzustellen , aus denen er S. 9 folgert 
fHesiodum amores Hcroinarum erg'a Deos et Heroes 
conceptos etßliorumfortium inde prognatorum stir-^ 
pes ceUbrasse. Weil nun aber die Alten im ^itiren 
von Schriften sehr nachlässig-gewesen, so müsse 
man schon von vorn herein annehmen es sey unter 
den verschiednen Benennungen Hoiai fieydJLa^^ 
^Hqiooyovia cett., nur ein grofses Genealogisches 
Gedicht zu verstehen. Nur rroclus mache Schwie«» 
rigkeit, der ad Hesiod.'p. IV. Gaisf. eine ^oenwovia 
anführe. Hierunter sey aber der Theil der Theo* 
gonie zii' verstehen, der von vs. 963 — 1019 gehe« 
zumal da Proclos gleich nach der Theogonie die He» 
roogonie nenne. Schon Fr. A. Wolf ad Theog. 987 
habe bemerkt aus Paus. L p. 8, dieser Theil der 
iLheogonie ea:aUis poftaecarminibus nominatim mx 
Catalogo, recisisfortasse muliis uberius ihi tractatisg 
conflatam esse. Ajo vere quidem contenderat, nan 
nuiia^recisa esse, sed ex pluribus carminibus haee 
conflata esse, n^scio an non hoc falso dictum sii, 
Omnino illa conjectura, muliis duoifationibus ^emica 
obnoxia, quia ut Pausaniae cum Hesiodi verbis con^ 
gruerent, enundatione erat opus , ui haec nuHc de-^ 
mum luculenter atqueajTerte vera haben possit, factum 
est versibus illif quos nobis Lydus servavit: Fragm. 17 



^AyQiov ijSi Aattvov 

iCQVQii ä^iv fuydfüiOiV dyavov Jf^KaUtavog etc. 
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^^ie aber dieses Fragment dies beweise, verschweigt 
Hr. L,; DStte er'd^n Beweis geführt , ich glaube, er 
wäre von derMifsljcbkeit dieses Beweises bald über- 
zeugt worden. Versteht aber Rec/Hn. L. rechte so 
kommt das Meiste auf die Worte .ü^/ptoy fjdi Aa* 
%ivov an , nnd schon deshalb war genau zu untersu« 
eben, wie diese hierhergekommen. Creuzer in den 
Brief, an Herrn. S. 222 not. iäfst es zweifelhaft ^ ob 
die Verse hey Lydas in der Theogonie gestanden 
hätten oder nicht; sagt aber auch, aa£s dieser letzte 
Theil der Theogonie aus Bruchstücken der Heroo« 
gonie und Eöen bestanden. Schon Volckefr nahm in 
Mythol. d, Japet Geschl., wo er unser Fragment 
öfter benutzte, auf }ene Worte gar keine ftDcksicht; 
richtig bat aber neulich O. Möller Etrusk. Bd.L S. 
189 bemerkt, dafs zwischen diesen Worten und den 
folgenden Versen aus äufsern und Innern GrOnden 

6ar kein Zasainmenhaug Statt ;finda Aus diesem 
^rucbstGck ist also fflr Un. Vs. Meinung nichts zu 
entnehmen; für Wolfs Ansicht aber, ' dafs dieser 
letzte Theil der Theogonie aus mehrern Gedichten 
zusammengesucht sey , spricht ja vs. 1012 {ihiq. Cle^ 
ricus, gegen den Creuzer l, c. p. 22S das Kichtige 
bemerkt) da er nach Serv. ad f^irg. Aen^ aus der 
&miidonoita\^\.\ warum nimmt nun Hr. L. hierauf 
keine Rücksicht? Warum spricht er hier nicht von 
den Fragmenten, die sonst Jioch aus der nnct^ovowa 
angeführt werden? (c/. >. 111. XXVlll. XXXVII 
Dind. ) Sollen diese auch in dieser Heroogenie ihre 
Stelle finden? Gewifs nicht; denn die ^HQiDoyovia 
ist weiter nichts als eine andre Bezeichnung für die 
Eöen. Diefs liegt auch schon im Namen. Ond auf 
den aus der Stellung der Worte bey Proklos herge- 
nommenen Grund wird Hn L. im £rnste kein gro- 
fses Gewicht legen wollen. Und wollte er es, was 
folgert er aus der Stelle bey S^id. s. v. ^Haloiog, die' 
doäi dlesdbe Bflcksicbt verlangen könnte. *-* — 
&£oyovia ' BQya nai fjficQai * äanig * yvvaixüiv ^Qiaivm 
mawdloyog iw ßißUoig i — ? — 

Nach diesem kommt Hr. L. nun S« 12 auf 
die^ iniricatior quaesiio de Eoearum cum Caialogis 
coniunctione. Hier mufs IVec. zuvörderst Ober die 
Art, wie der Yf. diesen ungemein sdiwierigea 
Punkt behandelt bat, im' Allgemeinen sprechen: 
nach unsrer Ansicht ist sie ganz verfehlt Denn da 
man wahrlich jetzt nicht weifs, ob man Catalog 
oder Eöen das genealogische Gedicht des Hesiod 
nennen soll, so war vor allen Dingen nöthig, dafs 
der Vf. darlegte, wie die Sache jetzt stehe, d. h. 
die Zeugnisse der Alten für uod dawider abdrucken 
licfs nebst den dazu gehörigen Bemerkungen der 
Neuern ^ so dafs jeder klar sab, was für Hfllfsmittel 
. da seyen und was für Meinungen. Jetzt aber bat 
Hr. L. Alles so durch einander geworfen, dafs man 
nur mit Mühe sich des Vfs eigne Ansicht heraussu« 
chen kann. .Reo. hat in seiner ungefähr um dieselbe 
Zeit herausgekommenen Schrift TheL cycL Reh not. 
2S seine Ansicht über diesen G^enstand so kurz 
als möglich abeegebeo, und freut sich in c|er Haupt- 
sache mit Hn.£#. übereinzustimmen^ & IS veri est 



simUlimum, Eoeas in amplius Catalogorum Carmen 
receptasjuisse ibique quartum et si comecturae indul-^ 
sere licet, quintum quoque librum ejff^ecisse, Diefs 
folgert eraus6'cAo/. ad Apoll. HAod. II, 178 welche 
Stdle aus zu grofser Bequemlichkeit nicht einmal 
vollständig abgedruckt ist. ^Holodog fiiv h raig 
^Hoiai^ nsnriQtxiaS^ai q>i]aiv avtov diot^To ön^ai (t>Qi§if 
^nv eig Sxvd'lav, odovlv de %(p y zaiv Kataloytav öi& 
%o K^fjv ftaxQav %}piU)g fiäXlov eltai^ai, ferner aus der 
schon citirten Stelle des Pausanias nnd dem Gram- 
matiker, der die Einleitu^ig zu Hesiod. Suet. Herc- 
gemacht. In dieser Annahme liegt aber ein Wider* 
Spruch. Denn S. 10 sagt Hr. L. : Si quis velit hanc 
argumentandi rationem (es gehen die Stellen Ober 
den Katalog voran) oppugnare, recordetur is dua^ 
rum gravissimarum rerum primum aniiquos auctores 
in adkibendis ätque appellandis libris negligentissime 
saepenumero versatos esse, deinde arguiandojaciüi*' 
me effici passe , tria vel ^uaituor carmina eiusdem 
tenoris ab Hesiodo conscripta esse, quorum tarnen 
ab iis, qui diligentius de Hesiodi poesi 
egerunt nulla est meniio iniecia, contra autem tib 
Omnibus perspicue unum magnum genealogicum {F) 
Carmen significari ccntinuo. Also Hr. L. will ein 
genealogisches Gedicht j Katalog und Eöen müssen 
also ein Gedicht ^gewesen seyn; allein S. 12 sagt der 
\LIntricatior iaminsiituenaa est quaesüo deEoearum 
cum Caialogis coniunctione ; hieraus scheint hervor- 
zugehen ^ dafs froher £öen und Katalog verschieden 
gewesen; wie denn diefs aus den Worten S. 13 veri 
est simillimum etc. noch klarer hervorgebt« Hier-? 
aus scheint nun zu folgen ^ dafs Hr. L. selbst sich- 
seine Meinung noch nicht klar vor Augen gestellt 
hatte. Wenn er aber S. 13 fir^. meint, seine Ansicht 
wQrde bestätigt durch den Hermesianax, so ist er in. 
einem Irrtbum befangen, den freylich viele mit ihm 
theilen^ der aber nur auf Oberflächlichkeit beruht. 
Bey einer Frage, wie unsre, ist fflr die kritische 
Benancllunff nichts wichtiger, als die PrClfung der 
Quellen. Jts mufste Hr. L. also fragen , ehe er seine 
Behauptung aufstellte^ was ffir ein Zeuge Hermesia-* 
naxsey. So viel dem Rec. bekannt ist, haben Alle^ 
welche die in Bede stehende Streitfrage behandelt 
haben, Rubnken, Heinrich u. s. w., oie Stelle des^ 
Hermesianax als entscheidend betrachtet ; aucb hat 
der neuste Herausgeber, Bach, diese för die Litcra-. 
turgescbichte sehr interessante Frage nicht berührt, 
woraus denn Rec. folgert, dafs noch* nicht davon 
gesprochen sey. Nach unserer Ansicht ist Herme- 
sianax gar keine Autorität. Es fragt sich also nach 
dem Zwecke, welchen der Dichter verfolgte ; i^Ute 
er Wahres Schreiben? Gdwifs nicht, er wollte nach 
der Alexandriner Manier sanft und weich sein Glöck 
oder UnglQck in der Liebe feyern oder beklagen» 
Wie sich nun schoifdie Lyriker, dann die Drama-« 
tiker Aenderun'gen der Fabeln, die sie behandelten, 
erlaubten , so nahm sich Hermesianax die noch grö» 
fsereFreybeit, aufser fabelhaften Personen auch hi- 
storischen Beliebiges anzudichten. £r brauchte sich 
dabey vor keifles engherzigen Grammatikers nöcb^ 
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ferner Kritik za ßcheoen ; war das , was er fingirta^ 
jitjr schön, 80 konnte er sicher auf den Beyfajf sei-* 
der so sehr nach Neuem und Schönen, lechzenden 
Griechen rechnen. Um nun seine GefDble auszu« 
. drücken^ und zugleich seinen Zweck tu erreichen» 
wShlte er die Beschreibung der Dichter und Philo^ 
sophen, welche unglflcklich geliebt hatten. Er be- 
ginnt mit dem Orpneus^ dessen UnglQck bey Zu* 
rO<;khihrung seiner Agriope bekannt war und zu 
seinem Zwecke paßiä; allein schon beym Musäos 
mufs er zu seiner Erfindungsgabe flochten,, um ihm 
eine Geliebte zu geben, von der wohl die meisten 
Griechen eben so wenig wufsten als wir. IJiIusäos 
ist ein priesterlicher, besonders mit dem Demeter- 
kuit zusammenhängender Sänger; seine Geliebte 
war demnach am besten eine Priesterin der Demeter; 
vielleicht war eine Priesterin dieses Namens in des 
Musäos Gedichten erwähnt^ womit aber nicht 
Kubnken's Erklärung von yvioar^ ^iavi xai uvldtöß 
vertbeidigt seyn soll ; denn diese Worte enthalten 
eine Anspielung, die nur aus den Gedichten des 
Musäos Auf schlufs erhalten kann. Da wir diese 
nicht haben» müssen wir uns mit dem Nichtverste- 
hen begnügen. Wie viel Wahres an dem Ober Ho- 
mer, Sappho, Anakreon ist, und was davon zu 
halten sey, wufste jeder Leser, {cf, Bach ad IL cc.); 
er freute sich über die Erfindungsgabe des Dichters, 
die recht schlau auch bey Euripides hervortritt« 
Man glaubte dlefs aber eben so wenig, als wir glau- 
ben, daf$ Phlloxenos wirklich von Musen gestillt 
worden. Auch hielt man nicht für nöthig, eine Eh* 
renerkläruog der mit Geliebten teglücktep Dichter 
zu schreiben ; eben so bey den Philosophen ; denn 
Pytbagoras und Theano verhalten sich eben so, wie 
Musäos und Antiope; Sokrates Liebe zur Aspasia 
möchte ich nicht mit Jacobs Yerm. Schrift. Thf. 111, 
S. S86talsaus Gerüchten entnommen ansehen, son- 
dern , wenn auch nur um des Dichters Gelehrsam- 
keit Gerechtigkeit wiederfahren zu lassen, als aus 
dem Menexenos geschöpft, der doch wohl damals 
sehpn geschrieben war. XS^ach diesen allgemeinen 
Bemerkungen fragen wir nun , ob ein Schriftsteller, 
dem es gar nicht darauf ankommt, die Wahrheit zu 
sasenj in einer höchst zweifelhaften Sache den Aue-- 
schlag geben könne? Gewifs nicht, wäre auch nur 
ein Zeugnifs dagegen. Betrachten wir nun die Stelle 
über Hesiod vs. 21 sq. näher, so finden wir hier gra- 
de am meisten Erdichtetes. Zur Bequemlichkeit der^ 
Leser setzen wir sie hierher, aber nicht nach Hn.L'« 
Texte, zu dessen Vertheidigung er nicht ein Wort 
gesagt hat: 

Omn di xccl Bokotov dnongoXinovta ftika&gov ' 
HaloioVf ndor^g iJQavov laro^ir^g, 
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fv&iv Sy 'Hoifjy fivwfiivog ^AaxQtÜKfjv 

Vfivwv Ix nQd-gfiQ naidig uviQxoft^og. 
nierläfst also Hermesianax aus Liebe «) den Hesidfl 
nach Ascra kommen , obgleich er sehr wohl wufste, 
dafs jener Schulden halber seine väterliche Wohimiia 
verlassen mufste, läfst ihn ferner um eine Persoo, 
dje nieejdstirt hat, werben, ihn um sie viel leiden 
und durch sie besonders bejgeistert seine Gedichte 
schreiben, wie auch Antimachos nach derLydeTod« 
vöcov ivenkijaavo ßißkovg igdg: Schade, dafs auch 
hier nicht naaag dabey steht. Hr. Lu hat uns sein« 
metnong ober diese schwierige Stelle nicht vori;eIe&t 
obgleich di^fs doch wohl seine Pflicht gewesen wä- 
re; S. 8 sagt er ,jde kis ver^ibus infra copio^ 
sius disDuiandi opporiunitas eriV^ undS.lS, wo 
doch wohl die oppor/umVa^ war, ^^quid quaeris? 
nonne tota res Hermesianactis versibus evS-e*^ 

hy : ßlßXovg confecta est?'' und Wst dea 

schwierigsten Vers, dei* aber auch, wird er TccV\t 
erklärt, viel Gewicht hat, vfivwv etc. weg. Rec. 
meint, dafs Hermesianax nichts wollte, als da^'s He- 
siod verliebt in die Eöe und durch sie begeistert 
seine Gedichte geschrieben und mit ihr begonnen 
habe. Dafs man diesen Gedanken , > der durch alle 
Liebschaften dieses Gedichts durchgeht, bey unse- 
rer Stelle nicht festgehdlfen, hat die Menge ver- 
kehrter Erklärungen erzeugt Man wird wohl ein- 
werfen, ndaag I6ycüv ßißlovg;.Bherautser Bach wird 
wohl njemand diese Worte in sensu ampliori neb- 
men und sie für sapieniiae praecepia per ornnes He^ 
siodi Kbros dispersa erklären^ weil davon keiti Wort 
in den Worten des Dichters steht ; es sind vielmehr 
nichts wie Gedichte; da aber der .Dichter den Ein- 
flufs der Eöe auf die Hesiod^ischen Gedichte schilt 
derte, konnte er nicht nolkdg sagen, sondern eiiw 
zig und allein ndaag, da er sonst die Eöe und He- 
siod und sich selbst lächerlich gemacht hätte. Eben 
so dichtet Homer nur aus Liebe zur Penelope, und 
in der ganzen llias kommt die neQitpQtov Iljjvekonsta 
nicht vor. Es ist demnach diese Stelle in der Unter- 
suchung, ob Katalog und Eöen ursprünglich ein 
Gedicht gewesen, gar nicht zu gebrauchen, obgleich 
in andrer Hinsicht und namentlich für die Geschieht« 
der he^iodeischen Gedichte diese Ansicht des Her- 
mesianax wichtig werden kann. Keineswegs wird 
aber hiemit dem Dichter ein Vorwurf gemacht; ob- 
gleich aber hier die Erfindungsgabe des Dichters sich 
glänzend bestätigt, so gesteht ftec. doch, dafs ihm 
die eben behandelte Stelle die am wenigsten gelun- 
gene tiDsers Fragments Scheint, weil sie etwas Ge- 
drehtes und Gezwungenes hat. — 



•) Reo. nimmt hier au X,e,.rt tgürr', eine Conjecttir ron Bigler, aU di* richrige an, da er ,I.„bt, daf, wer «r«a.„ 
dem Gange de. Gedicht, folgt, den Zwdck der tiegi« und diese Pasiage vom Hejiod «ch.rf im A«ee behalt Ji« 
Si''i:A"f: "y«^'',;!i"!?fur'^«' "•"' •"«'" ^' "*•»• ^*<"'*' ^" «« keinen vernönftigen Sin« ^ebt und 'eS^^ 
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ir möchten nun gern noch Ober mapchen Punkt 
mit Hn. L. rechten, wie Ober den muthmafslichen 
Anfang der Eöen; warum «sie fieydlai geheifsen, wie ^ 
bey Pau5. IX, S7 zu schreiben, (L. will mit Heinrich 
* ag xaL durch Umstellung,) Ober die Zeit der Abfas- 
sung,' das Vaterland , Ober die Interpolationen die- 
ser Gedichte und manches Andre, was genauer zu 
bestimmen: wenn wir nicht die Grenzen dieser Ao^ 
' zeige zu Oberschreiten fürchteten, zdmal da wir Ober 
die kritische Behandlung derFragmente nothwendig 
noch reden müssen. 

Hr. L. ist von der hergebrachten Anordnung der 
Fragmente ganz und gar abgewichen, upd wer 
möcnteihn deshalb tadeln, da diese ganz willkür- 
lich war? Um aber die rechte zu tref^n, war un- 
umgänglich nothwendigj dafs von der Form genea- 
logischer Gedichte bey den Alten gebandelt ward. 
Dieb vermifst man nun bej Ho. L. völlig, wenn 
man nicht einige Aeufserungen, wie die oben ange- 
führte, wo das Hesiodeiscbe Epos ein eacerdotaU 
gpos genannt wird^ hierher ziehen will« Allein diefs 
eine vVort beweist schon hinlänglich , dafs Hr. L. 
xiicht scharf das'W^sen dieser Gattung der epischen 
Poesie aufgefafst hat Es läfst sich aber hier durch 
das , was wir haben und durch Combination sö viel 
* herausbringen, dafs wir ein klares Bild des Katalogs 
bekommen. Durch dieses läfst sich dann erst der 
Sitz der einzelnen Fragmente bestimmen, wo uns 
dann \yieder die Angaben zu Holfe kommen, wel- 
che die Bacher, aus denen Fragmente genommen 
sind, bezeichnen. Rec. scheint auch das erste 
^BruchstQck gleich zu beweisen, dafs Hr. L. keine 
klare Anschauung vom Katalog gehabt'bat; denn 
' diefs gehört in ein ^anz andres Gedicht. Aus dem 
' Gesagten geht aber hervor, dafs die Lebmannische 
' Anordnung auch nicht befriedigt und es bleibt an- 
dern Forschern dieser schwierige Punkt zur genauen 
Behandlung Qbrig. 

Schon im Eingang hat Rec. behauptet, dafs fOr 
' Fragmente nichts wichtiger sey, als ein wo möglieb 
vollständiger kritischer Apparat. Dahin gStiört 
dann genaue Angabe, wo die 'Bruchstpcke. in den 
alten Kiassikiern stehen; vollständige Angabe der 
Varianten und der Verbesserungen, welchn Neuere 
. jL L. Z. I8BI. Drüier Band. 



vorgeschlagen haben. Es ist diefs sehr schwierig 
und erfordert viele Zeit; Hr. L. hat es daher nicht 
so genaugenommen, und er hat sich ^deshalb , den 
Vorwurf grofser Nachlässigkeit und FiOchtigkeit 
selbst zuzuschreiben. Denn es mufs sich jeder wun- 
dern , der z. B. Proßm, 17, bey Lehmann 46 liest, 
wo blofs die Conjictur von Heyne angefOhrt und 
dann von Hn. L. so emendirt wird: uilx^lcnag re 
AlyvQ r^de etc., da es richtig hergestellt hatten Naett 
ad ChoeriL p. 124, f^ofs ad Hymn. in Cerer, 191, 
Niebuhr, KL hisU Sehr. f. I. p. S65. Um aber nicht 
nur zu tadeln^ sondern um auch jetzt ein Wenig 
zur Herstellung des Textes der Bruchstücke heyzu- 
tragen und endlich um Hn.L*^ Behandlung des Textes 
besser darzustellen, gehen wir ein Fragment ge- 
nauer durch. Wir wählen Fra^m. HI. Dind., nr.74 
Lehm. Vor allen Dingen ist bey Fragmenten noth- 
wendig, dafs sie treu nach den Coda, ohne irgend 
eine Verbesserung abgedruckt werden, damit jeder 
sehe^ wie sie beschaffen sind; gegen diese von Neue 
besonders hervorgehobene Regel hat Hr. L. auch 
hier gefehlt. Wir setzen nun das Bruchstück her, 
wie es Kuhnken aus den Codd. gegeben, J^isi. CriuL 
p. 108 ed. Lugd. und Etym. MS. B. P. 

1. 'Ä/tt , %av Q * lifCktiaiv avaij Jibg vtig MniXl^y, 
Kai 0« TovT* ovofifpf* övofi ^fifÄivai, ovyixa vviac^ 
tvgaftevog "Xion^ , ^X^ fgaretv^ fiioTtjra^ 
ijuau TOi, 0X6 Tt^og iifd/n'^^TOiO noXtiog 

6. wf/fjXiv nolfjoi IloaiiSdwp xul jiniXXuhf* 

sonst noch citirt von Tzetz. Schoh ad Exeg. inlliaä. 
p. 126, Herrn, vs.2. 3, von Eustaih. ad Hern, IL p.66a; 
V5. 4. 5 von Tzetz. ad Lycophr. S§S, Hieraus Entste- 
hen nun die VV. LL.^ von denen' Hr. L. nur die 
Corruptel in vs. 8 erwähnt. Es sind im ersten Verse 
keine Varianten; Hr. Lh, handelt aber zu ihm übet 
die Form *IXBx>g, nach Hermann's Vorgänge. Nach 
Rec. Meinung kann ein Sammler der Hesiodeischen 
Fragmente nicht im Allgemeinen über den Dialekt 
des HesioJ handeln, weil diefs einem Herausgeber 
der sämmtlicben Gedichte dieser Schule anheimfallt; 
allein sobald in einem Fragment eine dem Dialekt 
eigne Form vorkommt , muis jener genau und voll- 
ständig davon handeln. Daher tadelt Rec, dafs Hr.L. 
nicht alle sieb auf die Formen *IXeiSs und 'OiT^üg be- 
züglichen Stellen angeführt hat, deren gröfste Zahl 
er aus Herrn. Em. R. Gr. Gr. doch nehmen konnte; 
add. SchoL Ken. adHom. ü. I, 264^ welche Stelle 
aus den übrigen hierher gehörigen Stellen leicht zu 
emendiren ist. Auch mufsten wohl die angeführt 
werden , welche diese Form aulser Hesiod gebraucht 
Ff hat. 
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hatten. HermaDn fahrt Stesicboros an; von Aelteren 
•fQgt Kep. noch uirdinus hinzu nach den Excerpten 
bey Proclus, wo prcuif. Bekker. ad SchoL Hom. Ven. 
p.^ II. f ol. 6 steht : KaaaAvdqav de ufiaq o ^Ikiwg ngdg 
piav aTtoanHv avv€q>iXH^av dtp., da diese seltene 
formgewKs hier nicht stände, hätte sie der epiio-' 
mafor nicht im Gedichte selbst gefunden. Hr. L. 
ffigt noch hinzu : Quodcunque demum sit o auf prae^ 
formativa litera aui articülus^ Hesiodus lusit vocis 
noiatiqne etc., was ganz falsch ist. Denn das o ist 
euphonisch vorgesetzt, zeigt sich aber nur in ein* 
zelnen Dialekten ; auch sehen wir aus der Verglel* 
chung andrer Sprachen, dafs es rein griechische 
Umänderung ist , danschira ==; dens sx= ddovg , andre 
Beyspiele hat Dindorf. ad Hes. Theog. 617. Diese 
VorschJagung eines Vokal, v^fi ihn das Sanskrit 
nicht hat^ finden wir im Griechischen auch bey, 
e und a. — Nach des Rec. Ansicht ist ferner l^t^ 
' Ifjaa zu schreiben^ da ava^im Hes. durchgängig das 
f hat; freylich gründet sich diese Behauptung nicht 
auf unsern Text des Hesiodos. --- Vs. 2 giebt Hr. L. 
' Iceine Variante; xai ol tovT? hat Ruhnh,. Gaisf,^ 
Bind-; allein Tzetzes l, c. hat -xal fitv xov% . — Ol 
Ist an sich nicht anstöfsig: vgL Fragm. XXI, 5. 
XXXI, 1. XLIII, 2. XLVII, 1. S. Herrn. Orph. p. 
777 sq., allein es fragt sich, woher das/uiV koiltime« 
Es ist falsch, denn der Dativ mufs hier stehen; es 
war daher von Hesiod IV geschrieben, was in /ay ver- 
'schlechtert, inol von Grammatikern verändert ward, 
von dem diese aus Homer wufsten, dafs es den Hiat 
zulasse. ^ly ist aber eine hesiodeische Form, Tragm. 

LXVI JV ifovtf^ 9avAtov Taiiirfiy welche Pin- 

dar auch gebrauchte, aus dem sie aber die Gramma- 
tiker auf dieselbe Weise wie hier herausgebracht 
habeb. Tind. Pyih. IV, 86. cf. Herrn, ad Orphic. 
..p. 150.« der auch Nem. I, 66 beybringt, wo aber 
Dissen ßiv jetzt gesetzt hat. Ea hat aas Digamma, 
Thiersch Gr. Gr. S. 526. Boecklu Noii. Criit. jad 
Und. p. 461. -614. Ueber diese Form istjiocb zu 
.vergleichen Maittaire de Gr. ling. dial.' p. 427, 
Ruhnk. Bp. Grit. I. p. 114. Lu^d,, Schaejer ad Greg. 
Cor. p. 85, vor allen aber /. li. F^ofs zu Hymn. auf 
Demet. vs. 102, dessen genaue Untersuchung Butt- 
männ's Zweifel hebt : Gr. Gr. Th. I. S. 296. Lexil. 
Tb. I. S. 140. Auch hat kürzlich diesen Punkt ab- 
gehandelt Härtung Ober die Casus und deren Be- 
deutung und Bild. S. 118. Rec. glaubt daher Grund 
enug zu haben diese Form hier einzufahren« — 
facbdem nun Hr. L. Ruhnken's Emendation» die 
nicht durch Tzetzes sondern durch Eustath. L c. 
vollkommen bestätigt wird, ^ebilh'gt hat, fahrt er 
fort: fjfMetri gratia scripsi fJiaov €vq. pro evQ. 
IXewv.^ Aec. gesteht) dafs er Hn. L. hier nicht ver- 
steht ; er bescneidet sich daher im voraus, bey dem 
{'etzt folgenden Tadel irren zu können. Des Metrum 
lalber ändert Hr. L. tkaov evQ6ii$vog. Was fehlt dem 
Melrum? Rec. weifs es nicht. Was dachte sich 
aber Hr. L., als trmetri craüa schrieb? Entweder 
wufsteer, dafs i in ?Aao$ Tang sey, und glaubte es 
masae in diesem Yttst verkOrzt werden» weil er die 
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Synizese in lemv vernachllsaigte (obgleich nach dem, 
was Spitzner. de vs. Her. p. 86^ VoßzM Hymn.' Demet. 
204 und Heyne ad.Hom.Jl. T. IV. p. 155 angemerkt 
haben, i auch verkürzt werden kann), oder er 
glaubte, die letzte Sylbe in evQdftevog sey ohne die 
Transposition kurz, was aher falsch ist, Harn. 
Odyss. 1, 4 aQvvfiavog ^v %e tfwxi^v xai voorov eraigfoPf 
welche Stelle ganz analog ist, Spitzn. vs. Her. p. 6% 
zumal da ikaog das Digamma hat , Böckh Ueb. d» 
krit. Behandl. der Pind. Ged. S.72; oder endlich , er 
wollte die Form tXe(ov wegbringen, wozu denn 
die Umstellung auch nicht oörhig war. Diese Form 
ist aber hier nitht zu beunruhigen , da sie sehr alt 
ist, sich auch im Homer von ihr Spuren zeigen, 
IlrpfiXawgy der noch dazu ein Böoter ist, dxitag und 
avtwg sind freylich zweifelhaft: Butim. Lexil. Th. I. 
S. 11. Th. II. S. 1 ft, reichen aber doch hin^ diese 
Form hierzu vertheidigen , zumal da Buttm.Gr.Gr. 
Th. I. S. 244' einige Beyspiele dieser Formaus alten 
Orakeln anfahrt. 'Und so scheint denn diese Stella 
hinlänglich gerechtfertigt. — Richtig hat aber Hr. /; 
in diesem Verse anstatt evQÜfiavog geschrieben €vq6* 
pevog, worüber noch Buttmann nachzusehen Gr. Gr. 
Th. L S. 416. — 'Die aus dem Aristides angeführte 
Stelle, in derauf vs. 6 angespielt seyn soll, hat Rec 
nicht finden können. — Vs. 4 nat Tzetzes avSfiijvoto, 
was Hr. L. nicht anfQhrt. Hier war auf Henh., ad 
Hom. Hymn. in jlpolh 56 zu verweisen , und zu zei- 
gen, dafs die dort fflr Homer aufgestellte Regel über 
av und 6v in composiiis auch auf Hesiod anzuwenden 
sey; cf. Pr. VII. L. I-X. Um nun das Ganze unter 
' einen Gesichtspttnkt zu fassen, setzen wir die Verse 
noch einmal her, wie wir sie fOr richtig halten : 

*IU», riv if iipikfjvt avo$, Jiog vtog, jin6Xkmr 
xal w xotX ivaiAffv' orofA tuiiivat , ovrtxa yvftfipr 
evg6fiivog iXußnf, filx^ i^^^V V'^oriyw 
«fiOTi TW St€ TiTxog ivSfiiiroiß -noXfjog 
vynjXov TEolfjCi Hoauddiow xai \An6lXmv. 

Aufserdem sind in diesem BrucbstOcke noch einige 
Dinge zu besprechen, welche wir aber hier Qber«- 
gehen, theils da sie nicht in die Kritik gehOren^ 
theils weil auch Hr. L sie nicht berOhrt hat. 

Ein andres Beyspiel von nachlassigem Behandein 
des Vorhandenen bietet Pr. V Dind., 124 Lehm., wo 
der erste Vers gr^de keine bedeutende Varianten 
bietet; aHein der zweyte xal re di *OQ/Ofievov eiXi/^ 
fiivog alai ögdxwv &g bietet desto mehr Schwierig«* 
keiten dar, von denen keine einzige bey Hn. L. be- 
rührt ist. Näikiiich Theo ad AraU Phaen. 45 citirt 
diesen Vers^ der in den frOWern Sammlungen ein 
besondres Fragment ausmachte^ wogegen Hmntg". 
Obserw. p. 18 zuerst sprach^ so: xal te duQX^liepos 
rjneiyfiivog iati öqoxwv &g. Die Lesart dieq%6fA€¥o^ 
konnte nicht aus di *OfX^fi€vov sondern nur aus d£ 
^E(ßoii€rov entstehen; denn dafs viele äolische For- 
mell' im Hesiod sind ,' ist bekannt ; wer daran zwr f«> 
feit , sehe Ißler Quaesi. Hes. 1. p. 10. ^EQxoficvog ist 
aber alte äolische und böotische Form : cf. O. Mül^ 
farOrcbom. S. 129. 480 und vorzQglich Boeckh C. I. 

T.l. 
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T. L p. 42. 718. 722. — Ueber ahi erfahren wir bey 
Ho. L. kein Wort, obgleich schon Huhnk, Ep. Crit^L 

{K 106 Lugd. darüber gesprochen, und falsch ange- 
Qbrt hatte, dafs f^ictor. Var. Lectu XXXIII, 15 Hai 
Siscbrieben, da er elci hat, erst Herinea /. e, hat 
(7i. Diefs ist nämlich hur Conjectur, & bey Theo 
ioti steht, bey Strab. IX. p. 615 Palckon. elai^ oder 
euch weggelassen ist; mit Heringa und Kubnken 
haben aber richtig die Neuern< elai geschrieben: cf. 
Jäatth. Gr. Gr. S. 1106; eben so steht es Hom. IL in 
jipolL 183. Sq%9%ai, Apoll, Rhod. Argon. IV, 154. — 
Auch war darüber zu sprechen, ob cuefs Bruchstflck 
in den Katalog gehöre oder nicht; zumal da in der 
Pariser Uebersetzuog des Strabo, die Manches bie- 
tet, T. III. p. 470 gesagt wird: ^,0n ignore auquel 
des poemes ctHesioae aufourcfhui pcrdus appartenoit 
cejragment, qui a exerci la sagaciti de plus d*un 
habile literaieury Dem Kec. ist es aus mehreren 
Gründen gewifs, dafs es im Kataloe stand; nach 
Hn. L. scheint dielis.aber gar keinem Zweifel unter- 
worfen zu seyn. 

Wie viel Schaden aber ans einer solchen Be- 
handlung^ wie die desHn. L. ist, entsteht, möge 
Aoch Fr.XI. Dind.^ S2. Lehm, zeigen. Der dritte Vers 

Xw%ovg In yatfii dXiovg noQ^ ^ievkaXlmog 

macht Schwierigkeit. Hr. L. säst: ,;dl€6s nan cmr^ 
venu consequeniiae verborum. Salmasius iam Xaovg 
proposuerat, idetn fecit Heyne ad ApoUod. p. 95. 
( falsch ; Heyne p. 89 will Xäag lesen ) praetuli Jiaois 
quia plenior sie suispartibus existit narratio. Fortasse 
A et A commistum et temere repetitum fuit.^ Hier 
war nun viel mehr aus Dindorfs nicht einmal so 
laneer Anmerkung zu schöpfen ; hinzuzufügen war, 
daß Völha- Myth. d. Japet. Gcschl. S. 864 aUovg^ 
F^älebrun &Xiag^ congre^atot, cortf erlös lesen will; 
Hr. L. rourste aber vor Allem zeigen, auf was für 
Autoritären äXiovg ruhe. Sieht man nun in den 
Strabo, so weifs man, dafs es sich auf nichts stütze; 
eswarnimlich an dieser Stelle eine Lücke, in die 
in den cod. Etön. von später Hand äXiovg gesetzt ist. 
Daher wird etwas ganz Gewisses nie von uns gege- 
ben werden kfinnen^ wir müfsten denn neue und 
befsre Handschriften erhalten. Dafs aber äXiovg 
n. s. w. falsch sev, zeigen Strabo's folgende Worte, 
wo er nur auf Untoig Rfick^^icht nimmt, obgleich 
iXiug sehr gut zu seiner Sache pafste, so dafs er es 
nicht Überzügen haben würdb, hätte er es im He- 
slodos wirklich gefunden. Aufserdem scheint mir 
klar, dafs an dieser Stelle ein Epitheton des Den- 
Icalion gestanden haben mufs; Bryantand Falckoner 
haben diefs eingesehen, aber da sie sich zu sehr an 
iliovg hielten, sind sie auf Abwege gerathen. Bey 
andern Dichtern wird Deukalion <i;'at;d$ genannt; 
wie wenn wir ^a^^^ schreiben? Es pafst zu Deu- 
kalion sehr gut — Hr. L. hat aber aufserdem noch 
einen Schnitzer in diesem Verse stehen lassen, da 
er nach ihm beifst le^novg ix yaitig Xaovg noiQS Jev» 



xaXiwpog, vro AevxaXUavi stehen raufe; wir' schrei- 
ben demnach, zumal da Xaovg entsetzlich hinkt, 

Aixtovg ix fttlijg dyaS-^ ii6Qi ^tvxmXlwvi. 

Hr. L. geht aber so weit ^ dafs er falsche Lesarten 
in den Text bringt und darnach den Werth der 
Verse bestimmen will: Lydus de mens. c. 4 citirt ein 
Fragment, dessen letzten Vers Hr. L. so anführt 

und da er aus Erwähnung der FQaixol schliefst^ 
diese Verse seyen zur Römer Zeit eingeschoben, 
fügt er hinzu: et vitio contra mensüram syllabarwn 
in u 4. commisso res conficitur. Solch' einen Fehler 
hätte sich kein Grieche zo Schulden kommen las-- 
sen ! Allein in der Götting. Bibl. f. Wissensch. u. K. 
lUeft 7 ined. p. 27, bey ff^er/er Act. Phill Monac. 
T. H. p. 605 im Lydus selbst \edit. Roether. 4.) steht 
mit deutlichen Buchstaben iievBxaqfitw ! i — Eben so 
läfst Hr. L. oft Fehler stehen, weiche sowohl die 
Herausgeber der Fragmente, als die der Schriftstel- 
ler, vif dche die Bruchstücke anführen^ weggeschafft 
hatten. So Fr. 87 Bind., 61 LeAm» hat Dindorf rieb* 
tig statt 6iq TOI gebessert S ijvoi, Hr. L. jafst es un-- 
verbessert und Ififst in dem vorhergehenden Verse 
zwey Druckfehler stehen ; Fr. 80 D., 27 L. schreibt 
Böckh in Schd. ad Find. XI ^ 46 ohne allen Zwei- 
fel richtig Ovxriog, da früher Ovxviwg da Stande 
wie auch nr. L. schreibt. Bach, dieser Restaurateur 
der Elegiker, schreibt ad Tyrt. p. 186. ^'A^og etiam 
retinuit Boeekhius de Meiris Pindari p. 180. nesdog 
quam ob causam.^ Cf. Butt». Gr. Gr. Tb. [I. 
S. 196. 227. 

Doch diefs möge hinreichen; Hr..L. wird einse- 
'hen, dafs er seinem Unternehmen nicht gewachsen 
war, und ist er nicht von der Vortrefflicbkeit selt- 
ner Arbeit überzeugt, so wird er glauben^ dafs 
unsre Recension das, was sie tadelt, nur aus Liebe 
zur V^ahrheit tadelt. Es wird ihm nicht schwer 
fallen^ die folgenden Theile mit besserm Erfolge 
zu bearbeiten, sobald er ;iur mit , gehöriger Umsicht 
und Behutsamkeit forscht und sowohl dasjenige, 
was schon geleistet ist, alsauch seine eigben Resultate 
einer strengen Prüfung unterwirft, ehe er sie dem 
Publikum und der Kritik flbergiebt. 

Göttingen. Ernst von heutsch. 

KIRC HENGESCHIGHTE. 

Steasburg, b. Heltz: Geschichte der Reformation 
in Elsaß und besonders in Strasburg , nach 
gleichzeitigen Quellen bearbeitet von Timotheus 
WühelmRöhricK Pf- zulTürdenbeim und Hand- 
Schuhheim. Erster TbeiL Erste Lieferung. 1830. 
260 S. 8. 

Da Re& bisher vergebens der Vollendung dieser 
interessanten historischen Monographie entgegen- 
gesehn bat , so verfehlt er nicht, wenigstens vorlie- 
gende erste Lieferung derselben kurz zu charakteri- . 
siren* und den Vf. zu baldiger Fortsetzung des Werks 

auf- 
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aufzufordern. Schon. längst hatte man mit Verwun- 
derung bemerkt, dafs- eine Stadt wie Strasburg, 
welche so früh und energisch sich für die "Kirchen- 
verbesserung erkUrte und durch den edeln Sipn ih- 
rer ersten Lehrer, so wie durch die freysinnige Um- 

. sieht und den biedern Muth ihrer Obrigkeit eine eh- 
renvolle Stelle in dem (^eiligen Kampf gegen Aber- 
glauben und Gewissenszwang behauptete, welche io 
üiren Archiven und Bibliotheken so zahlreiche Ur- 
kunden aus der Reformat]onsperio(;le besitzt, nodi 
keine einigermafsen voUstSndigeSpedialgeschichteder 
in ihr stattgefundeqen Reformation aufzuweisen habe. 

'Der Mangel einer solchen erklart sich indefs daraus^ 
dafs die Archive der alten fleichsstädte oft sehr 
ängstlich verwahrt wurden, dafs Strasburg durch 
seine eigenthamlichen Verhältnisse, insbesondere a^u 
Frankreich, sich noch mehr als andre zu grofser 
Vorsicht veranlafst sah und dafs der engherzige 
Dogmatismus mancher Theologen noeh^während des 
vorigen Jahrhunderts besonders die Urkunden des 
ehmaligen Kirchenconvents scheu zurückhielt, um 

' nicht etwa durch Aufdeckung derselben den eitelii 
Ruhm der ursprünglichen Orthodoxie der Stras- 

' burgischen Kirche zu gefährden. Da jene Rücksich- 
ten nicht mehr Statt finden, so konnte derVf.aufser 
andern untSenutzten - Quelieq auch eine aus dem 
ehemaligen Kirchenconvent erhaltene, in zwölf Folio- 
bänden' bestehende grofse Briefsammlang aus den 
Zeiten der Reformation, in welcher sich über fünf- 
hundert eigenhändige Briefe von Bucer (der Vf. 
schreibt, mit Recht nach den alten Urkunden, Bu/z^r) 
befinden^ zu seinem Zwecke gebrauchen. Von fleifsi- 
ger und umsichtiger Benutzung eedruckter und un- 
gedru'ckter Urkunden finden sich nao schon in der 
vorliegenden Lieferung vielfältige Spuren, ob sie 
gleich nur bis zu der gesetzlichen Feststellung der 
Reformation durch Abschaffung der Messe im Jahr 

1529 die Geschichtejortfflhrt. Da der Vf. bey der 
' Wahl der Epochen vornehmlich solche Zeitab« 

schnitte berücksichtigt, .^welche für das religiöse 
• Volksicfben wichtig' waren und demselben eine ei- 
gene Richtung gaben, so konnte er weder das Jahr 

1530 noch das Jahr 15S6, wie ronst üblich ist, als 
Gränze für seiqe Perioden annehmen , weil die Ue- 
]}ergibe der Conf.^jtetrapoütana uud die Wittenber- 
ger Concordie ein Werk der wehlicben und geistli- 
chen Behörden der Stadt Strasburg waren und auf 
das Volksleben im Lande nur unbedeutenden Ein- 
flnfs hatten. ^— Der eigentlichen Reformationsge- 

, schichte ha^ def Vf. sehr zweckmäfsig eineBnUitung 

Toraufgeschickt^ welche sich über den religiösen 

< und kirchlichen Zustand des Elsasses und besonders 



Strasburgs vor den Zeiten der Reformation 
tet, sodann den Zustand der Wissenschaften und 
der Volksbildung im Elsafs vor der Reformation und 
zuletzt den politischen und moralischen Zustand der 
Stadt Strasburg und des Elsafs zur Zeit der Kefor^ 
matioo zu schildern zum Zweck hat. Wenn gleich 
die einzelnen hier behandelten Gegenstäilde hin und 
wieder noch bestimmter hätten hervorgehoben und 
strenger geordnet seyn mögen , z- B. was Ober den 
Pfarrerstand gesägt ist, auch statt einer genauem 
Schilderung des ZustandeS der Volksbildung vor 
der Reformaiion , mehr die Mittel , durch welche 
auf das Volk eingewirkt wurde, berücksichtigt zn 
werden scheinen, so enthält doch sowohl die Ein- 
leitung als auch die folgende Geschichte der Refor- 
mation des Int:eressanten , mit Lebendigkeit und 
Leichtigkeit l>argestellten , so viel, dafs nicht nur 
die Gebildete^rn unter den Landsleuten des Vfs, de- 
nen er zunächst sein Werk bestimmte, sondern 
auch auswärtige unterrichtete^ Leser dem V/. mit 
Vergnügen folgen werden. Die Rubriken, unter 
welche der Vf. die Geschichte der Reformation im 
Elsafs und besonders in Strasburg während der er- 
sten Periode eingereihet hat, sind folgende: 1) Von 
Anfang der Reiormation, von den Buchdruckern 
und von den. ersten Anhängern des ev. Glaubens In 
Str. 2) Die Ref. gewinnt mehr Freunde; Zell ver- 
antwortet sich und findet Gehülfen. S) Der Strasb. 
lUth und seine ersten Bemühungen um die Refor- 
mation. 4) Erste Aenderuogen in den änfsern Ver* 
hältnissen der Kirche; etliche Priester heiratheb 
(der erste unjer diesen war Anton Firn, Leutprie- 
ster zu Set. Thomä, der am 9. Nov. 1523 von Zell 
im Münster getraut wurde); alle sollen Bürger 
werden ; Bestellung der Pi'ediger. 5) VVie der Cui- 
tus geändert woirden und wie das Volk zu Str. sich 
dabey benahm. 6) Verhältnifs der Stadt Strafsb. zu 
den Vertretern der alten Kirche, Trcger, Manier, 
die entwichenen Stiftsherren, der Bischclf und das 
Domkapitel. Uniäugbar ergiebt sich auch aus 4^®* 
ser Darstellung der Reformation, dafs dieselbe or- 
sprünglicb aus dem Schoofse des Volkes hervor- 
ging als eine Frucht der öffentlichen Meinung^ d^b 
die Prediger nur die Dolmetscher und Leiter der 
Volksstimme waren, und dafs die neu erwachtem 
Ideen erst allmähÜg im Laufe der Zeiten und abhän- 

5 ig von verschiedenen Zeitverbältnissen verschie» 
entlich sich gestalteten^ wobey dessen ungeachtet 
die Reformation als ein mächtiger Fortschritt zum 
Qessern zu betrachten ist, der freylich nur durch 
eine neue Entwickelungsstufe den veränderten Be- 
dürfnissen der Gegenwart völlig genügen kann. 
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MxissBff, b. Gödsehe: C. Sallustü Crispi Histo- 
riarum ]ib. IIl. Pragmenia ex codice Vaticano 
ediu ab Angela Maio, Yat. Bibl. Praefecto«. 
Editio aactior et emendatior curante Joanne 
Thcophilo Kreyßigio» Aocedit codicis Vat. ex- 
empJum a Jithographo descriptam» 1830. XVI 
u,48S. gn& (UGgr.) 



ie obigen Fragmente aus den Historiea des, Sal- 
sind nicht als ein neuer Fund Matp'jr zu betrach- 



D 

lost 

ten« zu welcher Annahme wohl der Titel verleiten 
kannte, sondern nur ein mit diplomatischer Ge- 
nauigkeit gegebener Abdruck mehrere Bruchstacke, 
welche schon seit Jan. Dausa und JoK Frtinsheim 
eine ^keJle unter den Ueberresten -^es röm« Ge- 
schichtschreiberis gefunden haben» Jedo.cb war der 
Zustand) in welchem diese Fragmente in den bishe- 
rigen Ausgaben erschienen, ein sehr kläglicher, so 
dafs, ungeachtet aus fänzeinem hervorging, dafs 
in diesen Stücken von einem interessanten Gegen- 
stande aus dem Sciavenkriege die Rede sey, den- 
noch im Ganzen Vieles unyerstindlich blieb. Denn 
abgesehen davon, dafs mehrere Abschnitte sehr 
lOckenbaft sind , und dafs viele Wörter so corrom-* 

Eirt waren , dafs sie nicht einmal lateinische Formen 
atten, so war es auch völlig unklar» ob die ver- 
schiedenen Abschnittein einem Zusammenhange un- 
ter einander standen, und welches dieser Zusam- 
menhang seyn mochte. I>er Grund dieser grofsen 
Verworrenheit lag in der Art und Welse, wie diese 
Fragmente zuerst aus den Originalblfittern in die 
Ausgaben des Sallnst fibergegangen waren , was Rec«, 
ehe er sieb zur Beurtbeilunff der Schrift selbst wen- 
det, kflrzlicb andeuten will. - 

l>i% uralten Blatter nämlich , welche diese Frag- 
mente enthalten, befanden sich, als man zuerst dar- 
auf aufmerksam wurde, in den Händen des Heraus- 
gebers des Servius, Peter Daniel i eine Abschrift 
pa'voii, die aber blofs die drey bedeutendsten und 
teseriicbsten Stocke gab, kam nach Leyden, wo 
Jan. Dousa sie im J. 1580 durch den Druck bekannt 
machte, indem er sagt, 'dafs sie „ex vetustis et Ser^- 
vianis Petri Danieäs schedis aescripta " seyen» Der 
etwas sonderbare Zusatz et Servianis beruht auf ei* 
nem Mifsverständnifs Dousa's, der, weil er wufste, 
dafs P. Daniel sich mit der Heransgabe des Servius 
abgebe., irrtbOmlich^r Weise vermuthete, das alte 
Blatt möchte zum Apparat für den Servius gehö-* 
ren ; daraus pflanzte sich die falsche Angabe der spä- 
teren Herausgeber der Sallust. Fragmente fort, dafs 
äi. L. Z. 18M* Dritter Band. 



diese Bruchstflcke in einem einzelnen vollständigem 
Codex des Servius ständen. Späterhin kam das Ori- 
ginalblatt, wahrscheinlich zugleich mit andern Co- 
dicibus, welche für die schwedische Königin Chri- 
stina in Frankreich zusammengekauft wurcfen, nadt 
Stockholm in die dortige königj. Bibliothek, woselbst 
Freinsheim sie entdecKte und ihren Inhalt für seine 
bupplementa Uviana gebrauchte, und zwar aufser 
den vpa Üousa bekannt gemachten noch drey aa* 
dere, obwohl geringern Ümfangs und mit bedeu- 
tendem Corruptelen. £ine genaue Copie der sämmt- 
liehen Bruchstacke, welche vom Original entnom- 
men seyn mufste, als es noch in FranKreich im Be- 
sitz P. Daniel's war, kam ^äterbin aus dem ^'ach- 
lafs von Augustin de Chevanes zu Dijon in die Hände 
von ßimard la Bestie , welcher die seltsame Ansicht 
fafste, dafs diese Fragmente nicht aus den Historiea 
Sallusts, sondern aus einer alten Inschrift herrflhr* 
ten. Dem zu Folge sandte er sie stnMuratori, wei-r 
eher sie, als ob Kein Zweifel darüber obwalte, in 
seinen Thesaur. vett. inscriptt. T. i. p. l jqq. aufnahm 
Späterhin berichtigte de Brosse in seiner Historie de 
la Republique Romaine*^ Tom. II. p. 146* sqq. , diesen 
Irfthum, und bewies sowohl aus dem Inhalte aja 
aus dem Zeugnifs des Monius VI, 44, daß dies« 
Bruchstücke dem Sallust angehörten. Daher finden 
sie sich auch vollständig in der nach seinem Tode 
herausgekommenen Sammlung der Fragm. des Sal- 
lust, wovon im J. 1828 ein neuer Abdruck zu Lflne* 
hurg erschienen ist^ eben daher hat sie auch Gerlach 
in seine Au^. des Sallust aufgenommen , ohne i». 
doch etwas Bestimmteres weder fbr dieBerichtigunfl 
des Textes , noch für die wahrscheinliche Verbind 
don^ der Stücke unter einander, noch endlich für 
die Ermittelung der Quelle, aus welcher diese Fragm. 
geflossen, geleistet zu haben. Inzwischen hatte Hr 
Kreyfsig bereits im J. 18 U versucht, den letzten 
Punkt so viel als möglich aufzuhellen, und zugleich 
e\^s der Bruchstücke zum Gegenstand scharfsinnig 
ger Verbesseruügsversttche zu machen, die er auch 
auf die übrigen auszudehnen beabsichtigte. Zu die- 
sem Zwe^k erhielt er im J. 1817 unvermuthet ein 
sehr wichtiges Hülfsmittel durch den kürzlich ver- 
storbenen geb.Staatsrathiyi^6ii^r^ welcher das Ori- 
ginalblatt Ser Sallust. Fragmente, aus welchem alle 
vorhandenen Copieen geflossen waren, in der Vatic 
Bibliothek zu Korn entdeckte, wohin es mit den 
handschriftlichen Sammlungen der Königin Chri- 
stina gekommen war. Mit Hülfe dieser Copie, wel- 
che sich mit der gröfsten Genauigkeit an das Origi- 
pal anschliefst, und nicht blofs die Form der Budi- 
Gg sta- 
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Qi<^tzo rechtfertigen ist, da, wie das folgende ut. 

explorarcnt zeigt y vom Ausschickten der Kundschaf- 
ter die Rede ist, in welchem Sinne submitUre nicht 
Besagt wird. — Wenn den hier gegebenen Beysjne- 
fen zu Folge, welche sich leicht vermehren lieisen, 
der italienisch^ Herausgeber sich auf dem Felde der. 
Conjecturalkritik mit entschiedener üngeschicklich- ' 
keit urfd ohne richtigen Takt bewegt, und weit hin--, 
ter Hn. Xr. zurückbleibt, so mufs ihm doch ?uge-^ 
standen werden, dafs er an mehreren Stellen, wo es 
blofs auf richtiges Lesen det undeutlichen Schrift- 
zfige ankam, tbeils tibereinstimmend mit JNiebuhr, 
tbeils noch glücklicher als dieser, die wahre Lesart 
ans Licht gebracht hat. Wir 'übergehen hier die 
Fälle , ^o in den sehr verstömmelten jStc^lIen nur 
einzelne Wörter , welche früher nicht einmal latei- 
nische Gestalt hatten, wieder kenntlich gemacht 
worden sind, ohne dafs der Zusammenhang des Sin-, 
nes dadurch eifmittelt werden konnte, wiewohl auch 
diese Einzelheiten für die Bestimmung der Aufein- 
anderfolge der Blätter nicht ohne Bedeutung sind, 
wie gleich gezeigt werden soll. Von gröfserem Be- 
lange ist die Fr. IV. Z. 14 aus dem Cod. gegebene 
Lesart: „jitque Uli ceriamine consUii inter se 
iuxta seditionem eranV^i früher stand hamlich in den 
Ausgg. certamini, was Dotisa veranlafste consiüi in 
conscii zu verwandeln, wie auch perlack schrieb» 
obgleich Freinsheim das Richtige durch Conjeclur 
gegeben hatte j denn der Sinn ist: es fehlte wenig, 
dafs es zur Empörung kam, da sie sich über den zu 
befolgenden Plan aus Leidenschaftlichkeit nicht ei- 
nigen konnten. Den sehr corrupten Anfang dea 
^cbsten Fräcm. i Welcher bey Gerla^h so lautet: 
„con..* timili... ruit.,, ceps monetin..,. agros ma^ 
mq.p€...uriq egredionior ', und welchen auch^iie-* 
bubr nur unvollkommen aus dem Vat. Cod. zil lesen 
vermochte, incjem erFolgendes herausbrachte :„con . . . 
iimu, uuidl,., ma deihceps monet in, axioais aeros 
' magisq, pe . urio • . ut egrediantur *' , hat Maio 

f;lücklicher enträtbselt und also ergänzt : ^^con- 
nliumprofecto^op^tinium videbdiur, Deinceps 
monet in laa^ioris'agros magisQue pecuarios ut 
ggredianiur.^^ Das letztere Wort heifst, in der 
Handschr. allerdings deutlich r^r^rfianlor; allein es 
unterliegt keinem Zweifel, dafs, diefs ein Schreib- 
fehler, und dafür der Conjunctiv zu setzen sey, wie 
jjkTaio auch richtig gethan hat. Eben so scheint auch 
in der Form laxioris die Accusativendunc auf eineni 
Schreib - oder Lesefehler zu beruhen, dfa die Com- 
parativa den Accus, plur. nicht auf is bilden , welche 
Endung nur den Wörtern zuköi|imtj die im Gen, 
plur. ium haben, und für deren regelmäfsigen Ge- 
brauch bis aut die Augustische Zeit auch diese Frag- 
mente einen Beleg liefern; vgl. Fr^gni. IV, 11. IS, 
VI, 14. VII, 9. in gleicher VVeisjB ist. es Maio 'ge- 
lungen , zu Anfange des siebenten: Fragm* wenn auch 



nicht völlig den gestörten Znsamraenhaiig hcniiatel^. 
len, doch v^nigstens die sinntosen Formen %ix ent^ 
fernen, und dafüt*« ^o weit das Originalblatt Schrift^i' 
Züge zeigt, die wirklichen lateinischen Ueberrest« 
auszumittehi. Denn bey Gerlach liest ihan nocb : 
ningre tuntesetui debacriUu^'^^ ; ähnlich bey Dousa: 
ffingres tonte sei ui debaculttur^ f bey Bimard: ^,in^ 
gres tant ese illudebant, wofflr auch Miebubr nichts 
anderes herausgebracht hatte, als i „ increitantes eil* 
ludebant^^ Mai0 dagegen erkannte «in der ersten 
Sylbe den Ueberrest von nunc, was wahrscheinlich 
im Gegensatz zu einem in der .vorigen Zeile ausge* 
fallenen nunc stand. Resiantes ergiebt sich nun voa 
selbst, obgleich seine Beziehung nicht klar ist. Die 
Angabe des folgenden Wortes ist durch, eine Mach— 
iassigkeil Maio's nicht ganz genau; denn wahrend 
Niebuhr las eilludebant, und in der von Maio ge~ 
lieferten Nachzeichnung des Originals etlbutebant . 
steht, giebt er S. 417 und 423 die Lesart.^/ iiiu^' 
debant ap, indem er zugleich ein Punctum hinter 
resiantes setzt. Mit grdfserer Wahrspheinlichkeit 
vermnthet dagegen Hr. A>.^ dafs zu lesen sey eriltu-- 
debant, und dafs diefs unmittelbar mit dem vorher- 
gehenden punc restanta.zn verbinden und aufSpar^ 
tacus zu bezieben sey, da atis dem Ziisammenb^ngre 
hervorgebt ,^ dafs Sallust von der Widersetziidikelt 
. und dem .Ungehorsam der Sdayen gegen die Befehle 
ihres AnfQhrters redet. 

(Der Besehlufs föigl.) ' 

VERMISCHTE SCHÄIPTEN. 

Bkalih u. Stettin, in d. Nicolai. Bbchfa. : Afisich^ 
t/en und Vmrisse aus den Heise ^Mappen xsveyer 
Freunde,* Herausgegeben von F.. von £&Aol% 
Ister Theih l8Sl. VI u, 295 S, 8. (l Rthlr. 
12 Ggr.). . . , r / 

Vorliegende Mappenstflcke' i^ahren voll ^wvj^ 
Freunden ner, welche sich in Venedig Icennen lern- 
ten und Italien mit einander durchilogen. Die Reise 
Yon jyiarienbad bis Venedig, die sechs ersten Ms}»- 
penstaal^e umfasse.nd, bes^reibl ^^der Gereiizte^, 
wie sieb einer der freunde bezeiebnetvwihrenddes 
andfi^:e, ^^der Gesetzie" |;enannt,t mit dem sieben^ 
ten Mappenstficke tbeiloeüfnedd eingreift. DieReisa. 
von Marienbad bis Venedig ist der anziebendsteTheil 
des Bandes:, der Gereittte llat Sinn fflrdas Schöne 
und Erhaben^, das diei Schweiz, bietet, upd weifs 
seine, Gemälde. durch lebendige Staffage zu beben, 
t)ie Reise.von Venedig nach Rom.ünd die fieachrei-- 
bung der; ehemaligen VVeitstadt Ist öde*, nnf miet- 
bar , jfragmei^t^rism und wegweiserertig. - Wer di^ 
»3cbvvei^uod Itajlien gtsehei} hat. Wird wenig tNenesi 
in diesen Unnrissen finden , durch. 'das A'nspnichlose 
und GemQtbliche.des Vortrags aber sich vielfscfa er- 
fleulich berührt fühlen. 
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aben wir bisher an einigen fieyspielen gezeigt, 
dafs durch Maio zwar im Einzelnen manches Er» 
spriersliche geleistet worden ist, dafs aber doch im 
Ganzen die Verbesserung der verdorbenen. ^ und 
iQckenhaften Bruchstflclie durch ,Kr*s Scharfsinn 
mehr gefördert worden ist, so wollen wir noch ei« 
niger weniger Punkte gedenken , wo wir der Mei- 
nung dieses Gelehrten nicht be} treten hönnen. Diefs 
ist der Fall beym Anfange des ersten Fragments, 
welcher %^^ einem vollständigen Relativsatze besteht, 
dem noch einige verstümmelte Wörter aus dem 
äatze, worauf er sich bezieht, vorangehen. l>iese 
Wörter lauten bey Bimard: ^j^ni iorrtre quit^*; bey 
Doosa: „i» or TrequiJ''; bey G^rlach: ^^mor Tre- 
yttü*% worauf nun folgt: „quibus praeter speciem 
bello necessariam haud mulio secus quam ferro noceri 
naterai.^ Da hieraus deutlich hervorgeht, dafsSal- 
inst eine Art roherund kunstloser. Warfen beschreibt, 
deren sich die Sciaven in Ermangelung ordentlicher 
bedienten, so veranlafste diefs de ßrosse, aus der 
von Bimard gegebenen Lesart zu vermntheo, dafs die 
beiden noch Obrig^n Wörter des ersten Satzes igni 
torrere gelautet hätten, Indem er annahm, die frag- 
lichen Waffen hätten aus Knüppeln und Stangen b^ 
standen, deren Spit/en die Sciaven im Feuer gehär- 
tet hätten. . Allein es läfst sich- nicht absehen, wie 
ein auf diese VVeise zugerichteter ^Knappe! zum 
Drelnschlagen geeigneter seyn. sollte, als jeder an- 
dere; dazu könimt, daf<:, wie auch Hn. Kr, richtig 
bemerkt, d^s von de Brasse gemeinte Verfahren la* 
tetnisch nicht durch iorrere, sondern durch prae^ 
urere Otler Uurar^ tiezeichnet wird. Da im Cod. Vat. 

Sanz deutlich zu lesen ist niior, ere, so dafs ein 
uchstab hinter niior ausgefallen ist, «so machte 
Maio hieraus ...ni torpere, ohne jedoch anzudeuten, 
mit weichem Sinne und in welchem Zusammenhange 
er sich diefs gedacht habe. Hec. ist mit Hn. Kr, der 
Meinung , dafs torpere auf keinen Fall hier könne ge- 
standen haben; doch findet er es ebenfalls unwahr« 
scheinhch, wenn derselbe, in der sichern Voraus- 
setzung, dafs Rtlor ein vollständiges Wort sey, ni- 
<or aere schreibt , nnd diefs so erklärt : die Sciaven 
JL. L. Z. iSBl. Brüter Band. 



hätten ihre Speere und Lanzen, da es ihnen* an Ei« 
sen fehlte, mit Erz beschlagen, um ihnen ein glän^ 
T^enderes Antehen zu geben. Denn abgesehen davon, 
dafs man nicht recht einsieht, woher den Sciaven, 
wenn sie kein Eisen hatten , dafs*Erz kommen sollte, 
and dafs die- Ausführung der vermotheten Sache 
nicht sehr plausibel ist, so scheint auch die gramma-» 
tische Structur der Wörter, wenn sie diesen Sinn 
haben sollten , durchaus nicht nachgewiesen werden 
zu können. Reo. glaubt daher, dafs nito der Rest ir^ 
gend eines Particips oder Adjectivs sey, und dafs 
r.ere in ruere verwandelt werden mQsse, ohne dafs 
sich die Art der Waffen errathen läfst. in demsel- 
ben Fragment Z. 16. 17 heifst es: ,,f^arimus C. TAo- 
ranium et quo praeeente %>era facUüme nasceren" 
tummistrant^^f welches Hr. Kr. flbereinstim* 
roend mit Freinsheim und Bimard unstreitig richtig 
emendirte noscerentür miserat. Wir liönnen es 
daher nipht billigen , dafs er in seinem Urtheil Ober 
die Richtigkeit dieser Verbesserung noch schwankt, 
• und als etwas Besseres vorschlägt noscerent sum-^ 
'miserat^ da, submittere in diesem Zusammenbange 
nicht fflglich gesagt werden kann, und aufserdem 
die erste Emendation sich natQrlicber aus dem im 
Cod. verschriebenen Worte ersieht. — Der Anfang 
des dritten Fragm.^ der bey Gerlach lautet: j,in s. 
converterenV^ , und wofOr Niebubr lafs: „initiis 
convertere*^^ heifst bey Maio: ,,in viis convertere^ 
wie^auch cfie Nachzeichnung des Originals deutlich 
ausweist. Wenn aber Hr. /fr. ungewifs ist, obir»- 
viis , oder mit Maio in viis zu schreiben sey, so 
können wir diesen Zweifel nicht theilen, da die 
grammatische Verbindung, sie mag seyn welche sie 
will, noth wendig das Adjectlvum invüs verlangt, 
wozu das Hauptwort fehlt. Converters mit in vüs ta 
verbinden, getit durchaus nicht an. 

Was den dritten Punkt, nämlich die Wieder^ 
berstellung des Zusammenhangs der einzelnen Frag* 
mente anlangt, welchen J^aio so wie £>*• i^iit Hülfe 
des Ori£]nals zu ermittejn und zu begr'Qnden such- 
ten, so nahen wir schon oben ausgesprochen, dafs 
Hr. Kr. allein das Wahre gefunden hat, Maio aber 
mit npbegreiflicher Yerk^rtheit zu W^erke gegan- 

Jen ist, und iie Fi'agmente in noch gröfsere Con<- 
usion gebracht hat, als die frfiberp war. Das Ori- 
ginal besteht nämlich aus zwey Blättern ^ auf wel- 
chen jede Seite z^wey Columnen oder Sp^Ueil hat, so 
dafs also acht Columnen auf dem Ganzen befindlich 
sind. Von diesen Blättern ist das erstere vollstän« 
diger erhalten , nur dafs auf der rechten Seite , aUo 
Cdumne 2 und S, von oben nach unten ein Streif 
Hh ab* 
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tbgerissen ist, ;ivoclurcb die Zeilen nach unten zu 
immer iQckenbafter werden. Doch ist die Folge der 
Colamnen, die von 1 — 4 wie in einem Lexikon fort« 

Seht , völlig klar. Das zweyte Blatt , also Col. 6 — 8» 
ängt mit^dem ersten zusammen; jedoch ist aus der 
Mitte desselben ein beynabe zwey Finger breiter 
Streif herausgerissen , so dafs auf dem'mit dem er- 
sten Blatte noch verbundenen StQcke nur ein kleiner 
Theil von Col. 6 und 8 sich befindet, auf dem los* 

ferissenen aber der äufserste Theil von Col, 5 rechts, 
2ol. 6 u. 7 ganz, und wiederum ein geringer Rest 
von Col. 8 ßnks, erscheint. Dafs nun die alten 
Blätter in der hier beschriebenen Weise die richtige 
Folge der einzelnen BrucbstOcke (Hr. Kr. bezeichnet 
tifimlich die Columnen dui;ch Fragm. i, II u. s, w.) 
wirklich darstellen, ersah derselbe nicht nur aus 
.der von Niebuhl' ihm mit^etheilten Beschreibung des 
Originals, sondern er oegrOndete es auch, durch 
ff ach Weisung des Zu':ammenhanees, und besonders 
dadurch, dais er entdeckte, dais in den durch deii 
Ausfall eines Streifes zerrissenen Columnen 6 und 8 
, die £nden der Zeilen. häufig getheilte W<^rter ent- 
halten, deren Fortsetzung die folgende Zeile giebt, 
z. fi. Col. 5. Z. 7— 8 . .Jas — ^set, als Rest eines Con- 
junct. Plusquampf., Z. lO-r-U >**api—endam, d.i. 
capiendam, Z. 11 — 12 pru — dentes, Z. 15 — 14 
iau—dantque, Z. 15—16 ad-^fluent, Z. 16—17 
fi — dens, TL. 17 — 18 patri^üe; eben so Col. 8. Z. 4 
bis 5 crude — lifs), Z. 7—8 ülum di — enij Z. 8—10 
dupU—ca{i6)j Z. 10 — 11 »i#— iii^(ro), Z. 17— 18 
gna* — fi. Ohne auf einen dieser Punkte Rücksicht 
zu nehmen, verfährt Maio mit der gröfsten Will. 
kabr, und hat den unbegreiflichen Einfall, aus den 
zerrissenen Stücken des Originals vier Blätter, jedes 
ebenfalls mit zwey Columnen, nachweisen zu wol- 
len. Eine ins Einzelne gehende Nachweisung seiner 
. Verkehrtheiten wOrde aber die Leser nur ermüden, 
und ohnehin nur dem verständlich werden, der Hn« 
JiEr'j Anordnung mitJlfoio^5 Verwirrung aus dem Bu- 
che selbst k^nnt, weshalb Rec. seine Bemerkungen 
schBefst, indem er den Wunsch binzuAlgt, dafs der 
Würdige deutsche Herausgeber in dieser Beurthei- 
lung eine Anerkennung seiner verdienstlichen Lei- 
stungen finden m&ge. ' 

LITERÄTUEGE SCHICHTE. 

Bon» in Commis. b. Weigel in Leipzig: .^C^e* 
meine Schr\ftehkunde der gesammien fFappen-- 
Wissenschaft, mit beurtheilenden und andern, 
ziir Bacher- und Geiehrtengeschichte gehören-* 
den Bemerkungen undNacbweisungen von Chri^ 
stian Sam. Theodor Bernde Dr. u. Prof. zu Bonn. 
Brster Theil. 18S0. X u. 864 S. Zwerter TfaeiL 
18S0. VI o. von S.366— 679^ 8. (6 RthLr.) 

Das vorliegende Werk ist eine wahre Bereiebemng 
* unserer Literatur, de es alle ähnliche Schriften so- 
wohl an Reichhaltigkeit als auch 9in Genauigkeit. Aber- 
trifft, und daher aOea Verehrern der Wappenwissen^ 
Schaft willkommen seyn mufe. Wenn aber diesem 



selbst von manchem Gelehrten, gering gescfaittzt 
oder wohl gar veraschtet wird , so kann cSeß nur aus 
Unbekanntschaft mit derselben herrOhnen. Ifie 
Wappenwissenschaft ist noch immer eine nicht ro 
vernachlässigende so genannte Halfs Wissenschaft der 
Gtschichte und geht nicht nur mit dieser, sondern 
auch mit der GwA/«:Ä<5/or5cAu»^, der Siegel^ und 
Münzkunde Hand in Hand. Da überdiefs die Wap- 
pen ein Gegenstand des öffentlichen, des LeAm- und 
selbst des gemeinen Bechtes geblieben sind, sp nimmt 
sie auch die Aufmerksamkeit des Rpchtsgelehrten in 
Ansptuch. Dafs wir s^ber bisher ein solches Wcrlc, 
als das obige ist, entbehrten, liegt wohl darin , daS 
sich gelehrte Männer mit der Schriftenkunde der 
Waopenwissenschaft nur als mit einer Neb^nsacfae 
beschäftigten , dafs es ihnen an brauchbaren Vorar- 
^beiten^ auch wohl an Lust und Zeit fehlte, ein bis- 
her fast ganz verlassenes und wöst liegendes Feld 
anaubauen. Um desto gröfsern Dank ist man dem 
YL schuldig, dafs er, bey ausgezeichneter JCennt- 
nits des Gegensundes, vjele Mähe, Geduld uqdZeit^ 
eine Reihe von Jahitn hindurch , der Aasarbdtuns 
des Werkes gewidmet h#t. Und doch sagt er sehr 
bescheiden in der Vorrede S. VJI; „Weit entfernt 
zu hoffen, dafs der Vf. I^ey fast ganalichem Mangel 
an Vorarbeiten, wo er. sich das, was er liefert, 

f leichsam, erst schaffen mufste, die Wünsche und 
'orderungen aller befriedigen werde, verlangt er 
nur, der Billigkeit gemafe, dafs maq bey Beurtfaei- 
lung des Geleisteten niemals vergesse, dafs er ohne 
. Vorgänger und ohne Halfen war, dafs ihm zv^ar die 
Benutzung einer schon ^ehr bedeutenden upd im 
Fache des allgemeinen und besondern Schriftureseos 
fast reich zu nennenden Bflchersammlung frey ge^ 
standen habe, welche aber gerade in der Hauptsache 
hierbey , im Fache der Wappenwissenschaft selbst^ 
der Geschlecbtslehre, auch der Geschichte fiberhaupt 
und des öffentlichen. un4 landschaftL Hechtes, an- 
dern altern und reichei^ Sammlungen noch weit 
^nachstehet. Mögen andere, welche ftr diesen Zweig 
des Wissens gesammelt lyaben , oder denen grofse in 
dieseni Stücke reiche Bfllchersamhilungen zur Hand 
sind, Lacken, deren ^ich genug finden werden, 
und die, wollten sie dieselben blos leichtsinnig tän- 
deln, sich freylich leichter tadeln, als vermeiden 
und ausfüllen lassen, ergänzen, und somit dieses 
Werk vervollständigen und verbessern. •' 

Was die Eintheilune des Werkes betrifft, so 
zerfällt dasselbe in zwey Haupttheile. An der Spitze 
des ersten steht eine Einleitung, welche die S<£rif« 
ten Ober den Nutzen und Wcrth der VVappenwis* 
senschaft, die Geschichte derselben und die Ober 
die Wappenwissenschaft Oberhaupt geschriebenen 
Werke nachweist; Der ersU HoupttMU selbst hat 
zwey Abschnitte. Der «r^M enthält zwey AbtheUun^ 

fren unter folgenden Bubriken: Erste Abtheilune- 
. Ursprung und Alter des Wappen wesens, A.Ueb^ 
haupt: sowohl bey den Alten sils bey den Neuem* 
B. Insbesondere: 1) Vom Wappenschilde und von 
Wappenzierden Oherheupt} 2) Von dem Helme, den 

Hehn- 
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Hekniierden u. s. w. ; S) Voo den Wäppenbild«rn ; 
4) Von den Ebrenstficken , Beyzetchen \/u s. w.; 
6) Voo den Farben und Metallen und deren Be-« 
zeicbnung; 6) Von denScbildbaltern, Wappenmfinr 
teln» Wappenzelten » Fahnen und den vormalieen 
carrocihi 7) Von Sinobildern, Sinn* und Wahl-- 
sprachen bey den Wappen ; 8) Von Kriegslosungen, 
^eldrufen. iL Von Ertbeilung und Erlanrang der 
"Wappen, iivrieaach Ton Wappen- und AdeTbriefen; 
111. VonAendcrung der Wappen; I V. Vom Gebrau* 
che und Mirsbrauche der Wappen; V. Von denHer-. 
olden und dem Heroldwesen. 

Zweyte Abthtilung: Untersttchende und ab- 
handelnde Schriften und Aufsätze mit Bezug auf 
einzelne Länder und Staaten , Fflrstenhäuser, 
Stände, Körperschaften u. s. w. K.Atif Deutsch- 
land: ji, Lieberhaupt; B. Insonderheit, in Bezug 
auf einzelne Staaten, Länder, Landestheile, Fflr- 
etenhäuser u. s. w. 1) Oesterreich; i) Prenfsen; 
8) Baiern; 4) Sachsen; 6) Hannover; 6) Wörtern- 
b^rg; 7) Uebrige kleinere Staaten, Länder und 
Heuser, Anhalt, Anspach und Baireuth u.-s. w.; 
8) Keichsritterschaft ; 9) Städte; 10) Gelehrte ^und 
andere Körperschaften; 11) Einzelne adelige und 
n'cht adelige Häuser und Personen. II. Auf Frank- 
reich mit Lotbringen; IIL Auf England mit Schott- 
land und Irland; IV. Auf Spanien; V. Anf Portugal ; 
VL Auf Italien; VII. Auf die Schweiz mit Neufcha- 
tel und Genf; VIII. Auf die Miederlande; IX Auf 
Pfinemark; X. Auf Norwegen; XL Auf Schweden; 
XIL Auf Polen; XIIL Auf Ungarn mit SiebenbOr- 
gen; XIV. Auf Rufsland ; XV. Auf die Moldan und 
Wallachey nebst Servien; XVI. Auf die Tdrkey; 
XVII. Auf aufsereuropäiscbe Länder und Staaten; 
XVllL Auf Orden, besonders Ritterorden: 1) Euro- 
päische; 2) Aufsereuropäiscbe : S)Von einigen weni- 
Ser bekannten Tormaligen Oraen oder Ritterrerbin* 
iingen. 

Zweyter AbschnitU Lehrschriften : L Für die 
gesammte VV^appedwissensch^t; U. Fdr Einzelhei- 
ten in derselben. 

ZM^^TheiL fFappenbücher; fFappensahim^ 
hingen. I. Allgemeine; II. Besondere. A. Von 
Deutschland« 1) Im Allgemeinen; 2) Insonderheit: 
a) Oesterreich ; 6) Prenfsen ; c)Öaiem; d) Sachsen; 
tf) Hannover; j) Wcirtemberg; ^die abrigen klei^ 
aern Staaten. B. Von Frankreich ; C En^and mit 
Schottland und Irland ;« D. Spanien; JBl Portugal; 
F. Italien; 6. Schweiz; H. Niederlande; /. Däne- 
inark; iL Schweden; L. Polen; JH. Ungarn ;iY.Rufs- 
laod ; O. Asien ; P. Amerika. 

So viel zur Uebersicht des Ganzen« 

4n Absiebt der innem EinricbtiMig 'rerdient Fol-*^ 
gQodes herrorgehoben zu werden. 

. Die Tiiel der Bflcher sind mit grofter Geoauig« 
keit entweder aur den BQchern seibat genommen, 
oder nach den als zuverlässig bekannten Nachwei- 
sn^en und Verzeichnissen gegeben worden. Es 
Hegt in diur Mator der Sache, dau diejenigen,^ wel- 



che zn den \m Fache der Heraldik reichsten Biblio- 
theken Zugang haben, Verbesserungen und Nach- 
träge liefern können. Aber sehr dankbar mufs man 
dem Vf. fflrdas seyn, was er beyden Hfllfsmitteln, 
die ihm zu Gebote standen, mitgetheüt hat. 

Die verschiedenen Ausgaben und Drucke sind 
mit Umsicht und sorgfältiger Prflfung so vollständig 
als möglich angegeben' worden. Ja es möchte wom 
kein bibliographisches Werk vorhanden seyn, iit 
welchem man eine genauere Aufzählung derselben 
fände. Schon dadurch bat das Buch eine besondere 
AVichtigkeit erbalten. 

Da der Vf. nicht alle angefahrte Bücher durch 
eigene Ansicht kannte, so mufste er bey Beurthei- 
lung und Gehaltbestimmung vieler derselben mehrere 
alte und neue BOcher und wissenschaftliche Werke 
benutzen. Nur beklagt er sieb , - dafs er mehrere 
derselben z. B. Arnes, Dibdin, Lonemann, Watt, 
de la Sema Santander^ Barbosa Mackado zum Ge» 
hrauche nicht habe erlangen können. Bey dieser 
Aeufserung mnfs man sich wundern, dafs nicht einige 
wenigstens fOr die Universitätsbibliothek zu Bonn 
angeschafft worden sind, da diese unter allen preufs. 
Universitätsbibliotheken den gröfsten Fonds hat. 

Sehr willkommen wird ea Bacherliebhäbefn 
aeyn, selbst Gelehrten, die wenige literarische 
Hoifsmittel besitzen, dafs die Preise den meisten 
BOchern beyigefflct worden sind. FOr ältere Werke" 
sind entwecter me Versteigerungspreise angenom- 
men, so vde sie sich in den besten, dieselben be^ 
rOcksicbti^enden,Katalo|en befinden, oder die Preise, 
wofür sie in den Verzeichnissen der Antiquare aas-» 
geboten werden, oder die sie zurzeit ihrer Erschei- 
nung hatten , wie sie z. B« Geargi anführt. Zur Be- 
stimmung der Preise neuerer Werke hat der Vf. die 
sichersten neuesten Hfilfsmittel benutzt. 

Da seit der Zeit, wo die Wappen auf Siegel und 
Münzen gesetzt wurden, die letzten wie VVappen 
zn Betrachten sind und die Schriften undBemerKun- 
gen über Siegel und Münzen sich gewöhnlich auch 
über die Wappen auf denselben erstrecken , so sind 
auch Werke mit in Kupfer gestochenen Sammlungen 
von Siegeln und Münzen nicht übergangen worden. 

Einzelne. Abschnitte des Werkes, wie die von 
Sinnbildern und Denksprüchen, von Wappengedich- 
ten, Wappenbriefen u. s.w., werden manchem viel«* 
leicht etwas faberflflssig oder einer gröfsern Abkür- 
zungfähig erscheinen, welches der Vf. selbst nicht 
ganz in Abrede stellt ; indessen mufs man bedenken, 
dafs auf die Forderungen sehr verschiedener Liebha- 
ber des Faches Rücksicht genommen werden mufste. 

So viel mag in diesen Blättern genug seyn , um 
auf das schätzbare Werk aofmerksam zu machen. 

SCHÖNE lite;ratuil 

pAmis,*b. Selligue: Les €ermams, essai ^piq«^' 
par Charles Marcelüs. 1829. 8. 

Ob ein episches Gedicht in nnsern Tagen zn 
Stande gebracht werden könne oder nicht, möchte 

schwer 
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schv^er ZU entscheiden seyn; <)a8 aber wiesen wir, 
dafiS es den Franzosen damit weder fetzt noch frflher 
jemals gelungen ist. Sehr richtig sagt zwar der V^ 
des^ gegenwärtigen Gedichtes, in der Vorrede,- man 
habe nun lange genug den Alten nachgesungen , es 
8ey wohl Zeit einmal den Blick auf das Alrerthum 
des eignen Volkes zu richten; etwas Gröfseres als 
die Völkerwanderung und den Unteraang des römi* 
sehen Reichs biete keine Geschichte dar, und wenn 
•s diesem Stoffe an Einheit fehle, so sej es Sache 
des Dichters sie zu schaffen; auf diesem Wege könne 
wohl noch ein Homer entstehen: er wolle das Sei^ 
liige versuchen. Was giebt er uns nirn aber hier? 
Einen aus der Luft gegriffenen, weder historisch 
noch topographisch bezeichneten Kampf aller, man 
weifs nicht wie vi^d woher, su einer grofsen Ein- 
heit verbündeten germanischen Stimme,, mit ei« 
iiem befestigten Lager am Rhein, ob diesseits oder 
jenseits, scheint der Dichter selbst nicht gevrufst zn 
haben. Nach Anrufung der nordischen Blusen, der 
^rochier Odins ^ sehen wir ein in reidilicher Ueppig^ 
keit schwelgendes römisches Lager, an dessen Spitze 
ein feiger GOnstling des Honorius steht. Die Nach* 
rieht von der jplötzlichenAnkunftdei' Germanen un* 
terbricht ein festliches Mahl und wir erfahren , die 
Germanen seyen fflr diefsmal ganz fest eDt^chlossen» 
mit Weib und Kind » nach Italien zu ziehen und Rom. 
2U zerstöreii. Im zweyten Gesänge eine Rathsver««- 
Sammlung der nordischen Götter, ein wahrer Misch* 
masch von nie erhörter Mythologie^ worin Odin 
seine im Norden gebomen Götter belehrt; dafs es 
hinter den Bergen (den Alpen) noch andre und zwar 
schönere Länder gebe, als die traurigen Wälder Ger- 
tnäniens, die sie bisher aliein gekannt ;, unter diesen 
Göttern Und Halbgöttern fitvden wir denn auch den 
Arminius, den Stercater {sie) qnd dergl« Der Sturm 
auf' das römische Lager beginnt. Im dritten Ge- 
gange wird nach gröfsem Verlust das Lager erobert, 
der feige Legat flieht in die Walder, man begreift 
zwar nicht recht wie? aber es gelingt. Im vierten 
berathschlagen die Germanen, ob sie sich kflnftig 
nicht bessere Waffen anschaffen sollen , und Loke 
der Feind der nordischen Götter sucht die noch im« 
mer in alter Herrlichkeit anf dem Olymp hausen-- 
den südlichen Götter auf (das Daseyn des Christen- 
thums wird völlig igaorirt), um Ihnen den' Ent- 
Schlafs Odins zu verkündigen , ihr Reich zu zerstö- 
fen. Der träge und üppi^ gewordene Jupiter^Ornt 
gewaltig^auf Minerva, Mars und Hercules, die sich 
zum Kampfe erbieten, und sendet dafür die Venus, 
welche die Germanen verlocken und verV^eich lieben 
soU. Damit hat das Gedicht ein Ende. Eine Fort- 
setzung wäre aueh nicht wohl denk^r, denn .da 
auch nicht die geringste Spur einer epischen Anlage 
in diesem Gedichte ist,, so würde die Folge uns 
nichts weiter als eine lange Reihe nichts sagender 



Kämpfe*, Belagerungen und Sefalacbten darbieteii 
Können ; eine Chronik in Versen , aber kein Gedicht. 
Man kad^ dem \L ali^falls loben, ih so i^n die 
Heeratrafse verlassen zu haben, dafs er :dn«n, för 
seine Landsleute wenigstens, neuen Stoff erwählt 
und steh dabey nicht vor dem Ausspruch des so 
lange gefurchten BoileQu hat abschrecken lassen : 

D*uti leul nom qnelquefoit le fon-dttr-ou bizare 
Kend uq po^me entier oii bnrietqae ou iiarbav» 

wohl aber hätte er die Worte des nSmlieben Kunst* 
rlchters berherzigen sollen : 

N'oiFrez point un tajet d'iacideni trop chtivtf, 
Le «eiü courranz d*AcIdlle, avec art m^oagtf. 
Remplit abondamnient one Iliade enti^ra« ' 
Souvent trop d^aboodanca appaumt la matiire. 

Wir hätten dann wenigJstens das Fragment eines er- 

Sanischen Ganzen, einen Theil eines epischen 6e- 
ichts, erhalten, statt dafs hier nichts gegeben |s% 
als die Erstürmung eines Lagers; die Namen, die da^ 
bey vorkommen, sind vollkommen bedeutaiif^/o^. ' 
Auch Sprache, Versbau und Stil erhebea sich 
durchaus nicht Ober das Mittelmäfsige. 

FRANZÖSISCHE LITERATUR. 

Paiiis, Staasbvro u. Loa dos: b.Treuttel u.Würtz: 
Nouyeüe bMioiheque classique ou collection ' äes 
chefs^d^oeuvre de laliiieratitrejrarifaise. Th^- 
tre: Moliere. Tome L 18S1. LX und 509 S. 
TomeU. 426 S, gr. 8. 

Diese „klassische Bibliothek", von welcher zm 
ersten jedes Monats zwey Bande erscheinen sollen^ 
ist äufserlich so ausgestattet, dafs nichts zu wQn- 
sehen flbrig bleibt Grofse,. schöne Lettern, gutes 
Papier, des Autors fein jn Kupfer gestochenes Bild 
als Titeivignette, müssen jedem Auge woMthun. Da^ 
bey ist fflr eine strence Revision des Textes and 

Erofse Correctheit des Druckes gesorgt, auch das 
eben des Vfs und eine table raisonn^e des matteres 
heygefögt. Die Unternehmung ist mithin verständig 
angelegt und wird nicht nur in ihrem Vateilande, 
sondern gewifs auch in üeatschland Freunde finden. 
Den Anfang haben die Herausgeber mit dem Theater 
gemacht, welches drey and zwanzig Bände enthai«: 
ten soll , von welchen sieben för Moliire,, fünf fte 
RcLcine, vier ifOr die Oeuvres choisies de Corneille UMid 
Sieben fär das Thiatre ckoisi de Voltaire bestimmt 
sind. ^ Moliere und Racine erscheinen demnach voll- 
Ständig, von Corneille und Voltaire nur eine Au»- 
wähl des Besten. £ine solche Auswahl wird auch 
bey den später erscheinenden Schriftstellern Statt 
finden, und ist, wie versichert wird» guten Handelt 
anvertraut. So ist denn alles geschehen, den Freun* 
den^er französischen klassischen Literatur eine an- 

Senehme Gabe zu bieten, tlie sich in jeder Jp!b)io-r 
bek wohl ansnefamen wird. F. 
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ORIENTALISCHE LITERATUR. 
Malta: JISäII vL*^^ (^* vjij^ 

d. I.: diesds ist eioe Anleitung zum Lehren des 
Kopfrechnens, nach MaafsAabe dessen was auf 
Jie Rechentafel gesetzt wird, so wie es gelehrt 
bat der Meister Pestalozzi der Deutsche. Der 
Vf. hat diefs Buch erlSutert und erklärt, und 
zu dem Originale binzugefOgt Nutzanwendavgen 
und Beyspiele, vornämlich zum Gebrauch auf 

• den Märkten , zum Verkehr und tu den Ge- 
schäften wie sie vorfallen im Lande Aegypteo, 
nOtzJicb ffir den Lehrer und fQr den ScnOler. 
Der erste Thell ; welchem angehängt ist ein 
Buch, worin der Unterricht angewendet wird 
in Beyspielen und Erzählungen. Gedruckt zo 

: Malta im Jahr 1829. 64 S. 8. 

X^iese kleine Schrift ist durch ihre Entstehung 
eneri^flfdig. Sie ist arabisch verfafst in Aegypten^ 
#ber von einem Deutschen , dem Dr. August Klüse 
aus Meifsen , uod gedruckt zu Malta auf Veranstal- 
ftüng ddr englischen Missionsgesellschaft. Der Dr. 
Kluge erlernte zu Jena bey dem Kecensenten in den 
Jahren 1923 und 1824 das Arabische, om mit Nutzeb 
«ine Reise nach Aegypten machen zu können« £r 
führte diesen Plan aucn aus^ und blieb drey Jahre 
in Aegypten. In den beiden ersten Jahren suchte er 
sich besonders in der arabischen Sprache zu ver-» 
▼ollkommnen, und genoCc dabey den Unterricht 
2 weyer Scheiche der Moschee El ashar zu £l kdhira, 
des Scheich Soleiman und des Scheich Achmed, so 
wie auch eines geistlichen Dragoman und eines 
Moallem el medresse oder Gymnasiallehrers. Er be- 
schäftigte sich dabev mit der Sammlung eines 
deutsch - arabischen Wörterbuches» besonders fQr 
A^ L. 2. 1881. DrUi'er Band. 



die Vulgärsprache. * Auch brachte er viele Ran^- 
schriben arabiacher Grammatiker zusammeo. Daa 
dritte Jahr Ober arbeitete er als Lehrer in der Ar- 
menschuje zu Bl'kdhira, welche dort von dei* eng- 
lischien Misston errichtet i^rard, und woVin sich zu- 
setzt 36 bis 40 Kinder befanden. Er gab Unterricht 
'im Schreiben , Rechnen und der arabischen Gram- 
matik. Während dieser Zeit Eng er an eine Metho- 
dik des Rechenunterrichts in Klassen nach Pesta- 
lozzi ins Arabische zu flbersetzen/ und alle Bey- 
spiele den ägyptischen Gebräuchen^ MQnzen, Maa- 
fsen und Gewichten anzupassen. Dazu schrieb er 
gleichfalls arabisch eioe Sammluns kleiner Ge-* 
schichten zu Aufgaben, und zur EinObung jenes ei^- 
.sten Unterrichtes. Das erste Heft- jener Blethodik 
ward darauf fQr die Mission zu Malta gedruckt, und 
bildet die vorliegende Schrift; ob die Sammlung von 
Erzählungen gleichfalls- dort schon gedruckt wor- 
den, war dem Vf. noch unbekannt geblieben , ala 
er im Sommer 1830 dem Rec. jene$ Heft zusandte. 
Aufserdem fDhrte der Dr. Kluge noch eine andre Ar- 
beit in Bezug auf den Rechenunterricbt im Arabi««' 
sschen ans-, welche er vorzOelich ffi^r deutsche Mis- 
aionari^n, die ins Morgenland gehen ^ bestimmte. 
Er fand nämlich in Aegypten eine arabisch geschrie- 
bene sehr deutliche Anleitung zum Recbenuöterf 
rieht von Scheich Schehdb eddin achmed ben mo- 
hammed. Diese studirte er genau, versah den ara- 
'bischen Text mit vollständiger Vokalisatlon, und 
irerfafste eioe gegenaberstebende genaue deutacbe 
IJebersetzuog. Diese Handschrift sandte er mit 
mit der Uebersetznng auch zii , mit dem Wupscbe, 
dafs 19h Gelegenheit hnden möchte, sie drucken zo 
lassen. Das Werkchen würde im Drucke nur we- 
.nige Bogen fflilen. Es ist in der That äofserst nfitz- 
•lich dazu , die technischen AusdrOcke des Rechnens 
bQd die dabey im Arabischen vorkommenden Wen«- 
dunaen kennen zu lernen. *Wir wollen' ein Bey- 
spiel aus der Lehre von den Brachen nehmen. Hr. 
Klu^e abersetzt folzendermafsen : ^, Von der Mul- 
tiplikation der Zahlen, bey welchen sieb ein Bruch 
befindet. Ist dieser nur bey einer der beiden za 
muitiplicirenden Zahlen^ so nimm den Nenner des 
Bruches, und bilde den Ubier auf der jenigen Seite 
wo der Bruch sich befindet^ und roultiplicire den 
gewonnenen Zlähler mit der einzeln stehenden gan- 
zen Z^hi, dividlre darauf das Product mittelst des 
Nenners^ und das Resultat wird das verlangte seyn. 
Wenn es also heifst: multiplicire f + 1 mit 3, so ist 
der ffenner ^ 12, und der Zähler ==11. Multfpli^ 
cire nun diesen letzteren mit der 3, und dividire das 
li Pro- 
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Product, die 33, mit der 12, und es wird 2 + J ge- 
bfo. Wenn es ferner heifst: multiplicirje S + | mil 
7, 80 ist der Nenner = 5, und der Zähler gleich 
19; muitiplicire darauf diesen mit der 7, und di- 
Tidire das Product, die 153, mit der 5, und. 
du wirst 26 + 1 erbalten.'' Dieses lautet nun im 
Arabischen bey Schehdb eddin folgendermafsen: 
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^U^t iSn^.. Ueber die rechte Yokaüsation des 

Wortes ?>^ f^i* cl^'i Nenner bin ich zweifelhaft 

• - * - 
Kluge bat es an dieser Stelle immer tt^^^ punk* 

tirt^ aber in einer frOberen als pariic^ ad. form. sec. 

my^^ und bemerkt dabey am Rande: ^,mein Leb* 

rer Ibrahim wollte unter dieses Wort ein Kesre ge- 
setzt wissen; doch ist es vielleicht passiv, als die 
Zahl woraus der Bruch gleichsam genommen oder 
gezogen ist/' Wenn dieu die Etymologie ware^ so 

würd« die Form tj^ dazu doch passender seyo« 

e # jo » 
Freyiag hat in seinem Wörterbucbe : ^ j-^^ num^ 

rus qui dfidtur aut coHigendis pluribus in unum, 
aui dividendo uno inplures, welches, wenn es nicht 
das blofse Facit der Addition oder Division seyn 
soll, vielleicht 'auch den Nenner bezeichnet« Als 
der Dr. Kluge Aegypten wieder verliefs, begab er 
sich nach Italien, und ward in Rom mit dem Lord 
Fitz Oarence bekannt, welcher ihn beauftragte ^ 
arabisch^ Handschriften der Vatikanischen Biblio- 
theli^ f ar die Asiatische Gesellschaft zu London zo 



flbersetzen. Dort befindet er sieh denn auch noch 
jetzt (im Januar 1831), und ist mit der Avsfübruu 
jefles Auftrages bescnäftiget (Seitdem ist er'asea 
Sachsen zurQckgekehrt«) 

Wir kehren nun zu der vorliegenden arabi- 
schen Uebersetzung der Pestalozzi'scben Recbennie-» 
thodik zurück. In der Vorrede sagt der Vf. zuerst 
einiges von den Verdiensten Pestalozzi 's, und dem 
Ruhme^ welchen er sich in Europa erworbeo : 

»jJSb ^ ULLL^ ItÄJ jl^ *iü *J d. i. „und er 

wiard ein Gelehrter berühmt bey Geringen und Vor- 
nehmen, so dafs gegenwärtig kein. Mann von BII« 
dang und Gelehrsamkeit in den gedachten Lindem 
gefunden wird , der nicht seinen Namen mit Ach- 
tung und Ehrfurcht erwähnte^ weg^ der von iVitD 
gerühmten Vorzüge, so dafs selbst alle Fürsten und 
Herrscher in den Fränkischen Ländern ihm bezeii- 
gen, dafs er ein Stern und ein Harrscher nach ihrem 

Bedanken sey.** Da» Pronomen In ^^ soU sich 
doch wohl auf die Fürsten beziehen^ und daher 



mflfste es ^^^ ^ heifsen. Ebenso ist in Anse- 
hung des oben mitgetheilten arabischen Titels zö 

bemerken , dafs das darin gebrauchte Wort* £f>%t 
doch wohl Passiv seyn soll : secundum id quod poni^ 

tur^ and dann geschrieben seyn müfste £^* Man 
siebt wenigstens nicht recht, welches vorher er* 

wähnte Subject das active ^^ ponit regierea 

könnte. Der Vf. bittet dann seine Leser, üs in 
Aegypten geboroe Leute , um Nachsicht , wenn er 
hin und wieder geirrt habe in den ägyptischen Maa* 
fsen, oder andren Landesverhältnissen, und auch ie 
Ansehung seines Stiles, da er der Spracht noch 
Dicht völlig mächtig sey. • Uebrigens haha er aech 
geglaubt, da er hauptsächlich fOr den Unterricht der 
Kinder schreibe, keinen zu gewählten Stil sdireibea 

zu müssen: ^^Wl ^^ ^yo^] ^1 ^ ^^^k^ o^^ 

liau^yi (^^Pl> „ es gebührte sich für mich , dats ich 

zwischen dem Hohen und dem Niedrigen eineo Mit«», 
telweg hielt" ' Der Stil, welchen Hr. K gebraucht 
ist kein eigentliches Vulgärarabisch, wdebes die 
Worte raannichfach zusammenzieht und vefCtIlm-* 
melt,. sondern eine regelfnäfsige Sprache, nur hia- 
und wieder mit einigen modernen, und nfcht streike 
grammatisch richtigen Ausdrücken untermitebt. Ei* 
Den Theil dieser letzteren hat der Vf. ohne Zweifel 
absichtlich gebraucht^ weil sie defr Vutgärsprache 
eigen sind, um dadurch dem geringeren Publikum* 
Terstiadlicher zu werden: andre sind ihm amh 

wohl 
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wobl* €lit£iUen, weil 4m ihm noch an hioUngttchtfr 
Gewandtheit an Schreiben fehlte. Der Vf. spricht 
daranf in der Vorrede noch von der Eintheilung sei- 
ner Schrift» von dem Nutzen des Kopfrechnens ^ 
und der dabey gebrauchten Beyspiele, und unter- 

ceichnet die Vorrede: f^^\ ^ ^^m ^ lOUxr \Ö^ 

f^MA fc ^- ^ XS ^n h m rj \ d. i.: „dieses schrieb ich in 

Sl kdhira mm letzten Tage des Jahres 1828 August 
Kluge Lehrer. " 

Die Abhandlung, selbst beginnt dann mit der 
Pestalozzi*scheo Art und Wej^e, alle verschiedenen- 
mdglicfaen Tfaeilungen einer Zahl in die flbrieen 
Zahlen anschaulich zu machen, wodurch nachher 
das Kopfrechnen der Proportionalzahlen so aufser- 
ordentlich erleichtert wird, in Bezu£ hierauf hebt 
unser Vf. seine Abhandlung folgendermafsen an: 

^ xX£>4^ Ooi) Ua-I^ Ifüa;^ J^^F^\ 8/^ (JUJt <.V^ 

fpJ<MJt jjJu Ui — H/^\ ^\ kM^ Jyb^ o^ 



«JU^ Ä£i$ |JUJt J^iauM ^^ ^-^3 «^J^ ^ Ol£4^ 

jf^ oJy. ei^ii OAJbJt ci^b^ ü^»j j«x>^ 8^ ^ 

0bd4^ d. i. ,,es nimmt der Lehrer zehn Steine, 

und lest sie einen nach dem andern in die Hand sei- 
ne«; Scbfllers» sagend: ein mal ein Stein j und zwey 
nal ein Stein, und so sagt er bis zazehn. 7— W^no 
nun der Schaler sie zählen kann von einem bis zu 
sehn von dem Munde des Lehrers , so legt ihm der 
Lehrer mehrere vor auf gleiche Weise, nämlich 
eine Anzahl, wie drey oder fOnt von ihnen und so^ 
dann ffagt er seinen Schüler: wie viel mal ein Stein 
Sit in deiner Hand? und so zum Beyspiel giebt ihm 
der Lehrer drey, und fragt: wie viel mal ein Stein? 
dann antvrortet der Schaler : drey mal ein Stein. ** • 
Alsdann folgen die Vorschriften darüber, wie auf 
dkkhe Weise der Werth der auf der Tafel durch 
Striche bezeichneten Zahlen dem Schüler beugreif- 
lich zu mächen Ist. Hieran schliefsen die bekann«* 
ten Pestalozzi'schen Uebungen in der Theilung der 
Zahlen , welche die Schüler vor der Tafel stehend 
mit lauter Stimme zugleich snrechen; nämlich z. B. 
um die' Theilung der Zahlen durch drey einzuprägen: 
Einmal eins ist einmal der dritte Theil von Drey. 
Zweyraal eins ist zweymal der dritte Theil von 
Drey. ^ Dreyinal eins ist dreymal der^ dritte Theil 
veo drey oder einmal Drey. Viermal eins ist ein«» 
nial direy und einmal der dritte Theil von Drey. 
Fflnf mal eins ist einmal drey nnd* zweymal der 
dritte Theil von Drey; u. s. w. Hr. Kiuge bat diefs 

aoau^edrOckt: Ä£^t eJH ^"Oo-I^ »y wX^^ 



^ 0^ Crf^ O^bll K3*J1 ^ ^^j^ O^'^jf^l^ 

o!^ ^j«mJ> lÜl^\ c;U^ KS:^ Hy^ yX>i^ ^ 0^ 

>i*^' ü^ 0***% ^^^ y ^^!>^ ^^b- zwi- 

schenher £iebt der Vf. Bemerkungen über die Na- 
men und £intheilung der in Aegypten gebräuchli- 
chen Münzen und Maafsen. Er sagt z» B, die ÄSt 
hat drey ^j weniger ein Drittheü. Der ^j hat 
zwölf ^t^ und die K^S^t hat zwölf (»j^. Im Ge^ 
wicht ist der v^^ t welcher vier und zwanzig ^ 
.hat;- jeder ^ hat zwey »>^i und die ^j^ hat zwey 

^^i und der j^ hat ein J^ und ein halb. Im 
EUlenmessen wird nach dem ^^y^ gerechhet; das 
^^ hat zwey ^^ und ein jä», das ist vier und 

zwanrig y^^ Die ^J^ aber sind die Finger. Die 

^^ hat zehn '^J^^ and das y3 hat vier ^j^. 

Dann giebt er auch Fragen, welche zur Ueburig Atm 
vorhergehenden den Schülern vorgelegt werden 
sollen ; z. B. achtzehn JRo//^ wie viele Mmawwg ent<- 
halten sie? dreyfsig Kadach, wie viele Hob enthal- 
ten sie? die Antwort ist bejgefügt und erläutert. 
Auf diese Weise geht der Vf. nach und nach alle 
Reihen der Tafel durch, bis zur zehnten. Zuletzt 
aiebt er noch allgemeine Verhaltun^regeln für den 
Lehrer, wie er beym Unterrichte sich zu benehmen " 
habe, dan\it die Kinder mit ^Leichtigkeit und Lust 
Fortschritte machen können. Am Schlosse giebt 
der Vf. sich als Christ au erkennen und citirt eine 
Stelle aus dem Briefe Pauli an die Pfailipper , dahep 
zu vermuthen , dafs seine Arbeit für morgenländi« 
sfihh Christen , Kopten, oder Missionare vorn^mlich * 
bestimmt ist. Drucicfehleri finden sich bin und' 

wieder; z. B. S. 68. lin. 11. 1. g^A*^^ g,>«*^ für 
gjuM^it gjMU Jesus Christna. Bekanntlieh lautet 
der Name Jesus bey den morgenländischen Christen' 
jederzeit g^^^v. iesstia, hingegen bey den Moham- 
medanern ^y^f^ Uta; daher man schon an diesem' 

Warnen die Religion des ihn giebnnclienden erken«» 
nen kann; 



PsTiasnuao : lieber drey Mitnzem der Wolga - 
Bulgharen aus dem 10. Jahrhundert, nach Cb. 
Mit einer Kupfertafel von CA. iU Frähn. 1880. 
86S. 4. 

Hr. F. liefert in dieser Abhandlung einen Sulsem 
interessanten Bey trag zu den Aufklärnngen^ welcpe 
die Geschichte RuTslands und der benachbarten 
morgenländischen Staaten ans der mobammedani- 

sehen 
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%iäi9n lilllazkttnd0 erbiJt. Unter den zahllosen St^ 
maflideonaaiizeii > welche Hr* F, io Kiifsland unterr 
suchte^ waren ihm schon After dergleichen aus dem 
%. Jahrhundert der Hedschra stammende vorgekom- 
men, deren PrSgort er nicht entziffern konnte. Er 
J>Ueb daher auch zweifelhaft Ober die Forsten, von 
^ welchen sie geprjgt worden. Doch glaubte er s^ 
, seyen im Gebiete derSamaniden geschlagen von Un- 
terstatthaltern, deren Nkmen daraaf ständen , 



erwihnt diefs V^erk, iin<f nennt den Urliebnr 
blofs OTjl^t ^tjät dtn bulgarischen Kadi Hk; 

F. macht es sehr wahrschetniich^ dafs dieser 
$cbrift stell er Jakub ben ennoomdn war, welcher 
das Amt eines Kadi in Bulgarien Verwaltete. Wir 
kennen drmnadi nur einen BulgarenfOrsten TalA 
ben achmed 6o« 949, und einen anderen, wnbr~ 
scbeiiilich dessen Bruder, Mumim ben achme^ ao. 
bey es ihn freylich wunderte» dafs.der Mame des ^^' Einen noch älteren ao. 921 erwähnt Bbm 
Samanidischea Oberfflrsten auf den MOnzen nicht >'*'» *'* ^""«'" Reiseberichte^ der Name ist in 

der Handschrift geschrieben ^|>ial} ,^^l& ^ (jm^ 

welches Termu^hlich zu lesen jilmus ben säka 



Vorbanden« Endlich erhielt Br. F. Exemplare die- 
ser Münzen, auf wMchen der Prägeort mit der 
Kröfsten Dentlicbk^it zu lesen war^ nämlich fol« 
gendermafsen; 

, tJ^jUiLf f^jXi] )J^ vy^ f^' 

J -^-— ^ \j:r-^ W-- 

^ ,, im Namen Gottes ! dieser Dirbem ward geprägt in 
" Biilghar im Jahr dreyhundert und sechs ^nd . 

. secnszig.*' 

^uf anderen äbnllcberi Münzen ist der Prägeort 

.SuwdrJ^y^. Diese ist eine bnlgariscbeSudt, ara- bXh^mrUt.^V.'lnWt'w^^ 

biseben Reisenden und Geographen des vierten zumittelui in welchem die Ostbulgaren zum Islam 

Jahrhunderts w4>hlbekannt. Diese merkwflrdigen bekehrt worden. Die Berichte der Araber sind 

•Bulgarischen Manzen sind in den religiöS(&n For^ darüber sehr vetschiedeo. Hn F. nimmt eine erete 

unein, welche die Inschriften enthalten, --ganz den Einführung des Islams bey den Bulgaren aii za 



wlatäwßs. jilmus kommt in den ungarischen Ni 
men ¥or; '$ilko steht vielleicht fbr wosühop und 
fFlaiawas ist ein bekannter slawischer Tkei, wel*-» 
eher Herrscher bedeutet. Ebn foslan fügt binza^ 
dafs dieser Fflrstj nachdem er Moslem geworden, 
seine früheren Namen abgelegt, nnd statt derem 
die moslemischen JNamen Dschafer ben abdaiia 
angenommen. ^ Wir dürfen ans daher nicht wna*- 
dern, wenn seine Nachfolger, die beiden oben 
Fürsten, auch nur moslemische NameB 



gewöhnlichen damaligen ' mohammedanischen » na- 
knentlich den samanidischen ähnlich. Sie tragen 
ferner die Namen der damaligen abbassidiscben 
Cha^ifen El mostelfi billah^ Bl maii Ullah, Eiidi 
KUah: Die Jahrszahlen stimmen, wie euch auf ei* 
^^toigen samanidischen Münzen, nicht genau ftberein 
mit den Regierungsjahren jener Chalifen , d. b. ein 
Chalife welcher schon abgesetzt,, oder gar schon 
todt war, erscheint dennoch auf den Münzen ent* 
^ernterier Provinzen und abgesonderter Dynastieen 
einige Zeit latog. Man nahm hier nicht immer ge- 
naue Notiz von den unruhig wechselnden Verhält- 
hissen in' JSa^ciad. Nuchden Namen der Ctialifen 
führen die bulgariscl^en Münzen nun auch noch die 
Namen andrer Fürsten , welche ohne Zweifel die 
der damals regierenden bulgarischen Fürsten sind« 
Diese Namen sind TaUb ben qchmed und Afontin ben 

achmed Oma^I ^ q-^ , sX^^\ ^ wJli>. lieber 

bliese Fürsten würden wir vrabrscheinlicb Niberei 
angeben können , wenn wir die bulgarische Chro-- 

nik j^ ,^J^ auffinden könnten^ welche ein ara- 
bischer Scliriftsteller, vermuthlich des sechsten 
'Jahrhunderts der Hedschra, verfafste. Kaswini 



Anfange des adtten Jahrhundert», und dann eine 
zwevte vollständigere * im zehnten Jahrhundert, 
welche uns Ebn foslan beschreibt. Diese interes- 
sante Erzählung Ebn foslans, welcher bey deit 
Begebenheit gegenwärtig war als Mitglied der vom 
abbassidiscben Chalifen nach Bulgarien gescbidK^ 
ten Gesandtschaft, theilt Hr. F. uns im «Auszüge 
mit. Er bemerkt dann noch, wie die Bnlcaren 
sehr eifrige Mohammedaher geworden , und zur 
Verbreitung des Islams in fenen Gegenden man- 
ches beygetragen haben, so dafs noch der Bra« 
banter VLinoril 'Ruysbroek^^ welcher ao. 125S aie 
an der Wolga' besuchte, von ihnen sagt: üs eeeU- 
de iris m/ichans mähomitane ei plus opimdires en 
leuar loi que tous les auires. Hr. r. vermuthet nocb» 
die Stadt Bulgar dürfte erst erbaut worden seyn 
bald nach der Bekehrung des Küniges yilmue. 
Die Stadt Sutear lag, nach der Angabe arabischer 
Geographen nicht weit Ton Bulgär. Hr. F. ver- 
ajpridit eine vollständige Herausgabe des Berichtet 
des Ebn fosldn über die Bulgaren , welcher Ar- 
beit man nur mit grofsem Verlangen entgegen se* 
faen kann. 

J| G. L. Eosegarten. 
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-.genanntes Werk enthält 1) Eine Abhandlung über 
die Heimath der Nibelungen nebst Bemerkungen 
über andere Theile der deutschen Heldensage; 
2) Mehrere ungedruckte Gedichte, verschiedener 
Mundarten; S) Nachweisungen unbekannter Hand- 
schriften alter Werke; 4) Beyträge zur Uteratur 
und Geschichte (?); 6) Beyträge zur Literatur der 
Keimchroniken; 6) Bemerkungen über die Jagd des 
Hadmar von Laber; 7) Gedanken über Salomon und 
JUiorolf, und 8; Biographische Nachrichten. 

Aus diesem Gesammtinhalte hebt Rea zur Be- 
trachtung zunächst heraus den unter Nr. L angeführ- 
ten Aufsatz^ der auch wohl der Leser Aufmerksam- 
keit vorzüglich in Anspruch nehmen dürfte. 

Hr. Prof. Täane gab vor einigen Jahrea eine Ein- 
leitung in das Nibelungenlied heraus, worin er be- 
sonders des Gedichtes lohalt. als mythisch und auf 
den Glauben der heidnische» Deutschen Bezug ha- 
bend darzustellen versuchte. Hier nun unternimmt 
er es, die dem Gedichte zu Grunde liegenden Er- 
eignisse geschichtlich nachzuweisen. Aber andrer 
Art ist diese seine Abhandlung als W. Grimmas Werk 
Ober denselben Gegenstand {Uebir die deuiaihe Hel^ 
densage. Göttingen 1829). 

Wenn /F. Grin^m gründlich nachweiset, dafs 
die in der Sage gefeyertcn Thaten Männern unter- 
gelegt werden, welche geschichtliche Namen habeif^ 
d.hf wenn er die Anlehnung der Sage an dieGe* 
schichte darthut, so versucht Hr. M. sowohl die 
einzelnen in der Sage ceffcycrten Ereignisse als in 
der Geschichte begründet zu zeigen, als auch di6 
Helden der Sage als Helden der Geschichte aufzu- 
finden. In wie fern ihm dicfs nun gelungen ist, das 
wird die Darlegung des Einzelnen am besten dinr- 

tbuD. . 

Nach einigen über den Namen »NibcluAg** an- 

{estellten Betrachtungen geht er über zur Oertlich- 
:eit der Sage. Er bestimmt als Jhren ursprüng- 
lichen Schauplatz den gröfsten Theil der Länge des 
Rheinlaufes, so dafs Worms im Süden , und Yssel- 
stein , Vianen gegenüber , wo die holländische Yssel 
A L. Z. 18Si. Driit€r Band. 



iu die Maas fällt, im Norden viie Marken bilden. 
Der Ort , wo Sivrit erschlagen ward, ist ihm Oden- 
heim im Kraichgau. 

Die Annahme des alten Ysselsteines für das 
isenstein des Liedes (Brunhildens Wohnort) scheint 
um so begründeter zu seyn, da sowohl die Länge 
des Weges von Worms bis Ysseistein mit dem im 
Jjiede angegebenen Wegmaafse (wenn man nämlich .^* 
mile {ileuga)y wie der Vf. thut, für 5/imdtf annimmtl 
ziemlich genau übereinstimmt, als atich das Liea 
selbst nur eine Reise g^geuy nicht über die See an- 
jgiebt. Das Lied sagt nämlich v. 1538 (nachHag^^n): 

Sie fuoren Eweinzecii mile, ^ da5 ej wurde oalit, 
mit einem guoten ^vinde nidcr gegen dem s^ 

tJnd in so weit wäre Alles richtig. Mehr Bedenken 
aber macht es, dafs det Vf. das Nibelungenland nach 
Britannien verlegt. Hier ist- die Sage selbst befah- 
geo in Widerspruch. Nach der Edda reitet Sigur- 
dur (Sivrit) aufseinem Rosse, nach Erwerbung des 
Hortes, zii Brunhildens Burg; nach unserm Liede 
macht er den Rückweg von Brunhildens Burg nach 
Nibelungenland (wo dem Liede nach der Hort noch 
aufbewahrt wird) zu Schiffe, und zwar über See. 
Welche Angabe ist nun die falsche, da nur* eine 
wahr seyn kann? — Die nordische^ Angabe wird 
auch wieder bestätigt durch das deutsche Lied von 
Kriemhildens Befreiung vom Drach^nsteine durch 
Sivrit, wobey Sivrit den Hort gewinnt, und wo 
gleichfalls von einer Seereise nicht die Rede ist, 
sondern Sivrit mit Rofs,^ Hund und Habicht, d« !)• 
auf der Jagd begriffen, .zum Steine kommt. Diefs 
hier erwähnte Lied scheint aber in so genauer Be^ 
Ziehung auf die nordische Sage zu stehen, dafs 
man es nicht für ungereimt halten wird, anzuneh- 
men, dafs Kriemhild hier für Brunhild gesetzt sey, 
und dafs eigentlich Brunhild vom Steine befreyet 
wurde. Da aber die spätere Gestaltung der deut- 
schen Sage das Verbältoifs Sivrides zur Brunhild in 
Vergessenheit bringen zu wollen scheint, so mag 
sie die Befreyung der Brunhild in eine Befreyung. 
der Kriemhild verwandelt haben. Die Umstände 
sind. über(ill fast dieselben« Beide Jungfrauen wer- 
den auf einem Steine, d. h. auf einer Burg, gefan^ 
;en gehalten. . Brunhildens. Burg nmgiebt die Wa- 
erlohe (flackerndes Feuei^, Kriemhilden Stein wird 
durch einen fenerhauchenden Drachen unzugänglich 
gemacht. Doch diefs hier weiter aus einander zu 
setzen, führt zu weit: so viel aber scheint jedoch 
klar zu seyn, dafs sich. eben des mehrfachen Wider- 
spruches wegen, der in der Sage selbst hierüber 
Kk wal. 
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age das Mibdlnngenliedes nicht wohl 

5t, 

'tlicben Ufttersuchungen Ufst der Vf. 
phfe und Chronologie der Nibelungen 
er weiset nach, wo und zu welcner 
Nibelung aufserbalb der Sage als Vor- 
lame erscheint* Er weiset diesen Na- 
r den Salfranken, den Üferfranken, 
iken, den Schwaben, . den Sachsen 
nannen, und das Ergebnifs ist, dafs 
:en unstreitig der Name am häufigsten 
>raus Hr.M. folgert, dafs die Sage von 
n ursprOnglich den Franken angehöre. 
t er jedoch diesen Schlufs zurackzu- 
die Sage den Britunen zuzutheilen. 

[ neu ist des Vfs Annahme, dafs Karl 

d seine Vorfahren, da sie einmal im 

gend waren , wo die Sage am meisten 

sen zu seyn scheint, diese als Stamm- 

], weil, wie .er meint, die Kerlinge, 

Emporgekommene > einer Stammsage 

diese- gleichsam die Rechtmäfsigkeit 

nach damaligen Volksbesriffen dar* 

fs daraus hervorgehe, dafs alle alten 

bey Deutschen und Fremden (den 

) ihre Stammsage hatten, ihre höhere 

weisen. 

solchem BedOrfnisse scheint- die Zeit 
sen schon zu christlich , und warum 
e Bearbeitungen des 12ten und ISten 
jene Annahme richtig ist, nicht die 
ren dieser besondern Anlehnung der 
schlecht der Kerlinge ? Diefs ganz- 
I hierüber scheint um so mehr dage- 
Q, je höheres Ansehen Karl d. Gr. 
ey dem Volke hatte, so dafs grade 
len Königen als Beyspiel aufgestellt 
) die Herrlichkeit und Grpfse des 
hm stets vor Augen hatten. Liefse 
dadurch erklären, dafs theils die 
arls so ganz entartet sich zeigten, 
s nicht gern. gedenken mochte, und 
s Karls Thaten im Uten und iSten 
besondecn Gedichten verarbeitet 
; die spätere Sage die Verbindung 
t den Kerlingen gänzlich löste? 
denn man findet vielmehr andere 
t Karls Geschlecht um die Zeit in 
acht, die nichts mit ihm gemein 
Sagen von Rother,, und Flos und 
! gefeyerten Helden durch die Ver- 
ls Geschlecht'zu ehren und auszu- 

der Vf. den Sagenkreis von vorn 
»In, und wendet sich 
"•lungert. Die Grundlage dieser 
einer Meinung die Unterjochung 



der Heruler (Harluogea in der Sage) anter Alarieli^ 
durch Ersianarich den Amaler, a.h* Ostgothes^ 
von Jemandes ^,Erulorum caedes** geoanut. Oa» 
ganze königliche Haus der Hernier ward vernichtet, 
und das Volk der Obherrschaft der Gothen unter« 
werfen. , Dies geschah gegen das Jahr 360. 

Mit diesem Ereignisse ward spater vereinigt dat 
Schicksal des Odoakers, der dem Theoderich , auch 
einen Osteothen, gegen das Jahr 491 unterlag. Die 
Heruler scneinen, der alten Schmach, eingedenk, am 
ireuesten zu Odoaker gestanden , und seine Haupt- 
jnacht gegen Theoderich gebildet zu haben. l>en 
verrätherischen Feldherrn Odoakers» Tufa, nimtlit 
Hr. M. f Or den ungetreuen Sibich der Sage an. Dies« 
beiden hier benannten Begebenheiten bilden jedoch 
keine fQr sicn bestehende unabhängige Sag», eon— 
dem sie sind durch ihre letzte Gestaltung vielmelir 
nur als Bestandtheil der gothischen Sage von Ernia« 
narich und Dietrich erhalten worden , so dafs üie^ 
trieb an die Stelle Amalaricbs und Odoakers geti«— 
ten ist, Ermanarich aber mach 4tn Tlieoderich nnt 
in sich begreift. 

Mit dieser gothischen Sage von Ermanarich and 
Dietrich soll ferner verschmolzen worden seyn 

B) die wandalische van den Hasdingemf und die 
longobardische von den fFölßngen. Die Hasdidger 
(\sdinger) waren das königliche Geschlecht der 
VVandalen. Von diesen wandalischen Königen 
wird nun, als in Bezug auf die deutsche Helden« 
sage, Hunorich aneefohrt, welcher, um seinen Kin*» 
dem die Herrschart zu wahren, da nach wandali- 
scberiSitte immer der älteste des Geschlechtes Kö«^ 
nig ward, seinen Bruder Theoderieh auf das grau- 
aimiste vertrieb. ^Nudum aique desiiiuium relegavit^ 
sagt F'iciar von Vita. Zuvor aber hatte er schon 
dessen Weib und Sohn umgebracht *) Dies wäre 
d^nn die Grundlage der Säge von Dietrichs Flucht 
zu den Hiunen, nur dafs das Schicksal des wanda« 
tischen Dietrichs auf den gothischen flbergetrageni 
und auch der Gotha Ermanarich fflr den vVanda«* 
len Hunorich 'gesetzt ward, weil erstere'r schon zo 
fest in der Sage bttrOndet war. 

Wie aber bey der Sage von den Harinngen zwey 
verschiedene Begebenheiten zusammengeschmolzen 
wurden, so erfolgte diefs nach des Vfs. Aieinung auch 
liier. Bey dieser ersten Gestaltung der Sage von 
Dietrichs Flucht .fehlen die Wölfingen (Hildebraud) 
und die Hiunen (EtzeH, die beide jedoch im Ge- 
dichte auftreten. Woher aber diese? — Der Vi 
nimmt 9n , dafs diese 2uthat longobardischen Ur- 
sprungs sey, und beygegeben durch eine zweyte 
^rtbudung der ursprünglichen Sage. Er erwähnt 
die Begebenheiten zwischen Grimoald und Ber- 
tbarith, Ariberts 1. Sohne, seinem Schwager. Ber* 
tharith floh erst zu den Ävaren, f die nach einiger 
Annahme Ungarn gewesen seyn sollen. Das madya- 
rische Awanak 4)edeutet Burgleute) ^ dann zu den 

Frjih. 
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Franken » und endlich in des Sachsen. Nach Gri-^ 
noalds Tod#aber kam er zurück, und nahm sein vi- 
terlichea Keich wieder in Besitz« Die£s geschah 
gegen 660 

' £tt erwähnen ist hierbey noch, dafs der Vf. an- 
nimmt, der Name /WAlfiog stamme von dem Herzog 
Lupus von Friaai her, der vermuthlich als Longo- 
barde iVulf geheifsen, von dem Chronisten jedoch 
Lupus eenannt worden sey. £ben so wenig darf 
•befremden , dafs wir nicht Awaren oder Ungarn in 
der ^age finden, sondern Hiunen, denn einmal 
mochten vielleicht die Hiunen aus alter Zeit her in 
der Sage stehen (vermuthlich durch Verschmelzung 
des weetgot bischen /Theoderichs mit dem ostgothi- 
sehen,) und dann wurden auch in späterer Zeit Hiu- 
nen und Hungarn von den Schriftstellern selbst ver- 
wechselt* 

Aber noch finden sich in der Sage z wey wesent- 
liche ZOge» welche die geschichtlich begrfindeten 
'ISk'eignisse , die bis jetzt angefahrt wurden, nicht 
darboten» JDer eine ist Dietrichs Wiedereroberung 
seines Landes mit fremder Holfe, der andre Ermen- 
richs Kargheit {fT, Grimm erklärt diese durch Hin- 
terlist). Hr. M. nimmt daher noch eine dritte Ge- 
staltung der Sage an , und zwar abermals eine durch 
longobardischen Einflufs* Als nämlich Berthariths 
Sohn Kunibert seinem Sohne den Ansbrant'zum 
Vormunde bestimmt hatte, so beleidigte diefs den 
• Raguntfred, einen Neffen Berthariths, und Herzog 
von Turin, so sehr, dafs er sich erhob, denAnsbrant 
schlug, und das Reich an sich riüs. SeinSofan nun^ 
Aribert II, wQtbete unerhört gegen seine Ver«>. 
wandte, und suchte darch geheuchelte Armuth 
auswärtige Feinde abzuhalten, Ansbrant war nach 
Bayern geflohen , und mit der Bayern Hülfe schlug 
erAriberten, der-^ indem er belastet mit grofsea 
Schätzen, über den Tessino schwimmen wol^e, um 
Sich nach Frankreich zu retten , ertränk. Dies ge- 
schah gegen 712« 

. Jetzt fahrt uns der Vf. zu 

C) den Gibelinen , wobey er jedoch derselben Na- 
men und Wesen als bekannt voraussetzt, und nur 
ihren Einflufs auf die deutsche Heldensage unter- 
sucht. 

Er unterscheidet zuerst Gibelinen (kaiserliche 
Burgunden) von Gibichingen greinen Burgunden^, 
deren königliches Haus durch Chlodowechs Söhne 
0S4 vernichtet ward , deren Namd jedoch als der ei- 
nes besondern Reiches noch fortdauerte, Bnrgund 
nämlich« Von 'den Gibichingen rfihren nun nach 
des Vfs Annahme die GrundzOgezu der JNibelongcn 
Moth her« Ihre l^iederlage durch Attila bildet die 
Grundlage. Von den Gothen , die hier in der Sage 
vorkommen , will nun Hr. M, , dafs sie Westgothen 
seyen, und nur durch die Sage den Burgunden 
feindlich «ntgejeengestellt« Allein diese Annahme 
scheint verwerflich, da es auch nach der Geschichte 
grade Ostgothen sind, welche mit den Hunnen ge- 
gen die Burgunden, wie später auch gegen die 
Westgothen selbst , streiten. 



Das Wichtigste, aber auch das Seh wierigste, ist 
jedoch, die KViemhilt der Sage als geschichtliche 
Gibichingin auszumitteln. Hr. M. nimmt an, sie 
isey^ieCblothilt, die Tochter Chilperichs U , Kö- 
nigs von einem Theile Burgunds, und Gemahlin 
Chlodowechs I. Die Schicksale dieser Frau djQrfen 
als bekannt vorausgesetzt, und daher hier Ober- 

Sangen werden. Allein, wie der Vf. selbst bekennt» ^ 
afs die Aebnlichkeiten zwischen der geschichtli- * 
.eben Chlothilt und der saglichen Kriemhilt nur 
schwach seyen ^ so mufs auch Rec« bekennen , dafs 
diese ihm allzu unbedeutend vorkommen ^ als dafs 
er diesen Theil der Sage hier in der Geschichte 
nachzuweisen wagen möchte. Aber noch weit we- 
niger kann er mit dem Vf. Qb'ereinstimmen , wenn 
dieser annimmt, dafs die Begebenheiten der'Adel-^ 
heid, der Tochter Rudolfs von Burgund und Gemah- 
lin Otto*s I, nach dem Tode ihres ersten Gemahls» 
liOthar's U, eines Sohnes Hugo's von Miederbur- 

fmd, der zweiten Gestaltung der Sage von der 
riemhilt zu Grunde liegen. Es ist wahr , es giebt 
Aebnlichkeiten zwischen den Schicksalen der 
Kriemhilt und denen der Adelheid. Aber wo giebt 
es nicht Aebnlichkeiten ! Und sind diese denn hier 
grade solcher Art, dafs wir auch nur mit Wahr* 
scheinlichkeit schliefsen dfirfen, der Dichter habe 
bey Schilderung einer frQher lebenden Frau (ob 
diese wirklich lebte oder nicht, gilt hier glefch) die 
später lebende vor Augen gehabt, und so c[ieSchiok<« 
sale der einen mit denen der andern zu einem Gan- 
zen vereinigt? Das Leben beider Frauen stimmt^ 
wie uns bedankt, nur darin Oberein, dafs Beide, 
jung verwitwet, einmal ihrer Schätze sich beraubt 
sahen, dafs Beide mit einem andern Weibe einmal 
zankten, und später mit dem Gemahle dieser wie* 
derum versöhnt wurden. Sind diefs aber die Aebn-^. 
lichkeiten, die zu solch einer Annahme berechti- 
gen? Kommen dergleichen Begebenheiten nicht 
täglich im Leben auch nur mancher schlichten BQr- 
gerfrau vor? Aber der Vf. hat noch eine Stütze sei* 
ner Behauptung^ die jedoch eben auch nicht die 
Stärkste zu seyn scheint. Diese zweyte Stütze ist 
>]ne gewisse Aehnlichkeit der Namen, so die tru* 
gen, welche mit beiden Frauen in Verbindung, und 
in ihr Schicksal mit verflochten waren. So nennt 
er : ^Otto -» Etzel (Ungarnschlacfat «s Nibelungen- 
noth^; Otto-Ezzemann (Adelheids Lehrer) = Azzo 
(Adelheids Beschützer). " Was er aber endlich von 
der Weissuungsffabe der Adelheid sagt, mit Hin* 
deutungauf die Iraumdeutong der Uote (der Mut- 
ter der Alriembilt), welebe diese Fertigkeit bey dem 
Zuge der Burgunden nach Hiunenland zeigte, so 
scheint dies eben nicht viel mehr als nichts zu seyn, 
obwohl beide Weissagungen eintrafen, und dieBur^ 
unden in Hiunenland und Adelheids Enkel, ^ Otto III, 
h Italien Unglück hatten. 

Jetzt aber wenden wir uns zu ' 
D) den Nibelungen. Hier unterscheidet der Vf. 
1) fränkische ^'ibelungen, S) sächsische Nibelungen, 
8j britische Kibelungeo« 

•^ - - .Wie 
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Wie bey df n Burgunden (Gibfcbingen und Gi- 
belinen) es zumeist die Kriembilt war, der die ün* 
tcrsucbung galt, so ist es hier Sivrit, d^r ausgteiit- 
telt werden soll, er, dessen Lob das Lied im ersten 
Theile feyeri, welches sodann im zweiten die seines 
Mordes wegen durch Kriembilt genommene Rache 
singt, angemessen und ernst, und immer daran 
mahnend, dafs jede That ihren gerechten Lohn finde. 

Hr. M, geht bey seiner Untersuchung aus vom 
Verwandten- Mord, und findet in der Merowinger 
Geschichte zunächst Begebenheiten, von welchen er 

Slaubt , dafs sie mit der Sage von Sivrit's Ermor- 
unß zusammenhängen. Die erste Freveltbat, de- 
ren er gedankt, ist die Ermordung Sigberfs, Kö- 
nifls der Ripuarier , durch seinen Sohn Chararich, 
ittf Bucbenwalde {sUva Buchdnia). Sigbert's Reich 
laß am 'Niederrhein und er hielt zu Köln seinen Hof, 
w!s mit der Sage von Sivrit in so weit überein- 
stimmt, als auch dieser ein Konig von Niederland 
heilst und zu Xanthen seinen Sitz hat. Chararich 
ward cegen 609 auf Chlodowechs Anstiftung, dem 
Jr zur sahne des Mordes*) die Hälfte des väter- 
lichen Schatzes geboten hatte, ermordet, »od zwar 
lials ihn Chlodowech über der Theilung des Goldes 
umbrinsen. Hierin wiH nun auch der Vf. Aehnjich- 
keit mit der Sage finden, dafs Chlodowech den Cha- 
wich über des Schatzes Theilung ermorden läfs^ 
obwohl er dadurch gcoöthigt wird, in dem bivrit 
«rst denSigbert (der bey Erwerbung des Hortes auch 
^inice umbrachte), und dann deaClodowcdi zu er- 
kennen. Diefs ist sein trstcr Sivrit. Als zweyter 
Sivrit erscheint ihm Sigbert, König von Austrasicn. 
l/iLer hatte zwcy Brüder, Guntram von Burgund 
ferinnernd an den Günther des Liedes), und Cbl^pe- 
iicbTon Neustri€n. Sigbert besieEte d,e Sachsen 
.,nd Dänen zwischen 661 — 572. Wahrend dieses 
Kri^ffes läfst Chilperich seine Gemahlin Geileswmt 
^mbrinnen und vermählt sich mit der Fredegunt. 
r^ileswint war Brunhüdens Schwester, welche Sig- 
hiTrts Gemahlin war. So entstand todgrimme 
Feindschaft zwischen Brunhilt und Fredegunt, und 
letztere liefs den Sichert in seinem Heerlager um- 
hrin^en. Brunhilt vermählte sich darauf mit IVIero- 
w Chilp^richs Sohne von derAudovera, damit sie 
Jlch räche an der Fredegunt. Die Bürgerkriege 
dauern fort, und Brunhilt erscheint selbst einmal 
«rüstet unter ihren Kriegern. Nachdem jedoch 
Chlotaobar , Fredeguntens Sohn, die Austrasier be- 



siegt, und die Brunhilt gefangen hatte, so liefo er 

ihre Enkel umbringen, sie selb^ aber difrch ein iml«* 

des Pferd schleifen und dann ihren Leib verbrennen. 

Diese geschichtlich begründeten Ereignisse sacbl 

der Vf. da,, wdsich die Uebereinstimmung nicht von 

selbst giebt, durch leichten Namentausch mit'dev 

Sage zu vereinen. So erkennt er den Chilperich als 

Günther an; den Guntram als den Gernot (in der 

nordischen Sage Gnlorm); die Fredeguht als die 

Brunhilt der Sage, und die geschichtliche Brunhilt 

als die sagliche Kriembilt; den ChJotacbar aber als 

den Hagen, der >der Sage nach Kriemhilten^ Sohn 

Ortleip tödtet. Der saglichen Brunhilt ist jedoch» 

wie er meint, von der geschichtlichen das kriegeri« 

scbe We^en geblieben. Zu dieser Annahme zweyer 

Slvrite veranlafste den Vf. zunächst die dreyfaoha 

Sage von Sivrit's Ermordung. Einmal wird er im 

Walde umgebracht (erster Sigbert), dann wird er 

ermordet, indem er zum Thinge (Gericht, Kampf) 

reitet (zweyter Sigbert), und endlich wird noch er«» 

i?vähnt, er sey schlafend im Bette erstochen wor^ 

den. Dieser dritte Sivrit ist aber bey den Franken 

nicht zu finden. So viel ober die fränkischen Nibe-^ 

iungeo des Vfs« Dem Leser bleibe sein Urtheil; 

dem Rec. dflnkt diese Art, dieGeSchichte in die Sage 

hinein zu zwingen, sehr gewagt, und fast gewalt* 

sam; aber weder Geschichte nodi Sage leidet Ge* 

iwalt. 

(Die Fortset sang folgt.) 

VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Ilmevav, b. Voigt: Kleins Damenencyclopädie der 
gemeinnüizigden weiblichen Kefininisse und &* 
schäftigunsen. Aus eignen Erfahrungen und 
aus guten vVerken des In- und Auslandes ge- 
sammelt und Übertragen von Charlotte L**. 
Erstes Bändchen. 1830. VIII u. 813 S. Zweytes 
Bändchen. XII ü. 319 S. Dri/^^^ Bändchen. VIU 
u»292S. 16. (2llthlr.). 

Eine Samtnlting aller nur möglichen häuslichen, 
wirthschaftlichen Anordnungen undRecepte, die wir 
weder ganz lesen noeb prüfen kdnnen , sondern 
schlechthin als erschienen anzeigen wollen. Be- 
merkt sey nur noch, dafs das Anziehendste für die 
Damep die Anweisungen für das Verfertigen kQnst- 
lieber Blumen und die ftecepte für die Toilett^ sejn 
werden. 



^ — / 

«\ Vi' Sitte den Verwandten den Mord durch Geld zu tttfaäea, i«l tein germanisch, stammte noch aus dem Ucidenthume 
w) u\e Ott ^ ^ jur^jh 4as Christcnlhum nichl sogieich au Terdtänffen« Wir finden diese Art der Mordbufse noch in deut* 

Sammlungen des iSlen bis 14ten Jalirhunderts. \tfl. die 11. Dom. des Emsiger Landrechts, wo es heifst: 
ädslachta, eher schia mugath milh egh (Schärfe) jeftha mith orde (SpiUe), mith stoc jtßha rnj'thsi^ne, jefthf 
thet hit sch^thy aide gaäer (insgesammt) nuth fiiUe jeläe t6 jeldancy thet is müh fiawer anda twintick 
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ALTDEUTSCHE LITERATUR. 

iL^cRSN u. Leipzig, b. Mayer: Ouellen und For- 
schungen zur Geschichte der teutschen Literatur 
und Sprache; zum efätenmale b^ausgegeben 
von Franz Joseph M&ne u. s. w. 

{ForUelsung der im vorigen Stück abgebrochenen Recension.) 



u. 



^oterdeo sächsischen Nibelungen, ta welchen 
uns jetzt die Untersuchung des Hn. 2lf. fohrt, ver- 
steht er die Nibelungen derjenigen niederrheinischen 
Völker 9 so nicht Franken waren. Hier sollen die 
noch fehlenden Bestandtheile der Sage, Xantben, 
Nibelungen (Land und Name) Brunhildens' Burg (?), 
der Zwergfflrst Alberich znsammt dem Horte näher 
beleuchtet werden. ZuXanthen^), sagt er, habe 
nie ein König geherrscht, und alle Spur scheine 
hier auszugehen. Doch glaube er aus diesem Irr- 
sale giflcklich herauszukommen, wenn er diefimn- 
biit und Kriemhilt als Lootsen brauche. 

So lernen wir denn hier zuerst kennen eine 
brukterische Brunbilt, und als solche siebt' der Vf. 
£Q — die Veieda. 'Diefs soll nun, und zwar von 
vom herein, näher nachgewiesen und begrflndet 
werden. Er gehet aus von Stvrit's Ruhme und von 
dem Spruche der Edda : 

Mun-at madhr ! molld koma 

und sdlar $i6t, en UiÄ, Sigurdr» ihiccir. 



d b. »Nie wird eio^olcberMann auf die Welt kom* 
äsen 9 als du bist, Sigurd" <— und fragt, was denn 
nun Sivrit eigentlich gethan habe, dafs er solchen 
Spruch verdiene? DerSlyrit der Sage habe ja nichts 

Ethan als einen Drachen getödtet, und die Nibe<- 
Dgen, des Hortes Wächter ersohlagea; -> und 
dennoch betrachte ihn auch die deutsche Sage als 
der Helden gröfsten. Sollte aber Hr. M. auf obigen 
Spruch nicht allzuviel legen? Die Edda liebt starke 
Ausdrficke, und man muisauch bedenken, dafs ihm 
diefs gesagt ward, nachdem ihm ein frOher Tod an- 
gedeutet worden war. Ueberdiefs aber verdient be- 
merkt zu werden , dafs Sigurds ganzes Geschlecht 
berflhmt war, und er als des Geschlechtes Grdbttr 
fanmer betrachtet worden ist. Ob ihn aber die deut- 
sche Sage wirklich als den ersten Helden bezeichne, 
das lieCse sich noch bezweifeln, denn Oberall, wo 



Sivrit mit dem Dietrich zusammenstöfst, wird er 
audb von diesem besiegt, und steht vor ihm zurück. 

Von den bisher aufgeffihrten gescfaichtlichea 
Sivriten, fahrt der Vf. fort, hat aber keiner Tfaatea 
gethan, denen ein solcher Ruhm folgen konnte, und 
hieraus folge , dafs Sivrit ursprQnglicb eiq ganz an- 
drer Held gewesen seyn müsse, als die beiden Sig- 
berte voran, und dafs demnach auch die erste 
Grundlage der Sage vom Sfvrit nicht in der Ge- 
schichte der niederrheinischen franken zu suchen 
sey. Da man aber der Sage Oertüchkeit festhalten 
müsse, so habe man su forschen, was denn für V^l^ 
ker vor den Franken an dem Niederrhein safsen, 
und da fände man die Chatten, Bataver, Amsiwaren^ 
Chauken, Cbamaver, Cherusker und Chaibooeu. 
Treylich hätten von allen diesen Stämmen nur die 
Cherusker und Bataver Männer aufzuweisen , denen 
ein solcher Ruhm foinn konnte, und dies wärea 
Armin und Claudius Civilis. — So wäre denn der 
ruhmreiche Sivrft gefunden, und zwar abermals ans 
zweyen Männern verschiedenen Volks und verschie- 
, dener Zeit zusammengesetzt? , Betrachten wir denn 
zuerst den Armin als ersten ^sächsischen) Sivrit. — 
An Berühmtheit stehe Armin dem Stvrit völKg gleich, 
sagt der Vf., und hierzu komme noch, dafs Tae* 
jinnal. H, 88. ausdrücklich von ihm sage: ^oanUut 
adhuc barbaras apud gentes^^ Die^ sey deoo^ 
meint er, nach 1800 Jahren noch wahr (?); er habe 
freylich , wie alle andere Gelehrten , diese Lieder 
für verloren gebalten, weil auch er der Meinung ge*^ 
wesen sey, wenn noch eines übrig wäre, so mflufe 
auch der Name „Armin " darin vorkommen. Diese 
Ansicht sey aber sehr beschränkt , weil sie voraus- 
setze,, die Volkslieder müfsten nach des Tacitus Anr 
nalen gemacht seyn. Den Grundstoff der Nibelun- 
gen hätten wir ia Armins Geschichte, und dieNaclv* 
Weisung sey bey weitem nicht so schwer, als sie 
scheine. 

Der Vf. zeigt nun , • wie die Ei^ignisse in dem 
Nibelungen - Liede mit den Ereignissen in Armins 
Leben. übereinstimmen. Er nimmt vorerst an, dafs 
Armins ganzes Leben besungen worden sey; da je^ 
doch die Rdmerkriege, seit es keine Römer mehr 
gab, als störend ausgelassen und dann vergessen 
worden, so wäce dieser Tbeil der Lieder noth- 
wendig untergegangen , und die Sage hätte nur die 

Er- 



*) SoNle diese Sage niclit mil einer andern Eosammenlüliisen ? Ifli AnnoKede (▼. 990) wird erwsllint, dafs Franko mit seinen 
Leuten aacli Troja'i Zeralörusg »ich am Itiieine medergtlaMCB » liier eine Ucine Troja ei 



Bach, aur £riaDerung^4$<i/i/« |{«aaon> habe. 
4(1. L. Z 1881. Dritter Band. 



erbauet , und den dal»ey iiefsei»dee 
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Ereignisse in Armins Sippsditftj vorzOglich aber 
seinen Tod aafbewabrt. Diese Deutung ist einzig 
in ihrer Art! Wann hätten denn die Deutschen der 
Römer vergessen? währei^d der Kriege nicht ^ wie 
der Vf. selbst sagt, und nachher, d. h. nacli 500, 
soUte xtian meinen, hätten die Deutschen auch ge- 
nvg Gelegenheit gehabt ,. sich der alten Anmafsun- 
gen Roms zu erinnern, da sie durch neue ihnen 
stets in das Gedächtnifs zurflckgerufen wurden. 
Eher lieüse sich behaupten, die Lieder hätten ßS 
blofs iVkit seinem Tode und den diesen bedingenden 
häuslichen Zwist igkeiten zu thun gehabt, wenn man 
ja in dem Nibelungen - Liede Armins Schicksale fin- 
den könnte. Die einzelnen Nachweisungen des Vfs 
sind nun aber folgende. Armin entfahrt die ihn lie- 
bende, einem andern aber versprochene Thusnelde. 
Ihr Vater, Segest, nimmt sie ihrem Gatten wieder 
ab t und abergiebt (?) sie mit seinem ganzen Ge- 
schlechterem GermanicuS) der ihnen Xanthen {ca^' 
stra vetera) zum Aufenthaltsorte anweist. Thus- 
neldensSohn, Thumeliko, ward zu Ravenna erzo- 
gen , und mnfste nebst seiner Mutter und andern 
Verwandten den Triumph des Germanicus zieren. 
Dabey waren noch ihr Bruder Segimunt, ihres 
OheimQ9> Segimers, Sohn Sesithac nebst seiner 
f^rau Ramis, alles* Cherusker, ferner Theudoriks 
der Sicambrer, undLibys ein F^iiester der Katten. 
Thumeliko hatte yridrlge Schicksale, und Armin 
strebte eifrig nach Rache. Sein Oheim Inguiomer 
verbindet sich mit ihn», und es erfolgen die Kriege 
gegen CaeCinna. Seine Absiebt, sein Weib zu be- 
Sreyen, mifslang, und seine Rachsucht scheint ihn 
zur Herrschsucht getrieben zu haben. Der Katte 
Adgandestrius erbietet sich, ihn zu vergiften, und 
er ward auch, wirklich in seinen S7sten Jahre durch 
seine Verwandten mit List getödtet. 

Aus diesen Ereignissen Armins habe nun, wie 
der Vf. meint, die Sage herausgehoben: diektnrze 
und unglackhcbe Ehe, die einem andern verspro^* 
chene Frau, die mörderischen Verwandten, den 
frühen Tod und den grofsen Ruhm. In den Namen 
Segest, Segimunt, Segimer u. s. w. liege der Anlafs 
zu dem Stabreime (Alliteration) des Liedes : Sige- 
munt, Sigelint. Sfvrit. Thusnelde gäbe schon die 
Endung für Kdemhilt; und wenn man auf den sag- 
lichen Riesen Grim ROcksicht nähme , ^o stände 
Kriemfailt nicht allzufern io der Bedeutung ab von 
Thusnelde (d.i. Thursenbilt, Riesen •- Jungfrau), 
und in dem Namen Adgandestrius könne sogar der 
Hagen des Liedes liegen. Ferner in den Worten 

des Tacitus : „dolo propinquorum cecidit pe- 

tüusque armis cum varia Jortuna certaret^^ findet 
Hr. M. die dritte Art der Ermordung Sf vrits , wie 
sie die nordische Sage lehrt, nämlich die Ermordung 
des im Bette schlafenden Sivrits. Die Rache fQr 
. den Mord theilt nun der Vf. , gestützt auf Tacitus, 
dem Thumeliko zu^ und für den £tzel des Liedes 
nimmt er den Kaiser Augustus an, bey welchem sich 
auch schon ein Dietrich befinde, nämlich der Sicamr 
brer Theudoriks ^ nur dafs dieser Dietrich auch zu* 



gleich der Tiberios ist, welcher, wie Dietricb^ den 
]ungen Sivrit zu Etzeln, den jungen Armin zum Au- 
gustus nach Rom führte. 

In der That, man mufs des Vfs. Scharfsinn und 
GlOck in Auffindung ähnlicher Umstände und Er- 
eignisse bewundern . wenn man auch unmöglich die 
I\ichtigkeit seiner Fflnde' zugestehen kann. V^er 
in aller Welt käme auf den Gedanken , dafs in dem 
Nibelungen - Liede Armins Geschichte enthalten 
sey! 

Noch weniger zu billigen ist aber des Vfs. fer- 
nere Ansicht , cufs auch die Geschichte des Claudius 
Civilis im Nibelungen - Liede liege. Hier ist noch 
weit weniger Aehnlichkeitj und der Grund der An- 
nahme, Claudius Civilis sey der Zweyte sächsische 
Sivrit, seheint zunächst auf der falschen Ableitung 
des Namens Sivrit von Civilis zu beruhen. Weü 
nämlich das i in Sivrii lang, in Sigevrit hiog^en 
kurz sey, so könne, sagt er, Sivrit nicht von STffe-' 
vrit abgeleitet werden, und ein deutsches^ Wort, 
dessen erste Wurzel Siv sey, kenne er picht, la 
Civilis aber sey das i lang, und so habe diefs Wort 
den Ersten Theil des Namens {Siv) beigegeben. AI« 
lein Sivrit entstand eben so durch Zusammenue- 
hung aus Sigevrit, wie lit, git u. s. w. aus ügtt^ 
gibet u. s. w. entstand j sollte ihm* aber diese, ot^- 
wohl einzig richtige, Ableitung des Wortes ^£- tmt 
nicht genehm seyn , und er eine Wurzel Siv yerlan- 
gen , so ist eine solche bey Grimm (Gramm. I. p. 345} 
zu finden. Uebrigens weifs Reo. kein Beyspiei, wo 
das lateinische C in deutsches S aberginge , wenn 
gleich ihm bekannt ist, dals C und K in den frlesi-« 
sehen Mundarten des 14ten Jahrhunderts in is sidi 
wandelten , z. B. tserka fQr k^ka, Kirche. 

Da nun aber einmal Hr. iH den Civilis in dem 
Sivrit erkennen will, sp war es leicht, in der ^#- 
leda die Brnnhilt zu sehen. Beide Frauen sind krie- 
gerisch, beide bewohnen einen einsamen , nicht je^ 
dem zugänglichen Thurm fBurg), beide sind der 
Zukunft Wissende — was bedarf man mehr, um in 
der Brnnhilt die KtUda zu erkennen? 

Nun fehlt nur noch die sächsische Kriemhilt, 
und auch die lernen wir bald in der Ronwena (ge-» 
wohnlich Rowena), Hengestes Tochter, kennen. 
Die Sage von dieser ist bekannt; ob aber gleich durch 
sie über Gwthevrn (gewöhnlich Fbrlig^r/») und Aber 
die Britujnen ähnliches Verderben kam , wie wir es 
in der Nibelungen Notb durch Kriemhilt aber Etzel 
und die Hiunen herbeyfdhren sehen, so wird man 
doch schwerlich geneigt seyn, der Sage von der Ron* 
VQpa irgend «jinen Einflufs auf die Sage von den Ni«- 
belungen einzufäumen. ' 

Bekannt, und allerdings auch der Nibelungen 
Noth ähnlich, ist jenes Blutgastmahl^ wo auf Hen-* 

festes Anstiftung über SOO edle Britunen durch die 
achsen im Jahre 472 erschlagen wurden , und Lm* 
f'orif hat Unrecht, wenn er die Nachrichten davon 
ritish fictions nennet, da neben den brituniscben 
Liedern , welche davon handeln , auch ein Brucb* 
Stack eines angelsächsischen aber denselben G^en- 

stand 
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stand ooch übrig ist. Diefs Bruehstflck steht bey 
Hiebes (Thesaur. P. 1), scheint jedoch Allen ent- 
zogen zu seyn. Hickes nennt es Fragmentum po^ 
iicum Singular € folium , in cod. niscrpt homiüar, Se- 
ms ^ Sajconicar. , q\d extat in bioi. Lambethana. 
Aafliollend Ist dem Rec. dabey, dafs fast dieselben 
Namen, nur in angelslcbsisdier Gestalt^ vorkom- 
men, denen wir in dem Nibelungen -Liede begeg- 
nen. Einige Stellen mögen hier Platz finden , damit 
der, dem die Gododin zoeänglich sind, sehe, ob 
dort die Namen, die britunische Form abgerechnet, 
dieselben sind: 

(t.1S> -* Nil sctnedh ihes mooa 

vadbol UDder voicum; nn arSsadh y^adteda 
* tlie Uiisne folcet nidli frcmman villadb. 
- -^ — — ^ Tili aras mänig 

goldh laden tiiega , -g^Tde bime bis st ^rde ; 
fha x6 dura <!odoii oribb'ce cenipao, 
Sigeförtb and Eaba, bira tvi^ord getugon. 
mnd ät odbruin durum Ordläf and Gudblaf; 
and Hencest »y\£ b^Sarf bim on laste, 
ilia nt (yarulfgudere (gudbe?) styrode, 
Ihat hS s?a früolic feorb forman sidbe 
^ to tbftre bSalle durum byrsta (dorste?) ne bSran» 
Jdii bit ntdba biSard an/ man volde (?) 

ac be frägn ofer eal undearninga 

dliörrndd bäledb, bva tba duru bgolde? 

^geferdb is m!n nama (cTÜdb b^ ; )lc Som tecgena l26db, 

vrecten (Vrüceo?)» yide cudfa; feola ic yepna gebead. 

kSardra bilda» he U git ber-Titod, 

•vddber tbd sylf t6 mü secean (st^can?) yyllel 

tb^ Tab on bealJe yüI • sliiba geblyn 

ac^lde CclsBs bordb Tcenumon banda], Banbelm berttan« 

odb %i tbsre gudbe Garulf gecrang 

Calra-srest Sordb-bdendra, 

Gudblafea sunu. Ymb bine godra siil, 

liy<!arflacra hr'ir bHlfn yandrode, 

rrSart and sealo-brdn. STcordl«6ma itdd, 

•▼Uca (üX Finnaburub fydenu yaire. 

Biff liibton fif dagas, tra bira nän ne ftol, 
Onbt^geiadba, ac big tb^ duru beoldon etc. 



d.ii. 



— — •- — — Ei scbeinet der Mond 

umwallet yon Wolken; nun erbeben sich Webtbaten, 

ao diesen VolLkampf fordern "tollen. 

^-* -- -^ — — Da bob sieb niancber 

goldaierer Degen» gürtete sieb mh dem Scbwerte; 

da zu der Tb&re gien^en tbeuere Kämpen, 

Sigefefdb und Eaba, ibre Scbwerter sie zogen, 

um Heogest selbst bob zuletzt sieb empor« 

6o^leicb da dem Streite steuerte Garulf, 

weil er solcb- edles Leben snm ersten Male (d. b. zuerst) 

m der Halle TbUre nicbt erbeben durHe, 

nun es $o neidlicb bart jeder Manu wollte« (?) 

and er firagte ringsum nun, frey und offen, 

den dtistern Held, wer die Tbiire wabr« ? 

£igeferdb ist mein Name (spraeb er) Ton mir singen Männer, 

dem Vertriebenen, weit Bekannten; rielen Walten gebot icb 

barfär Kriege , das ut scbon Ueerbekaunt ; 

vielleicht dafs du's selbst an mir sucben willst! 

Da war in der Halle Helden - Getöse. 

ß eich ab sollte Ceks Haus, Banbelm bersten. 
ey diesem Gerspiele Gv'ulf fiel 
Aer Erste Alier der Erdbewohner, 
Gttdblafes Sobn. Um diesen guten Saal, 
wo der rastlos - rauschende Rabe wanderte, 
te acbwanie, blutBranne, sUnd Schwertes GIntb 



als ob gani Finnsborg fem*ig wärew 

Fünf Tdge sie fochten, dafs keiner fiel 

der Webrgesellen , und wahrten die Thiire u. s« ' 

UnlSugbar ist das hier Ifitgetbeilte Bnichstfl 
nes Gedichts» welches einen Kampf der Sachs 
singt, und zwar leinen, weicher in einem 
yornel, und unter Hengestes Anfahning, d< 
wird selbst, und zwar als der Wichtigste di 
genwärtiffen genannt Gegen wen aber gel 
wird, gent aus den Qbrig gebliebenen Zeilen 
klar und bestimmt hervor, vermuthlich jedoch 
es Britunen , denen der Kampf galt. Die de 
mitsetheijten Stellen voranstehenden Zeilen 
nocn , dafs nicht die Heerfahne (herdraca) ge 
noch Römer den Feind gewarnt hätten. Die 
zeigt an, dafs sich der Kampf durch ZofaJ 
durch geheime Verabredung erhoben hatte, 
len diesen Zügen stimmt das angelsachsische ] 
Stack mit den altbritunischeii Gododin. Ab 
im Liede vorkommenden Namen? Wun 
stimmen sie zum Theil mit denen des Nibelu 
Ijiedes überein. Gudhlaf entspricht dem Gu 
Sigeferdh dem Sigefrid, Ortlal dem Ortleip 
Offtwin , Garulf dem Gernot. Und Gernot is 
in dem Nibel. Liede der unter den Königen, 
eher zuerst fillt, wie hier Garulf , der freyilc 
weichend von unserm Liede ^ als Gudhlafs 
aufgeführt wird (da Gernot Günthers Brude 
und feindlich gegen Stvrit erscheint,' von w« 
er auch vermuthlich erschlagen wird* Ferne] 
Sigeferdh hier ein Vertriebener, aber^sehr Be 
ter genannt, welche Q^zeicbnungen auch dem 
sehen Sivrit zukommen, indem er alsKoat 
Seinen Eltern in die weite Welt gejagt! wird, 
ihm auch nicht an Ruhm in der deutschen Sa 
bricht. Dennoch aher glaubt Hec. nicht, d 
angelsächsische Lied so wenig wie die Godoc 
Britunen, auf unser Nibelungen -Lied Bezng 
Denn, wie wir bey verschiedenen Völkern gan 
liehe Ereignisse antreffen, da die menschlich« 
denschaften immer dieselben bleiben, and | 
Ursachen Gleiches hervorbringen, so mag e 
leicht geschehen, dafs bey verwandten'VölKer 
den , welche eben bey solchen Ereignissen l 
ligt sind, mit Namen von der Sage bezeichnei 
den, flie bey einem andern Stamme unter ähi 
Umständen nerühmt wurden, vorausgesetzt 
die Sagen eines Stammes dem andern bekenn 
und dafs die Ereignisse nicht unmittelbar m 
rem Erscheinen besungen und aufgezeichnel 
den, wo sie dann der * Geschichte und nie 
Sage anheimzufallen scheinen, und wo mai 
nicnt leicht Vervfechselnng der Namen finden 
wenn nicht etwa mit Absicht ancß-e Namen 
gelegt worden sind« ^ocb wir kehren zurüc 

Nachdem Hr. M. gezejgt, wie er solche 
flufs von q^ehrern deutschen Stämmen her i 
Sage von den Nibelungen annehme, wendet « 
da noch einige Eigenheiten der Sage ihm nii 
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deutscher Quelle ableitbar tchcioeD , za eioem Vol- 
ke fremder Abkunft, zu den Britunen, Von die- 
sen soll zunächst herkommen die Benennung Ni- 
belung^und durch diesen Namen sollen zuerst die 
500 gefallenen Britunen bezeichnet worden Seyn^ 
welche die Sachsen bey dem G&stmahle ersoblugen«. 
£r leitet das Wort Nibelung ab von dem walischen 
nef, Himmel, woron nefol (angelsächsisch oder wa-< 
lisch?) himmlisch; neamhach (irisch) bimmliscb, 
und naonA^ mzbh, heilig, stammen soll. 

Von diesem fraglichen 7»^o^ (fraglich neuntes 
l\ec. , weil er es bey den Angelsachsen nicht findet 
und weil die Wurzel walisch ist, die Ableituiig — ol 
aber angelsächsisch scheinet) sollen nun nach des 
Vfs Vermuthung die Angelsachsen (?) neveling ge- 
bildet, und jene ron ihnen erschlagenen Britunen 
dadurch als Heilige und Märtyrer bezeichnet haben» 
Dich ist aus mehrern Granden zweifelhaft. £r- 
^lens möchten die Angelsachsen wohl nicht die von 
ihneii erschlageaen Feinde als Heilige und Märtyrer 
bezeichnet haben, und dann würde das Wort 90;^- 
Üng f wenn es vorkäme, den Sohn oder überhaupt 
Abkömmling -eines nefol bezeichnen, nie aber die- 
sen selbst. Dann aber auch kennt der Angelsachse 
kein nrfol, heilig« und er würde, wenn er, das 
Wort neveling hörte, es entweder ableiten von neo- 
vel, nivel, nivol {cernj^us, pronus^ praeeepj), oder 
von nyvet, nevel, nebula, oder von sonst einem 
ähnlichen Worte , je nachdem neveling grade aus?- 
gesprochen würde. Doch giebt diese Deutung Hr.M. 
selbst nur für eine Vermuthung aus, und so mag die 
nach angelsächsischer Sprache gemachte Einwen- 
dung genügen , und die geforderte Widerlegung aus 
der veish Archeologie Andern überlassen bleiben. 

Aber auch der in der Sage erwähnte Drache soll 
brilunischer Herkunft seyn, da der Drache in bri- 
tunischer Sage und Mythe besonders viel vorkom- 
me, und tiefe Bedeutung habe. Alles was der Vf. 
hiebey anführt, ist sehr scharfsinnig gedacht, und 
auch unbezweifeit, abei' nur in Hinsicht auf die Bri- 
tunen, und alles diefs. beweiset noch gar nicht die 
bntunische Herkunft des deutseben sagÜchen Dra- 
chen. Gab es denn nicht auch in germanischer My- 
the einen Drachen, und hat denn Jörmungandr we* 
oiger Deutung , als sein britunischer Vetter? Bie- 
mit soll aber keineswegs gesagt seyn, dafs Jörmun^ 
gandr auf den Drachen der Heldensage auch mir den 
geringsten Bezug habe, nur so viel'soll es darthun, 
dafs die Drachen bey den Germanen eben so zu fin- 
den sey^n, als bey den Britunen. Auch später noch 
finden wir Drachen z. B. als Heerzeichen, was doch 
wohl auf ihre frühere Bedeutung hinweist. Mach 
Ttössig (deutsche Alterth. 91) führten die Franken 
als' Heerzeichen. Löwen und Schlange, die Gothen 
einen gekrönten Drachen, und .sogar Otto I. brauchte 
noch den Drachen mit darüber fliegendem Adler. 

iM. s. Olbrecht de vexülo Imp. primaria ; Lyn-- 
ler de Ltytzewick de vejeiUis ei S. L veoo^üfe^ 



Tis; Weinrio]h Comment de vexiL ttvexiUif. ete) 
£ine goldene Schlangd ward nach Jacobi (deutschM- 
Volk II.) auch besonders von den Longobardeo Ter*. 
ehrt.. Diefs, wie gesagt, nur zum Beweise^ dafs» 
wie bey den Britunen , so auch bey den Germanen 
der Drache bedeutsam war, und dafs man, um deo 
Drachen der Sage zu erklären, nicht erst zu fr«i>- 
den Völkern seine Zuflucht 7u nehmen braQcbe. 
Drache und Hort gehört in der Sage zusammen, wie 
schon fF. Grimm dar^at, pnd der Drache bedeutet 
wohl nur die unheimliche Macht, unter deren Ob- 
hut, der Sage nach, der verderbliche Schatz steht, 
und die von seiner Erwerbung abschrecken soll. 
Spätere Sagen setzen ftr den Drachen gewöhnlich 
einen schwarzen Hund mit glühenden Augen. 

Wie der Drache, so soll auch der Zwerg Al- 
brich britunischen Ursprungs seyn, und aus britu« 
nischen Sagen in die deutsche Übergegangen. Ihm 
sollen zu Grunde liegen der Merddin bardd Ernry» 
Wledig {Merlin) und der Merddin tFyUt. Hierauf 
läfst sich das Gleiche entgegnen , wie bey dem Bra- 
chen, es bedarf jedoch keiner Ungen Widerlegung, 
da die Zwerge bis auf ditsen Tag noch rn Volkes 
Glauben leben, und von den ältesten Zeiten an von 
den Germanen, wie von andern Völkern, für un» 
heimliche, bald gute, bald böse ^ Wesen angesehen 
wurden. 

(^S^er Beechlufs foigi.^ 



BIBLISCHE LITERATUR. 

Neustadt a, d. O. , b. Wagner: Handimchfiir ge-^ 
bildete Bibelfreunde, welche über alterthümluihe 
und Sprach --Dunkelheiten, so vde über intcres^ 
sante Oerter, Personen und Begebenheiten der 
h. Schrift Belehrung suchen, oder ihrem Ce- 
dächtnifs^ zu Hülfe kommen wollen. Nach deo 
bewährtesten Holfsmitteln alphabetisch bearbef- 
tet von einem Freunde des Lfchtes aus Gott 
1880, IV u. 266 S. gr. 8. (l Rthln ö gGr.) 

Der siebzigjährige Vf. dieser Schrift (s. die Vor- 
rede) .ist wirklich ein Freund des Lichtes, wie er 
sich auf dem Titel nennt, und bat mit seiner Gabe 
allen Beförderern einer christlichen Aufklärung und 
allen denen, die sie redlich suchen, ein willkom- 
menes Geschenk geniacht* Zunächst ist sein mit 
grofsem Fleifse ausgearbeitetes Werk wohl nur für 
gebildete Nichttbeologen bestimmt; aber auch Geist- 
liche werden manches, ihnen weniger Bekannte 
oder wieder Entfallene hier neben einandergesteUt 
finden. Einige Artikel hätten wohl etwas weiter 
ausgeführt werden köönen. Welchem Geiste der 
Vf. huldigt, kann man daraus sehen, dafs er die 
Schriften unserer erleuchtetsten Theologen, eines 
Geseniusy Röhr, TFegseheider u^\^ sorgfältig be- 
nutzt hat. Wir können seine Schrift empfehlen. 
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schunem zur Geschifhie der ieutschen Literatur 
und Sprache; zam erstenmale herausgegeben 
Ton Franz Joseph Mone u.; $• w. 
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^en Beschlufs dieser, Forschungenr über die dcut- 
kche Heldensage macht eine Vergleicbung des Lie- 
des vom Barden Cuhi:lyn und der Gododin mit dem 
Xiede von der Nibelungen Norti , indem der Vf. die 
'^nannten Gedichte für britunische Lieder von den 
"Kibelungen ansieht. Die Vergleicbung besteht dar- 
in, dafs er die Elreignisse, so in jenen Liedern be- 
sungen werden, auf einzelne Begebenheiten bezieht, 
Velche das Nibelungen -Lied erwähnt. Es ist 
tchoo oben gesagt, wie ähnliche Ereignisse bey ver- 
schiedenen Völkern zu betrachten seyn möchten, 
und es bedarf hier keiner Wiederholung. Die Ver- 
«gleichung.in einer Absicht, wie sie hier «nsgespro- 
^shen wird, scheint gar^zu gezwungen, und allzu 
-spitzfindig herausgekanstclt, und auch unnöthig, da 
'Sich eben auch Alles im Nibelungen -Liede aus 
deutschen Sitten erklären läfst, wie lehrreich und 
unterhaltend sie auch in andrer Hinsicht seyn mag. 
Den Beschlufs der ganzen Abhandlung macht die 
Betrachtung 

E) der HegeUngen^ d. i. der Gudrunsage, oder 

der Sage, welche das deutsche Gedicht von der Gu- 

drun enthält. Ursprung und erste Gestalt der Sage 

-wird nordfriesisch genannt , und als ihr Inhalt die 

* Geschichte von Hagen , Hetel und Hilde aneegeben. 
' Die zweyte Gestaltung ^er Sage, welche jedoch nur 

dieGrundlage des zweytenTheils'des Gedichtes aus- 
macht, soll durch die dreyfache Vermählung der 
Tochter Karls des Kahlen entstanden seyn. Judith 
(schon ein Anklang" an Gudrun!) vermählte sich 
zuerst 856 mit Aethelwulf , dem Könige von Eng- 
land^ dann mit seinem Sohne und Nachfolger Ae- 

* thelbald gegen 859, und zum dritten Maie nach ih- 
' TßT Rückkehr nach Frenkreich mit dem Grafen von 

Flandern Baldwin dem Eisernen, weleher sie ent* 

* fflhrte. Bey dieser Gestaltung seyen auch die Nor- 
mannen eingeflochten worden , da sie in dieser Zeit 
sowohMn Fraokrcich als in den Niederlanden fest- 
safsen, und bedeutenden Einflnfs auf das ganze öf- 
fentliche Leben hatten. Das normannische Ueber- 

' gewicht zeige sieh so grofs, dafs sogar Karl und sein 
Sohn Ludwig (der im Liede jedoch für den Vater 
A^ L. Z. iSSL DrUtm' Band. 



Stehe, da er, der Sohn; Hartmuot beifse) als Nor- ' 
mäoner dargestellt würden. 

Solches ist die Abhandlung des Hn. M. über die 
deutsche Heldensage. Es wird hieraus einleuchten, 
dafs er in diesem Sagenkreise drey Bestandtheile an- 
nimmt: a) die Dietrichs- Sage, i) die Sage von SU 
^it , und c) die Gudrunsage. 

Die erste beruht nach selber Meinung auf heru«* 
lischen , gothischen, wandalischen, langobardischeii 
Ereignissen; die zweyte auf cheruskiscben, batavi* 
sehen, fränkischen, burgundischen, angelsächsischen 
und britunischen Begebenheiten ; die dritte aber auf 
friesischen, fränkischen und normannischen Ge^ 
schichten. Zur ersten gehört : 



B. Frmenrich. 

Zu seiner Bildung tra^ 
gen bey : 

1} Eraianareiksder Oifgoiliie» 
^ Tbeodoricii der Ostgotli^. 
5) Hunorich der Wandale. 
4) GrimoaldderLangobaidfl. 
^ Aribert II. d. Laosobarde. 



A. Dietrich. 

Dieser ist zusammeoge** 
setzt aus : 

1) Alanch dem Heruler. 
. 2) Odoaker dem Rugier. 

5) Tbeodoricb d. Wandalen. 

4) Beriharith dem Lango- 
barden. 

5) Liutbraot d. Langobarden, 

6) £mr/s dem Brituaen. 

Der zweyten fallen zu: 
A* Sivrit» 

Dieser wird dargestellt 
als: 

i) Armin der Cbenialcer. 

2) Claudius CiTilia, derBa» 
taver. 

8) Sigbert' der Ripuarier. 

4) Sigbert der Aattrasier. 

5) Cniodowecb L d. Franke. 

6) Vortimer der Britune. 

7) Constantius der Britune. 

8) Constanj der Britune. 

C. Brunhüh 
Diese erkennen wir als : . 

1) Veleda. - 

2) Fredegunt. 

S) Villa» BerennrJ Gemabl. 
4) Tbeophania, Otto iL Ge-f 

mablin. 

Doch diefs sey genug. Man wird sich die übrigen 
Helden der Sage, den Gunthar, Hagen, Hilde«* 
brant u. s. w. leicht selbst ans dem Gegebenen zu- 



B. Kriemhilt 
Diese erscheint als: 

1) Tbumtfda^ SegesU Tocli* 

ter, 
2} Chlofhilt, GemabL CbW& 

dowechs L 
8) Bntobilt, Gemabltn^e^ 

berts d. Austr. . « 

4} Rowena, Hengejtes Todh» 

ter. 
5) Adelbeit» #emihL Otto I. 

D. Etzet. 
DTesen Stellt dar : 



1} Aumutua, Imperator« 

2) Attila der Uuone. 

5} Vortigern der opitoii«« 



«75 



ALLG. LltBRAtUR-ZSITUKO 



275 



^ 



satniheosetzeo köpiaeo j wenn diese Art der Erkli-. 

rung Beyfall finoen sollte. '^Rec.' imi(s ceetebeiif* 
dafs ihm die deutsche Heldensage in dieser Mischung 
als ein wahrhaft russisches Gericht vorkommt, zu 
dessen Verarbeitprig vor allen Dingen grofse Kraft 

, und ziemlicher Hunger gehören mag. Aber jede £r- 

' klärung und Nachweisung der Saige ans der Ge- 
schichte, welche so überstrenge und abersorgsam 
ist / dafs sid' j^de Kozelheit der Säge in der Ge-* 
schichte nachweisen will, muls noth wendig za ei-' 
ner Darstellung erwachsen, auf welche man des 
Horaz Gleicbnifs von dem ililde des Malers anza- 
wenden genöthigt ist. Sie bedenkt nicht, dafs so 

^ mancher Zug der Sage nur in dar Volksthflmlich- 
Keit des Dichters seinen Grund hat, oder in dem 
romantischen Glauben des Volkes, dem die Sage 
angehört, und dab sich kein Volk die Sace eines 
fremden Volkes aufdringen iSfst. Die Vergleicbung 
der Sagen verschiedener Völker ist allerdings sehr 
angenehm und lehrreich, da des Volkes Denkart 
und Gesinnung in ihnen am treusten nnd reinsten 
bewahrt ist; aber eben deshalb roufs man sich auch 
hflteAi die eine als durch die andre Entstanden zu 
erklären, weil man,' je mehr man Scharfsinn und 
Vereinungsgabe besitzt, desto weiter in das Ue«- 
berdunkle und Unbestimmbare,* nur durch grofsa 
Kunst als hieher gehörig zu Deutende , gelockt und 
verführt wird. 

Der zweyte Aufsatz „ungedruckte Gedichte** 
überschrieben entbSit 1) Qibsseoiieder; 2) llathsel; 
S) Niederdeutsche Gedichte, ^worunter besonders 
der vrouwen sperwasre in niederrheinischer , und de 
vier heren wenschen in hollandischer Mundart Auf- 
merksamkeit verdienen; 4) Volkslieder in west* 
phäliseher, kölner, pfälzer Mundart. 

( Unter dem im dritten Aufsatze angezeigten un- 

bekannten Handschriften alter Werke ^ ist beson- 
ders zu beachten Willcram's Paraphrase, welche 
Handschrift in ^er Abtei Einsiedeln in der Schweiz 
aufbewahrt wird. Sehr lehrreich und dankwerth 
ist'auch die t;i«rte Abhandlung über die Sprflchwdr* 
ter, da sie sich nicht nur aber die Literatur und Ge- 
schichte^ sondern auch Ober die Form, das Alter 
und den Einflufs derselben verbreitet, und zugleich 
eine grofse Anzahl derselben in den deutschen Ge- 
dichten des Mittelalters nachweist. ^ 

Die sechste Abhandlung enthält eine genaue 
Vergleicbung und Benrtheilung mehrer Handschrif- 
ten der Jagd des Hadmar von fiaber, wertfavoU ffir 
eine kOnftige Herausgabe dts Gedichtes, Gleich 
wichtig ist auch die siebente Abhandlung Ober die 
beiden Gedichte von Salomon und Mörolf. Sie ent- 
halt Ober das Spfucbgedicbt n) literarische Näch- 
weisungen, b) Bestimmung des Namens des Gedich- 
tes^ c) ähnliche cleutsche Gedichte. Ueber das Epos 
^ verbreitet sich die Abhandlung, indem sie 1} den 
Mamen des Gedichtes feststellt , 2) die Dichter bei- 
disr Lieder beurtheilt, S) die Quelle des Epos nach« 
weist 9 und 4) ^die Verinderupg der Sage erzählt 



Der ßchte Aufsatsenth^t Na<äiricbten Ober Ja« 
cobvon Warta; Ober die klingen, Winterstetteo^ 
Manes und Ems; Ober die von Oughein, die Irotf 
Veldeke , und die Spervc^L 

Die bevffegebene Scbrifttafel zeigt a) Runen 
aus Isidor; (Z£ firux.^155. b) zwey Zeilen Aogel« 
sächsisch aus Cod. Brux. Nn 500. c) Probe aus der» 
selben Handschrift von andrer Hand. d\ Probe vou 
dritter Hand derselben Handschrift, e) Probe aus 
den Glossen des Aldhelm , . Cod. Bruoc. Nr. 47k 
f) enthJUt noch eine angelsächs. Probe, die Gbrigea 
aber mitteleogliscbej alle nach brflss. Handscbr. 

MEDICIN. 

Will, im Verl, b.rTendler n. v.Manstein: An-^ 
Weisung zur gerichtlichen imd pathologischem 
Untersuchung menschlicher Leichname. Bearbei*' 
tet nach Anleitung^der gerichtlichen und paiho^ 
logischen Sectionen, wie selbe im Wiener all« 
gemeinen Rrankenbause vorgenommen werden. 
Von Joseph MaaimiUan Staupä^ der Heiik. Us., 
M« d. Geburtsh., u« unbesoldetem Practicanten 
beymK.K*patholMttSenmzu Wien. M. iKpfrt 
1827. Vi u. 288 S. gr. 8. (1 Rthlr. 12 Gr.) 

Dafs die vorliegende Schrift eine Lucke der me<fi- 
cinischen Uteratur aosffille, wird niemand behaup- 
ten, der die treffiichep Anweisungen kennt, weictie 
0€chy, Roose, Autenrieth, Pteischmänn v. a. zu ge- 
richtlichen Leichenöffnungen in ihren hieher gehö-^ 
rigen Schriften gegeben haben. Um so widerwir« 
liger fallt es auf, dafs gleich auT der zweyten Seite 
der Vorrede des vorliegenden Buches davon die 
Hede ist, dafs »der Mangel einer in gerichtlicher 
und pathologischer fieziebunir verfatsten Anleitung 
zur Untersnchnng o^eilschliraer Leichname" eine 
von den Ursachen sey, welchen dieses Buch seijae 
Entstehung verdankt, und dafs schon auf dem Titel 
erklärt wird, es sey das Buch nach Anleitung der 
im JFiener allgemeinen Kranhenhause vorgenomme- 
nen Sectionen verfafst. Br.St. hätte wobl begreifen 
können^ dafs diefs letztere dem Leser sehr gleicb-* 
gültig ist, da die Kunst, Leichen zu zergliedern, an 
allen Orten d«r Welt eine und dieselbe ist, und 
eben so auch wohl, dafs, wenn die mediciniscbe 
Literatur Oesterreicbs keine Anweisung zu Leichen- 
öffnungen aufzuweisen haben sollte, er aus diesem 
Grunde noch nicht von dem erwähnten Mangel 
sprechen konnte , zumal da sich Hr. St. an mancbeo 
Stellen des Boches nicht ganz als Fremdling m der 
Literatur des Auslandes ankOndigt. Aber das Buch 
ist im Ganzen ausgearbeitet y als habe es den Zweck, 
durch ein recht auffallendes Bey^^piel das Urtheil so 
rechtfertigen , welches öfter scboUi und noch kßrz« 
lieh in Kilian^s Schrift Ober die Universitäten 
Deutschlands, gefällt worden ist Aber- den Geist» 
der im Allgemeinen (an einzelnen ehrenwerthea 
Ausnahmen fehlt es natOrlich nicht) das wisseo' 

scbaft** 
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scfaaftljcbe Lebeo Oesterreichs, zumal seiner Uoi-- 
Tersitäten, beherrscht, und Hr. St. beweist uns von 
Henem, dafs dieser Geist za einer Einseitigkeit, ei- 
ner Anhänglichkeit an das Veraltete, einer blinden 
Verehrung alles dessen, was innerhalb derGränz- 
pfähle des österreichischen Gebietes zu Tage kommt, 
uod einer Unkunde oder Nichtachtung der Leistun* 
gea des Auslandes fohrt, .die zti allen Zeiten ein be^ 
zeichnendes Merkmal beschränkter Köpfe gewesen 
Ist, aber in keiner Zeit so nothwendig als in der uns- 
rigen, den Gelehrten in einem bedauernswerthen 
Lichte erscheinen liefs. Die vorliegende Schrift 
giebt sehr viele Proben dieses Geistes, und es kommt 
Ihr eben defshalb wenig zu Statten, dafs sie zugleich 
auf rDhmlichen Fleifs des Vfs und Eifer desselben 
für seinen Beruf scfaliefsen läfst, oder es kann we* 
nigstens dieser Schlufs nicht für die Fracbte entschä- 
digen, die fiberall nur die Arbeiten eines ech€ wissen- 
schaftlich gebildeten , umsichtigen und f reyen Gei- 
stes tragen können. 

Die ganze Schrift zerfällt in zwey Theile, einen 
allgemeinen (S. 3) und einen besondern (S. 8S). 
ISachdem der erstere den Begriff einer Leichen- 
Untersuchung erklärt, die Erfordernisse zu einer 
solchen bestimmt, die dabey zu beobachtenden Kegeln 
angegeben hat u. s. w. , spricht der letztere in zwey 
Al^onnitten von der äufsern und Innern Untersu- 
chung der Leichname selbst; endlich eiebt ein An- 
hang eine kurzgefafste Anleitung zum kinbalsamiren 
Her Leichname (S. 253). Dafs diesi*s Gaifze keinen 
Auszug zuläfst, dürfen wir nicht erst erinnern, 
et>er die Belege zu dem vorhin Gesagten sind wir den 
Lesern schuldig, und dabey setzt uns in derThat 
nur der Ueberflufs, in welchem «uns der Vf. diese 
Belege geliefert hat , in einige Verlegenheit. Wir 
müssen uns darauf beschränken, aus der Menge 
desstn , was uns beym Lesen unangenehm attfgefai- 
len ist, Einzelnes herauszuheben. 

Dafs üv.St., gleich vielen andern medicini- 
schen Schriftstellern Oesterreichs, nur von demje- 
nigen JNotiz nimmt, was in seinem Vaterlande gültig 
ist, mögen zwey Stellen des Buches beweisen, in 
denen dieser uniäugbire Fehler eines wissenschaft- 
lichen Schriftstellers dem Buche am meisten gescha- 
det hat. Der Vf. spricht S. 47 von der Pflicht des 
^ Gerichts- Arztes» sich vor jeder Legal -Section die 
möglichst genaueste Kenntnifs von Allem zu ver- 
schaffen, was auf den Tod einen nähern oder ent- 
ferntem ^fiinflufs ffebabt haben kann. Rec. erkennt 
' diefs aus voller Ueberzeugung nach wissenschaft- 
lichen Gründen ebenfalls als eine Pflicht des Ge- 
rfbhts -Arztes an. Aber wohl nur einem österrei- 
chischen^ Schriftsteller ist es möglich, bey dieser 
Gelegenheit völlig mit Stillschweigen zu Obergeben 
(wie bier^ geschehen ist), dafs diese Pflicht dts Ge- 
ricl}ts-ATztes keines weges als solche überall aner-' 
kannt ist, sondern dafs namentlich in Preufsen seit 
1791 gerade dasGegeniheil durch ein ausdrücklicbes 
Gesetz den Gerichts -Aerzten zur Pflicht gemacht 
Ist, Dafs dieser Umstand unerwähnt geblieben ist. 



kann auch seinen Grund nicht darin finden» dafs 
jenes Gesetz mit den Corderuneen der Wissenschaft' 
nicht in Uebereinstimmung steht, denn es sind — > 
abgesehea davon ^ dafs dieser Grund ein durchaus 
nicht triftiger seyn würde — auch Gegenstande mit 
Stillschweigen Obergangen, oder wenigstens keines- 
wegf*s genügend erörtert, hinsichtlich deren jene' 
Uebereinstimmung weniger vermifst wird. So hätte 
z. B. S. 53 über die notbwendige Anwesenheit von 
Gerichtspersonen bey gerichtlichen Leichen -Oef^ 
nungen bey der gegenwärtigen Lage der Sachen wohl 
etwas mehr, und auch ganz Anderes, gesagt wer««* 
den müssen, als dafs diese Personen »über diefieob- 
.achtuDg der Formalitäten zu wachen haben**; eben 
dasselbe läfst sich wohl auch in Betreff der Kegel, 
kleine der dreyliaupthöhlen des Körpers uneröffnet 
zu lassen (S. 68), behaupten p. s. w. Hr. £/. scheint 
die Streitfragen gar nicht gekannt zu haben , zu de- 
nen diese und andere Gegenstände aufserhalb Oester- 
reichs den Lehrern des Strafrechls und der gericht- 
lichen Medicin Veranlassung gegeben haben. Wenn 
wir aber auch gern glauben wollen, dafs diese Un* 
kuode ihm in seinen Verhältnissen wenig zur Last 
fällt: so ist sie darum dem Buche doch nicht weni- 
ger nachtheilig geworden. 

Wie viel Kaum hätte für Erörterungen solche 
Art, Oberhaupt für die zur Sache gehörigen Gegen- 
stände gewonnen werden können, und um wie viel 
kürzer würde dennoch das Ganze ausgefallen seyn, 
hätte nicht Hr. 6'f. sich einer unmäfsigen» oft die 
Lust zun} Weiterlesen fast unwiderstehlich ertöJ- 
tenden, Breite und Weitschweifigkeit befleifsigt^ 
die sich den Leser fortwährend als einen unwissen- 
den Schüler vorstellt, und auch dem zu Folge vor 
allen Dingen weniger noch zuvörderst seinen Ver^ - 
stand, als sein Gedächtnifs In Anspruch nimmt. 
S. 5 wird uns z. ß. die ^Besiim^iung (Debnirion) ri- 
ner Ischen - Untersuchung dargeboten^ und der Vf. 
sagt uns, welches der Wortbegriff derselben sey, 
und was sie im weitern und engern Sinne bedeute, 
wobey es unter and«rn beifst: „in engerer Bedeu- 
tung neifst die Leichen - Untersuchung jene Ver- 
richtung eines gerichtlichen oder pathologischen 
Anatomen, tvo (sie) ersieh bemüht, mittelst zweck- 
mäfsiger Instrumente sich einen Weg zu den ver- 
schiedenen Theilen des Leichnams zu balinea, um 
ans ihren krankhaften Veränderungen auf die Ur- 
sache irgend' einer Krankheit und des darauf erfolg- 
ten Todes schliefsen zu können/* Anstatt so vieler 
Worte — wäre es nicht zweckmäfsiger gewesen, 
Hr. St. hätte genauer das Eigepthflmliche der patho- 
logischen Leichen - Oeffnungen einerseits und das 
der gerichtlichen andererseits bezeichnet? Kben so 
wird der einfache Satz: Obductionen dulden keinen 
unberufenen Zuschauer, folgendermafsen vorgetra« 
gen: «Alle müfsigen und unnöthigen, oft nur ge« 
schwätzigen und nasdVveisen Zuseher, durch welche 
die Aufmerksamkeit der Untersuchenden irre gel i* 
tet, gestört, oder doch sehr beunruhigt wird, sind 
bey einem solchen Acte nicht als gegenwärtig zu 
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duldeo, «ondcrn üh^ollm, wenn es nöthiglst, und 
sie sich durchaus aufdringen, oder der gütfichen Er- 
mahnung widersetzen solitcn, sogar durch obrig- 
keitliche Gewalt mittelst der erforderlichen Assi- 
stenz von Wache ernstlich abgehalten werden, und 
es ist Oberhaupt aufser den von Seite des Gerichts 
zur Untersuchung bestimmten Personen Niennanden 
gestattet, dabey gegenwärtig zu seyn, damit die bey 
einem solchen Acte nothwendige Verschwiegenheit 
genau beobachtet werden könne." Diese unerträg- 
liche Breite des Vortrages verbindet der Vf. an vie- 
len Stellen mit einer üngeschicklheit in der Wahl 
der Ausdrücke (unter den gewählten befinden sich 
auch nicht wenige provinzielle) und einem biswei- 
len ins Lacherliche fallenden Mangelan Logik, der 
bey einem Schriftsteller schwer zu entschuldigen 
6eyn dürfte. So heifst es S. 1«: „Die erste Eigen- 
ßcnaft der zur Untersuchung bestimmten Leiche 
wäre also, dafs sie erkaliet sey" (soiljicifsen: Zu- 
vörderst darf keine Leiche vor ihrem lirkalten ge- 
öffnet werden); hierauf wird fortgefahren:. „Die 
zwcyte tigenschaft einer Leiche ist, daCs sie wirk^ 
lieh todt sey " Als ob diefs nicht die erste und dage- 
gen das ferkahen etwas Unwesentliches wäre?, 
Nicht weniger pedantisch erscheint es , wenn es am 
Schlüsse des Registers aller zu Sectionen erforder- 
lichen VWkzfuge heifst: ^Auch ein mit Titfte ge- 
fülltes Tintenfafs, etliche Federn oder wenigstens 
Keifsbley und etwas Papier darf dem Leichenöffner 
nicht fehlen" (S. 45). Doch wir wollen die Geduld 
tinserer Leser nicht weiter durch Preben aller die- 
ser gerügten Ffehler ernnOden, müssen aber noch 
ausdrücklich bemerken, dafs es schwerlich ^i/i^ Seite 
des Buches giebt, die von diesen Fehlern gänzhch 

frey wäre. , 

Will man sagen, dafs unsere Rügen nur den 
Vortrag des Vfs. treffen, so können wir diefs allen- 
falls 'zugeben; ja l\ec, ist selbst weit entfernt, zu 
läugnen, dafs ein angehender Anatom in Ermange- 
hine der oben genannten besseren Schriften sich der 
vorliegenden ohne Nutzen bedienen würde. Der 
*Vf der letzteren hat die ersteren nicht unbenutzt 
gelassen, er führt namentlich selb« S. 227 und 23S 
die Schriften eines F/mcÄ/»an» und /Ua/ir als Quel- 
len an, Jftis denen seine Angaben geschöpft sind, 
und macht uns gelegentlich auch mit manchem 
merkwürdigen Präparate des pathologischen Mu- 
seums zu Wien bekannt. (S. 164 geschieht z. B. ei- 
ner 60jährigen Frau Erwähnung, die stets (?) mit 
dejr Blausucht [m. akrüleus] behaftet war, an der 
Wassersucht starb, und bey welcher die ganze 
Scheidewand der Herz- Vorkammern fehlte, die 
nur durch einen ein Paar Linien starken muskulö- 
sen Querbalken angedeutet war, in welchen sich 
die V'ena GaUni öffnete.) Durch diesen Fleifs bey 
Benutzung einiger seiner Vorgängei^ und durch den 
Gewinn det eigenen Erfahruhg — . Hr. St. hat mehr 



als fanfhundertLeiichen selbst geöffnet «- hat sich 
der Vf. vor groben Irrthümern und vor Auslassung 
des Wesentlichen so ziemlich zu schützen gewufst, 
obwohl wir z. B. unter den Mitteln, einen Leich- 
nam vor der Fäulnifs zu bewahren, mehrere, nnd 
namentlich die Holzsäure, vermifst haben. Aber 
das Talent, den zu bearbeitenden Stoff sich ^an;? an- 
zueignen, ihn bis zur deutlichen Uebersicht zu ord- 
nen , Einzelnes durch die eigene Erfahrung oder gar 
durch Kritik zu berichtigen und zu vervollständigen, 
und das Ganze in einem correcten, einfachen, pfä- 
dsen Stile vorzutragen, mOssen wir dem Vf. ab- 
sprachen, und doch konnte er dieses Talent nicht 
entbehren, wenn die Schrift, ohne sich durch die 
Meuheit ihres Gegenstandes auszuzeichnen^ nötz- 
lich werden sollte. Wie sehr es Hn SL an eige- 
nem, scharfem Urtheile mangelt,, geht unter andern 
daraus hetvor, dafe eryan/zig" VVerkzeuge als er- 
forderlich zu Leichensectionen aufführt, und d^mit 
noch nicht zufrieden zehn besondere GerithscüiaA- 
ten zu gleichem Zwecke fQr unentbehrlich acVitet. 
Unter diesen Umständen ist es wohl möglich, dafs 
mancher seiner LandsJeute das Buch, wie gesagt, 
mij: Nutzen, gebrauchen wird, in andern Provinzen 
Deutschlands aber, in denen die erwähnten treffli- 
chen Schriften FUischmann^s u. s. w, in iA.lier Hän- 
den sind, können die Quellen, aus denen diese «An« 
Weisung" geflossen ist, durch eben diese letztere 
nicht verdrängt werden; sie enthält dazu des JBigen« 
thQmlichen zu wenig, und das Bekannte in einem 
zu schwerfällig schleppenden Gewände. 

Die beygefögte Kupfertafel vertheuert die 
Schrift ganz unnöthigerweise, denn die hier abge- 
bildeie 2ange, welche bey Eröffnung der HOckea- 
markshöhle zur Wegnahme der bereits abgestemmt 
ten Wirbelbein -Körper bestimmt ist, läfst sehr 
wohl eine vollkommen deutliche Beschreibung zu« — 
Papier und Druck sind lobenswerth. 

C. L. Klose. 

PÄDAGOGIK, 

DitESDZir, in d. Huschen Buchh.: Prahthche ^nlei^ 
iuTfg zur Declamaiion für Schule und Haus, oder 
Auswahl der besten zum Vortrage gieeigneteo 
deutschen Gedichte, in vierfacher Stufenfo^e mit 
den erforderlichen Andeutungen und einer kur- 
zen Theorie des mündlichen Vortrags von Mth 
ritz Döring, Oonr« am Gymnasium zu Freifaierg. 
1830. XU u. 660 S. & (1 Rlhlr. 12 gGr.) 

Diese Sammlung Ist reichhaltig und 2weckmäfsig 
. ceordnet nach den Altersstufen und der Fassüngs^ 
kraft der Jugend. Nur ein Gedicht : Göthe's Braitt 
von Corinth, finden wir ganz unpassend an dieser 
Stelle. Die Winke far den mOndlichen Vortrag siad 
im Ganzen richtig, nur hie und da nicht deutilcb 
und anweisend genug. 
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1) Fa AvxFüRT a. JM[. , in d, Hermann, fiuchb. : G. 
F. KeitembeiPs deutsche Grammatik von Dr. 
Karl Ferdinand Becker, Mitglied des Frank- 
furter Gelebrtenvereins fQr deutsche Sprache, 
1829. XXIV u. 4S2 S. 8. (2 Rthln). 

2) Sbendas,: G. F, KettembeiVs Schüigramma" 
lik der deutschen Sprache. Von Dr. Karl Perdi^ 
nand Becker u, «. w. 1851, 227 S. a VI Tabellen. 
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ir h^ben die wissenschaftliche Form unserer 
Sprachlehren von den lateinischen Grammatikern 
überkommen» die den schöpferischen Gr riechen foig^ 
ten ) wie namentlieh Priscian dem ApoUoniaa Dys* 
cohis. Die Grammatik neuerer Sprachen richtete 
sich nach der lateinischen. Die französische Gram-^ 
matik» durch die Pariser Akademie, die italienische» 
durch die Florentiner ausgebildet, änderte einige 
AusdrOcke, aber nichts in der Ansicht des Ganzen. 
In dieser Richtnug der Grammatik herrscht die 
£tymologie. Die aufsere Form dts Wortes ent«* 
scheidet Ober die Stelle, die demselben in derGiram*^ 
«natik angewiesen wird. Die syntaktische Bedeu«* 
iung wird lediglich nach dem Kennzeichen der 
Sufsern Wertform eingeordnet. Der Satz wird aus 
*VVörtern äufserlich zusammengesetzt und das Wort 
nicht umgekehrt ans dem Satz begriffen. In der 
Beaern Zeit erweiterte sich auf der einen Seite der 
die Sprachen vergleichende Blidc und auf der an«- 
dern Seite drang eine phiIoso]phisohe Betrachtung' 
bis ins Gebiet der Sprache ror. Jedoch blieb die 
sogenannte allgemeine Grammatik in ihrer Allge-« 
tneinbeit stehen , und wenn -sie auch hie und da ia 
die besondere Grammatik der einzelnen Sprachen 
eingriff: so verfolgte diese doch im Ganzen den 

Sewohnten Gang. Die vorliegende Arbeit ist eben 
mrum eine merkwOrdige Erscheinung, weN sich ip 
tiir dae Allgemeine und Besondere durchdrungen 
bat. Der „ Organism der Sprache o2s Emhitung zur 
deutschen Grammatik^^ (1827) von demseU^n Vf. 
enthält die aligemeine BegrOnrdung des Stendpunk-f 
tes , die Sprache bis in ihr^ einzelnen firscheinnn* 
gen hinein als Ein organisches Ganzes aufzufassen ; 
«ic gegenwärtige Gitmamatik *) ist die Anwendung 



des allgemeinen Gedankens auf die dentsche Spra- 
che insbesondere« 

Das Einzelne der Erkenntnifs sollte stets zum 
Allgemeinen streben, wie zr seinem tiefsten We«. 
sen; und das Allgemeine sollte ewig das Besondere , 
suchen, wie seinleibhaftiges Leben. Dennoch lehrt 
die Geschichte aller Wissenschaften , dafs sich das 
Allgemeine stelz gegen das Einzelne hinstellt und 
.das Einzelne blind gegen das Allaemeine kämpft. 
Geist und Leib sind auch hier wicfer einander, da 
sie doch auf dieser Erde nur mit einander und 
dorch einander stark und gesund sind. Wo nuti^ 
wie in den vorliegenden Werken , nach der Verein 
aigung des Allgemeinen und Besondern gestrebt 
wird , da üemt sich es , auf den Versuch aufmerk- 
sam zu seyn. 

. Diese Grammatik ist eine Grammatik der gg'-' 
eenufäriigen Sprache, und danach zu beurteilen. 
£>ie frühem Stufen, des Deutschen sind nicht ihr 
eigentliches Ziel. Sie .bleiben indessen nicht unr 
berficksichtigt , wo^sie zur Erklärung des geltenden 
Standes der Dinge oder zur Begründung einer all- 
gemeinen Ansicht dienen. Diese Seitenblicke sind 
aber mir4n dem. gröfsern Werke (Nr. 1) zu suchen 
und wurdien von der Schulgram inalik (Nr. 2) mit 
JElledbt ausgeSchlosseto. 

Denken and Sprechen sind im Menschen zu- ^ 
sanimen« Das Sprechen bezeichnet nicht blofSf 
gleichsam als brauchbares Werkzeug, den Gedan- 
ken nach aufsen; es aehört vielmehr der inner- 
sten WerksUtte des Gedankens an. . Mag beym 
Ursprung der Sprache das Denken vorangehen und 
die Sprache nachfolgen , so ist doch die Sprache die 
BedinguiAg jedes ausgebildeten Denkens.' Das Den^t 
ken ist entweder ein Unterscheiden oder Verei«^ 
nigen. Unterscl»e|den ist . nichts anders als be-^ 
zeichnen; und sind die Elemente des Denkens 
nicht bezeichnet und dadurch aus einander gehal- 
ten: so ist eine, klare Vereinigung nicht möglich. 
Es ist also die bezeichnende Sprache zur wesent- 
lichen^ Verrichtung des Denkens nöthig. Wenn 
nun die Sprache in einem so innerlichen Verhält-* 
nifs zum Denken steht, so werden auch Logik 
und Grammatik verwandter seyn, als beide Disci«{ 
plinen anamerkennen pflegen. Wenn das Denken 
in seiner eisensten Gestalt nur durch Sprache 
möglich wird und .die Sprache nur durch das 

Den- 



' * ) Die beiden in der Uebertchrift genannten Büclier sind in il^rem Wesen Eine Arbeit. Pas erste kann in vteler 
Hinflicht als Commentat des zwejten dienen; das twejta ist deutlicher angeordnet; .wir werden daher nach di^ 
sem citiren. 

•4. Xi. Z. ISSI. Dritter Band. H n 
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Denken: so wird in dem Satze» den der Mensch 
fnswafstios spricht i eis tieferes Gesetz liegen. • £s 
soll die Grammatik diefs 'Gesetz^ das vfit nach 
einem GefQbl der Notbwendigkeit Oben, und die 
Gliederung 9 die sich uns ohne Wahl und Ptan 
darbietet, zum hellen Bewufstseyn bringen; und 
wenn diefs geleistet wird, so reift an diesem Be* 
wufstseyn der Sprache das Denken selbst. Sollte 
die Grammatik dieses Ziel verschmähen, so giebt 
sie nur äufserliebe Aegeln, die sich bis zu den 
feinsten Observationen sublimiren können, aber 
am Ende doch mehr auf der willkarlicben Ueber- 
einstimmung des Gebrauchs, als auf der Notb- 
wendigkeit des innern Grundes zu stehen schein 
nen. Die vorliegende Grammatik stellt sich jene 
höhere Aufgabe. Wenn es ihr gelingt, die Be- 
griffe und die Zusammenfügungen derselben , wie 
sie ohne unser Qewufstseyn in der Sprache liegen, 
ftum- Lichte des Bewufstseyns zu erheben: so kann 
sie in der Hand eines einsichtigen Lehi'ers wie 
eine angewandte Logik wirken. Es werden sich 
die allgemeinen Begriffe unter Anleitung der Spra- 
che selbst im Kopfe des Schülers sondern und 
sohSrfen; und je näher uns die Sprache liegt ^ die 
zum Mittel dieser logischen Vorschule gemacht 
wirdr desto tiefer v^ird das £r^ebnifs eindringen. 

Sollten wir^nun aber in den engen Kaum ei^ 
ner Anzeige gleichsam einen Rifs des Ganzen zu«- 
sammendrängen: so wäre zu farchten, dafs dadurch 
das Werk verliert, das wir würdig beschreiben 
möchten. Wir müssen .daher im Voraus auf die 
Schrift selbst verweisen, und uns beschränken, nur 
die Punkte hervorzuheben, die den Gang am mei* 
Sien bezeichnen* 

Es geht Ein Princip durch das Ganze durch; 
und dasselbe Gesetz herrscht in der Betonung und 
in der Flexion^ wie im Satz und in det Wort«^ 
Stellung. Diefs Princip ist auf den einfachen Ge- 

fensatz von Thätigkeit und Seyn, von Begriff und 
'orm desselben zurOckgefabrt. In der ganzen Na« 
tur erscheinen Thätigkeit und Seyn[ zusammen; sie 
sind für den Begriff einander entgegengesetzt,, aber 
tn der Erscheioung'ewig vereinigt. Die Tfeätigkeit 
erzeugt ein Seyn; das Seyn ist Träger und Grund'» 
läge der Thätigkeit. in dieser wecbselseitigeii Be-* 
siehun^ fafst die Sprache den Gegensatz : auf; in 
der -Wortbildung entspringt aus dem Verbnnl dae 
Substantivum, und im Satz, wie in der Züsam-^ 
mensetzung, herrscht der Begriff der Thätigkeit» 
E. B. „Die Frau ist janff^ die frauWobt;'* Seyn 
und Tiiätigkett bilden nier in< ihrer Vereinigung 
den Gedanken; aber das Prädicat, das die Thä^ 
tigkeit aussprieht, waltet im Satze vor. Ebenso in 
der Zusammensetzung: „Jnn&frau.'* Der Begriff 
^,juDg" ist der Begriff der Thätigkeit^ dem der 
Bej^rkff des Seyns („Frau") so untergeordnet ist» 
da» derselbe in eine blofse Endung übergeht 

(Jung^irJ , f . 

Insofern, (^ie Sprache das äufsere Kleid des 

Gedankens ist, hat sie ihren Ursprung in der schaf- 



fenden Phantasie . und steht in dieser ftfieksicht 

f leichsam in Eiser Aeihe mit den Erzeugnissen der 
:«nst. vDas Weseti * der Phantasie ist Bewegung, 
und es bot sich der Sprache die Thätigkeit, die 
unter dem Bilde der Bewegung erscheint, als das 
Erste dar. Das Verbum, der Begriff der TbStlg« 
keit-, ist das Ursprüngliche, aus dem sich die Qbri* 
gen Theile der Sprache entwickeln. Die fröhliche 
Bewegungder Anschauung ist froher, als der xnfi- 
hevolie Verstand, der die Selbstständigkeit der Be- 
griffe feststellt. Das Verbum ist daher früher, als 
das Substantivum. Wie dieses innerlich begrfin- 
det ist^ so hat sichs durch eine tiefere Sprachver- 
gleichung im indo- germanischen wie m semiti- 
schen Stamme ausgewiesen/ Dennoch steht In nn- 
sern Grammatiken das Verbum dem Substantiv 
voran ; und obwohl die Bildung des SubsUn^vs i 
nur durch das Verbum begriffen werden kaon, 1 
so ist man doch seit Priscian, der das Nomen ' 
zuerst abhandelte, selbst in der Gramnwtik sol- 
cher Sprachen, die das Verbum längst a\s de« 
,' lebendigen Quell anerkannt haben, der Gewohn- 
heit gefolgt. Als zuerst ein grammatisches System 
ans den Schulen der alten Philosophen hervor- 
'|ing, geschah es im Dienste des zergliedernden 
Verstandes; und es war daher natürlich, dafs das 
Substantivum als das selbstständige Seyn böber 
und früher gesetzt ward, als die Thätigkeit, die 
nur als ein Accidens der Substanz erschien.v Die- 
ser einseitigen Abstraction zu Liebe blieb man bis 
jetzt bey dem alten* Gange und vergafs darflber 
die lebendige Entwicklung^ die die Thätigkeit als 
das Erste setzt und das Seyn immer nur als ein 
Resultat einer Thätigkeit. Die vorliegende Gram« 
matik hat das Verbum in sein ursprüngliche 
Recht eingesetzt und dadurch die Bildung der 
fibrigen Redetheile klarer hingestellt. 

. Für die Sprache, in der das Leben herrscht, 
ist die Thätigkeit der höhere Begriff,, gegen den 
das Seyn zurücktritt. Das zeigt der Vf. in der 
Wortbildung; und wir führten bereits ein Bey«« 
spiel an. Aus dem Worte Jungfrau wird Jungferi 
Das Seyn (Frau), das der Thätigkeit nur zuv 
Grundlage dient, hat den untergeordneten Tod 
und sinkt durch diese Unterordnung zur blofsen 
Eadnng herab. Im Satz wird im Allgemeinen da9 
Prädicat , das den Begriff der Thätigkeit enthält/ 
als der bedeutsamere Theil mehr betont, Bey den 
verwick^itsten Sutzverbältnissen weifs sich im Ton 
immer der ^Begriff, der als Thätigkeit über de» 
andern steht, geltend zn machen. Auf diese Weis# 
führt der Vf. den Werth des Gegensatzes von Tfaä<^ 
tigkeit und Seyn durch die Sprache hindurch«' E» 
Abfrrascht am meisten^ wie darin der Ton der 
Rede sein Gesetz anerkennt Freyiich ist nicht 
d^er jenige Ton gemeint, in defH 'der Redende un^ 
ausgesprochene Nebengedanken , Stillschweigeada 
Gegensätze zu verstehen giebt. £in solcher Tön, 
der mehr rhetorischer Matur ist und den der Vf. 
als Redeton vom grammatischen Ton UAter scheidet, 

dureb- 
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durchbricht den ruhigen, gleiehf Armigen Gang der 
Rede durch etwas Fremdartiges, das wie ein Wi- 
derschein von aufsen bineinfallen soll Der gram- 
matische Ton , der in Wort und Satz die natürliche 
Einheit der verbundenen Elemente bezeichnet, bebt 
die Begriffswörter Ober die blofsen FormwArter, 
die Vorstellung der Tbätiekeit Ober die Vorstellung 
des Seyns. Der Ton der i\ede schien bisher wie ein 
flOohtiger Haach dem fesselnden Gesetze zu entwei- 
chen *). Man gewahrte die Seele, die in demeel«* 
ben lebt, und scheute sich davor, wie vor etwas, 
das aber aller Kegel liege, das nicht gelehrt, son- 
dern nur gefohlt werden könne. Der vf. gebt hier 
tiefer ein. Die Grammatik begnOgte sich frflher, 
den Ton, der das alleinige Eigenthum des Spre- 
chens ist, an den Gebrauch d.h. an die Beobachtung 
des Lebens zu verweisen ; sie lehrte daher eigent- 
lich nur ricbtis schreiben« Jetzt dringt sie bis in 
die erste natarliche Gewalt der Sprache , bis in die 
Betonung vor. Wäre dadurch auch fQr den gebor* 
aen Deutschen , der das Gefühl der Betonung aus 
dem gemeinsamen Leben empfängt, praktisch nichts 
gewonnen : so ist doch die Wissenschaft bereichert 
und fflr den Ausländer, der Deutsch lernen will, 

Sleichsann die Note zum Ton gefunden. Man 
rancht ihm nur das gegebene einfache Gesetz in 
der mannichfaltigen Anwendung zu erklären , und 
- snan wird dadurch .seiner bernmirreaden, schwan« 
kenden Aussprache einen festen Halt geben. 

Mit dem Ton hängt ein anderes Verbältnifs zu» 
eammeuj auf das zuerst der Vf. durclureifend hin- 

Sewiesen hat; es ist das, was der Vf. in Wort und 
latz Rhythmui genannt hat *^. Wenn die Gestalt 
eines Wortes der Ausdruck des Begriffs und der 
Form desselben ist oder der Ausdruck einer Thä* 
ligkeit und des Seyns, das diese Thätigkeit in sich 
tragt; wenn ebenso der Satz Begriffe und an den 
Begriffen ihre Formen und Beziehungen ausspricht 
oder eine Thätigke|t als zu einem Seyn gehörig dar- 
ctellt: so -herrscht auch, hier der oben bezeichnete 
Gegensatz« Ein GlVchmafs In dem, was den Be^ 

Sriff und die Form, und was die Thätigkeit und das 
eyn bezeichnet ^ bildet den Rhythmus eines Wor- 
tes oder Satzes; eine Ungieichmäfsigkeit erzeugt 
ungestaltete Wörter oder Sätze, die von dem Vf. 
so eenannten Afterformen. Wenn sich die Be- 
griffswörter häufen, so wird die Form verdunkelt; 
erhalten die Wörter oder Silben , die nur Formen 
und Beziehungen bezeichnen , das üeberge wicht, so 
iehleppen die Begriffe. Der Ton wird erleichtert, 
die Klarheit steigt , wenn die einzelnen Glieder des 
Satzes ein Gleichmafs dieses Rhythmus durch- 
dringt. Einige Beyspiele solcher Wörter und Sätzen 
die dar Vf. Afterformen nennt, werden liinrei-» 
eben , das Gesagte zu erläutern ($. 21.) Das Wort 



%#iicft»}|^*«iscA*«if<»#r bezeichnet' nur den Einen 
Begriff heucheln, indessen sind^ demselben eine 
Masse von Formen und, Beziehungen angehängt, 
ein Nebenbegriff des Adjectivs, der Superlativ, das 
Geschlecht u. s. w. Die Häufung dieser Formsilhen 
flberschattet den orsprflnglichen Begriff, der in der 
ersten Silbe liegt, so dafs er kaum zum Vorschein 
kommt, und Mleidiet durch die Menge der tonlo« 
sen Endungen das Ohr. — In andern Fällen sind 
die Begriffswörter gehäuft, und die Beziehungen, 
die durch die Form wörter bezeichnet werden , sind 

flcicbsam in der Masse der Begriffe begraben ; der 
regensatz von Ihitigkeit und. Seyn ist dadurch wie 
nnßserlich (geworden. Z. B. ReicbsoberpostamtS"' 
zeitungssclireiber ( §. 72.) Dieselbe Arhythmie ver-* 
dirbt die Sätze> wie der Vf. f £55 zeigt. Z. B. „Er 
hatte sich aus Furcht durch dringen Je Vorstellung 

Sen zu seiner Sicherheit eine Wache auseewirkt.'* 
lau liört sogleich dem Satze an, dafs das Ebenniafs 
Oberschritten ist. Der Hauptbegriff (Wache) ist 
durch die vorangehenden JNebenbestimmtingen , di^ 
sieb zu ihm auf eine ähnliche Weise , wie die Form 
zum Begriff verhalten , Qbertäubt. Vgl. $.271, vre 
^ das Ebenmafs in den Gliedern des znsammenaesetz- 
ten Satzes in demselben Sinne bebandelt wird. Wer 
die angefahrten Paragraphen vergleicht, wird er^ 
kennen, wie Ein Gedanke durch alle Gestaltungen 
hingeht, wie die verschiedenen Theile zu Einem 
Ganzen zusammenstimmen. Diese Betrachtung des 
Rhythmus ist besonders belehrend. Ein Gefühl dei 
Lebens in der Sprache hat immer vor den iiher^ 
formen in Wort und Satz gewarnt. Aber dennoch 
finden wir ganze Perioden der Literatur, in denen 
das plastische Gefahl der Sprache erstorben sdieintv 
wie in den Schriften ans dem Ende des 17ten und 
dem Anfang des 18ten Jahrhunderts. Noch jetzt 
wacht der Kanzleistil aber solche steife Formen, als 
wären dieselben ein grofses Gut. Es wird dieM 
Lehre des Rhythmus dazu dienen, das Ebemnafs 
nicht mehr dem blofsen, schwankenden Gefahl za 
aberlassen, sondern das dunkle Bewufstseyn anf^ 
zuheilen« Wir halten daher diese Parthle der Gran»* 
BMtik far ein wahrhaftes Correctiv des Stils. Möge 
sie der Vf. durch Beyspiele and Nach Weisung an 
Beyspielen noch weiter ausfahren. Der Stil liat 
eine kanstlerische Natur in sich. In der Kunst 
biJft aber das Wissen allein nichts ; das Wissen mufe 
zum Können Werden ; und dazu leitet die Ansdiauung 
bestimmter Fäile am sichersten an« 

Die Laute und Buchstaben sind in der Kinlei« 
tung zur Wortbildung fafslich und tief behandelt« 
Die Wortbildung und die Lehre der Flexion geht 
auf die hier entwickelten Gesetze ebenso zurCck^ 
wie die Syntax der Sätze auf die in der Einleitung 
gegebenen logischen Unterscheidungen. So sclüieist 
sjwh auch liier Alles zusammen. 
: De« 

•) Verfleiche }edock daakl^ai^ die Verdienste ron Johann Heinrich ' Po/^ in der Zeitmeitung der deatiolieB Sprache 
3. it ff. mit den hier von einer andern Seite eröfiiieten UntertnchungeD. 

•*) ••?" vereleiche den Austoruch bey ArittoitUs rhetor. Hl. s OiI r» ftmxoa imuinuo&m aei dnlnv Aus ter tt-j 
«»WP m ^«« »•»' r9^9*» f^W die fijr nofoy^o^p, aUd dta.tor iv^^4p. 
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Der Vf. bat frfllK«r der Wortbildung der deat« 
•eben Sprache eine eigene Untersuchung gewidmet 
(1825.) Aus dieser ist das Wesentliche in die 
Wortbildung der vorliegenden Grammatik flbergc-^ 
f^aogen. Nur steht die Wortbildung hi^r mit ihreo 
Bedingungen , wie sie in der Lautlehre enthalten 
sind, und mit ihren Folgen, wie sie .sich besonders 
im Geschlecht der Substamiye zeigen, enger zu^ 
Cammen. Es ist diefs eine fruchtbare Seite. Das 
Geschlecht der Substantive erschien bis fetzt unse-* 
rer Gramnutik als zufällig. Diese bannter daher 
das Geschlecht ans ihrem Kreise und verwies auf 
die Wörterbflcher, Man ahndete böobsfens- in ein- 
zelnen Endungen die i^nalogie des Sprachgebrauchs« 
Der Vf. zeifft, wie sich im Ganzen das Geschlecht 
nach der Weise der Bildung des Wortes richtet. 
Es entwickelt sich ihm das Substantiv aus-dem Ver-* 
bum zuerst durch den Ablaut finden, Bund) und 
diese Ablautsformen sind im Allgemeinen männlioh ; 
•*- dann durch einen an den Stamm angebingten 
Vocal oder Zungenlaut (binden, Bind*e, fliehen» 
Fluch f-t) und diese Mittelformen sind in der Ke* 

El weiblich. Die Sprofsformen d. h. die durch 
exionssilben gebildeten Substantive haben ihr nach 
der Endung bestimmtes Genus. Die Zusammen-** 
aet^ongen folgen dem Geschlecht des Wortes, auf 
das der - durch die Zusammensetzung fainzugefOgte 
Begriff 9 wie auf den Träger desselben, bezogen 
wird. Z. B. das Wein^i^, wo Glas das zum 
Grunde liegende. Seyn ist, Wein der auf dasselbe 
bezogene Begriff. Der Vf. hat hier Bahn gebro« 
ehen und besonders für Ausländer, denen das 
Geschlecht unserer Sprache so schwer fällt, viel 
geleistet. 

Die Gonjugation hat an Uebersicht gewonnen; 
«nd auch hier liegt ein schöner Stoff, . der in die 
deutschen Sprachlehren fOr Ausländer Obergehen, 
wird? Es sind alle Verba unter, drey * Hauptformen 
der Gonjugation gebracht, unter die alte Form , die 
durch den bald helleren, bald verdunkelten Ab- 
laut bezeichnet wird (z. B. Ibinden, band^ gebun- 
den), unter die neue Form, die ohne Verände- 
rung des Stammvocals durch Endungen gebildet 
wird (z. B. liebe, liebte, geliebt), und unter die 
unregelmäfsige IPorm^ die die Bildung alter und 
neuer Form gleichsam verschmilzt (z. B. bringe j 
brachte, gebracht). 

Auch die Declination strebt nach einer klaren 
ren Einfachheit; und die inden deutschen Sprach— 
lehren angeschwollene Zahl der deutschen Declina-> 
tionen löst sich hier in zwey Hauptformen auf, in 
die alte, diedieGasos durch verschiedene Endung- 
scharf bezeichnet und die neue , die sich in allen* 
Casus mit der angehängten Endung — tn begnOgt. 
Dabey sind freylidi der (Jmlaut des Plurals und jei- 
Dige Abweichungen besonders zu berflcksichtigea. 
hoch fOgen sieh die vorliegenden Fällä ohne Zwang. 
Der Gonjugation wie der DecJination liegen GrimiTr» 



Srolse Forsofanngen zn Grunde. Doch stellte sieh 
as Erfiebnifs klarer dar, da nur die gegenwärtige 
Stufe der Sprache in Betracht kam und daher ein« 
Menge Erscneinungen wegfielen, die sonst die 'Eda^ 
heit der Uebersicht erschwert bättpn. 

In der Gonjugation ist ferner der scheinbar 
schwankende Gebrauch der HolfswÖrter seyrt^ nnd 
haben, die das Präteritum bilden, durch fiähere 
GrOnde bestimmt ($. 117). Es sind Infinitiv und 
Particip von den Modus ausseschlossen und zasanv» 
men unter dem allgemeinen Namen der Mittelwörter 
«ufgefäfst, weil der Infinitiv zwischen Yerb und 
Substantiv, das Particiji zwischen Verb und Ad^ 
jectiv in der Mitte steht. Auf das Unbestimmte itk 
ihrer Bedeutung ist klarer, als bisher^ hingewiesen. 
Der Infinitiv des Activs wird in viden Verbindungen 
passivisch gebraucht. Die Participlen schwanicen 
ebenfalls zwischen activer und passiver fiedeutang 
und gehen oft völlig ins Adjectiv Obir. 

. Die Pronomina ^ind sachgemäfser efogethei/t 
und bey ihnen, wie in den Präpositionen und Cou-^ 
junctionen ist das Synonymische treffend er5rtert4 
In .den Präpositionen wird die ursprfingliche räutn^ 
liehe Bedeutuifig von« der nachfolgenden causalen 
und dem noch späteren die Casus vertretenden G^i^ 
' brauch unterschieden ; und diese Unterscheidung^ 
in der sich auch wieder der Gegensatz von Begrif|is-* 
Wörtern und Formwörtero nnd der Uebergans von 
jenen in diese offenbart, verbreitet nber das jlogi'» 
sehe der Präpositionen Licht. — Jian Paul sagt ir* 
gendwo in der Levana : ^ wenn das Kind zuerst ei- 
ne Gonjunction richtig gebrauche, so entwickele 
sich in ' ihm ein icleiner Philosoph. " Die Con^ 
junctionen sind gleichsam die Logiker unter dem 
Bedetheilen und bezeichnen die reinsten wie ditf 
schärfsten Verbindungen urrd Beziehungen. IhM * 
Werth scheint oft nur im Gefflhl zu ruhen und si0 
sträuben sich gegen eine bestimmende Umschrei^ 
bung. Aber der Vf. hat sie mit Klarheit zu ordneir 
und mit Schärfe zu unterscheiden gewufst. Diesev 
Abschnitt der Gfammatitc wird besondere dazu aiW 
leiten^ den Gedanken logisch zu üben. 

Die Syntax pflegt in der Grammatik den Satz 
aufserlich zusammenzusetzen ; sie pflegt die Rede«^ 
theile, wie in der Etymologie, nach einander afozu-'^ 
handeln; und ihre Theile, durch keinen beherr-' 
sehenden Gedanken in sich gebunden , fallen ans. 
einander. Die vorliegende Syntax setzt den Satz 
nicht zusammen : sie entwickelt ihn gleichsam in«" 
neriich aus sich heraus, und aus dieser Ehtwick**' 
lung: ergeben sich die Thbile selbst.' Die Syfitax 
der alten griechischen Grammatiker sehied das Rhe- 
torische nicht und war, das abgere\;hnet, nur ein 
Anhang der Etymologie. Die Syntax der Neuem 
vermischt das Lexikalische. Es fehlte den Tbeilea 
bisher das zum Ganzen vereinigende organische 
Eand. 
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DEUTSCHE SPRACHLEHRE. 

i) FnAVKFUHT a. M., In d. Hermann. Buchh.: ^. 
F. KettembeiPs deuUche Grammatik von Dr. 
Karl Ferdinand Becker u. s. w. 

2) Ebendas.: O.F. KettembeiPs Schulgramma- 
tiJs iUr deutschen Sprache, Von Dr. ^arl Ferdi^ 
nand Becker u. s. w. . 

(MesctUufs der im vorigen Stück abgebrocftensn Recension*) 

mJ^t VL geht ?on der einfachsten Gestalt des Sa* 
tzes aus (§. 2lO).;.Zr. B. ,,der Vater schreibt." Was 
das Prädicat aussagt, giebt einen neuen Begriff 
zum Sabstantiv hinzu; und dieser Begriff ist der 
^genlliche Grund und Zweck des Salzes. An dem 
Pridicat erscheint als ein Zeichen der Verbindung 
mit dem Subjectdie Congruenz und, es erscheint an 
jhm als SLun Verbund die Beziehung der Persohen, 
def Zeit und des Modus« Es entspringt hieraus 
i) das prädicative Satzverhältnifs, das diese Er* 
' Scbeinungen umfafsL Da sich nun sowohl das Sub*« 
ject als Substantiv als auch das Prädicat durch hin- 
zutretende Bestimmungen erweitern kann, ^o er- 
keufft die Erweiterung dps Substantivs 2) das attri-^ 
^Putive^ die Erweiterung desPrädicats 5) das ob/ective 
Satzverhältnifs. Das attributive Satzverhältnifs wird 
das attributive Adjectiv (z. B. ,,der gebeugte Vater") 
und den attributiven Genitiv (z. B. »der Vater des 
Freundes ') umfassen; das pbjective Satzverhältnifs 
wird das begreifen, was auf das Verbum als Object 
bezogen ist, also die das Verbum ergänzenden Ca* 
SOS und die adverbialen Beziehungen. (Z. B. „er 
schreibt einen Brief, er schreibt heute einen Brief 
an den Freund*'). — Wenn eip Glied der Satzver<- 
hältnisse sich zu einem, eigenen Satz ausbildest, so 
entsteht der aus Hau Bt- und Nebensatz zusammen- 
gesetzte Satz. Der Nebensatz wird sich demnach 
zum Hauptsatz verhalten, wie ein Glied der .oben 
angefOhrten Verhältnisse, und die Syntax des zu« 
sammengesetzten Satzes gestaltet sich dadurch auf 
eine Qbereinstimmende Weise. So ordnet sich die 
Syntax gleichsam aus sich selbst heraus , und nicht| 
wie es geschieht ^ nach der äufsern Form der Ety- 
mologie. > 

Dadurch ist nun manches, was froher neben 
'eiaander stand, weil die Form dieselbe war, aus 



1 

einander getreten.. Was sich oft gegenseitig ver- 
wirrte, weil man Ober die Gleichheit der Form die 
Versobiectenbevt des Begriffs verkannte, steht jetzt 
getrennt. Dahin gehört oamentlirh der attributive 
und objective Genitiv (z. B. „ deir Vater des Freun- 
des" attributiver Genitiv , ,>icb erinnere mich sei^ 
objectiver Genitiv; der Genitiv „ seiner" ist 



ner 



das Object zum Verbum „ erinnern''). Man hat die* 
sen von dem Vf. so genannten objectiven Genitiv 
von dem Genitiv des Objects zu unterscheiden, d^r 
sonst objectiver Genitiv heifst und in dem ein pas- 
siver Sinn liegt (z. B. ,j die Berufung eines Arztes'' 
d. h. der Arzt wird berufen ). Dieser Genitiv des 
Objects gehört als das Substantiv bestimmend zum 
attributiven Genitiv. Der objective Genitiv (z. ß. 
„ich erinnere mich seiner, ich entbehre des Freun- 
des") ist schwerlicl# zu erklaren, wenn man ihd 
aus dem attributiven Genitiv (z. B. „der Vater cfes 
Freundes") ableiten will *)] und weil man beide 
Arten der Genitive als Eins betrachtete^ konnte 
man mit dem objectiven nicht recht fort dnd be- 
handelteihn wie eine Ausartung; und zog in den 
Fällen, wo der Sprachgebrauch bey einem und 
demselben Verbum Genitiv und Accusativ zuliefs,' 
den Aocusativ als den richtigeren Casus vor. Dage- 
gen erhebt sich die Geschichte der Spräche. 0er 
objective Genitiv ist in solchen Fällen der ältere 
Casus; und der Accusativ verdrängte ihn erst spä- 
ter, weil entweder das GefOhl fOr den Sinn des Ge- 
nitivs gewichen war, oder weil sich in vielen Fällen 
die Weise der Vorstellung geändert hatte. Der Vf. 
zeigt^ dafs der objective Genitiv der Richtung „wo<^ 
her" entspreche, dafs er das bezeichne, was die 
Thätigkeit der Verben anregt oder hervorruft ($. 241). 
Z.B. „er wird der Flamme gewahr" d. h. die Flam- 
me ruft die Wahrnehmung hervor; „er begehrt des 
Weines" d. h. der Wein- regt das Begehren an. Die 
Anschauung änderte sich indessen; die Aufsenwelt 
verlor fOr sie an Leben; und was froher als das von 
anfsen Anregende erschien, erscheint später nur 4i|s 
das todte Object der Tätigkeit. Daher spricht man 
jetzt mehr „er wird die Flamme gewahr*' ( Accusa- 
tiv, blofser Gegenstand der Wahrnehmung), „er 
begehrt den Wein" (leidendes Object des Begeh- 
rens), statt der altern AusdrOcke: „er wird der 
Flamme gewahr", „ar begehrt des VVeines." 

Wie 



*) D»v •cllArfsinnis« ApoUoiiiut D^tkoluf ceht in dietesi Irrtbiim den Grammatikern voran, vgl. ntgl ovpxdSt^g 
tu, 5t {td* Sylburg.) lan /0V9 i| n^ntifiSßii av^v^ria tmw ^waimv joiaihii' t't^ct i&p ßaatXiuw ol vnopjtg, Öiä ioüto 
ßagtXii» tovttov, i|/«/tor<vw, OT^vij/at etc. eto. rgl. 1} go 19 yag ntwatf 4 y^nx^ ugaul r^r Mtrittxii» iproiap. 

A. JL Z. 1S51. Dritter Band, Co 
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Wie sich der aitribütlve und objective Genitiv 
imt Erfolg trennen j so trennen sich auch das attri- 
butive und Iprädicative Adjectiv. Das prädicative 
Adjectiv, d. h. das Adjectiv als Ausdruck des Prädi- 
cats (z. B. „der Mann ist wach", gehört zuni prä- 
dicativen; das attributive Adjectiv, als Erweiterung 
des Substantivs (z. B. „der wachsame Mann") zum 
attributiven Satzverhält^ifs. Die Untet*scheidung 

feschiebt nicht dem Syrern zu Liebe; sie wird im 
deutschen von der Sprache selbst geboten. Der Vf. 
zeigt und zwar, so viel wir wissen, zuerst, dafs im 
Deutschen eine Anzahl Ad jeciive nur attributiv , ei- 
ne andere nur prädicativ gebraucht wird^ (§. 148 
vergl. $. 218. $. 228.) Z. B. „die heutige Predigt", 
jabcr nicht ,» die Predigt ist heutig"; umgekehrt 
„der Freund ist eingedenk", aber nicht „der ein- 
gedenke Freund" u. s. w. Wenn wir Deutsche die- 
sen Unterschied im Gefühl haben, so wird diß aus- 
dröckiiche Trennung für den Ausländer wichtig, 
der aus andern Sprachen die Meinung mitbringt, als 
könne jedes Adjectiv sowohl als Attribut, als im 
Prädicat stehen. 

. " Die logische Gestaltung der Syntax und die 
Vergleichung -anderer Sprachen nöthigte den Vf. ei- 
nen Clasus aufzustellen, für den es weder im Deut- 
schen noch in den meisten übrigen Sprachen eine 
eigene Flexionsform giebt. Es ist diefs dasjenige 
Verhältnifs, wo das Object'nicht als leidendes Ob- 
lect, sondern als Wirkung der Thätigkeit gedacht 
wird. Der Vf. nennt diesen Casus den Faclfi/ii;. Z.B. 
„jemanden einen Lügner schelten •*; das Object des 
Schßltens ist der Acc. „jemanden"; die Wirkung 
der Factitiv,, einen Lügner*'; „jemanden zum Con- 
$ul erwählen, creare aliquem consulem, ,,2umCon- 
sul** Factitiv, Wirkung der Wahl; „für einen 
Biedermann halten" u. s. w. Das sind Fälle, in de- 
nen man namentlich im Lateinischen zur Erklärung 
des doppelten Accusativs von einer Apposition ge- 
sprochen bat, wieder nur von der äufsern Form, 
nicht vom Innern Begriff geleitet. Ferner „zum 
Beyspiel dienen** y^eacemplo esse^\ wo es unmöglich 
ward, den- Dativ mit der eigentlichen persönlichen 
Bedeutung des Dativs zu ' vereinigen. Wenn man 
die Masse solcher Fälle unter dem allgemeinen Ge- 
$ichtspunkte des Factitivs zusammenfafst, so ge- 
winnt dadurch offenbar das logische Verstand aifs 
der Sprache. Es bleibt dabey der tiefern Erfor- 
schung aufbehalten, nach welchen Vorstellungen 
sich in den Sprachen so verschiedene Formen für 
den Ausdruck des Factitivs bildeten. Man wird das 
Casusverhältnifs de$ Factitivs nur dann bestreiten, 
wenn man die Syntax im Dienste der Etymologie be- 
handelt und nur diejenigen Verhältnisse als ver- 
schieden anerkennen will, die durch eine ver- 
schiedene Flexion bezeichnet sind. Dieser Einwand 
beruht auf einer einseitigen Abstraction. Wollte 
man nach diesem Grundsatz verfahren , so wäre im 
Französischen und Englischen Nominativ und Accu- 
sativ derselbe Casus, da sich ihre Form ,äurserlich 
durch nichts unterscheidet. > Uebrigens erkennt 



namentlich die finniscbe Sprache die Nothwendig» 
keit des Factitivs durch eine eigene Gasusforni «n 
(s. Becker Organism der Sprache §. 81. S. 225)- 

Die deutsche -Wortfolge erscheint dem flOch- 
tigen Blick als regellos. Der Deutsche beberrsobt 
sie unbewufst; der. Ausländer begreift sie selten. 
Es ist dem Vf. gelungen, das einfache Gesetz, dat 
unserm Gefühl der Wortfolge zum Grunde liegt, 
deutlich darzulegen. Der Vf. unterscheidet zu dem 
Ende die gemeine und umgehehrte Constracrtlon. 
Jeneist die gewöhnliche Wortfolge, der normal« 
Gang der Vvorte, wenn weiter kein Nebenbegrifi 
von aufsen her angedeutet wird; diese hebt die Ele- 
mente des Satzes aus dem natürlichen Geföge her- 
aus, um dadurch Vorstellungen hervorzurufen, di% 
nicht ausgesprochen werden , aber gef&hlt werden 
sollen; jene entspricht dem grammatischen, dieae 
dem rhetorischen Ton. In der gemeinen Con* 
struction folgt im Allgemeinen der Hauptbegr/ff den 
untergeordneten Begriffen nach, z. B. ,,der Moth 
hat gesiegt", wo in dem Worte „gesiegt" dieS^eW 
der Vorstellung liegt; Soll aber ein gedachter Ge- 
gensatz angedeutet werden, so wird die Constnictioii 
umgekehrt, und das Wort, das im Gegensatz ge- 
dacht wird , tritt vor die Copula voran. Z. B. „ ge- 
siegt hat der Muth", mit dem Ne^enbegriff, dtab 
man erwartete , der Muth werde nicht siegen. Di« 
Copula stellt sich in der gemeinen Constructiba 
gleich hinter das Subject; z. B. „ der Knabe trinkt 
Wasser", wo „trinkt*' als Copula betrachtet wird, 
da es dieselbe in sich gebunden enthält. Zwischen 
Prädicat und Copula tritt das Objectiv, z. B. der 
Knabe hat Wasser getrunken, wo sich Copula und 
Prädicat in zwey Elemente aufgelöst haben , zwi- 
schen denen das Object „Wasser" steht. Ii| diesen 
und wenigen andern Sätzen hat der Vf. die Wort^ 
folge dargelegt und es befriedigt sich in dem gege- 
benen Gesetz unser SprachsefOhl vollkommen. Es 
verdient dasselbe fOr die Bildung des Stils ialle Auf-« 
merksamkeit. Wenn Sätze, wie sd oft, bey tref- 
fenden Bezeichnungen zu stocken scheinen, so liegt 
gewöhnlich die Schuld an der verfehlten Wortfolge 
Wur wo dieselbe richtig heraus gefohlt ist, geht di^ 
Rede ohne Anstofs und mit dem natärlichen Nach-s- 
druck fort. 

Wenn nun die Syntax in dieser Grammatik sich 
gleichsam emancipirt und ein selbstständiges Prin- « 
cip gewonnen hat, so mufs vielleicht auf der andern 
Seite die Verbindung zwischen Etymologie und 
Syntax noch mehr hervorgehoben werden. Es 
bleibt noch flbrig zu zeigen, welchen Einflufs die 
Flexion auf die Syntax geübt hat. Die reichere 
Flexion hat stets die Freybeit der Syntax erwei- 
tert; die Verarmungen der Endungen mehr und 
mehr beschränkt oder Abweichungen veranlafst 
Darin möchten wir den Grund mancher in der 
Grammatik angeführten Erscheinungen suchen. So 
hat gewifs der ÄTangel einer scharfen Flexion die 
Einführung der i^räpositionen statt der Casus be- 
günstigt (vgl. $.232). So seheint uns auch das 

- Ueber- 



Nom. 197. OCTOl^a 1881. 



294 



Veberspri Dgen des Conjonctivs in dei^ Conditionalis 
r6. 224) dadarcb herbeyg^nifen , dafs sich die 
flexion des Conjonctivs im Pluralis nicht von dem 
Indicativantersobeidet»' Dieser Grund wird klar, 
'vnnn man in den S. 15S angefahrten Beyspielen den 
nrsprflnslichen Conjunctiv festzuhalten sucht. Es 
^■rflrde sich der Mobe'lohnen, diese Seite der Spra- 
cÄie, durch die sich die Form des Wortes und die 
form des Satzes gegenseitig erweitern und be- 
schränken, durch aiie^Tbeile der Syntax durchzu- 
fahren» Es würde dadurch die Einheit der^ ganzen 
Sprache noch mehr berTorleucbten. 

A/Vir haben versucht ^ den Charakter der vor- 
liegenden SprachJehire in einigen Zögen darzastel- 
ien. Im EinzeJnen vfflrden wir^ unbeschadet der 
£hre des Ganzen , hie und da abweichen. Da wir 
indessen von dem Buche viel gelernt haben ^ so will 
ms uns nicht in den Sinn, dasselbe in Wenigem wie- 
cferum lehren zu wollen« . 

Wir erwarten j dafs das Buch den logischen 
fiinn In der Gramif)atik neu^anrege und den gram-» 
inatischen Unterricht schärfe, und wfinschen daher, 
^daJb es Eingang in die Schulen finde. Das Neue' des 
Systems mag anfänglich den Lehrern schwierig 
seyn; aber den Schölern ist es leichter , wdl es 
sacbgemäfs ist. Der Vf. räth in der Vorrede" der 
l^öfsern Sprachlehre, den Unterricht auf eine gram- 
matische Analyse der Satze zu grOnden. Wird die- 
_se mit Scharfe im Sinne der Grammatik geleitet^ 
so gewinnt der Schaler die allgemeinen Surachbe- 
griue» die ihm jede fremde Sprache erleichtern 
werden, gleichsam durch eigene Thfitigkeit. Der 
Vf. giebt qazn eine bea^cbtenswerthe Anweisung. 

Es ist indessen ein Uebelstand nicht zu verken* 
Ben, der sich erst heben wird, wenn des Vfs Lei- 
Stangen durchdringen. Bie grammatischen Bezeich* 
otiogen liefsen sich mit den gangbaren nicht immer 
in Uebereinstimmung bringen; und schon in den 

fangbaren herrscht eine grofse Verschiedenheit. 
^er Schaler wird dadurch verwirrt. Wenn z. B. 
in der einei^ Grammatik das als verbum refiexivum 
atnftritt, was in einer andern verbum meiiium^ in ei- 
ner dritten verb pronominal genannt wird : so hält 
der Schaler,^ dem es an Uebersicht feblt^ diese drey 
Namen fOrNameq von verschiedenen Dingen. Wenn 
£in Lehrer die Grammatik der verschiedenen Spra^ 
ohen lehrte ».so wäre es ihm leicht, die Sprache der 
einen in die der andern zu abersetzen. Soll nun" 
dieses Mifsverhältnifs den Fortschritt einer wissen- 
achaftlichern Grammatik hemmen ? — Wir sind 
der Meinung, dafs das Bessere Oberall der Feind des 
Güten ist und dafs jenes sich auch hier Ober dieses 
erheben wird. Da die vorliegende Grammatik mit 
dner liefern Einsieht in das allgemeine Wesen der 
Sprache geschrieben ist: so werden die andern 
Sprachlehren nach und nach auf diesem Wege 
folgen. 

Die Arbeiten des Vfs werden das Studium der 
deutschen Sprache unter Ausländern befördern und 

^) Dr. C. Fr, Becker grammar cf the german languagt. 



erleichtern. Auch daffir möge ihm Deutschland 
dankbar seyn. Es ist erfreuKch, dafs selbst in dem 
fast nur praktischen Eogland seine wissenschaftli- 
chere Grammatik eine schöne Anerkennung fin- 
det ♦). 

RELIG IONS PHILOSOPH IE. 

Faankpuat a. M.^ b. Brönner: Der Chrisibaum 
des Lebens. Eine Festgabe fQr sinnige Frauen 
und Freunde, von H. König. 1831. 419 S. 8. 
(2fUhIr.) . 

Der etwas seltsame Titel dieses Buches hättel uns 
bald vom Lesen desselben zurflckgescbreckt, indes-^ 
sen belehrten uns die ersten Blicke auf seinen In- 
halt, dafs wir es mit einem belesenen^ geistreichen 
und gewandten Schriftsteller zq thun hatten. Wenn 
uns nun manches auch von dem, was nicht in dem 
Buche des Räihsels sondern dem des Erfathens und 
der Lösung steht, eine Hieroglyphe geblieben ist, 
so mflssen wir doch dem Ganzen unsern Bey- 
fall zollen. Die geistige Entwickelung des Men- 
schengeschlechts durch Religionen und Philoso- 
pheme von dem ersten Maturdienste und den Na- 
turmythen an bis zu dem erhabensten Lichte im 
Christenthume zu schildern, ist der Zweck des Bu- 
ches. Der kenntnifsreiche Vf. fobrt uns von den 
heiligen Ufern des Ganges bis zu den Palmen Pa- 
lastina*s tfnd w^eiset überall das Göttliche in seiner 
verschiedenartigen, durch Zeit und Ort bedingten 
Umhallang nach. Man erkennt die wunderbare Ue- 
bereinstimmung einzelner in Bildern verkörperter 
Ideen. Ueberraschend sieht jnan^ ^vie die Mensch- 
heit Oberall auf Erden und zu jeder Zeit an der 
Hand der Liebe wandelte, und wie die Gottheit 
sich ihr immerdar geoffenbart hat. Als den Gulmi- 
nationspunkt erkennen wir das Christenthum in 
dem persönlichen Auftreten seines erhabenen Stif- 
ters, vorgebildet auf mannichfache Weise in den 
heiligen Lehren der Asiaten , Griechen und Israeli^ 
ten. Aber auch diejspätern Verirrungen des Christen- 
thums, als äufsere Verehrung, in der Hierarchie und 
der Buchstäblerey, werden erwähnt und gezflchtigt. 
Merkwürdig ist es , wie der Vf^ Oberall im Einzel- 
nen die stufenweise Entwickelung des geistigen 
Lebens mit dem organischen Fortschreiten der Na-- 
turbildung in den thierischen Wesen ^ von der Mol* 
luske bis zum Menschen^ vergleicht. Die Verglei- 
chungspunkte sind freyJich hier oft mehr aberrar 
sehend und witzig, als in der Wahrheit begründet. 
Ueberhaupt ist die Sprache nicht immer rein von 
seltsamen Ausdrücken und Bezeichnungen. Man 
möchte diese als Wasserzweige des Oppig wachsen- 
den Baumes hinwegwOnschen. Z. d.: „ Aiif dem 
urväterlichen Herde kocht gewissermafsen und spru- 
delt die Familie zum Volksstamm Ober" — „dem 
Plato ging sein heiliger Lehrer voraus, der grofse 
Baupen vertilger, der Sophisten - Verlacher Sokra- 
tes.'* — „Man darf wohl sagen, dafs Christus an 

einem 
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etneni m grofseo Herzeo gestorben sey. Es waf ein 
Hert fftr die ganze Wek und doph jiicbt weit genug 
fOr das Judevitbum.'* Doch das Sentepzenartig^ in 
dem Stile des Vfs zeigt sich auch auf eine weniger 
blendende mehr gehaltreiche Weise. Z. B.: ,,Dort 
kommen die Pietisten zusammen. Was treiben sie 
doch? Scbliefsen sie das Tagebuch ab Ober ihn 
freundliches heiteres Wirken? Wein, sie tanken in 
einen Napf und lassen ihre Seifenblasen Himmel- 
fahrt halten; sie zählen ihren stillen Hochmuth ah 
stillen Gebeten ab." — „So unbedingt wie der 
indier können wir die Andacht nicht preiseil, sie 
ist eine Glut, die von jedem Holze und gerade Von 
faulem oft am lohesten brennt, «wenigstens am tnin- 
testen, wegen der sinnlichen Stoffe ^ die in der gei- 
stigen Glutmit aufflackern. Und nicht ohne äuge'' 
meine Bedeutung ist es, dafs in den Religionen, an 
deren Tempel wir eben vorQbergekomm<in , gerade 
die glühendste Andachtabung alle Tugendlehre 
verschlungen hat. So wird die Andacht vielmal zur 
Feuersnoth und'macht moralisch bettelarme Leute.** 
-^ ,/Man hat dem Christehthume den Vorwurf ge« 
macht, es biete keine ästhetische Seite. Hätte man 
aber das . Christenthum r^ht begriffen, so würde 
man ione geworden sejn, dafs es eben gar keine 
Seite bietet, sondern Qur Seele für alle Seiten des 
menschlichen Lebens. IBs läfst der Forschung alle 
Wege offen, giebt der Kunstbildung alle Stoffe 
frey> legt der Staatsent Wickelung keinen Zwang 
auf, schreibt dem bürgerlichen Leben keine Gleise 
vor, ja fesselt selbst die Lustbarkeiten des Lebens 
tollt keinen asiatischen Sperrhölzern!" — Wieviel 
herrliche Wahrheit ist in folgender schönen Stelle, 
die eine Parabel für eich bildet: „Der heilige Ghrist- 
baum steht noch mit den schimmernden Gaben be* 
liangt und umlegt. Durch die Fenster hinaus leuch* 
tet er immer weiter /in die Nebel, die vor seineo 
Kerzen, zu weichen scheinen; der Jubel' der Be- 
schenkten wird in öder Winternacht immer ferner- 
bin vernommen. Aber noch sind die himmlisc1)|in 
Gaben nicht angerührt; mit refalteten Händen > 
staunend und entzückt, stehen die Kinder des Hau* 
ses und hieben mit andächtigen Augen ihren Reich- 
thtto^ an« Den Nachbarn y den Herbeykommenden 
deuten sie mit frommen Fingern, mit leuchtenden 
Augen auf die Bescherung und erzählen von dem 
himmlischen Geiste , welcher sie ihnen herunterffe- 
bracht. ^ D^ aber hatte geboten, die reichern Ue»*- 
aehenke zu verbreiten und das eigne, beglückte 
Rerz war zum Itfittheilen bestin^mt. So .werden nun 
die Gaben fromm berührt und im andächtigen Dran- 
ge eifrig herumgereicht. Wie nun die Einen aus- 
tkeilen, die Andern annehmen, entsteht über den 
Geschenken, selbst ein kindischer Streit. Zwischen 
der ersten und den weitern Mittheilungen ist eia 
immer wachsender Unterschied} die Prüfung er-r 
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scheint , die Mutter des Haders. Sbhon fasM» di« 
Eifernden mit weniger Andacht ; bald wird man «n 
den heiligen Cbristgeseheoken fingern, zerren mui 
krümmen. O-welche Wehmuth durchf-ieseit miehj 
indem ich erzählen soll , wie die Kinder am heilige» 
Christmorgen die Geschenke vom grünen BannM 
lösen^ wie sie des Mittags hadern« des Abends sc^oq 
Einiges zerbrechen, und wie nach wenig Wocfaen 
die schimmernde BescherMug befleckt und entstellt 
ist. O der Menschenkinder] «Aber sie halten da&a 
gewifs am sorgfältigsten über denChristgabe^^ wena 
diese nur erst den Schmutz der Spielerey an sich 
tragen!" — Der Schlüssel Zu der Allegorie liegt in 
der christlichen iCirchengeschichte. — Aber be- 
herzigen möchte Jeder ^ was der Vf. zum Schlüsse 
Wg*: — V Damit ist angedeutet, was in diesen Ta- 
gen kirchlichen Zwistes und eifernder Widerwär- 
tigkeit höchste, heiligste Aufgabe für Jeden ist; dafs 
er nämlich in Freybeit und Liebe den wahren 6Wr/ 
des ChristentHums begreife und ihn in seinem indi- 
viduellen Leben auf eigenthOmliche WeisevenY.wi\c- 
Kele, Das Lehen ist der wahre Christbaum. Also 
gilt es'darum, dafs jeder Einzelne, selbstständig 
lebend zu einem Zweiglein erwachse^ damit sieb in 
lebendiger individueller Andacht die Blüthen ent- 
falten. Dann wird Pfingsten im grofsen Festfahrt 
des Christeothums gefeyert werden, wo des Lebens 
Chr/stbaum mit Blüthen übergössen und der heilige 
Geist in Gestalt feuriger Zungen über Alle gekommen 
seyn wird.'» — 

SCHÖNE LITERATUR. 

Kgmptev, b. Dannheimer : Tobias. Ein episches 
Gedicht von Joh. Friedr. v. Meyer. Mit sieben 
litbographirten ZeichoungeQ von Prof. Jutim 
Schnorr. Zw ey i e verb. Ausg. ISSI. 212 S. & 
(lllthlr. 20gGr.) 

Die Geschichte des Tobias bietet allerdings emen 
schönen Sioff zu einem idyllischen Epos dar, und 
der Vf. des vorliegenden hat denselben auch im Ein- 
zelnen recht gut zu handhaben verstandi&n Nur 
scheint dem Ganzen die Einheit darum etwas zu 
fehlen, weil eine Alles durchdringende Idee nicht 
sichtbar wird. Es finden sich' also einige sehr an- 
sprechende Sphilderungen, ohne dafs doch über das 
ganze Gedicht der Zauber der Genialität ausgegossen 
wäre. f)ie Hexameter sind gröfstentheils rein und 
wohlklingend wid selten werden sie, wie im fol- 
genden. 

Sondern du bist mir zum lieblichen Jüngling hinfiber* 

gewichen, 

durch #deo Mangel der Cäsur im. dritten Fufse 
schleppend. Die lithographischen Skizzen sind det 
Meisters w&rdig. 
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GoTiiA, in d Hennings. Buchb«: HiOtdbuch der 
allgemeinen Geschichte der Philosophie fflr alle 
^ivissensehafi lieh Gebildete. Von Ernst Reinhold, 
ordentlichem Professor der Philosophie an der 
Universität zn Jena. S Bände. 1828 — SO. XL 
u. 648 -^ XVI u. 699— XIV ü. 609 S. gr.9. 
(8 Rthlr.) 
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__js war ein sehr glQcklieber Gedanke des Vfs, ein 
Handbuch der Geschichte der Philosophie für alle 
%ris.seosciiaftlich Gebildete auszuarbeiten. Das wahre 
phiiosophisQhe Erkennen ist nicht eine unfruchtbare 
SpeculatioD, weiche in einem kalten oder dunstigen 
liuftkreise Ober Jcm Leben und ohne Verbindung 
n>it demselben schwebte: es soll ins Leben eindrin- 
gen , zu einer klaren Auffassung desselben und za 
einer sichern Rückwirkung darauf uns in den Stand 
trX'zen. Die Philosophie soll demnach mit dem ge- 
sellschaftlichen Leben und den mehr besonderen 
Wissenschaften in einem ununterbrochenen leben- 
digen M^eohseiverkehr stehen. Rieten diese der Phi- 
losophie einen unendlichen Reichthum von zu ver- 
arb^tenden Thatsachen und von Problemen: so soll 
die Philosophie Licht verbreiten Über das Dunkel der 
Probleme, soll die scheinbaren Widersprüche der 
Thatsachen auflosen vermöge einer tiefer dringen- 
den Zergliederung; und bey einer gesunden uncT le- 
bendigen £nt Wickelung beider werden sie so einan« 
der durchdringen, dal^, was im Leben oder in ir- 
gend einer historischen Wissenschaft Neues aufge- 

f;angen ist, in kurzer Zeit zum Eigenthum der Phi- 
osophie, und die Ergebnisse der schwierigsten phi- 
losophischen Unt^rsuchuneen wenigstens in einigen 
Jahrzehenden Bestandtheile der allgemeinen Welt- 
ansicht werden. Die Philosophie ist daher auch, in- 
dem ihr die Aufklärung und Feststellung des ^U- 

* g^^m^in- menschlichen zur Aufgabe gesetzt ist, nicht 
eine Wissenschaft, welche man, seinen besonderen 
Interessen gemäfs, für seine Betrachtung sich er- 
wählen oder zur Seite liegen lassen könnte ^ sondern^ 
jeder wahrhaft wissenschaftlich Gebildetet als sol- 
cher, wird ein lebhaftes Interesse an ihr nehmen 
»müssen, indem er in ihr allein die tiefste Lösung 
und den innersten Einheitspunkt finden kann für die 
Aufgaben und Erkenntnisse, welche ihn sonst be- 
schäftigen. Das zweite Unternehmen des Vfs ist 

. also ein sehr tief in dem allgemeinen Bedürfnisse 
begründetes und dankenswerthes. Er bemerkt da- 
bey sehr richtig in der Vorrede zum ersten Bande- 
A. L. Z. 18S1. Dritter Band. 
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(S. V), dafs er bey der Ausfährung dieses Uoternell- 
mens keineswegs geglaubt habe, der allgemeinen 
Fafslichkeit die Gründlichkeit aufopfern zq müssen. 
Zu voller Klarheit ausgebildete philosophische Leh- 
ren müfsten für jeden Mann von Wissenschaft und 
Geist in ihrer ganzen Tiefe verständlich und anzie- 
hend dargelegt werden kÖnnefT; und wo man dieCs 
nicht vermöge, sey es immer ein Zeichen, dafs eine 
gewisse Lehre noch nicht in der Reife ausgebildet 
sey, in welcher sie erst der Mitth^ilung würdig zu 
werden anfange. Die Geschichte der Philosophie 
aber (ebend..S. XXI) haben nur diejenigen Lehrgef- 
bäude und Ansichten zu charakterisiren, „welche» 
zufolge der in ihnen sich aussprechenden Kraft und 
Eigenthümlichkeit'des Denkens, einen merklichen 
Einflufs auf die Fortbildung der Philosophie gewon- 
nen, oder, wenn zufällige Umstände ihnen diesen 
Einflufs entzogen haben sollten, ihn gegenwärtig 
noch zu üben geei^et seyen"; die besondere Be- 
stimmung seines Unternehmens erfordere Überdiefs 
S»XXXiV), die Resultate des eigenen selbstständigen 
^aellenstudiurns ,«mit angemessener Kürze, Voll- 
ständigkeit und Fafslichkeit darzustellen, und zwar • 
nur die Resultate, nicht die ihnen zum Grunde lief** 
genden Jcritischen Untersuchungen", auch „den Ge- 
sichtspunkt sorgfältig festzuhalten, aus welchem 
die philosophischen Bestrebungen e,\n% universal- 
historische Bedeutung haben, damit nicht Zeit und 
Mühe der Leser durch Gegenstände In Anj^pruch 
genommen werden, welche ihren Erwartungen nicht 
genügen, und den verheifsenen Gewinn nicht mit 
sich führen können." 

Ein Werk dieser Art mufste schon im Allge- 
meinen andere Dimensionen haben, als eine kritisch- 
gelehrte Geschichte der Philosophie. Vielleicht ist 
es überhaupt unzweckmäfsig, den philosophischen 
Systemen des Alterthums ei/ie so ausgedehnte Auf- 
merksamkeit zuzuwenden , wie diels gewöhnlich 
{[eschieht: indem sie uns auf der einen Seite zu fern 
legen für das tiefere Verständnis der G/genwart, 
und auf der andern Seite unsere Kenntni^ von ih- 
nen, trotz der angestrengtesten Bemühungen, doch 
immer in sehr hohem Maafse Fragment und Ver- 
muthung wird bleiben müssen. Für den dem Vf. 
dieses Handbuches vorliegenden Zweck mufsten sich 
diese Gründe noch verstärkt geltend machen; und 
wir finden es daher sehr angemessen, dafs er die 
morgenländische Philosophie, weil „ihr noch ein 
bestimmter wissenschaftlicher Charakter mangele", 
ganz ausgeschlossen, und von den ungefähr gleich 
starken Bänden nur den ersten der alten oder grie-* 
Pp cW. 
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chischeo Philosophie^ den zweyUn den nach dem 
. Wiederaqflebcn gesunderer, wissenschaftlicher For- 
schungen ausgebildeten Systenlen bis auf Kant, den 
ganzen dritten den seitdem hervorgetretenen ge- 
widmet hat. 

Der Bericht, welchen der Vf. über diese Systeme 
abstattet, ist durchgängig treu und unverfälscht. 
Wo es sich thun liefs , giebt er die philosophischen 
Untersuchungen mjit den Worten ihrer Urheber; 
wodiefs nicht möglich oder angemessen war,, genaa 
an dieselben sich anschließend,' und es ist dem Rec 
nur selten vorgekommen, dafs er bey der üebcr- 
tragung einer in einer fremden Sprache dargestell- 
ten philosophischen Lehre den Ausdruck eines Be- 
griffes mit einem andern vertauscht wünschte. Bey 
wichtigern Sätzen sind in den Anmerkungen die 
Originalstellen mitgeth'eilt. Wenn das System eines 
- philosophischen Denkers von ihm in einer einzigen 
Schrift entwickelt ist, folgt der Vf. auch der An- 
ordnung dieser; wo mehrere Schriften zusammen- 
zufassen waren, hat er die Untersuchungen lichtvoll 
aneinander gereiht. Die Darstellung clerselbenlist 
leicht und gewandt. Der Vf. spricht in der Vorrede 
zum dritten Bande die Hoffnung aus, dafs man der 
Unparteylichkeit und Richtigkeit seines Berichtes in 
der einen Periode, wie in der andern, die Aner- 
kennung nicht vertagen werde; und Rec. bekräftigt 
diefs im vollsten Maifse. Der Vf, hat kein Lieb- 
lingssystem , welches er bey seiner geschichtlichen 
Darstellung geltend machen wilL 

Eher könnte man dem Vf. einen Vorwurf dar- 
über machen, dafs seine Darstellung in manchen Be* 
Ziehungen zu treu oder nichts als treu sey. Der Vf. 
hatte Tennemann^s absohreckendes Beyspiel vor Au- 
gen, der von Anfang an jedes philosophische System 
ans dem Standpunkte der Kantiscfaen Ansicht benr- 
tbeilt, und nach dem Maafse der Einstimmigkeit 
mit dieser belobt oder verwirft, ja bey welchem 
meistentheils schon die ganze Auswahl und Gliede- 
rung des Berichtes durch diese aufdringliche Ein- 
mischung gestört und von der vollen Wahrheit mehr 
oder weniger abgelenkt wird. Der Vf; des vorlie- 
genden Werkes scheint dem Rec. in das entgegenge- 
setzte Extrem verfallen zu seyn. Die Beurtheilung 
iufsert sich nur ganz im Allgemeinen rühmend oder 
taäelndüber die Talente und Leistungen der philo- 
sophischen Schriftsteller, geht^ber nirgend ins Ein- 
•zelne ihrer Lehrsätze ein. Sollte es nicht einen Mit- 
telweg g6ben zwischen diesen beiden Aeufsersten? — 
Hat man zuerst die fremde Untersuchung wahr ^nd 
vollständig dargestellt, so wird man dann, ohn« 
dem Urheber derselben Unrecht zu thun , und ohne 
selbst «ine positive Entscheidung zu geben , im Ein - 
• zelnen wie im Allgemeinen nachweisen können, 
. worin sie sich widerspreche, in welchen Punkten 
sie den Anforderungen des Problemes nicht genüge, 
und wie ebetf hiedurch andere ausgezeichnete Gei- 
ster XU tieferen Untersuchuogen hingedrängt wor- 
den seyen, — Der Vf. erinnert an mehrern Stellen, 
dafs den Ent Wickelungen dergphilosophischen Leb- 
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ren ein mit Notbwendigkeit bedingter FbrtschritttJ 
zum Grunde liege. Aber er weist denselben nidra 
im Besondern nach. Diefs wäre für den bfof^ alJge^ 
mein vrissenschaftlich gehildeten Leser, der gleiche' 
samnur von autsen hineinblickt in die Philosophie^ 
um so nötbiger gewesen; und es kann geschah ^n 
ohne alle Einmischung subjectiv- beschränkter und 
einseitiger Ansichten. 

Mit N dieser Ausstellung gegen das vorliegend« 
Werk stehen einige andere in enger Verbindung. 
Blofs allgemein -gebildeten Lesern liegen diastreftg* 
wissensdiaftlicben philosophischen Probleme und 
deren Lösung überhaupt etwas fern; sie bleiben zn 
kalt und ohne Interesse dabey. Es möchte daher för 
den Geschieht Schreiber der Philosophie nicht an.« 
2weckmäfsig sevn, wenn er dieselben sich näherle, 1 
indem er sich innen nähert durch Darstellung der i 
Einflasse, welche die Philosophie und die mehr be»» 
sondern Wissenschaften ^uf einander ^tusgeObt iia— ' 
ben', und indem er diejenigen Entwickelongen de3 ' 
allgemeinen Culturfortschrittes charakterisirt, wel- 
che das philosophische.Erkennen in sich abspiegelt 
und dann wieder mannigfach modiHcirt. liierin 
sind schon mehrere Historiker, auch der Philosophie, 
mit nachahmungswerthem Beyspiele vorangegangen. 
Aber gesetzt auch, wir wollten diefs nicht Verlan-^ 

fen, so ist es doch nothwendig, die philosophischefl 
^ntwickelungen selber so viel als möglich in ih- 
rem lebendigen Zusammen» und Gegeneinander wir- 
ken zu ergreifen. Dagegen in dem hier vorliegen- 
den Werke uns wenig mehr gegeben wird, als Aas» 
zflge aas einzelnen Schriften, durch wenige allge- 
meine Bemerkungen in Verbindung eesetzt. Hiebej 
finden wir Qberdiefs fast keine Mittelstufen zwischen 
einer ganz ausführlichen Darstellung und ein^r kur« 
zen Angabe der Titel' oder des Hauptinhaltes der 
Werke. Mach des Rec. Ansicht mOfste eine histori- 
sche Darstellung dieser Art deren sehr viele haben. 
Auch geht der\f. sehr kurz hinweg Ober die Schick- 
sale der philosophischen Lehren bey ihrer weitem 
Ausbreitung, und begnügt ^ich meistentheils, diB 
Namen ihrer vorzüglichsten Anhänger zu nennen. 
Und doch ist eine bestimmte charakterisirende Dar* 
legung der Art und Weise ihrer Ausbildung und ih» 
res Verfalles nicht nur für die Steigerung Ses Inter- 
esse, sondern auch für ein innerlich -lebendiges 
Verständnifs derselben von Wichtigkeit: vorzüglich 
so lange wir noch den Werth eines philosophischen 
Systemes, wenigsteifs zumTheil, nach seinen Frfleb- 
ten zu messen jgenöthigt sind. Von gleicher Wieb* 
tigkeit ist auch nicht selten die Polemik entgegen« 

Besetzter Ansichten^ g^g^n einander. Auch Ober 
iese aber berichtet der Vf. nur in allgemeinen hi« 
^ storiscnen Andeutungen und nirgend so, dafs wir 
von der Reibung and dem lebendig fördernden Iq~ 
einander- greifen derselben eine lu^re Anschauung 
gewönnen. 

üeberbaupt (und diefs ist das einzige, wasRee. 
in Hinsicht der sonst, wie oben bemerkt, durch 
Unparteylichkeit und Vonirtheilfreybeit ausgezeich- 
neten 
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neteh AaswaM za erinnern hat) hSlt der Vf. hurfer** 
^ig^ philosophische Systeme seinef Aufmerksamkeit 
■wenn. Die Grundlage oder den'Mittelpbukt fedeo 
'philosophischen S^stemes (beuierkfi er iader Vor^ 
rede ztna ^wejten Bande, S. l V ff.) bildeteti die mehr 
oder weniger entwickelten Ansichten , welche des-* 
sen Urheber von der Form, der Entstehungsweiso 
und den Schranken des menschlichen £rkenneas 
liabe; und es gelte daher nkht blofs von der Meta- 
pliy$ik\ sondei*» auch von der Moral, Rechts^ und 
IVeligionsphUosaphie, dafs sie nur als Glieder 'eines 
organischen Ganzen , welches auf bestimmten er- 
Kenntsnifs- theoretischen Principien ruhe, einen wis- 
senschaftlichen Werth besitzen. Rec. will sich 
bierin dem Vf. keineswegs entgegestellen. Auch 
nach seiner Ansicht vielmehr ist die Zergliederung 
des im Bewufstseyn \'orliegenden die Hauptaufgabe 
für den Philosophen; und er ist weit entfernt, das 
Verdienst systematischer Einheit zu verkennen. 
Aber diese letztere scheint ihm bey dem Vf. in viel 
zu grofser Gunst zu stellen, und denselben zu einem 
anbilligen Verkennen derjenigen Leistungen, wel- 
che der systematischen Form entbehren, zu einer 
IU>ermSfsigeo Schätzung derer zu verleiten, die hie-" 
durch, und vielleicht durch weiter nichts ausge- 
zeichnetsind, liie erste Grundbedingung ist, nach 
des Rec. Ansicht, die Wahrheit nnserec Erkennt- 
nisse; erst wenn wir dieser gewifs sind, handelt es 
sich um ihre systematische Anordnung. * Macht man 
die letztere zur ersten , ja, wie diefs in unseren Zei- 
ten nur zu oft geschehen ist, zur alleinigen Aufgabe 
fbr die Philosophie, so ist grpfse Gefahr vorhanden» 
dafs man, statt das Wirkliche zu erkennen und dar- 
zustellen, nur mit Dichtungen systematisch spiele^ 
Indem nun der Vf.. das Systematische Oberall als 
höchsten Maalsstab anlegt, hat er «ine nicht geringe 
Anzahl von Denkern, welche sich die schätzenswer- 
thesten Verdienste um die Philosophie erworben 
haben, entweder ganz Qbcrgangen, oder doch zu 
wenig berflcksichtigt; auch ist es eben daher abzu- 
leiten, dafs in seiner Darstellung (pnd gewifs nicht 
'ZU Gunsten gerade des besondern Zweckes, wel- 
tbtn er sich gesetzt hatte) die praktische Philoso- 
phie zu sehr zurfickrritt gegen die theoretische, 
und besonders gegen die Metaphysik. 

Wir Qberblicken nun das Werk mehr im Ein«« 
zelnen. Die Geschichte der griechischen Philoso- 
phie theilt der Vf. in vier Perioden , von welchen 
die erste bis auf Sokrates geht. Ihr Charakter läfst 
sich im Allgemeinen dadurch bestimmen, dafs (Th. L 
S* 564) „ausschliefslich das theoretische Interesse 
den noch einseitigen physikalischen Sp^culationen 
zom Grunde liegt/' In der weitern Ausföhrung iit 
es dem Vf. eigenthCmlich , dafs er alle phijosophi- 
sdien Denker, aufser den Eleaten und Pythagoräernf, 
unter den <Nameo ,,Ionhche Philosophen" zusam- 
menfafst. Gemeinsam ist ihnen, dafs sie, befangen 
^im Sinnlichen, ihre Bemflhungen darauf richten, 
den Urgrund aller Erscheinuneen in der sichtbaren 
Natur und den Ursprung der Welt auf Ane für die 



Einbilduiigdiraft aMsehiuIiehe W^ise aur einem be^ 
weglichen und veränderlichen körperlichen Stoff« 
und einer bewegenden veränderlichen Kraft zu er«- 
klären. Bey der Darstellung im Einzelnen läfst der 
Vf. dem Thaies, Anaximandrosund Anaximenes (weW 
eher* letztere, „indem er in empirischen Beobach- 
tmigen und Versuchen mehr leistete und daher auf 
sie als Holfsmittel zur Lösung des^ obersten specula« 
liven Problems mehr Werth ie^te'V y^^ ^^^ ^^^ 
nähme der unbestinciniteii QoaBtät des UrstoffeS 
wieder abging,) zunächst den Henikiit fo^en. Sein 
Vorzug besteht darin , dafs er erstens, die stete Be- 
wegung in der Matur, und zwar durch den Kampf 
der Gegensätze, und zweitens die Wahrheit an« 
erkannte, dafs dem unktäftigen Grundstoffe auch 
die allgemeine Denkkraft, das Bewufstseyn seiner 
Selbst und der aus ihm entspringenden Allheit der 
Dinge zukommen niOs!fe. In Hinsicht des Anaxago- 
ras hält es der Vf. (S. 65) wenigstens fOr zweifelhaft, 
ob er das Geistige als etwas durchaus Immaterielles 
«dacht habe. Er konnte ihn als eine den Aether an 
Feinheit übertreffende, und vornehmlich durch ihr« 
voUkommne Reinheit und Ungemischtheit vor allen 
fibrigen Stoffen ausgezeichnete Materie denken. Em* 
pedokles »ag zwar in seiner dichterischen Darstel* 
lung den Parmenides vor Augen gehabt haben ; auch 
haben in einzelnen Punkten Pytba^oräische ^und 
Eleatische Ansichten unverkennbar aul ihn gewirkt; . 
doch schliefst auch er sich an die Ionischen Physi- 
ker an; und eben $o Leukippos und Demokritos, 
indem aus der noch unentschiedenen Naturlehre der 
lonier (S. 77) der reine Materialismus eben so wohl 
bervorgehn fkonnte, als pantheistische Lehren und 
der dualistische Theismus des Anaxagoras. — Die 
\EkalücA^ Schule giebt „das erste Beyspiel des Zu- 
trauens zu der Kraft: und Selbstgenügsamkeit des 
Ober die Sphäre der Wahrnehmung sich völlig erhe- 
benden Denkens; auch sehen wir (wenn aucn ohne 
bestimmte Ausbildung dieser Begriffe^ das Metaphy- 
sische und das Physische zuerst für die Betrachtung 
geschieden hervortreten. '* Vom Zenon nimmt der 
Vf. an, dafs seine Polemik nicht gegen die Ausspra- 
che des gesonden Menschenverstandes , sondern ge- 
gen die Xiehrmeinungen derjenigen Philosophen ge- 
richtet gewesen sey, welche den Gegensatz zwischen 
der apriorisdMn Einheitslehre und der physikali* 
sehen Theorie nicht zugeben wollten. Er wollte^ 
ohne die empirische, f&r die Wahrnehmung gege- 
bene Realität der Vielheit nnd Bewegung zu bestrei- 
ten, nur die Nichtigkeit der vermeinten reinen ver- 
nflnftigen Erkenntnifs derselben nachweisen. — Die 
lyfhogoräisi^ Schule stellt der Vf. sehr hoch : sie 
traf zwischeik dem einseitigen Realismus und dem 
einseitigen Rationalismus der beiden vorigen die . 
rechte nlitte, machte sich frey von dem Beschränk- 
ten in beiden Vors tellungs weisen, und vereinigte 
ihre Vorzöge. Unter den Zahlen versteht er (S. l48) 
die Maafse, welche, das Mannigfaltige oder die un- 
bestimmte Materie begrenzend, sie zu einer be- 
stiounten machen ; zunächst der Gestalt und dann 

allen 



SOS 



A. L. 2. Num. 1911 OCTOBI^R 18S1. 



«Ilen der Gestalt inhirirendeb Efgensduften » Zu« 
ständen and Veränderungen naeb.* 
. ' In der Darstellung der twtyten Periode (bis auf 
£pikur und Zenon) nehmen mit Aecht Platon (S. 189 
bis 257) und^ Aristoteles (S.ä42--a64) den gröfsteii 
Rauiti ein. Die Lehren beider sind ^ebr zwaekmä-» 
fsig zusammengefitallt ; nur bitte Ree. (ffemäfs dem 
froher Bemerkten) gewanscht, dafs der Vf. denGe^ 

fens^tz.zmschen beiden mehr hec^orgehoben ub4 
estimmter charakteri$irt hätte. Was die Ideen beN- 
trifft» so ist der Vf. der Meinune^ dafs Platoil aie^ 
•weder von dem bestimmbaren Hbnnigfaltigen noch 
von Gott zu irgend einer Zeit getrennt gedacht habe. 
Wq ÄusdrOcke vorkommen^ welche diefs ausza«* 
sprechen scheinen , gehört diefs nnr der biMIichea 
Jjarstellungsweise an; Gott und die Ideenwelt sind 
jiicht der Zeit, sondern nur dem innern Wesen nach 
\q>iaBi) eher; sonst die Welt f^benfalls ewig und «lie 
entstanden (vgl. S* &06 ff.). Bey der Darlegung der 
Aristotelischen Lehre hat esRec. besonders gefreutt 
dafs der Vf. nicht (wie diefs in der letzten Zelt nur 
^\x oft gescbehn) darauf ausgegangen ist, in die io 
vielen Beziehungen unbestimmten Begriffe ein neue* 
res System hineinzulegen. — Die dritte Periode (bis 
zum Ende des Streites zwischen der Stoa und der 
joeuerii Akademie) unterscheidet sich dadurch von der 
.zw^yten, dafs in ihr kein originelles System mehr, 
sondern nur Combinationen der angenommenen 
Lehrbegriffe hervortreten; dafs (im Gegensatz gegen 
.'die erste Periode ; die zweyte allein zeigt die. recnte 
Gleichmäfsigkelt) jetzt die praktische Tendenz zur 
Reitenden wird; und dafs der Skepticismus * einen 

frofsern Einflufs ausübt. Bev den Stoikern hebt der 
f. (S. 426) als wesentlichen t*ortschritt hervor; dafs 
sie zuerst die mathematisch -physikalischen uncl die 
medicinisch - physiologischen Untersnchungen be- 
stimmter von der philosophischen Physik geschie- 
den; bey Gelegenheit der neuern Akademie spricht 
er (S. 463 ff.) zugleich von allen früheren und späte- 
ren Skeptikern des Alterthums: wasRec; nach dem ' 
früher Bemerkten , nicht billigen kanii. Wir ver- 
mögen zwar in der alten Philosophie das lebendige 
In -einander -greifen entgegengesetzter Entwicke- 
lungen nur sehr unvollkommen aufzufassen; um so 
mehr aber müssen wir uns hOten^ selbst diese Auf- 
fassung noch zu verkümmern , indem wir die Leb- 
ren aus ihrer historischen Ordnung herausreifsen. — 
In der Darstellung der vierten Periode g^eht der Vf., 
nachdem er kurz von der Ausbreitung und Entar-x 
tung der griechischen Philosophie bey den Aömem 
und von den Vorgängern der Meupkftonischen Philo- 
sophie (Philo und Mumenios) gesprochen, von die- 
ser, oder vielmehr vom Systeme cfesPlotin, nur eine 
gedrängte Üebersicht, weil (S. 4M) ihr ,, phanta- 
stisch - dialektischer Mysticismus ** nichts anders 
sey, als „eine Abart, eine wahre Entartung der phi- 
losophischen Bestrebunge>i , und ein Gemisch aus 
fremdartigen , zu keiner Harmonie vereinbaren £le- 



m 

aie»t«a : av9vgriecbis0li«r DiakiktiK und monreikUla- 
djscher Pbaotasleaflscbauung. •• Rec. ist hierin ean 
der Meinung des Vfc, nur welfs er nicht, wodurcl 
die ropa \ß. so sehiF gerühmten neuesten deutsch« 
^steine, einen so gar wesentlichen Vocraag vor c!m 
Menplatowschen behaupten möchten. 

(Dtr Mettlfitt/* folgt.) 

SCHÖNE LITERATUR. 
**;'?^"* M., b.Brönner: SpieU dtrlOuse, von 
J. fi, Rousseau. Nebst einem Vorworte von l1 
Motu Aw^u/. 1829. 8. (1 Hthlr. S ügt.) 

Die Muse des Hn. I?oi«,*flrtt spielt mitunter recht 
leicht und angenehm, im Allgemeinen aber ist sie 
doch zu ernst, religi«ys und sinnig, als dafs wir AJJei 
was siegiebt, für ein Spiel hinnehmen möchtenrs2 

rrOhhngs. aber selbst unter diesen Spielen uitdr&T 
deleien TUinjgt bedeutungsvoll ein Grundton hervor, 
der eine tieft Anschauung der Welt verkandi.t, der 
das beteichnet, was wir ein poetisches GemOth nen- 
nen, tin sehr artiges und sinniges Spiel finden wir 
in dem Gedichte: f^Rose und Trauöe", wo d«r Vf 
beginnt: ' **• 

,. Brich eine Ro«' im Garten, 
Mein Lteb\ und gieb «ie mir, 
leh will mit Ruenliedern 
/ Dir dankbar »eyn daffir. " 

Hit Anmuth schlierst dann die letzte Strophe : 

„ Die Traube laft uot theilen, 
Mein Lieb', "sie tpricht von mir. 
Vom Sang, der mich belebet, 
Tönt er entzückt >u Dir. " 

Dagegen wird uns eine erhabene und würdefoüe 
Hymne in dem Gf 6«/« am Palmsonntag« geboten. In 
welchen sich eine echte, tief ergreifende Poesie d*r 
Religion ausspricht. Wir halten dieses Gedicht für 
eine der trefflichsten poetischen Gaben der neuern 
Zeit und raOssen dann eben wieder wahrhaft' bedao- 
ren, dals der nämliche Dichter in dem Gedibbte- 
^zter Trost, - einer Kacbahmnng der peinlichen 
Äiw'schen Verzwnflungspoesieen ^ eine ganz an- 
dere, tadelnswürdige Gottanschauung an den Ta» 
legt und mit einem so widerlichen Bilde schlief«ii5 
könnt«: wie der Wurm im Grab m», der uns als leU- 
ta- Freund tUe Urnen wegkü/it. Zum Glücke findet 
Sich in der Sammlung keine weitere Verirruns die- 
ser Art , und wenn wir nächst dieser dem \L eüe 
wunderiiche Liebedienei-ey gegen Napoleon (S. 169\ 
wo er ihm an Gtmuh, wutrystaü so rein (/) bei- 
legt, als eine Modeschwäche solcher juneen Lent* 
.übersehen , an welchen in ihrem Kindesalter die na- 
|0 eooische Zeit wie ein buntes Puppenspiel mit 
Soldatenherrhchkeit und manoichfaltijem, ein Riad 
erfreuendem Wechsel vorflbergegangeS ist; so bleSt 
noch des Schönen und Guten- genug .%„, ci«en wabr 

zÄie"dir''"""*"'*° *"""'* "'' ^-^'i'-«« 
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PHILOSOPHIE.. 

• 

• Gotha, in d, Henniogs. Bachh.: Handbuch der 

angemeinen GescMchte der Philosophie 

Von Ernst Reinhold u. s. Vr. 

{BtsMufs der im vorigen Stück abgebrochenen Reeension.) 

Xm ziveyten Bande (vom Wiedererwachen der pbi* 
losopbischen Bestrebungen im Mittelalter bis auf 
^ant) beginnt der Vf. mit einem Ueberblick, zuerst 
Ciber die Scholastik (nur von Scotus Erigena und^n- 
selm von CanUrbury spricht er etwas ansfahrlicber)) 
dann Ober die „Gegenwirkungen gegen die Scho-^ 
lastik von Seiten oer philosophischen Kenner der 
alten Literatur** (S. 74— 124). Micht einverstanden* 
kann hier Rec damit 'seyn, da(s unter diesen auch 
^aco CS. 113 — 24) auFgefabrt, und von ihm nichts 
weiter, als seine bekannte £intheJluog der Wissen- 
schaften mitgetheilt wird. Baco*s öegenwirknog 
Sing, ihrer Grundrichtung nach, gewiU nicht von 
er £enntnifs der alten Literatur aus; und wenn 
auch seine Methode, weiche, nach vielen ausdrück-* 
lieben £rklärungen von ihm, die philosophischen 
Wissenschaften, und namentlich dieBehancilung der 
Psychologie, ebensowohl, wie die äufseren Natur- 
wissenscbaEten , umgestalten sollte, fflr jene nicht 
so unmittelbar und onrcbgreifend sich wirksam er- 
wies» so ist er docl|.g«rade hierin als der Repräsen- 
tant derjenigen Ric^tuns zu betrachten , welche» 
durch die ganze neuere Philosophie fortgesetzt, trotz 
der vielfacnen und noch wieder in unserer Zeit ein- 
getretenen Rückkehr zur Scholastik, zuletzt ge- 
" wiis den Sieg davon traeen wird. 

Die nun folgenden Darstellungen von Des^Car- 
ff« Dualismus (S. 127 — 92) (dabey Geulinxund Ma- 
iebranche), von 5pmo3ra*5 Pantheismus (S. 222— >85), 
von Lochers Theorie des Erkenntnifsvermögens (S. 287 
bis 36S), von Leibniizen*s Idealismus (S. 566— 407) 
.^nd von der Leibnitzisch- Wolfischen Philosophie 

iS. 407 — 473) sind, nach des Rea Ansicht, sehr ge- 
uogen. Nur hätte er wieder die genauere Charakr 
ieristik einiger Denker gewünscht, welche,.. ohne 
ein voilstancnges System aufgestellt zu haben, doch 
in freyerer EiowirKung einen nicht unbedeutenden 
Einfluts auf die Entwickelung der Philosophie aus« 
geübt haben. So hatte eine l^stimmtere Angabe der 
von Gassendi gegen Des-Cartes geltend gemachten 
Einwendungen (S. 185) höchst interessant werden 
können; so eine genauere Ausführung der Gegen- 
litze und Beziehungen zwischen Des -Cartes und 
jL ImZ. 1881/ DrUter Band. 



Locke und zwischen diesem und Leibnitz. Bey der, 
Entwickelung der Locke*schen Ansichten hat sich 
der Vf. zu eng^an Lockens eigene, in manchen Be- 
ziehungen eben nicht lichtvolle Anordnung ange-»' 
schlössen; es hätte vielleicht manches, was voi\ 
Locke allerdings getrennt vorgetragen worden ist, 
zweckmäfsiger verbunden werden können (z. B. die 
m mehren Stellen wiederkehrenden Elrörternngen 
über die abgeleiteten Eigenschaften). — • Crusius und 
die übrigen Antiwolfianer sind (S. 475) mit Recht 
übergangen; aber von TscMmhamen hätte Rec. mehr 
als aas S. 407 Bey^ebrachte gewünscht. Am aller^ 
wenigsten aber kann es Rec. gut heifsen, dafs Von 
den englischen Moralphilosophen, welche sich so 
unscbätebare Verdienste um die Ausbildung der Phi- 
losophie erworben haben, und deren genauere Cha-^ 
rakteristik , gerade für den besonderen Zweck des 
Vfs, so höchst interessant hätte werden können, 

Jar nichts weiter angeführt wird , als (S. 557 in einer 
.omerkung) ihre Namen, Geburts- und Sterbejahre; 
nicht einmal die Titel ihrer vorzüglichsten Werke. 
Selbst wenn der Vf. nur den Sufsern Erfolg zum 
Maafsstabe nehmen wollte, hätte er Wissenschaft-* 
liehe I^eistungen nicht fibergehen dürfen , die einen 
so grofsen Einflufs ausgeübt haben auf eine Richtung 
unserer deutschen Philosophie, auf welche es frei«* 
lieh jetzt Mode geworden ist, mit Verachtung herab« 
Zttblicken , die aber bey einer unparteyischen Wür-* 
digung als nicht $o gar unbedeutend erscheinen 
möchte, und auf \%atn Fall mehre Jahrzehende 
hindurch die herrschende gewesen ist. Eben so 
werden von Hartley, Priestley und Helvetius (S. 535) 
nur die Namen angeführt; und überhaupt von den 
philosophischen Forschungen fremder Völker bis in 
die neuesten Zeiten hin, nur die von CondiUaCy Bon* 
n€t, Berkeley und Hi^me ausfChriicher dargestellt, 
und zuletzt die von Reidkurz erwähnt, als „eine 
eigenthümliche Art der Verirrung von der Bahn der 
philosophischen Forschung", welche darin bestehe, 
dafs die blofse Angabe gewisser allgemein vojrhan- 
dener Grtindsätze und Ueberzeugungen und die Be- 
hauptung ihrer Noth wendigkeit und Unerklärlich* 
keit für philosophische Begründung gehalten werde. 
Rec. will diefs Verfahren nicht rechtfertigen ; aber 
haben auch die Werke ronReid keinen wesentlichen 
Fortschritt begründet für die Philosophie, so sind sie 
doch als ein wesentlich nothwendieer Rückschritt tüx. 
die.Geschichte derselben von groiser Bedeutung, und 
bieten in der Art und Weise, wie sie diesen gethao 
haben, vieles Interessante und Belehrende dar. «^ 
(Jeherhaupt wäre e$ gerade für den eigentlichen 
Qq Zweck 



80T 



ALL6. LITERATUR -ZEITUK8 



808 



^ 



Zweck des Vfs sehr dngemessen und wflnscbeiis- untertauchenden philosophischen Systemen gegen- 
werth gewesen, wtenn er an\ Schlüsse seiner Dar- fiber, von diesen vor alleniAnderen Eines verl«D|{«a^ 
Stellung einen allgemeinen Ueberblick über den jetzi- nämlich Einstimmigkeit mit det. allgemein- mensch- ^ 
gen Zustand der Philosophie in allen gebildeten Län- . liehen Vernunft, welche die Philosophie nur Soll 
dern gegeben, und besonders unter den Engländern erklären und begrflnden, keineswegs aber hofmet* 
n..«^^/^ Vf^^.in*« •,or< »»/M^fM iinfrAi- Aä^n Uflli«nAi-n gtem uud corrigiren wollen; sehen ihn gegen di^* 

selben (und nach der Meinung einer grofsen , ja viel« 
kicht der gröfseren Anzahl philosophischer Denker, 
siegreich) die erkenntnifstneoretische Behauptung 
geltend, machen » dafs alle menschlichen Begriffe, 
und also auch die wissensdiaftlichen , nur Abdrücke 
und Verarbeitungen seyen von Anschaunngea und 
lebendig-- frischen GefQhlen. Eine erkenUtnirstheo* 
retische Behauptung, die von unendlicher Wichtig- 
keit ist vorzflgtich ffir die Begrfindung der prakti- 
schen Philosophie, wo die Anbänger von Kant alles 
unter todte und leere Formein zusammenfassen woU^ 
ten, welche sie für die ursprOngiicbe, ja die ein- 
zige Form alles im Menschen sittlich-EhrwfirdÜJ^ao 
ausgaben. Dagegen Jacob fs Lehre, nach dem Vor- 
bilde der engllschen'Philo^ophen , zwischen dem ab^^ 
stralf ten Denken und dem Leben, die so lange, zum 
unermefslichen Nachtheil beider, ei^tzweyt gewesen 
..waren, eine Versöhnung stiftete, weiche so ent- 
schieden durch den Fortschritt unserer ganzem 
neuern Cultur bedingt \st, dals sie wohl schwerlich 
wieder möchte aufgelöst werden. Allerdings be- 
darf diese Ansicht noch einer bestimmteren und 
schärfieren wissenschaftlichen Ausbildung, und die 
(Jrtheile Ober ihre Wahrheit können, auf dem jetzi- 
gen Standpunkte der Wissenschaft, sehr verschle« 
den seyn. Aber wenn sie auch der Vf. ffir gan;dicb 
unbegrOndet hielt: eine ehrende Anerkennung und 
Darstellung verdiente sie unstreitig mit eben dem 
Rechte, wie die wechselnden Systeme, welche von 
noch weit Mehren far gänzlich unbegrOndet gehal- 
ten werden. 

Uebrigens ist die Darstellung dieser philoso«^ 

Shisch - orthodoxen Systeme: die Darstellung^ von 
änf'j ,, kritischem Idealismus"* (S. 12 — 1S9), von 
K. L. ReinholiTs „Theorie des Vorstellungsvermd«- 
gens" (S, 140 — 69), von Fichie^s „Wissenschafts- 
lehre" (S. 171 — 246), von der ;, psychologischen Be- 
gründung und Fortbildung der kantischen Philoso« 
pliie" durch Fries (S. 246'-r.5l0),. von Schelling^t 
„dichterisch pantheistischer Weltanschauung" (S. 318 
bis 382)« von Hif^W*« „dialektischem Pantheismus'* 



Dugäld Stewart und Brown, unter den Italienern 
Caluppi und Gioja, unter den Franzosen Tracy^ ha-^ 
romiguiere und Cousin näher charakterislrt hätte. 
Dem Historiker ziemt völlige Unparteylichkeit; und 
wenn es daher auch manchen unserer Systemmacher 
zu verzeihen seyn möchte, dafs sie tkberhaupt nUr 
eine einzige Gedankepreihe kennen, so mufs doch 
ein Geschichtschreiber der Philosuphie sich fflr alles 
offen und empfänglich -zeigen« 

Bey der neuern deutschen Philosophie hat der 
Vf. blofs die philosophisch - orthodoxe Entwicke- 
luiig unserer Philosophie dargestellt; die Opposi- 
tion, wie sie durch Fiatner, Aenesidemus- Schulze, 
Jacobi und Andere jgebildet worden ist, nur mit we- 
iligen Worten berührt. Allerdings bilden diese letz* 
t^ren keine bestimmte Schule, während jene durch 
tine, fOr den ersten Anblick in Einer Keihe fort- 
taufende Tradition einen glänzenden Schimmer um 
sich zu verbreiten gewufst haben. Aber selbst dem 
äufserlichsten Beobachter raufs es doch ein gewisses 
Mifstrauen gegen diese einilöfsen, dafs wir die letz- 
ten Systeme dieser Reihe einzig und allein mit dem- 
jenigen beschäftigt sehen, was fQr immer aus der 
Fhilosophie, als einer wahrhaft begründeten und 
besonnenen Wissenschaft, auszuschiiefsen , Kant, 
den auch sie für ihren Meister erkennen, an unzäh- 
ligen S,tellen seiner Werke als die eigentliche Grund- 
albsicht derselben bezeichnet hat. Also der Lebens- 
und Mittelpunkt, entweder des Kantischen oder 
dieser Systeme, mufs ein gänzlich falscher und nich- 
tiger seyn. In welcher Art aber auch der Vf. hier- 
über entscheiden, oder diese Entscheidung von sich 
ablehnen mochte, so stellt sich doch diese Opposi- 
tion, deren Werth man wahrscheinlich in wenigen 
Jahrzehenden viel höher stellen wird, schon jetzt 
als sehr beachtenswerth dar, und verdiente keines- 
wegs so in den Hintergrund gestellt zu werden. 
Nicht billig ist der Vf. gegen Jacobi, über dessen 
philosophische Leistungen er S. 584 das, wie er 
meint, „nicht ungerechte*' Urtheil fallt, dafs sie 
„jenseits der Sphäre der Wissenschaft stehen, und 
in Bezug auf die Lösung der philosophischen Pro- 
bleme keinen Werth, sondern vielmehr nur einen (S. S9S — 483) und endlich von H^r6ar/-j „ Monado- 
hemmenden Einflufs besitzen. " Jacobi war kein Phi- logie " so klar und verständlich , als es dieseSystemai 
losoph von Profession, kein Systematiker, wollte 
Oberhaupt nirgend eine vollständige philosophische 
Theorie aufsteilen: diefs hat niemand unum wundner 
und mit stärkeren Ausdrücken ausgesprochen, als 
Jacobi selbst fn allen seinen Werken. Abgesehen 
hiervon aber, hat er gerade in der Beziehung, welche 
dem Vf. am meisten an,i Herzen liegt, in Hinsicht der 
Erkenntnifstheorie unscbätzoare Verdienste sich er- 
worben. Als Repräsentant der gesunden Menschen • 
Vernunft sehen wir ihn, den in schwindelndem 
Wechsel nach einander auftauchenden und wieder 



zuliefsen. Für solche Darstellungen zeigt der V£» 
ein sehr schätzensvrerthes Talent; und Rec. em- 
pfiehlt daher in dieser Hinsicht diefs vorliegende' 
Werk allen denjenigen, welchen es um ein treues 
und den Hauptpunkten nach vollständiges Bild die- 
ser Systeme zu thun ist. Dazwischen sind noch ei-> 
nige andere, in dieser Richtung liegende, vom Vf. 
für weniger bedeutend gehaltene iTorschungen er- 
tirähnt und zum.Theil charakterislrt. Hierbey aber 
mehr ins Einzelne einzugehen, ist fChr unsere Anzeigi' 
um so weniger zulässig, da man eine allgemeinir 

' ^ ^enn^ 
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Kenntnifs dieser Leil^tongen bcy jedem ^ der an Phi- 
losophie Interesse nimmt, voraussetzen kann. Ge* 
tvifs wird dieses Werk Vielen in dem Kreise, für 
welchen es der Vf. bestimmt hat, ein längst gefohl- 
tes Bedarfnifs auf eine sehr erfreuliche Weise aus^ 
fflilen, und Rec wQnscht ihm recht bald eine neue 
Auflage, vro BS dsinn zugleich derjenigen YoUkom- 
menheit näher gebracht werden wird , welche bey 
einem ersten Untei'nehmen dieser Art schwer ^ wo 
nicht unmöglich zu erreichen war. 

M E D I C I N. 

DÜ8SCI.OORF, b« Arnz u» Comp.: anatomischer j^i-- 
las des menschlichen Körpers in natürlicher Grö^ 
/s€', JLage und VerbindunB der Theile, heraus-^ 
gegeben von Dr. M. /. JKeber, Prof. in Bonn« 
Mrste und zweyte Lieferung. Fol. mit erläutern« 
dem Texte in 8. 1830. Die Ueferung 4 Rthir. 
Subscriptionspreis. 

-laoder^s und RosenmüUer^s anatomische Kupfer- 
tafeln waren ciie Vorläufer von einer beträchtlichen 
Anzahl Sammlungen anatomischer Darstellungen , 
weiche in den zwey letzten Jahrzehenden in 
Deutschland erschienen sind, wovon viele keinen 
, Qrdentlic|ien Fortgang gehabt haben und von weN 
eben in der That auch Keine an Werth den beiden 
genannten Werken gleich kam. Der hohe Preis die- 
sei* letztem, so wie mlinche Mängel und besonders 
die allzugrofse Verkleinerung der Figuren in Loder*s 
Tafeln mufsten indefs den Wunsch liach neuen Ver« 
Sachen dieser Art rege machen« Oesierreicher hat 
in seinen anatomischen Steinstichen zwar n^r Co-^ 

Sieen gegeben, aber durch die Wohlfeilheit «und 
ie Schönheit und Eleganz in der Ausfahrung dem 
fohlbaren BedQrfnifs auszuhelfen gesucht, und beym 
ersten Blicke konnte man wohl einen neuen Ver- 
such für aberflüssie halten. Rec. hatte dieselbe Mei« 
aiung, bis er durch die Ansicht des Weber^schen At« 
lasses eines Besseren Oberzeugt wurde; denn hier 
kann man keinen Augenblick anstehen dem letzte-« 
ren wesentliche VorzOge vor dem Unternehmen 
Oesterreicher^s einzuräumen; diese sind: gröfseire 
'Wohlfeinheit {Oesterreichet^s Atlas kommt um ein 
Xhrittheil wenigstens höber), Illumination der Ge« 
fiifse, Zugabe von Originalabbildungen und ein bes« 
serer Text, auch ein gröfserer Reichtbum an nOtz« 
lieben und unterrichtenden Abbildungen bey einer 
utisleich sorgfältigem Benutzung des Raums. Die 
Ittlsere Einrichtung läfst in ^(f&erV Werk wahrlich 
nichts zu wflnschen tibrig. Der Text ist kurz und 
doch ausführlich g^nng ; die Figuren sind nicht mit 
Buchstaben Oberbden und das Octavformat dessel-* 
sen ist ganz passend. Wie ganz ermQdend und durch, 
seine Weitschweifigkeit wenig brauchbar ist nicht. 
der Text bey Loder, wo jed^r Muskelzweis eines 
Nerven oder Gefäfses besonders genannt ist f Umge- 
kehrt hat wieder Oesterreicher zu wenig gegeben und 
cl(er Anfärtger kann sich , da er häufig ganz ohneLei- 
tuDg ist 9 in seinen Tafeln gar nicht zu recht finden. 



wie z. B. bey der BSnderlehre, wo die Figuren gär 
nicht einmal mit Zahlen bezeichnet sind. 

Was den Reicbthura an Figuren betrifft, so 
darf man nur die Darstellungen des Gehirns in 
Oesterreicher und JFeber vergleichen, um sogleich 
letzterem den Vorzug zu geben. Oesterreicher giebt 
nur zwey Abbildungen davon nach. Vömm^rrin^',^ die 
Basis* und einen senkrechten Durchschnitt, wahrend 
}Feber die meisten der vortrefflichen. Zeichnungen' 
von Langenbetk wiedergieb^. Rec. kann hiebey nicht 
unerwähnt lassen, dafs von Seiten-der Göttinger ge*> 
lehrten Anzeigen im Januar d. J. ein sehrnartes 
Urtheil aber Weber*s Unternehmen gerade bey Ge- 
legenheit der Abbildungen des Gehirns gefällt wurde, 
um so mehr, als Hr. Weber jedem Unparteyiscbeo 
ganz ^gerechtfertigt, erscheinen mufs* In der er« 
wähnten Zeitung vfirdWeber eines verübten Plagiats 
beschuldigt, das er an LangenbecVs Tafeln began- 
gen habe. Mit demselben Rechte mOfste man Loder 
einek Plagium's beschuldigen, weil er y'icq ä^jizyrs 
Abbildungen des Gehirns und dieOrijrinal^guren aut 
hundert an()ern Werken copiren liels, oder Carui^ 
weil er iii seiner Zootomie einige Figuren aus Cuvier 

frab. Von jeher hat man anerkannt, dafs bey gr6« 
seren Sammlungen das Nachstechen von Abbildun- 
gen aus vielen anderen Werken nichts Verbotenes 
seYy und dafs Dinge der Art keineswegs mit dem 
«schmäbligen Nachdrucke in eine Categorie zu stel- 
len sind. Rec. glaubt auch, dafs des verdienstvol- 
len LahgenbecVs Unternehmen dadurch kein Ein- 
trag geschehen sey: denn dieses kostspielige Werk 
wird immer nur von Wenigen und von diesen ge- 
wifs gekauft werden , es möchte nun IFeber^s Wevk 
erschienen seyn oder nicht. 

Der Inhalt der Tafeln ist durch die Ankündi- 
gung als. hinlänglich bekannt zu betrachten; Reft 
hofft auf denselben beym Anzeigen der folgendeii 
Hefte noch zurück zu kommen. Er beschränkt sidi 
jetzt auf ein naar Mängel aufmerksam zu machen, 
die in der Fol^e leicht zu verbessern seyn werden. 
Was erstens die Manier betrifft, so ist der Stein* 
druck nach Art des Kupferstichs, wie auch von 
Oesterreicher geschehen ist, in der Strichmanier be-^ 
handelt. Der treffliche Künstler Hohe hat hier ge- 
wifs eben so viel gieleistet, als Oesterreicher und man- 
che Darstellungen, wie z.B. dasSkelet in Lebens- 
gröfse sind unflbertreffllch schön gelungen. Wenn 
sich diese Manierauch fOr Knochen und dgl. sehr gut 
eignet, so hätten wir doch gewünscht, dafs sie bey 
zarteren, weicheren Gebilden abgeändert worden 
wäre. Diefs fühlt man besonders bey den Tafeln 
für das Gehirn , wenn man damit die ungemein zart 
gehaltenen, vortrefflichen Steindrücke vergleicht, 
welche der jüngst erschienenen Dissertation des jün- 
geren DaJtons beygefflgt sind. 

Eine sorgfältigere Illumination mancher Tafeln 
dftrfte ebenfalls zu empfehlen seyn. Bey der Tafel 
ober den Bau der Lungen z. B. ist ftn mehren Exem^ 
j)Iaren die Farbe der Gefäfse nicht mit der Angabe 
linText abereinstimmend; öfters gelb gemacht, was 
' weife 
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^eifs seyn sollte n. s. t Doch diefs sind» wie ee->. 
sagt , kleine Mängel , welche kaum ganz vermieden 
werden können. Sehr wQnschenswerth wäre es, 
wenn sich der Vf. entschlösse , ein ähnliches Werk 
über vergleichende Anatomie durch alle Thierklas- 
$en hindurch, wenn auch meist in Copieen, zu ge- 
bep. Nichts fehlt in der deutschen Literatur so 
sehr, zumal da Carus Erläuterungstafeln ins Stocken 
gerathen zu seyn scheinen und aufserdem auch eig- 
nen übermäfsigen Preis haben^ Die Terlagshand- 
lung, aus der solqhe Werke, wie vorliegendes und 
wie die Goldfufs* sehen hervorgingen , würde gewifs 
zu einem (jntemehmeo der Art bereit seyn ; die Lei- 
stungen der Hnn, utmz und Comp, sind so ausge- 
zeichnet» da£s sie nicht genug gelobt werden können. 

« 

DAtsnn , Im Verl. d. Walf her. Hofbuchb. : Za#^ 
schr\ßfiir dit Ophthalmologie u. s. w.^ beraus- 

S^geben von Dr. F. A, v, Ammon^ Prof. u. s. w* 
and I. JSeft $• IBSI. Von S. 277— 4S4. 8. 
(18 Ggr.) 

Der Vf. hält sein Versprechen , die schon z wey- 
oial in diesen Blättern angezeigte Zeitschrift regeU 
mäfsig fortzusetzen, lieber dU MondbHndheit von 
Dr. Behr in Bernburg. Der im vorigen Hefte ange- 
fangene Aufsatz wird hier beendigt. Das Einstrei* 
eben von einer Auflösung des Belladonnaextracts 
in Laudanum hält der Vf. bey der Behandlung fQr 
wesentlich. Oertlicbe stärkende Mittel verhindern 
die Rückkehr u. s. w. — OpJähdlmologische Beob- 
achtungen von Dr. Eble in Vitien I. F^oUkommne Hei^ 
tung eines Exophthalmos mit Amaurose, welche durch 
nnen Polypen in der Bighmorshöhle bedingt waren. 
Durch Aetzmittel {Lap. Unfern.) wvrde der Polyp 
Zerstört und das Auge trat in seine normale Stel- 
lung. Merkwürdig ist immer, dafs ein längere 
iLeit aller Licbtempfmdung beraubt gewesenes Auge 
wieder vollkommen gesund werden kann, wie wir 
so oft; beym Exophthalmos erfahren. — IL Unter^ 
Buchung zweyer^aükomatöser Augen nach dem Tode. 
t)er ganze Glaskörper sahjelblicht aus, in der Glas«- 
]baut fanden sich ungef^r 20 — SO zerstreute, theils 
hellgrane» theils braungrüne, theils meergrüne 
PunKle. Statt eines schwarzen Pigmeirts war ein 
rothbraunes da. — - lU. Etwas über die Regenera- 
tion des Glaskörpers nach Verletzungen der Glas* 
Tiaut. Nur kleine Verwundungen undgeringer Ver- 
lust des Glaskörpers bedingt die Wiedererzengung 
jand vollständige Heilung^ — ^ Zwey- fälle von an^ 
£ebomer Atrophie ^ der Augäpfel von Dr. Schön 
m Hamburg. Zur Diagnose der Choroidalverknöche^ 
'nmg bey noch vorhan£mir DurehsichiigkeH der vor-* 
dem Augenkammer. Eine pathologische Skizze 
^OA Herausgeber. In dem Grunde der hintern Au^ 
Mskammer eines plötzlich blindgewordenen M^n^ 
MtilMnerkt man einen nach aufsen 4md oben fest* 



sitzenden weifsen Körper. Da wo der bewegangs* 
lose Körper nach rechts sitzt, ist ein weifser eifen- 
beinaitiger Schein vorhanden, und hier fehlt alles 
Pigment, was nach den anderen Seiten hin nicht der 
Fall ist. Auch der Dr. Vnger in Wildenfels erzahlt 
einen ähnlichen Fall. Merkwürdig ist bey diesem 
für Verknöcherung derChoroidea eehaltenen Augen- 
übel, dafs ein^esorption der Iris&tatt findet. Lehr- 
reich sind die von ^. gemachten Bemerkungen, die er 
in folgenden Schlulsworten zusammendrängt: £s 
kann sich auch in einem gesunden Auge bey gesund- 
bleibender Sclerotica eine Choroldalverknöcheriuig 
ausbilden, so dafsdabey die Durchsichtigkeil der 
Cornea und' der ganzen vordem Augen kammer er* 
halten wird. Der Sitz einer Ablagerung knöcherner 
oder kalkartiger Stoffe auf die Choroidea ist der 
seröse Ueberzug derselben. Diese Metamorphosei 
wirkt auf die Iris lähmend ein, oder kann wohl 
selbst ein partielles' oder gänzliches Verscbivinden 
dieses Organs zur Folge haben. DieLinse auf wel-^ 
che Kalkablagerungen in der Serosa CAoroideac we-» 
gen Aufhebung der Verbindung derselben mit )eiiei: 
einwirken, verfällt dann in den Zustand der Ver-^ 
duriklung, vielleicht in den der Wucherung und 
senkt sich in die hintere Augenkammer, viro sie 
durch die strickförmige Veränderuog der Netzhaut, 
die mit ihr verwachsen ist, gebalten wird. Hier- 
durch, wie durch das Schwinden der Iris, wird es 
möglich die ganze hintere Augenkammer zu übar-r 
sehen und man gewahrt so den eigenthümlicfaeo 
Perlmutter- ähnficnen Schein der Knochenablage- 
rung, den viele fälschlich ^r degenerirte Retina 
halten. 

. Beytrag zu den Beobachtungen über das Veneei^ 
Un fremder Körper im Augapfel von GruBick in 
Walddorf. Drey 12 — IS Gran wiegende Steine 
Stückchen entfernte Hr. G. nach 16 Monaten » wäh- 
rend welcher sie dem Kranke unsiglicbe Kopf- 
schmerzen gemacht hatten. — Ein Paar Fälle von 
feheilter Amaurose von üt.Martini in Lübeck. ^ Sab* 
maty £ntziehungs* dann Hungerkur n. s. w. be- 
wirkten die Heilung. Der Vf. glaubt, da(s manch- 
mal ein MiCsverhältnifs der INIervenscheide zum Ner« 
venmark, eineUebernäbmngder erstem, pder etne 
Art von Einklemmung, von l)ruck auf den Nervea 
durch seine Umgebung, durch die Xnus eavemoAg 
Az^Pericranium^ die Dura mater, ja den Knochen 
■selbst 9 Statt finde; wie in andern Fällen eine reinä 
Nervenschwäche oder ein (jeberwiegen der GefSfs* 
haut über die Netzhaut» — Dr. Ruppius in Gotha 
berichtet über das Aetzen der Excrescenzen auf der 
Sclerotica und v. Ammon warnt voir einigen bösarti* 
gen Auswüchsen dieser Haut , die er Pierygium sde^ 
rotipae nennt und die durch Operationen leicht wah* 
rtn Jiingus ocuK bewirken. — Die Cataracta. Ans 
den Papieren des verst. J. A. Schmidt, herausgege»^ 
ben von Eble* — Qphthalmologitche Misceüen und 
SritOben beendigen dlieses Heft. £«— r. 
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edicinische Reisen, Ton jungen Aerzten an ih- 
rer weiteren Ausbildung nntemommen , rechtfer- 
tigen ihre öffentliche Bekanntmachung und werden 
4eni Publikum nur dann interessant, wenn der Kei« 
sende, tOcbtig In seinem Fache gebildet, auch au- 
fser demselben nicht unkundig auftritt, wenn er 
in seinen Mittbeilungen wahrhaft und treu, in sei- 
nen Urtbeilen vorsichtig und bescheiden, und in 
seiner Darstellung gewandt und nicht ganz ohne 
Geschmack ist. Alachen wir diesen Alaafsstab bey 
liorliegendeni Buche geltend, so mflsserf wir he- 
k<*f>nen, dafs der Vf. unseren gewifs billigen For- 
derungen grofsentheils durchaus nicht entspricht. 
hxi hinlänglioher medicinischer Bildung scheint es 
Ihm zwar nicht zu fehlen , wohl aber an aljgemei«- 
jrer; seine Urtheile sind meistens nichts weniger 
als vorsichtig und bescheiden, ja recht oft Qbereilt 
und ungerecht; seine Schreibart trägt das Gepräge 
der ättfsersten Nachlässigkeit und wimmelt von Feh- 
lern nicht nur gegen den guten Geschmack, son- 
dern auch geg^n die Logik« Dagegen mufs man 
ihm das Zeugnifs getien, dafs er mit Fieifs und< 
Bifer seinen Zweck aller Orten verfolgt, dafs er 
vieles gesehnt beobachtet, auch grapnisch treu 
wiedergegeben, und keitie MQhe gespart hat, seine 
Tagebflcher mit lehrreichen Notizen zu f&Uen. Nur 
bitte er bedenken sollen, dafs der snbjective Nutzen 
nicht immer öbjectiven Werth 4iat, und dafs man 
dem Publikum wenigstens so viel Achtung schul- 
dig ist, das unterweges an Ort und Stelle fluchtig 
Niedergeschrieben^, ehe man es öffentlich erscbei«* 
nen lätst, zu Hause einer bedächtigen Feile zu un* 
terwerfen. In dieser Hinsicht steht der Vf. weit 
hinter einem Ausländer, Hn. Dr. Otto in Kopen- 
hagen, zurück, welcher in seinen deutsch ge- 
schriebenen medicinischen Reisen auf die Spradie 
und Darstellung bey weitem gr&fsere Sorgfalt ver- 
wendet hat. 

Der Vf., wie wir hören, ein Sohn des rflbm« 
lieh bekannten Arztes and Lahrers in Berlin und 
A,L Z. 1881. Dritter Bernd. 



«genwärtie in Halberstadt wohnhaft, trat seine 
Reise im Jahr 1828 in Begleitung eines Freundes, 
des Dr. A. F. Funk, an, der durch seine Mono« 
graphie .des Landsalamanders * der gelehrten Welt 
vortheilbaft bekannt wurde. .Den gröfsten Theil 
der Reise machten beide Freunde zusammen ; wäh- 
rend aber Hr. H. sich in England befand und die 
Niederlande durchreiste, erkrankte F. an einem 
Erbabel, und unser Vf. fand ihn bey der Rück- 
kehr nicht mehr unter den Lebenden. Er erzählt 
uns dies in einem einleitenden Vorworte 'mit so 
vieler Herzlichkeit, dafs diese manche Mängel der 
Diction flbersehen läfst, und theilt uns zugleich 
einen kurzen Abrifs der ganzen Reise mit. Was 
er aber aber die beste Beschreibung einer medici- 
nischen Reise Oberhaupt und aber seine insbeson- 
dere sagt, können .wir nicht ganz unterschreiben. 
Hr. JET. war mit seinem Freunde übereingekom- 
men, „dafs es am besten seyn mödite, das Tage- 
buch so zu geben, wie man es an Ort und Stelle 
abgefafst, wenn auch am häufigsten bey einem er- 
müdeten Körper, so dafs man dann (?) nur zu 
ordnen hätte." Was man an Ort und Stelle nie- 
derscb reibt, hat des frischen Eindrucks wegen stets 
mehr Werth, als das, was man zu Hause ^us der 
Erinnerung mObsam und mangelhaft zusammenliest; 
was man aber am späten Abend, ermüdet an Leib 
und ^^t\^^ aufs Papier wirft, tritt in diesem Neglige 
nicht in die Welt, ohne Blöfsen des Autors zu ver- 
rathen, wenn nicht eine gewisse,* das Neglige selbst 
verschönernde Genialität durchschimmert, vt^n wel- 
cher wir wenigstens in diesem Buche nichts verspürt 
haben. 

Den Anfang macht Deutschland und hier wie- 
der das Königreich Sachsen, aus welchetn der Vf. 
abtr Leipzig, IValdhäm, Dresden und den Sonnen-- 
stein Bericht erstattet. In Leipzig, wie an allen 
Orten, Wo er dergleichen fand, notirt Hr. H. mit 
vielem Fleifse die ihm besonders interessant vorge-' 
kommenen Gegenstände der anatomischen Samm- 
king. Wir linden hier unter anderem auch Fol- 

fendes angemerkt: „Ein thönerner Pfeifenstiel, in 
'olge eines Falles, der nach S Tagen tödtlich ablief, 
durch den Boden der Nasenhöhle in den Schädel ge- 
kommen. (Ein Leipzigei' Magister!)" -Heinrotb 
besitzt leider des Vfs Gunst nicht. Ihm fliefsen, so 
lautet die wunderbare Aeufserung, eine Menge von 
Species der Geisteskrankheiten wie Honig vom 
Munde (S. 49). In Warzburg ist der arme Profes- 
sor „eine lächerliche Figur'* (S. 89). Ebendaselbst 
bringt der Vf. die nagelneue Tbatsache in Erfah- 
1^' rung. 
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rane, dstts Heinroth auch in. der belletristischen 
Wdt wirkt und untei" dem Namen Wellentreter an 

Salanttn <i) Zeitschriften. Mitarbeiter ist {S. 89). In 
iQnchen läfst er ihn durch Hn.v.Log fflp unwissend 
und ohne Consequenz, für einen wahren Verderb 
fOr (der) Anfänger erklären (S. 112) u. s. w. Hr. H. 
scheint nicht zu ahnen, dafs Heinrotb und seine 
Lehre mit ganz andern Waffen bekämpft seyn wol- 
len, als wahrscheinlich dem jungen Keisenden zu 
Gebote stehn, wie denn Rec. auch Grund hat za 
zweifeln^ dafs die erwähnte, ihm fibrigens unbe-* 

. liannte Abhandlung des Hn. v. tioe gegen Heinroth 
diesen ans dem Sattel heben oder gar vernichten 
werde. — In TFaldheim, wo Hn H. die Sammlung 
des Dr; Hayner besiebt, findet er, dafs die „Haupt-* 
saohe in stummen (!) Schädeln und einer sehr rei- 
chen Sammlung von Gallensteinen besteht," auch 

'„cefällt es ihm nicht, daCs Dr. Hayner, ohne zu 
TmtT^en, glaubt, Untersuchungen aber krankhafte 
SchädelbU^ungen und Gehirne brächten nichls her-^ 
vor (!)." — In Dresden wird die Bereitungsanstalt 
kflnstlicher Wässer des Dr. Struve „tias Muiierbad 
eo^mancher übrigen^^ genannt. — Die Notizen Ober 
das itönigreich ööhmen beziehen sich auf Tepüiz, 
Prag, &rlsbad, Marienbad^ und Franzensbrunn ^ 
he'jjEgerf und lassen nichts medicinisch Interessant 
tes unerwähnt. — ' Im Königreich Baiern betritt der 
Vf. zuerst das bey Wunsiedel liegende jUeocander-- 
bad, dann Baireuth, wo Hr. H. schon früher als 
Erlanger Student „in Gesellschaft des herrlichen. 
Jean Paul unvergefsliche Stunden verlebte," jetzr 
aber die ehemals von Langermann- geleitete Irren- 
anstalt besuchte, an welcher^ wie an ihrem Jetzigen* 
Vorsteher er mancfaerley und nicht mit Unrecht 
auszusetzen 'findet. Dann folgen Erlangen und 
Bamberg*- Hier wird natflriich das Julius- Hospital 
beschrieben ,und das GemCIth unseres Doctors wahr* 
seheinlich von einem erhebenden Gefflhle ergriffen, 
als er ,tmit einer ganz besoodern Liebe — die Abs- 
tritte behandelt" sieht ( S. 76). Gewifs ist das dor- 
tiee Irrenbaus mit seinen „Kabaohen" in einem sehr 

'Schlechten Zustande und der Unmuth des Vfs Ober 
denselben nur gerecht; aber es klingt doch etwas 
wundersam, wenn er, diesem Unmuth Wx>rte lei^ 
bend, „das Herz der Leute nicht begreift, mit dem. 
man Personen in einen solchen Alistpfuhi von Herz- 
losigkeit und Kälte (im Miste?), in ein solches V^r-« 
liefs von nachlässiger Trägheit bineinstofsen kann." 
Die Naturaliensammlung des Dr. v. Linder wird.sehr 
gerühmt. — Würzburg mit seinen medicinischea 
Anst^ten und Lehrern kommt nun an die Beihe und 
mufs sich einer ziemlich strengen Censur unterwer* 
fen ; nur Schönlein kommt leidlich davon. „Das Ir- 
renhaus" findet der Vf. „in eineni desolaten Zustan- 
de: der Grund davon ist, dafs sie {sie!) eingehn 
soll." In der anatomischen Sammlung bemerkt er 
ein „Skelett, wo eine grofse Zunge (die noch da' 
ist und Siebold, der Vater, abband, worauf der 
Kranke starb) die Zahn» so nach vorn drängte, dafs^ 
eine wahrhaft thierischeBildungentstand." — ii$^ 



singen hatte im Jahr 1827 750 Köpfe zu Kurgist 

ProdigiousJ möchte man mit Domine Samson m\ 

rufen, aber warum sollten knrbedarft ige Köpfe nicht 
auch ohne ihre Leiber ins Bad reisen dürfen , da ja 
die Leiber häufig genug die Köpfe zu Hause Ussea l 
Ueber Brüchenau nnd Augsburg gelangt der V£ 
nach München, wo erst kOrzlich d\e 'Universität 
gestiftet «r. Der Vf. macht un^ . hier mit allen 
medicinisflin und Wohlthätlgkeitsaostalten, auch 
mit den nanibaften prqfessi<mal gentleoun ausf Ohr- 
lieb bekannt. Unter letzteren wird dem verstorbe- 
nen Grossi ein grofses Lob gezollt. Wenn aber Vtr. 
H. Grossi's Klinik als ein Muster aufstellt und hinzu« 




Musterhafte liegen. — Auf Baiern folgen die deut-- 
sehen Kaiserlich" Oesterreichisb/ien Erbstaaten, und 
hier säuerst Salzburg. Waten die Zimmer des Ir- 
renhauses zu Bamberg Kabachen, so sind sie hier 
kleine, mit Holz aüsgeschiagene ,; Katakomben"^ 
Wahrscheinlich^ aber hat der Vf. damals die Bedeti* * 
tuM dieses Wortes noch nicht gekannt. Auch sieht 
er dort einen „deutlich ausgesprochenen " Cretin, 
und gleich darauf in det anatomischen Sammlang 
das 6kelett eines „ausgesprochenen** Cretins. lo 
Gastein kann man „mit gesunden jungen Beinen- 
tausendfältige Veränderungen der zum Theil so wei* 
eben, zum Tbeil so romantisch grofsartigen , aber 
aberail reichen Natur mit EntzOckeri geniefsen*\ — 

Sehr ausfflfariiche Mittbeilungen (von S. 147 Sil) 

erhalten wir Ober ^Fien, wo der Vf. 4 Monate ^er- 
weiltA. Gewissenhaft hat er alle far seinen Zweclc 
interessanten Anstalten dort besucht und zum Theil 
benutzt, auch hieraber in seinen TagebQchern, wo 
es nicht an Tabellen, Recepten u. dgl. fehlt, gar 
vieles angemerkt. Rec. tiberiärst es medicinischen 
Zeitschriften, unsern Vf. abzuschreiben, hebt aber 
einige Stellen aus, um seine Ausstellungen gegen' die 
Schreibweise des Hn. BL zu rechtfertigen. So heifst 
es z. B. S. 188: „Direclor der ganzen Anstalt war 
Hn V. Raimann, der aber jetzt, der l^rson des Kai- 
sers näher f er ist zum zweyten Male Schwiegersohn 
des allmächtigen Baron von Stift £xcellenz, eines 
liebenswürdigen, höchst feinen Mannes, den die 
Praxis durch tausendfältige administrative Geschäfte 
natarlich nicht mehr besitzt ), diese Stelle aufgege- 
ben haben soll." — S-2S9: „Sehr unpassend 
scheint es mir, eine mania puerperaUs (bey einem 
jungen Mädchen ) cum erethismo enormi mit einer 
unheilbaren JNärrin zusammen zu bringen in eine 
kleine Zeile, die von den gräfslichsten, lautesten 
Lachkrämpfen gepeinigt wird." — S. 248, wo die 
syphilitische Abtheilung erwähnt wird, heifst es:* 
„Allgemeine Lues sind auf den Tafeln aber dem 
Kopfe wenig." Indem anatomisch r- pathologischen 
Museum des allgemeinen Krankenhauses bemerkt 
Hr. H. ftuerst : Zwey in hohem Grade rhachitiscbe 
Skelette, die geboren haben u. s. yn — Als ein 
wahres Moster der Art, wie man nicht schireiben 

mflsse, 
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mflsse, bezeicbnet Rec. auch die Erzählung von den 
Schicksaittn der Homöopathie in Wien (S. 269 fgd.). 
« — Nach dem Besuche Saufen« kommt das Königreich 
JJnBem an die Reihe, wo der Vf. uns aus Fre^urg, 
Oftn und Fe$ih nicht viel Erbauliches aber die dor- 
tigen Medicinalanstalten mittheilt. Eine eigene Ir- 
renanstait existirt in ganzTJngern nicht. Den Be- 
schlurs macht das Königreich der Niederlande und 
Belgien, Hr. Hom verweilt hier in Rotterdam, im 
Haag", in heyden, uimxterda/n, Utrecht, Antwer^ 

> "pen, Brüssel, Gent, Löwen, Lüttich, läfst nichts 
' dem Arzte Wichtiges unerwähnt, und giebt auch in 

> diesem Abschnitte seines Buches den Kennern reich- 
t lieb Gelegenheit zu loben und zg^adeln. 

Zum Schlüsse wünscht Rec, dafs der Vf. in 
den foJgenden Banden sich von den hier gerügten 
Fehlem, von welchen sich auf jeder Seite mehrere. 
^ Beyspiele nachweisen lassen, so vi?l als möglich 
frey halten, und namentlich auch die Rechtschrei- 
bung der Namen, zumal berühmter, sich mehr an* 
^gelegen seyn lassen wolle. So findet' man, Schwä- 
^gerwen statt Schwägrichen, Heyne st^XX Heine (in 
Warzbufff), Behr statt Boer, LUthof statt Littrow, 
Thammick statt Temmink, Howen statt Hoeven 

> u. s. w. Von solchen Flecken gesäubert wird das 
Bach seinen Nutzen besser bewähren können, den 

I es für Viele seiner statistischen und topographi- 
acben MittheiJungen, seiner Lokal- und Personal- 

' notizen wegen haben mufs. Mit besondererEr Wartung 
siebt Rec. den Berichten^aus England entgegen, da 
er fas^ gleichzeitig mit Hn. H. Grofsbritannien und 
Ireland freiste. — Druck und Papier verdienen 
Lob« 

Friedländer. 
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itAKBvae, b. HofFmann u. Campe: f^ersuch einer 
kritischen Geschichte der verschiedenartigen , 6^- 
sonders unreinen Behaftun^en der Geschlechts-' 
iheile und ihrer Umgegend, oder der örtlichen 
Lustübel, seit der ältesten bis auf die neueste 
2^, und ihres Verhältnisses zu der, Ende des 
XVten Jahrhunderts erschienenen, iMstseuche; 
nebst praktischen Bemerkungen über die po^ 
sitjpe Entbehrlichkeit des Quecksilbers bey dei^ 
Mehrzahl jener Behaftungen, oder der soge- 
nannten primairen syphilitischen Zufälle. Ein 
Beytrag znt Pathologie und Therapie der pri- 
mairen Syphilis, für Aerzte und Wundärzte. 
Von Dr. Frudr. Alea:. Simon jun., prakt. Arzte 
in Hamburg. Erster Theil. 1830. XVI u. 253 S. 
"gr-8. (ll^tblr. 12gGr.), 

Der in der Sypbilitotherapie rühmlichst bekannte 
Vf. prüfte praktisch die Befaandinng der syphiiiti- 
sdien Uebel , wie sie in neueren Zeiten mit Verwer- 
fung des so lange «gebräuchlichen Quecksilbers ge* 
lehrt würde« - Diesem Umstände haben wir die vor* 



liegende historische Untersuchung zo verdanken, 
deren Resultate wir hiermit anzeigen und auf das 
Studium der mfih$amen Forschungen selbst zvlI^ 
merksam machen wollen. 

Mit Hensfer n. A. bestreitet der' Vf. das Vor- 
kommen der Syphilis vor dem Endß des XV- Jahr- 
hunderts, leugnet aber nichts dafs schon in den 
ältesten Zeiten der venerischen Krankheit ähnliche 
Leiden der männlichen und weibliciienGesch)echts- 
theile ^orgekommen seyen» 

Zum Beweise dieses Ausspraohs giebt Hr. 5. im 
ersten Abschnitte seiner Schrift eine Geschichte des 
Trippers vdr Erscheinung der Lustseuche. Schon 
im Leviticus dt% Moses findet jMeh ,der ,Jluxus se^ 
minis** erwähnt, auch' rechnet Hr. S. die von Hero^ 
det beschriebene ,j^XHa vovaog^ hierher. Deut- 
licher finden sich die Spuren dieser Krankheit, bey 
den griechischen, rönüsdun, vorzüglich aber bey 
den arabischen Aerzten. Eine vollständige Beschrei- 
bung des tripperartigen Harnröhrenflusses liefern 
endlich die Arabisten , deutlich sind ^dessen Sym* 

Stome angegeben. Schon vor dem £nda des Xvten 
ahrhunclerts verstand man nnter deni Namen 
„ Verbrennen^ den Tripper, so wie dieser Ausdruck 
auch jetzt noch vdksthümlich ist. Das Vorkommen 
eines virulenten und - ansteckenden Trippers wird 
vom Xilten Jahrlinnderte an zur historischen Ge«- 
wifsheit. — Der zweyte Abschnitt handelt von der 
Geschichte des Trippers nach Er^chdnung der Lust" 
seuche* Ji, Benedetti beobachtete um das Jahr 1511 
eine gleichsam ^epidemische Gonorrhoe , aber er 
wurde nicht mit zu den syphilitischen Symptomen 

ferechnet. Es geht überhaupt aus allen Schriften 
ervor,'dafs in der. Beschaffenheit und im Verlaiife 
des nach dem der Unreinheit verdächtigen BeyschlaC 
enstandenen Trippers kein Beweis für seiüe vene^ 
rische oder nicht venerische Natur lag oder noch 
liegt, und dafs ein rein syphilitischer Tripper -eben 
so wenig im XVIten Jahrhunderte . entstctnaen, als 
noch jetzt vorhanden ist; jedoch meint Hr. S., ^er 
virulente Tripper sey durch den Einflufs des syphi- 
litischen Giftes heftiger und häuHger geworden und 
habe zuweilen als Träger dieses Stoffes gedient* l>ie 
Annahme eines ^phuitischen Trippers war' für die 
Behandlung der Gonorrhoe durchaus nicht vortheiU 
haft, da man dergleichen Kranke förmliche Queck* 
silbercuren , besonders die Einreibungscnr durch- 
maeheii Vitb. Der Vf. giebt eine Uebersicht der i^er- 
schiedenen Behandlungsweisen und kommt zuletzt 
zu der antiphlogistischen Behandlung und der früh- 
zeitigen An Wendung des Copaivabalsams, der Cubt:- 
ben u. s. w. gegen den Tripper. Nach S. ist selbst 
der mildeste und gutartigste Tripper nicht vor der 
dritten oder vierten Woche künstlich anzuhalten. 
Reinlichkeit (dbnn der Ausflufs des virulenten Trip- 
pers könnte doch wohl syphilitische Geschwüre her- 
vorbringen?) und Diät sind Hauptmittel, da die 
Natur auch den bösartigsten Tripper unter diesen 
Bedin||ungen heilt« 

Ge^ 
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OeschuAtlich^ Spuren der, ab häufige Neben^ 
zufalle und Pollen de$ Trippers, bekannten, Local- 
übel vor Erscheinung der Lusfseuche. Zu diesen 
LocalObeln gehören dieHodengescbwQlste, die Ge* 
iBcbwOre und warzigen Au^wfläise in der Harnröhre, 
Harnbrennen und Strictureo, Geschwüre und Fi« 
stein im Mittelfleische. 



TüBisaiv, b. Oslander: TascTienbuch der medid^ 
' nischen Posologie, oder die Kunst, die Dosen der 
Ärzneymittel nach dem verschiedenen Alier zu 
heetimfnen; nebst der innerlichen und äu£ser« 
liehen Anwendungsart der einfachen und zu- 
sammengesetzten Arzney mitteL In synoptischen 
Tabellen bearbeitet von Dr. /. S. JFeoer, Arzt(e) 
und . DoceDt(en) in Tabingen. 18S1. Yli u. 
875 S. kl. 8. (iRthlr.) 

Dr. W. schrieb fOr angehende Aerzte und half, wie 
alle Vff«, sein Buch far zweqkmäfsig, womit Reo. 
durchaus nicht abereinstimmen kann. Wenn das 
Buch zur Eselsbracke dienen soll, wie der Vf; meint, 
so ist diese Bracke holpricht und durchaus nicht ge- 
nagend. Jedes Blatt enthält in verschiedenen 
Biubriken die lateinische und deutsche Benennung, 
die medicinischen Wirkungen, eiafach^ und zusam- 
mengesetzte Arzneymittel , innerliche Anwendung, 
Art derselben, äufserliche Anwendung, Art dersel- 
ben und Bemerkungen, lieber jedem Biatte ist die 
Uosis nach dem verscfaiedeoen Alter nach Caubius 

Sesetzt, und die Dosis far Erwachsene 'bey jedem 
er in alphabetischer Ordnung aufgeführten Arzneyw 
mittel gegeben. -^ Wie unbestimmt und angehende 
Aerzte verführend sind mehrere Angaben ! Die me* 
dlcinischen Wirkungen der Blausäure sind antt- 
Spasmodisch, tlie dtsAeiher sulphuricue ebenfalls, 
und welcher Unterschied to beiden Mitteln I Die 
Dosis des Extr. hyosc, ist I — X — XV,, welche 
Verschiedenheit ! wie soll sich hier ein angehender 
Arzt benehmen ? Pulvis hb. et rad* belladortnae gn 
Ä— ij, Eoctr. belladonn.^ gr../J— iij, zwey bis drey 
mal täglich nehmen zu lassen, möchte wohl von 
einem praktischen Arzte nicht geratbeti werden 
u. s«'w* ^ Ji— r. , 

THEOLOGIE. 

BeRi*tir, b. Enslin: Das Reich Gottes, oder »i- 
sammenhängende Darstellung des christlichen 
Glaubens und Lebens. Zum Gebrauch far die 
oberen Klassen höherer Unterrichtsanstalten, so 
wie zur Belehrung und Erbauung eines jeden 
nach Uebereinstimmung seines Wissens und 
Glaubens strebenden Christen. Von Dr. fFilh. 
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•, Prof. am Friedrich-Wilhelms^Gym- 
nasium zu Berlin. 18S0. yiUu.l46S. 8. (l2gGr.) 

Diers neue „Lehrbuch des christlichen Glaubens 
und Lebens" zum Gebrauch für die oberen Klassen 
höherer Unterrichtsanstalten tritt neben die be- 
rQhmten Arbeiten Niemeyer^s und Bretschneider^s ia 
diesem Fache; üs ist mit grofsem Fleifse, gröfsten- 
theils nach Scbleiermacher's Ansichten gearbeitet 
und verdient jeden Fali's Beachtung, obwohl es 
schwerlich von vielen Lehrern gebraucht werden 
möchte und in Absicht auf Klarheit, Reichhaltig 
keit und Gründlichkeit den genannten Lebrbächeni 
sehr nachsteht. 

Der erste vorbereitende Theil spricht von rfer 
Erlösüngsfihigkeit und Erlösungshedflrftigkeit d^ 
Menschen undfder Welt. Im ersten Abschnitte die^ ■ 
ses Theils ist die Rede von der Erlösungsfahi^keiti 
des Menschen und der Welt. ( 1; Von der in Cbristai 1 
dem Sohne Gottes, zum Bewurstseyn gebrachten 
Fähigkeit der menschlichen Vernunft, Gott den 
Schöpfer, Erhalter und Regierer der Welt als den 
Vater der Menscbe;i zu erkennen. 2. ^on der in 
Christo, dem Menschensobne, durch den in den 
Gläubigen wirksamen heiligen Geist, zum Rewufst- 
seyn gebrachten Fähigkeit der menschlichen Ver- 
nunft, die Vorherbesrimmung der Welt und des 
Menschen zur Vollkommenheit zu erkennen. ) . Inf 
zweyten Abschnitte dieses ersten Theils wird von 
der CrlösungsbedOrftigkeit des Menschen und der 
Welt geredet. ( Von der Heiligkeit und Gerechtig- 
keit Gottes, Sfinde, Erbsünde u. s. w.) Der zweyts 
Theil beschäftigt sich mit der Erlösung uod ihrer 
Wirksamkeit im Men$chen und in der Welt, oder 
mit Christo und dem Reiche Gottes. Im zweyten 
Abschnitte (vom Reiche Gottes) ist Kap. 2 von der 
liebe die Rede, und es werden darin die Pflichten 
des häuslichen Lebens, des Berpfs-, Volks- und 
kirchlichen Lebens abgehandelt Kap^ S redet von 
der Hoffnung f oder von der Vollendung des Reiches 
Gottes. — In grofser Zahl sind unter jedem Para- 
graphe die Beweisstellen aus der Bibel zu finden, 
vollständig ausgeführt, umFreyheit in der Ausvirahl 
zu befördern, und „um den Zweck derErbauuna. 
selbst für Erwachsene, vollständig zu erreichen." 
Wir können diefs nur billigen. In Absicht auf dia 

ijanze Behandlung der Glaubens- und Sittenlehren 
iefse sich sehr Vieles sagen ; sogleich gegen dfen er- 
sten 6, welcher die Begriffe \on Religion und Fr<y- 
heit feststellt, kann manches Gegründete eingewandt 
werden, so gegen $.4. 28 u. A.; wie dann alle geeen 
die Principien der Schleiermacher^ sehen Glaubens- 
lehre vorgetragenen Ausstellungen auch dieses Werk 
treffen. Als gelungen erscheinen Rec. $. 1$. 18. 25. 
oUi ÖL u. A. 
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I. 

Veneichnifs der in der Allgem. Lit. Zeit, und den Ergänzungsblättem recenairten Schriften« 

^bmu Di« «rat« Ziffer «eigt die Nomer» die sweyt« die Seite an. Der Beytatt HB. beteichnet die Erg&nsimgablltter. 

• • - 

A. Damenencyclopädie, kleine t der gem^innDuigst^n 

9. Ammom, F. A., Zeittchrift für die Ophthalmologie. '^^^}' Kenntnisse u. Beschäftigungen; gesammelt 

In £di » Hft. igg, ^n. "• öbertragen von Charlotte L. . • ^.Bdchen. 193, 

264. ' 

Arndts C. F.L.| Analecta Horat^na, de Sermonum 

loci! — Programme. EB. 91, 724. * Dteterici^ W., die Waldenser u. ihre Verhältnisse zu 



9« Arx % h % s. Reimcbronik des Appenz« Krieges — * 



dem Brandenb. Preufs. Staate. I84> 18S* 

Dinter^ <i. Fn, die Bibel als Erbauungsbuch für 6e- 
'bildete, ir Bd, 183 1 178* 

Doeringy Mor., prakt. Anleit. zur Declamation för 
ßmcker^ K* F.| deutsehe Grammatik« 196, -aSl* Schule u. Haus — 195, 280. 



G. 



B. 
»ri 

- Schulgrapmatik der deutschen Sprache. 196, ^j,^^,,;^^^ j. „. B., Gemälde aus der heil. Sehr. 36 

^ , Samml. Lazarus Auferweckung. 4e Samml. Jesus u« 

^ Bernde Ch«S*.11i., allgemeine Schriftenknnde der ge- Nicodeinus. EB« 100, 795. 
sammten Wappenwissenschaft — I u« 3r Th« 191, 

a43- £. 

Piblioth^qoe classtque, nouvellei ou ooUeotion des 0. Eis holz j F., Ansichten u. L^mrisse aus den: Reise * 

chefs-d*oeu¥re de la litt^rature fran9. Thia^re: Mappen zweier Freunde. Ii" Th. 190, 240. ' 
MoliÄre. Tom. I. II. 191 , 248- 

• B^omj!a/<i, S. T., s. tbe history of TAM<x<<ifl^s. . . F. • 

Boetticher, W., das Reich Gottes, od. zusammenhan- fraehn, Ch. M., üb. drcy Münzen der Wolga -iBulgha- 

J[ende DarsteUung des ohristl. Glfliubens u. Lebens; ren aus dem lOien Jahrb. n. Chr. 19a, 254- 
Ar die obem Klassen höherer Unterrichtsanst. 200» 

3^9- 

Bruno, Giord.. Opere^ ora per la pfima voUa rap- ö'*^^*» P"'-' s. Mifs Grace /reiiite^/y-. 

colte e pubblicate da Adolfo Wagner. 2 Voll« I8lt Goldhorn, J. D.« alle Herrschaft des Gesetzes beruhet 

^ l6r. auf der Selbstbeherrschung derei'^'die ihm gehor- 
chen sollen. Predigt — 183» iSi^* 

Ouibier, Ad* Ant. Rob. , Bibliothdt der Elementar- 

Caeeiiii, C. St., comici poetae deperditarum Pabula- pädagogik. 2 Bde. 187« ^l6. 
ramFragmenu; ed»L,SpengeL EB. 9I1 721. 

ZI ^ • 

Comsia, Viot.« Cours de i'bistoire de Ta philosopbic. . . 

Histoire de la Philosophie du iSesMcIe. 2 Voll. EB. Haxjdbuch für gebildete Bibelfreunde die ab. alter. 

94» 745* ^ thuml. u. Sprach • Dunkelheiten d. heil. Sehr. Beleb« 

d. 1. philosopL. Ä. 94, 745. t „ ^\ . 9*' ^^a- • 

_ .., ,. ^ vtt ^. ... HwucUohnft , KoeniginboFer, od. Kralowordsky Rtko- 
Fr.gm.ns philosopliiqa... EB. 94. 745- pj,. Sammk .hböhm. lyriioh - epischer Gesänge; 

aufgefunden von W. Hanka , Terteuischt von W. A. 

O* Swohoda. EB. 93 , 74O. 

DeeAjie, A. F.« de praesoientiae ditinae cum über- Hamka, W.» s. Handadhrifilv Koeniglnhofer. ^Original 

täte hninana conconiia. EB. 98 1 .780«' u. Uebersetzung. 

* ^ • . 
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Herbst i F., Bibliothek cbrisd. Denker, ir Bd« Job. 
Georg Haumann; Friedr. Heinr* JacohL ES. 97# 

776. 

Hoerner , J. ,' neues bibl. Erbauungsbtich für die hSusI« 
u. öfFentK Andacht, ir Th. Vorlesungen üb« das 
Evang. Matthaei von StepkanL iSij I83* 

Hof/mann^ R. JuK A«, die Tonkünstler Schlesiens. 
Beytrag zur Kunstgesch. Schlesiens vom J« 960 bis 
1830. EB. 100, 799. 

Horit, W*, Keise durch Deutsch!., Ungern, HoTtand» 
Itähi Frankr., Grofsbrit. o. Irland; medfc. u. tia« 
turwissensch. Institute betr. Ir Bd« 300> 313. 

HOp^den^ L. Ph»! de Horatii Carmine 111)23. Prolasio. 

I87i ai3' 

■ '^ 

K. 

Kannegiefser f K* L. 1 s. Baronin v» StaSi- Holstein. 

Kennedy f Mifs Grace, die beiden Freund« , od. Zwei- 
^el u. Üeberzeugung. Aus dem Engl- von Fr. Gleich, 
i8a» 176- 

Klaprotk^ Jul. 9 Asia Polyglotta- 3 e Au Fl. nebst Sprach* 
atlas. EB. 98, 784* 

Kluge ^ A., Anleitung zum Lehren des Kopfrechnens 
nach Pestallozzi^ mit Nutzanwendungen u* Beyspie* 
len. Arabisch verfaCn zum Gebrauch in Aegypten. 

192» 249- 
JCoeaigy^ULi der ChrisH^um des Lebens '^ 197, 294. 
Kfeyfsith. I. Tfc.^ s«. Saltuktii historiamm Hb. II L . 



Lehmann^ C|,fle Hesiodi Caraunibus perditis* Parti^ 
cula prior. 1889 217* 

» 

j|f«i.^A., s« ^a//NX/ü historiarum Hb. III. 

M^i^eelliiy Cb., las Germoins, essai ^piqoe. 19I1 246. 

V. Meyery J. F., 'Toliiafs; ein episches Gedicht. 2e v'crb. 
Ausg. Mit Ktbögraph« Zeiohdungen Von Jul. Sökn^tr^ 
197, 296. 

Maliere^ s. Bibliofheque dassique 

Money F* Jos«, Quellen u. Forschungen zur Gescbioht« 
der deutschen Lit. u. Sprache, in Bds le Aoth. 193, 
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Orfti, Jac.» uhiikie Lettere. Edizione cöitopleta. EB. 
9^i 73*- 

P^^ ... 

M^y J. J.f Aaleieuog' zur MMtod# der. R^dekimst 
Eß. 95 1 760. 



Keimchronik des Appenzeller Krieges; toxi eij 
Augenzeugen' u.. bis 1405 fortgesetzt; heraus^. 
J. V. Ar«. EB. 92, 729. 

Reinholdi E. , Handbuch der all gem. Geschichte 
Philosophie für alle wissenschaftl. Gebildete* 3 I 
J98f 297. ^ 

AoeAricA , T. W. , Geschichte der Reformation in 
sa£s u. bes. in Strafsbur^. In Thls le Liefr. i 
230. 

Rausteam ^ J. Bm Spiele der Mnse ; mit Vorwort % 
La M0tte Fouqui. 198, 304. 

S. 

Salluetii^ C C, historiarum lib. HL Fragnenta < 
codice Vatic. edita ab A. Maio. Edit. aaot. c»r. 
. Tb. Kreyfjigio. 190, 233. 

Schürmayer ^ Ign. H., die Krankheiten der Pleur« 
le Abth. Patholog. anatom. Th. EB. 9i[ , 727. 

Sichel f G. A. F., gemeinnutzi|;e Kenntnisse od. de 
Mensch nach seiner körperl. u. geistigen BeSchalTei 
heit; — Lehrb. für Töchterschulen. 187, 916» 

Simon iun. , F. A., Versuch einer krit. Gesch. d^r'M 
reinen Behaftungen der Geschlechtstheile otf. de 
ort). Lustseuche — ir Th, 200, 317. 

Spkngely L., s. C Caedlii Fragments. 

V. Stael-^ Holstein ^ Baronin, Zehn Jahre in der Ver- 
, bannung; übersetn von K. L. Kannegiefier. 2 ThJe^ 
184, I9I* 

Staupa^ Jos. Max., Anweisung zur gerichtl. u. patho* 
log. Umers&<diung ^menschl. Leichname ^- ^95^ 
276# 

«t>r, R., kerzer Grundrifs einer bibl. Keryktik od. 
Anweisung ^ durch das Wort Gottes sich tut Pre- 
djgtkunst zu bilden. EB. 99, 785. 

^usöbodtSy W* A., s. Koeniginhofer Haiubcfarift. 

T. 

Thucydides y xht history — »ewly translated into Eng- 
lish, and illnstrated with copious annotations — • by 
S. T. Bloomfield. 3 Voll. ^ 185» 193 • 

Wagn^^ fi^y -a. i^Brukö ^^ ■ 

Weber y J. S., Taschenbuch der medicin« Pos(ibgi«,' od. 
' di^ Ktinat^ die Doeen der Arzneymidlel aacb<dea 
Altei^zu bestimmBii.^ 2<|0> 319. 

— ^ M. J.» apatom. Atlas des meaaehl« Kötpsrs in luh 
türl. ö^röfse, Lage u. Verbindung der llieiJe. m. 
.2e Liefr. 199 1 309. 

Weikard^ G. F.» Bibel künde od. grfindl. Belehrung üb. 
die zum riöhtigi^n Verstehen 4er ii. Sehn nmgtti 
Gegenstände "•^ KB. 93 , 743« 



IVildkag^Mj Jak* N., HflAfsbudi für ConfirmAtionsliftnd* JVßrkert, F. L», Grundtdne od. bomilausche Umrisse« 

limgen ; rbetoriscb u. praku abgefalst. £B, 100, I u. 2S Htu EB. 96 , 768* 

797» 

rrörleim^ i* W., bibliolog« tehrbaob der deutsch. Volks* 2. 

schulkimde« ir Bd. Begründung ar Bd. Ausföh- . , .,' ,. • . , \ . ^ a 

rung d. deutsch. Volksscb. 1871 ai6. . ZeiUchnft für die Ophthalmologie «• F. A. ». Ammoa. 

(Die Summe aller angezeigten Schriften ist 61.) 



II. 

Verzeicliiuis der im Intelligenzblatte enthaltenen literarischen uud artistischen Nachrichteii 

und Anzeigen. 



A. Nachricht 



e n* 



Beförderungen imd Ehrenbezeigungen« 

Aneillon in Berlin 73, 593. Bemaysin London 73,' 

595* BtHiui in Brandenburg 73^ 596. Ckeliut in Hei- 

€l«lberg 73» 596). Cottaz in Parrs 73>596. Cotisin^ Vict.i 

in Paris 73, 596. bemme \n Braunsberg 73, 594. 

Büttchke in Lissa 73 , 594. Üupin in Paris 73 , 596. 

Erhard in Magdeburg 73, S94* Mktnttein in Dresden 

73f 595^ foerstemamn in HaUe 73i 594. Preymark^ 

Gen. Superintendent 73, 594. Cmelin in Karlsruhe 

73i 59^* V* ^<Mr in iiamm 73« 594. Jacob in Köln 

73i 595* ^vi^fti Wasfaimon 73> 595. o, Jussieu, Adr., 

in Paris 73» 596. Kaufinaun in Bonn 73, 596. Mok^ 

«ib« in Stralsund 73» 596. Molter in Karlsruhe 73» 596. 

Afa/fer in Marburg 73, S94- Olterin London 73, 595. 

Aaai^e in Quedlinburg 73, 596. Rat%9burg in Neustadt- 

Eberswalde 73 1 594. Roeäer ü, Bomuiorf (^ArehiSaiJ) 

Kgl. Pr. Oberstlieutenant 73« 594. . Rüsenberger in Halle 

73» S95* Rosenkranz in Halle 73, 595. Rossoiti in 

London 73, 59J. ». Rotteck in Freiburg 73, 595. Rust 

in Erlangen 73, 595- Saveh in Aachen 73, 594. Seherk 

in Halle 73, 595. Sekneider tn Neustadt -Eberswalde 

73 1 594' Tkomassen a ThuesMimk in Groeningen 73, 

595«. VentouUlac in London 73, 595. Vogelsang in 

Bonn 73, 596. yrolik in Groeningen 73, 595. Wach 

in Berlin 73, 594. Was kington S. Iroing, Wilda in 

Halle 72, s86« fVuckerer in Karlsruhe 73» 596. 

TodesfSUe. 

van der Booa-^Mesck in Delft 69, 563. Dinier in 
Kanigsberg 67, 549. Fabre in Paris 67, 550. Faekso zu 
Jaterbock b».Wittenberg 67» 549. FoHiniy Geo, in Tu- 
rin 691 563. GenfsUr in Hildburghausen 679 548« 
Hiümig in Braunscbweig 69, 5^. Hermes in Bonn 67, 
549. Horaer in ZQrich 69, 562. Jungnitz in Breslau 69, 
562. Klein in Coblenz 67» 548. Lindner in Dresden 
69» S^S* ^' Martius in Berlin 69, 563. Menken in 
Bremen 67, 550. Mertens in Bremen 69» 563. Nmga- 
ntvDL Paris 67» 550. Roscoe in Lodge-Lane in Liter« 



pool 69} 563. Sckmidt in Giefsen 69» s6l. Spegele zu 
Ziegelbach in Baiern 67« 548* Stein in Trier 67, 548. 
TÄi/o in Frankfurt a. M. 67, 549. v. Weigel in Greifs* 
wald 69, 564. Wellamer zu Breslau auf einer Reise in 
Wien 69, 563, 

Universitäten 9 Akad. n. and geL Anstalten. 

Berlin^ Akad. der.Wisseosch. , jabrL Öffenth Si* 
tznng aum Andenken Lei^JtifjK'ens, erwählte Mitglie- 
der, Vorlesungen» nicht beantw. and nun zurückge« 
nommene Preisfr. , neue Preisaufg. der physicaL niif 
themat. Klasse 66| 537« — » Sitzungen oer geograph. 
Gesellsch.» Vorlesungen, Nachrichten» Geschenke 
669 538« --" Unifersit., amil. Bericht» dafs die diefs* 

{'ähr. Winter forlesungen ungeachtet der Cbolera- 
Epidemie unfehlbar mrerden gekalten werden 7*1 578« 

'- festgesetzter Anfang ders. laut amtlf Bericht, ge- 

troffne Veranstaltungen im Universitätsgebäude u. s. ir. 
73,593. Bonn^ Univerflit. , VerzeichniCs der Vorle* 
sungen im Winterhalbj. 1831 — 3a. 6St S29. Breslau^ 
Unifersit.) Verzeiohn. der Vorlesungen im Winter -Se* 
mester 183t *— 31 der akad. Ansulten u. wissensobaftL 
SammlL 68i 553« Brüssel^ Akad. der Wiss. » öfFeotl; 
Sitzung» Vorlesungen 66, 539. Freiburg im Breisgau, 
Unifersit. » Verzeicbnils der Vorlesungen im Winter- 
halben). 1831 — 32. 67» 545. Göttingen, Kgl. Societät 
der Wissensch. , öiFentl. Sitzung, nicht beantw. Preis- 
frag., theils wiederholte, theils neue oekonom. Preis» 
aufg. 66, 539« Königsberg in Pr.» Unifersit., Yer* 
zeicbn. der Vorlesungen im Winterhalb). I831 — 3^ 
u. der öfFentl. Anstalten 70, 569. Kopenkagen, Kgl. 
Dan« Gesellsch. der Wiss.» histor. Klasse» Preiserth. 
72, 586. Faris^ Akad. der Inschriften» GfFentl« Sitzun- 
gen, Vorl^ungen, zuerkannte Preise, für 1832 u. 
33 wiederholte u« neue Preisaufgaben 72, 585« Straft^ 
bürg, Unifersit« 9 Verzeichnifs der Vorlesungen auf 
dem prote-stant. Seminarium daselbst im Winter- u« 
Sommer -Semester 1831 — 32. 71, 577. Wittenberg, 
Predigersem inarium, M'rsicAV Jubelf eyer 73, 586. 



Ver- 



Vermischte Nachrichten. 

Hoff mann aus Berlin in Pal.ermo f. Schulz^ Reise- 
bericht. MickaudCs Zuruckkunft Tön seiner Reise durch 
Palästina i^ach Marseille 71, 580. Neumanns Zuruck- 
kunft von seiner Reise nach China yii j8o. NUzsck^s 



in Wittenberg Jnbelfeyer \ ausfOhrl. Berldit fib. die- 
selbe 73, ^86. Sckulz's Reisebericht von Soiaoca 
nach der neu entstandenen Insel im Südwesten 
Sicilien 65, 53 a. 71, 579, Thiersck wird eine wiu 
schaftl. Reise nach Griechenland unternehmen 
579. 
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Ankündigungen von Buch- und Kunsthändlern. 567. 70, 575- 7a, 591. fVüd. Buchh. in Naomburg 67, 



Anonyme Ankund. 71, 581. 73» 598» 74i 608. 
Anton u. Gelbke in Halle 69, 565- Barth in Leipzig 66, 
543. 74, 604. Baumgärtner. Buchb. in Leipzig 74, 607. 
Brockhaus in Leipzig 65, 534- 66, 544 67, 552. 68» 
560. 69,567. 70,575- 7"» 584- Crtfttf«. Buchh. in 
Magdeburg 65 , 533* Dieterieh. Buchh. in Göttingen 
73 # 579* ^olCs Unifersiti Buchhv in Wien 65, 533. 
Duncker u. Humhlot in Berlin 68» 560. EngelmanH in 
Leipzig 67, 552. ' Enslin in Berlin ^65, 534. Ernst. 
Buchh. in Quedlinburg 73, 599- P^eischer, G., in Leip- 
z\a 69, 567. Gerhard in Danzig 73, 595. Goeschen in 
Leipzig 74, 604. Grafs ^ Barth u. Comp, in Breslau 66, 
541. Hahn. Hof buchh. in Hannover 73, 597. Harn- 
merich^iti Altona 72, 589- 74» 6^6. Heiwing. Hof- 
buchb. in Hannover 71, 584* Hendefs in Coeslin u. 
Colberg 68, 560. 69, 567- 7ö, 575« 7^ 583. Benn^ini^ 
in Greiz 74, 608- Heyer ^ Vater, in Giefsen 66, 541. 
Koenig'in Hanau 65, 533* ^<^'*«» W. G., in Breslau 
68, 559- ?!• 583» f^ehnhold in Leipzig 74, 606; Loeff- 
ler in Mannheim 74, 606. Magazin für Industrie u. 
Lit. in Leipzig 69, 566. Max u. Comp, in Breslau ^^4, 
$01 Orells Füfsli u. Comp, in Zürich 74f 607. Per^ 
fhes in Gotha 74, 604. Reimer in Berlin 73, 599. 
Rubach in Magdeburg 67, 549- 'Schaub in Düsseldorf 
73» 597- Schuppet. Buchh. in Berlin 7a, 590. Schu^ 
mann in Schneeberg 66, 543- Schwetschke u. Sohn in 
Halle 66, 542. 73,599- 5c*wicfcerMn Leipzig 66, 543- 
Trautwein m Berlin 73, 599- Universitäts- Buchh. m 
Königsberg 71, 583- 73.-597- »^«cA^ in Frankfurt a.M. 
71 1 582. JVienbrack in Leipzig 67, 552. 68, 559* 69, 



' Vermischte Anze^en. 

Albrecht in Wolfenbüitel , Verzeiöbnifs Y<tn Jour- 
nalen , $0 bey ihm zu haben sind 65, 536. AsAe^ in 
Berlin, Kaufgesuch älterer Werke üb. Irland 74, öog. 
Auction von Büchern in Halle, Kauffu/s'&che u. m. a. 
69i 568« — ^ßn Büchern in Stralsund 66, 544. ^^ 
la Beche^ geological Manual wird deutsch von emem 
bekannten Geognosten bearbeitet 7a, 591. Brehm^ C. 
F. , Handb. der Naturgeschichte aller Vögel Deutsch- 
' lands ist in allen BuchbdlL zu haben 73, 598. LeipzJgf 
erledigtes Schuldirectorat daselbst, Gesuch des Ola- 
gistrats zu einer vennehrten G^ncurrenz.bey Wieder- 
besetzung desselben 76, 5761 73, 600. Leng^ H , Jahr- 
buch aller neuen Erfindungen u. Entdeckungen 6r 
Jahrg. ist in allen Buchhdll. zu haben 74, 6o8* Paulas 
in Heidelberg besorgt eine Uebersetz. mit Bemerkk« 
der Sehr. : des Sciences OccuUes ou essai sur ki Alagiei 
les Prodiges et les Miracles, par Eusebe Salverte. 73, 
598* Rumpfes in Basel unentgeldl. Bücberverzeichnils 
von engl., franz« u. itaL neuern Werken in herabge» 
setzen Preisen 71, 584. Schwetschke u. Sohn in Halle, 
Gottschalk*s genealog. Taschenbuch erscheint von jetzt 
an in ihrem Verlag 71, 584- Spiller in Glogau, ver- 
spätete Entgegnung gegen die Recension seines Leit* 
fadens in der Ariihmetik-in der Jen« A. L. Z/ 72, 591. 
fVunster in Waschke, Aufforderung an die Buchh; 
Hartmann u. 'Klein in Leipzig ihre Verpflichtungen 
gegen ihn za erfüUeii 69, 568. 
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November 1831« 



PHILOSOPHIE. 



Lxr^iio, b. Nauck: Versuch einer philosophischen 
Beleuthtung des JFissens und Glaubens. von Dr^ 
Samuel Glatz. 1850. VI u. 2S1 S. (18gGr.) 



D, 



^er Vf. der vorlie^eoden Schrift bat einen neuen 
Versuch gtlieferti die Grenze des Wissens und das 
dem Glauben eigenthümJiche Gebiet des Wabren zu 
bestimmen. Im tt^ultat stimmt er mit Kant der 
Hauptsache nach Qberein, indem er lehrt, dafs AI'»- 
les, ausgenommen die Ideen, zu der Sphäre des 
Wissens gehdre, dafs aber diese nur iol Glauben 
anerkannt wurden können« Die Art aber, wie er zu 
diesem IVesuitate gelangt, ist vonjlem' Kantischen 
W>ge allerdings verschieden. I^cht dnrch die an- 

Sebliche Notbwendigkeir , womit die Vernunft bey 
er Betrachtung der Ideen in unauflösliche Wider- 
spräche verrf^lle, sucht er den Satz, dafs in Bezie« 
hung^anf'dfe Ideen nur Glaube stattfinden könne, 
zu erweisen, sundern so, dafser den ße^fiff des 
Wi.^sens nach seinen integrirenden Theilen und 
noth wendigen Bedinenissen zu entwickeln, und dann 
zu zeigen sucht,' dafs die Ideen ihrer JVatur nach in 
das Gebiet des Wissens j wie er l^-uteres entwickelt 
h«ity gar nicht fallen können. 

Der erste Theil handelt vom.Wissen, der andre 
vom Glauben. Da die angedeutete Grenzbestim- 
mung die Haupttendenz des Buches ist, so wird 
«ich Hec. nicht auf alle einzelne Behanptunjen , wel- 
che der Vf. Ober die Natur des Wissens ausgespro« 
eben hat, -mittfaeiiend .und prüfend einlassen, son- 
dern nur auf diejenigen , weiche unmittelbaren Be- 
zug auf jene Haupttendenz haben. 

Als die beiden Hanpttbeile des Wissens unter- 
scheidet der Vf, d}s Begreijen und das Brhennen^ 
In der Bedeutung des erstem Wortes stimmt er mit 
dem seit Kant gewöhnlichen Sprachge brauche fiber- 
ein , wonach Begriff die Vorstellung des Allgemeinen, 
des Debereinstimmenden in dem Vielen ist. Erben* 
nensA^er fafst er, wie uns scheint, mit Unrecht in 
einem engern Sinne, ' als gebratTcbiich ist. Uns 
seheint nämlich das Wort Erkennen eine ganz allge- 
meine Bezeichnung fflr i\en inteUectuellen Zustund 
zn seyn , so wie Denken ebenso allgemein die inteU 
lectuelle Thätigkeit als solche zu bezeichnen scheint« 
Unser Vf. aber bezeichnet noit dem Worte- £rken-* 
nen die besondere Einsicht, dafs ein Ideales auch 
real sey, oder dafs einem innerlich im Geiste Vor-r 
aestellten auch ein aufser der Vorstellung als Ab-- 
bilde existireudes Object 4ls Urbild entspreche. 
A. L. Z. 1881. DHtier Band. 



& 101: ^ Zum Erkennen wird ein Ideales^ imOefste 
Vorhandenes und ein ihm entsprediendes Reales^ 
welches, wenn es nicht als Element unsers Innern^ 
in ilrelchem es sonst sich gestalten mflfste, auftreten 
kann, immer als etwas aufser uns Vorhandenes an- 
geseiien werden wird', nothwendig gefordert''. -*• 
^iJede.Erkenntnifs ist eine mittelbare, und kann 
nur durch Beziehung des im Begriff vorhandnen 
Idealen auf sein aufser ihm vorhandnes nnd ihm ent- 
sprechendes Reales gewonnen werden". Wir glau- 
ben den Unterschied , den Hr. ßlatz zwischen Be- 
greifen nnd Erkennen annimmt, nicht mifszuyer- 
steben, wenn wir ihn mit andern W^orten so be- 
schreiben : Begreifen Lst die Einsicht In das Wesen 
des Objects , Erkennen hingegen die Einsicht in das 
Dasevn desselben« 

Es fragt sich nun, um diese' Annahme zu prü- 
fen, ob in W*ahrheit diese beiden Einsichten trenn- 
bar sind, so dafe wir des Wesens einer Sache inne 
wären I ohne zugleich ihrer Existenz uns bewufst 
szu.seyn, und oh zwey verschiedne Acte der intel- 
lectuellen Thätigkeit erforderlich sind, um beide 
Einsichten zu gewinnen. Fassen wir zunächst die 
Realität oder Existenz im weitesten Sinne, ohne an 
irgend eine Bestimmung der Art oder der Sphäre 
derselben zu denken, so scheint uns klar, dafs, so«* 
bald wir uns eines bestimmten Inhaltes unsers Ge- 
dankens, in der Vorstellung oder dem Begriffe inne 
sind, wir zugleich auch diels wissen, dafs dieser 
Inhalt existirt; wäre diefs nicht, so hätten wir ja 
Jieinen Inhalt unsers Gedankens, unser Gedanke 
wäre leer, oder vielmehr, wir hätten gar keinen 
Gedanken. Hiergegen ^rd leicht mit täuschendem 
Scheine eingewandt , dafs wir ja vielleicht nur ein 
^on uns- selbst fingirtes Fhantasiegebilde im Aewufst« 
seyn haben, welchem wir doch nur irrigerweise 
eine objective Goltigkeit beymessen .wfirden. Al- 
iein, da unsere Phantasie doch etwas Exlstirendes 
ist, so auc4i die Producte oder Gebilde derselben, 
eind wenn auch Niemand mit gesundem Geiste seine 
Träume als solche ffir äufseriich , auf dem Alien ge- 
meinsamen Gebiete der Natur, wirklich halten 
wird, so kann doch den Pfaantasieen, unter denen 
ja die Mustert>ilder aller K^unstwerke, ja alles Des- 
sen, war^ wirimäufsern Leben mit Frey heit erwir* 
ken , sich vortinden , eine rein innerliche Existenz 
nicht abgesprochen werden. Und diefs ist auch eine 
von der inteUectuellen Thätigkeit unabhängige iLxi- 
Stenz. Denn obgleich wir die Bildner dieser Gebil- 
de sind, so ist die Thätigkeit, womit wir sie bilden^ 
doch eine andre , als die intellectuelle , und wenn 
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sie gebildet sind, liegen sie als Objecte dieser letz- 
tem TbäHgkeit vor> und haben eine Realität^ wel- 
che von uns a|s Intelligenz unabhängig ist. 

Sehen wir hingegen auf besondre Arten oder 

'Sphären der Existenz-, so stimmt Ilec. dem Vf. bcy 
in der Behauptung, dafs der Act des Vorstellens und 
Begreifens des Wesens der Sache nocb nicht den 
Act der Einsicht in die Existehz derselben ein* 
schliefst. Damit, dafs ich ein üreyeck vorstelle und 
in- meiner Phantasie existirend erkerine, weifs ich 
allerdings noch nicht, ob ein solches aufser^ meiner 
Innera Welt^ in der Natur, möglich und wirklich 
sey. Dazu gehört nocb ein besonderer Act des For- 
Sehens, und zwar entih^eder ein speculativer, oder 
auch ein empirischer. Hierauf werden wir untea 
noch zurflckkommen.' ' . 

Nach dem Gesagten denkt alst) der Vf. bey dem^ 
Erkennen an die Einsicht, dafs etwas ^ was in der 
Welt unserer Phantasie gesetzt ist, auch aufser der- 

'selben^ entweder an uns als tbätigem Wesen selbst^ 
oder aufser uns in der Natur, mit einem Worte, in 
der vorzugsweise sogenannten Wirklichkeit statt* 
finden könne. ' Sehn \/vir nun, wie wir seiner Lehre 

femäfs dazu kommen^ die äufsere Existenz der imr 
noern der Phantasie gebildeten und vorgestellteo 
. Objecte einzusehen, d. i., nach seinem Sprachge- 
brauche, sie zu erkennen. ' ' 
Alles Erkennen ist unserm Vf. ein Wiederer* 
kennen. Nämlich das Object, weiches mittelst des 
innern oder äufsero Sinnes „sich ursprönglich uns 
Insinuirt^' hat, oder^,, unmittelbar wahrgenommen ** 
worden ist, wird zuerst nach, dem Vf. Grundlage 
der Begriffe bildenden Tbätigkeit^ d. i. des Verstan- 
des. Während dieser Beschäftigung aber „ver- 
schwfndet die unmittelbare Gegenwart" dieser der 
begriffbildenden Thätigkeit zum Grunde liegenden 
Thitsachen, so dafs „die nähere Beziehung und das 
innigere Verhältnifs zu dem denkenden Subject auf- 
gehoben ist'' (S. 103 u. 104.1 — und alsdann „kön- 
nen sfe (die zum Grunde liegenden Thatsachen), 
wenn sie neuerdings durch die sie bedingenden (Jr^* 
Sachen hervorgerufen werden, durch ihr besonde- 
res Heraustreten den Verstand reflectirend auf sich 
ziehen f und von demselben durch das in 4hm vor- 
handne Mittel der Erkenntnifs, nämlich ihres Idea- 
len (soll wohl heifsen: „ihr Ideales" — ), welches 
auf dieselbe als ihr Ueales bezogen wird, erkannt 
werden.'' Dieses Ideale aber ist der Begriff, und 
dieser kommt nach der Meihung unsersPhilosophen 
fluf folgende Weise zustande: An dem vermöge des 
Sinnes^ oder der Keceptivität fOr Obj^^cte uns un^ 
mittelbar gegebnen Objectiven bethätigt sich der 
Verstand, und sein erstes Product und die Vorsiel" 
lung. Man sollte denken, jenes unmittelbare Auf« 
nehmen des Objectes, welches auch, wie schon be-^ 
merkt ,,ein unmittelbares Wahrnehmen*' genannt 
wird, sey schon eine Vorstellung des Objects, da 
dieses Aufnehmen ja weiter nichts ist und seyn soll, 
al» das Innewerden des Gegenstandes. Aber es be- 
liebt dem Vf. Vorstellung zu fassen alt »»dasAllge«' 



meinere^ worunter das dieses integrirende Speciel— 
lere enthakeci, und durch^iesdbe (die Vorstellung^ 
begriffen wird.*' (S. 74.) Sie wird gebildet, iadenm. 
das Subject ,^ scrutirend vermöge des Gesetzes der 
üebereinstimmung pnd Verschiedenheit das in denm 
ihm Objectivirten Verschiedne entfernt, und das 
Uebereinstimmende verbindet. *' Nach dieser Be— 
Schreibung versteht Hr. GL unter Vorstellung ein 
Abstractum; — ein Gebrauch, denkein besonnener 
Sprachforscher billigen möchte. Auch gebraucht 
der Vf. dasselbe Wort vorher in dem gevvöhnlidieo 
umfassenden Sinne. . . 

Das zweyte Product des Verstandes ist nach det 
Theorie des Vfs der Begriff. Dieser ist eine Vor- 
stellung, worin als dem Allgemeinern das Ueber^ 
einstimmende anderer Vorstellungen enthalten ist« 
S. 88: „Wenn bisher durch die B«tthätigung des 
Verstandes an etwas Gegebenen als seine ersteFoJgs 
die Vorstellungsich ergab, so wird, wenn derselbs 
diese als etwas Constitutives eines Aligemeiaern mit^ 
etwas andern eben dahin Gehörenden verbindet, so 
dafs das AlJgemeioe, worunter beide stehn , sich er— 
giebt, die zweyte Folge seiner Thätigkeit. der ße* ' 
griff seyn." 

Also far die zweyte Stufe der Allgemeinheit 
bestimmt der Vf. den Ausdruck Begriff, wieder der 
Wortbedeutung nicht gemäfs. Wir sehen nicht ein» 
warum nicht schon das erste Product des Verstandes 
Begriff genannt worden ist, und, wenn wir be^ 
merken, dafs es wiederum Allgemeines giebt^ 
worunter mehre Begriffe fallen^ und so weiter^ so 
mflssen wir fragen: sind die Gedanken des immer 
Allgemeinern > bis zum Aligemeinsten oder unbe- 
dingt AUgemeinqp nicht auch Begriffe, welche nach 
der Stufe ihrer Allgemeinheit, verschieden sind? 
Darauf hat der Vf. nicht gesehen. Aber es kommt 
hier noch eine wichtigere Frage vor, welche er 
nicht gehörig bestimmt, und wie es auf den ersten 
Blick scheinen mufs, widersprechend beantwortet 
hat. Es fragt sich nämlich : entnehmen oder abstrar^ 
hiren wir die allgemeinen Gedanken, denen wir 
das Specielfe, das unmittelbare Objeet des äufsern 
oder innern Sinnes, unterordnen, von diesem Spe- 
ciellen, oder tragen wir es, als ursLprQnglich im 
Geiste Vorhandoes, etwa als Form des Denkens^ 
Avie Einige meinen, auf das Specielle Ober? Der Vf. 
redet hiervon in der Beschreibung dessen, was er 
Vorstellung nennt. Sie sey die Einheit der gegen- 
seitig sich bedingenden Thätigkeit« und Bethätiguog 
des Objects und des denkenden Subjects. In dem 
urspranglichen Act dränge sich zwar das Object 
selbst dem Subjecte auf ,^ und diefs verbalte sich 
mehr passiv. Dann ab.er erfolge die Reaction , und 
es », werdQ von ihm (<iem Subjecte) abhängen, unter 
welchem zu bezeichnenden« Allgenf einen das Con-% 
stitutivfe auf das Subject Wirkende aufzufassen sey/ 
Hiernach soilte man meinen, Hr. GL halte die allge- 
meinen VorstelJungenfOr ui^sprQngllch dem Subject 
adgehörig, als subjf*ctive Formen, weiche, wie nach 
Kant der iiaum, auf die Objecte, .welchen sie eigent« 
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lieh mr okht ' aogfhörteB, fibergetragen -wOrcfon. 

Gleichwohl beschreibt er vorher, wie wir gesehen, 

diesen Act als eine Abstraction , als eine Scneidung 

des Gleichen and des Entgegengesetztes, so dafs 

der Geist von dem^Object ausgebe, und an dieses, 

wie es das Gesetz der Wahrheit fordert, sich halte. 

Doch bey dem unleugbaren Mangel an Schärfe 

und Bestimmtheit des Gedanken^ und des Ausdrucks, 

v^oran def* Vf. leidet, sind wir geneigt, anzuneb- 

rnen^ dafs seine Ansicht Ober diesen Gegenstand 

etwa folgende sey. Wir können sagen, dafs wir 

die allgemeinen Prädicate an dem Sinnesobjecte 

selbst wahrnehmen , sie gleichsam von ihm entneb-* 

. men oder abstrahiren, sofern wir nur diejenigen 

von ihm aussagen, weiche wir wirklich als ihm an- 

ßehdrig finden. Und in der That können wir uns 
eines Objectes bewufst werden, ohne eben seiner 
Prädicate uns bewufst zu werden , denn diese ma* 
chen ja eben das Wesen des Objectes aus. Aber 
auf' der andern Seite können wir gewissermafseii 
doch sagen, d^fs wir sie a6f das sinnliche Object 
fibertrageo, sofern der Sinn als solcher uns nichts 
von Allgemeinem als solchem kund giebt, und so«» 
fern wir das ursprüngliche Vermögen habeji mQ^sen^ 
die Prädicate sowohl in ihrer Besonderheit als auch 
in ihrer Allgemeinheit vorzustellen, um ein Qbject 
überhaupt wahrnehmen und verstehen zu können. 
Hat nun so der Verstand in Bildung der Vor- 
stellung und des Begriffs sich thätig bewiesen, so 
ist damit die Grundlage, das Substrat, des Crk^n-« 
nens gegeben. Das Begreifen und Erkennen aber 
zusammengencgrimen ist nach der Lehre des Vfs das 
Wissen. Oas Erkennen besteht nur in dem Wie*' 
derinnewerden des Objectes, welches während 
der Thätigkeit des Verstandes als solches „ver- 
schwunden" (diefs kann wohl nichts anders bedeu- 
ten, als vergessen worden) war, wobey das nun ver- 
standne und begriffne Object als wahrhaft existl^ 
rend anerkannt wird. 

Bey der Prüfung dieser Theorie wollen wir un^ 
nur auf den Punkt der GewiCsbeit, oder auf das 
vom Vf. sogenannte Erkennen beschränken, weil 
dieses nach der Tendenz des Buches und in Bezie-* 
bung auf das Folgende die Hauptsache ist. Es wird 
also behauptet, durch sinnliche Wahi'nehmung, 
entweder äufserliche oder innerliche, gelangen wir 
zu der Einsicht , dafs nnserm Begriffe noch aufser 
der Welt unserer Phantasie, entweder an uns 
gelbst, oder Inder Aufsenwelt objective Gültigkeit 
oder Wahrheit zukomme. Dafs wir auf empiri- 
schem Wtge, sofern uns die äufsern Bedingungen 
dazu geleistet sind, zu dieser Einsicht gelangen 
können, geben wir dem Vf. gern zu. Nur fragen 
wir: kann nicht auch auf speculativem Wege aus* 
gemacht werden, ob ein Begriff die beschriebne 
objective Gültigkeit habe, oder nicht? Diese Fra- 
ge mübte bejaht werden müssen, wenn auf spe-- 
culativem Wege, mit Beyhölfe der Erfahrung auch 
nor soviel gezeigt werden könnte, dafs eine sol 
che Reaiisirung eines Begriffe möglich sey. Auf 
diesea Punkt ist der Vf. gär nicht gekommen ; er 



mQfste aber Jene Frage notb wendig vameinenffr 
beantwortet «haben, um zu seinem Resultat, wo^ 
«nach in Rücksicht der Ideen nicht Wissen , son- 
dern nur Glauben möglich seyn soll, fortschreiten 
zu können. Reo. hat hier nicht den Hn. Gl. za 
widerlegen , und begnügt sich , ihm dieÄ grofs« 
LCoke ia seinem Gredankengange nachgewiesen Ztt 
haben. > 

Was vfiT eben gesagt, wird völlig einlench-- 
tend seyn, wenn wir nun noch kurz mittbeilen, 
wie der Vf. aus den vorhergehenden Behauptungen 
und noch einigen andern sein Endresultat ableitet: 
Die Ideen sind jetzt das Hauptaugenmerk des 
Vfs. Sie sind ihm (S. 1S9) „zu höherer VolU 
kommenheit erhobne Begriffe, welche durch di« 
Vernunft vermittelst der to'a negaiionis '(der Ver- 
neinung der Schranken nämlicfa ) entstanden sind.^ 
Die Grundlage der Ideen also findet der Vf. 
wie bey den Begriffen, in öem^ was durch (|en 
Sinn sich selbst uns dargiebt, nach seinem AuS'* 
drucke, sich uns insiouirt. Aber die Verneinung 
der Grenzen erscheint nach dieser Darstellung als 
etwas rein Subjectives und Willkürliches , und die 
Ideen als solche, sofern sie mehr sind, als Sin- * 
nesaoschaunngen und Begriffe ;. ersclieinen als Pro« 
dücle der sul^ectiven Thätigkeit/ Ferner wird be<^ - 
hauptet: die Ideen „haben in der ganzen uns 
umgebenden Wirklichkeit nichts Entsprechen« 
des"; ja (S. 158) es kann ihnen als dem Voll- 
kommnern nichts Gieicbseyendes in der Erfah- 
rung, gesehen werden.!' liiese Behauptung^ so 
hart auch das Urtheil ist, welches sie über das 
lieben ausspricht, wird gleichwohl gar nicht ge-* 
rechtfertigt. Uer Vf. scheint zu meinen, es versteht 
sich ihre Wahrheit von selber. Rec. ist zwar weit ent- 
fernt zu glauben, die Geschichte der Menschheit zei- 
ge die.reirie Verwirklichung der Idee der Menschbdt, 
doch ist;er überzeugt, dafs vieles Reiiiideales im Le« 
ben gefunden wird, und dafs Volikommneres die Zu- 
kann darbieten wird. — Aber eine unbestimfnte und 
theilweis irrige Vorstellung von den Ideen hat aller« 
dings Viele zu der entgegengesetzten Meinung gew 
führt. Man verwechselt nämlich gewöhnlich Ün-- 
endlichkeit -und Vollkommenheit. - JÜie Idee ist 
nicht nothwendig unendlich; endliche' Wesen stre* 
ben nach der Verwirklichung endlicher Ideen, wei«- 
ohe Vollkommenheit in ihrer Art besitzen; ja, seine * 
rechten Schranken zu halten, gehj^rt mit zu der Idee 
und zor Vollkommenheit eines jeden endlichen 
Wesens. Zur Unendlichkeit kann das endliche 
Wesen sich nicht erheben, und soll es auch nicht, 
aber rein kann und soll es sein Wesen d^irstelien» 
und dieses, in seiner Reinheit ynd eigenthümlicben 
Vollkommenheit, ist seine Idee. 

Uiefs ist die Grundlage, worauf nun der Vf, die 
Behauptung baut, in Rücksicht der Idee sey kein 
Wissen' möglich. Wie fest dieser Grund sey, ist 
nach dem Bisherigen leicht zu ersehen« 

Man sollte erwarten, dafs der Glaube, welchen 
der Vf. hinsichtlich der Ideen an die Stelle des Wis-* 
Sens setzt, noch auf irgend eine Weise Ton ihm ge- 
stützt 
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•tQUt w«rde, 80 wie Kam fflr oAthlg^ bidt, de» 
Glauben an Gott durch die Vorstellung unserer mo- 
ralischen Natur zu begranden. Einen solchen Ver«* 
such aber finden wir bey unserm Vf. nicht. .»Der 
Glaube,- so lehrt er, .»schlierst sich sonach nnmit^ 
felbar an die durch die Vernunft in ihr producirten 
und trorbandenen Ideen an» wird in ihnen seine 
Quelle, und von der mindern oder gröfsern Goltig^ 
keit derselben auch seine Beglaubigung finden.'* 
Die letzte Bemerkung ist uns In der That undeut- 
lich, da ja nach dem Vf. Ober die Gokigkeit der 
Ideen erst durch den Glauben entschieden wird« 
oder dieselben vielmebr erst durch den Glauben ei- 
ne, iind zwar blofs subjective, Goltigkeit erhalten. 
"Wie ungenau und unlüar das Denken desVfs, be- 
gonders in diesem zweyten Theile, ist, lehrt auch 
folgende Behauptung: „Das Charakteristische des 
Glaubens". sey „ein Sichbewofstseyn des Vorbau- 
denseyns dieses Glaubens in uns" (S. 149). 

Der Glaube an die Ideen wirdiron Hn.GL so we« 
Big begründet, dafs ef im Gegentheil naoh seinem 
Raisonnement als völlig nichtig und ungereimt er-- 
scheint. Denn, fragen wir, wenn die Ideen eigent-- * 
lieh nichts an sich^ Vyesentliche^ enthalten , sondern 
als solche nur willkOrlicbe Gebilde unsers Geistes 
sind, worauf soll sk:h der Glaube beziehen? Es 
bleibt verständigerweise nichts flbrig, als zu ant- 
worten: an das, was sie sind, nach ihrem Daseyn 
in unsern Gedanken ; da sie ein anderes Daseyn we- 
der wirklicher noch möglicher Weise haben sollen. 
Dieses aber wissen wir, und brauchen es nicht bloCs 
zu glauben. Dafs sich der Vf. nicht selbst gestan- 
den nat, er hebe eieentlich den Glauben an die Ideen 
auf, ist um so mehr zu verwundern, da er die aus 
seinem Gedankengange gefolgerte objective Ungül- 
tigkeit der Ideen sich durchaus nicht verfaebit, 
vielmehr mit klaren Worten selbst ausspricht. 
(S. 148): '»Der Idee, für welche als das Vollkom- 
mene nichts völlig Gleichstehendes aufgefunden 
werden kann, mangelt das reale Objective, somit 
auch eine apodiktische Gewifsheit (nicht blofs diese, 
sondern die Wahrheit Oberhaupt. Kec), und kann 
daher eine blofs t heil weise und subjective Ueber-* 
Zeugung bewirken ; der Glaube, der sich an dieselbe 
anschliefst , und in welchem sie das Integrirende ist^ 
wird als Folge ebenfalls jedes darin sich festgesetz- 
ten und als solches gedachten wirklich Objectiven 
entbehren, aus diesem Grunde auf alle objective 
Bedeutsamkeit Verzicht leisten mOssen " , u. s. w. 
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4ySTaASBüae, b. Levrauitt: O^tfieJllt von Ben/eM^ 
min Dietz. -r Zweyte verm. u. verb. Aufl. ISSOd 
IVn. 156S. 8. (12 gGr.) t 

5) Emdeit, b. Woortman: Dichterische VersueJks 
von Luderas Toel XVf u. 860 S. 8. (1 Rthlr. 
16 gGr.) 

Bey Nr. 1 ist es Rec. nicht m&gUch gewesen, die lo» 
dividualität jedes einzelnen Vfs heraus zu erkennen. 
Beide scheinen sehr ähnlich zu seyn in ihren Geistes- 
anlagen wie in ihren Leistungen, die aber keines we- 
ges zu den vorzüglichem gehören. Es ist nur so 
eben für das Haus. Liebeslieder wie: 

Koste liehe Aiigusfine 
Die verzuckerte Ro«ino 

dann wieder: 

Saug süfse Karoline 
An der rtrifen Apf^^lsine^ 

sind in der That nicht besonders geistreich und em - 
pfindungsvoil , eben so wenig als es Deutscii Ist: 

Von ihrer Hand mit Schnee geballt , 

oder: 
Es krampftt mir fm "Herzen. 

Der Vers lauft noch leicht genug hinweg. 

Uie auf ThQringisches J^and und Volk und die 
Glanzpunkte seiner Geschichte sich bezielienden 
Dichtungen in Nr. 2. sind mannigfaltig anziehend un^ 
eine erfreuliche Gabe. Denn Vf. fehlt es nur noch an 
Beberrsohungdes Stoffs : die Form gelingt ihm schon, 
und Ueime wie: grCFsen und Wiesen sind nur selten. 
Das Meiste klingt im Komanzenton. 

In Nr. 3 werden Gott und Natur, Liebe.and Leben 
besungen. Es fehlt dem wahrscheinlich jungen Dich- 
terschwan nicht an Schwungeskraft der FlflgeL Nur 

firfife er sie^ ehe er den Flug wagt« noch mehr. Vie- 
es ist nur mitteimäfsig, aüx^h in Aj^sicht auf die Form 
unvollkommen und hätte im Pulte bleiben können. 

£ine seltne Erscheinung, einen deutschen Dicti«* 
ter im Blsafs gewährt Nr. 4. £r scheint sich nach 
altern Mustern gebildet zu haben und ein lobens- 
werthes Streben ist nicht zu verkennen, doch ist 
noch gar Vieles an den Leistungen auszusetzen. Am 
wenigsten gelingt ihm die Ballade: z. B. 

Et hatte Junker Koberts Mnnd 
Schon manühen Kiifs gf*k{irtt , 
Und keine traute SchäfeTttund* 
In Raue noch gebüfst. 

Sonderbar nimmt sich in der Sammlung jetzt eine 
Ode an Karl X aus. 

Der Vf. von Nr 5, i$t ebenfalls wohl noch ein 
Anfänger, und möge mit seinen Poesieen noch war* 
ten , ehe er dem Publicum wieder eine Probe davon 
giebt. £s.ist doch fast nichts'als gereimte Prosa 
wenn man liest: 

Ihr Meneehen «eid versöhnlieh und verzeihet 
Dem Bruder gern der Euch beleidigt hat, 
Erzeigl ihm Gutet für die böte That, 
Die er am nächsten Morgen aclion. berciiet! 

In der versificirten tragischen Kriminalgeschichte 
S. 149 nimmt sich die ,,PoI]zej'' und der ,ySchlös- 
sermann " gar komisch aus. 
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ts ist sehr oatarlich^ dafs Theologen, nnd beson-> 
derskAtboiische. Theologen 9 den lohslt ihres dog-- 
matischen Systemes als Fundgriibe aller Wahrheit 
«md Richtschnur aller philosophischen Speculation 
betrachten : denn sie müfsten aufhören sie seU 
bef zu seyn , sobald diese Gesinnung nicht hey ih- 
pen vorherrschend bliebe. Obwohl daher die Philo« 
Sophie heidnisch entsprofs, i^t sie bey den Kirchen- 
^tern sehr bald christlich geworden, und scheint 
diesen Cbaracter in unsrer neuern Zeit mehr anzu- 
nehmen, seitdem theologische Streitigkeiten stftr- 

* ker hervortreten als philosophische, und man 
'doch bey jenen die letztem allemal einzumischen 
genöthigt wird. Unser Vf. nun, der sein Buch bey 
den PP. Mechitaristen zu Wien drucken lassen, der 
es dem Domherrn des Metropolitankapitels in Salz« 
bürg zugeeignet, zeigt sich als einen strenggläubi«- 
gen Katholiken, philosophlrt nnd entwickelt die 
Geschichte des Menschen in diesem Sinne. Er mufs 
deshalb die Scholastik loben, weil „sie sich als Wis« 
genschaft nur möglich halt in und mit dem Glauben 
an Gott in Chri<;tus, und alle Lust ihres Lebens und 
Webens in der Welt der Kirche sucht"; (S. 12) er 
spricht dagegen von einer pbilosopfaischen Salbade-* 
rey und Phantasterey Aber AlUeben und Weltseele. 
(S. 18.) Nach ihm gab Cartesius -^ dn eben, so auf- 
richtiger und frommer Katholik, eis tiefer Denker — 
nicht nur der Speculation den rechten. Haltnunkt 
im Selbstbewnfstseyn , sondern hatte anch dadurch, 
dafs er den wesentlichen Unterschied «wischen Geist 
nnd Natur zur Basis der Metaphysik machte, das 
eigentliche efaristlictae Moment der neuen Wissto- 
Schaft aufgedeckt nnd herausgestellt. (S* 20.) Nur 
ward diese. Lehre 'aofserhalb der Kirche nicht er^ 

" könnt, und in der katholischen Welt gröblich ««r^ 
hanni, (S. 24) bis^^nlon Günther, des Vfs Leb,- 
rer — sie neu belebte und zur vollen Entwickelung 
förderte. (S. 28.) Dieser Mann ist Anhänger des 
strengen römisch - katholischen Kircbensystems. 

Wiewohl nun gezweifelt werden dOrfte, dafs 

aus der frommen christlichen Gesinnung, welche 

auf dem Glauben an Gott in Christus ruht, sich ei« 

gentliche Wissenschaft entwickele» wollen wir den 

A. L. Z. iSSi. DritUr Band. 



natOrlichen Dualismus des Selbstbewulstseyns mit 
welchem die Philosophie beginnt, keineswegs be- 
streiten. Nur nimmt jins Wunder , dafs der Vf. den« 
. selben sogleich in seinen ersten Sätzen verläfst, und 
sich dadurch der von ihm gescholtenen Salbaderey 
Ober Allleben und Weltseele schuldig macht. £r sagt 
nämlich: „Gott ist ein S^yn^ das nicht Natur, tuVaI 
Geist ^- sondern ein Anderes ist als Natur und 
Geist. '* (S. 84;.) Gerade so sprechen Identitltsleh- 
r«fr und Pantheisten. Man wird jedoch bald dea 

Grund dieser Annahme gewahr, nImlichdasErgebnifs 
der Trinität. Gott kann sich als Urgrund seines We<- 
sens nur manifestiren durch Wesensetzung'und zwar 
iiachAufsen, durch bedingte Wesen, nach Innen, in«- 
dem er sich selbst sich selbst entgegensetzt, und drit- 
tens beide, Subiect und Object im göttlichen Selbst- 
bewufstseyn , als absolute Identitiit in einem Dritten 
ausspricht, als dem vom Vater und Sohn ausgeben-« 
den Geist beider. (S. 85.) l^t^ Vfs Entwi(£elnng 
fahrt in dieser Art fort, er spricht von einer realen 
Contraposition Gottes, (wobey sich m'cht begreift^ 
wie er einen theoretischen Grund der Schöpfung in 
Gott leugnet und nur ein ethisches Motiv der Liebe 
behauptet (S. 89), da Gott ja ohne die Schöpfung sich* 
nicht manifestiren, nicht seiner selbst sich bewufst 
seyn kapn) das erste Moment der Schöpfung als Of- 
fenbarung Gottes nach Aufsen ist der Geist (S. .42)^ 
das zweyte ist die Natur rS« 44) und das dritte d'er 
Mensch, als lebendige Einheit von Natur und Geist, 
von Aeufserem und Innerem, von Noth wendigkeit 
und Freyheir. (S. 47. 60.) Ja der Vf. bringt heraus: 
„nicht nur das geschöpfJiche Seynist ein zeitliches 
und räumliches, sondern auch Gottes absolutes Seyn 
isl sich selbst unter der Form von Raum und Zeit 
offenbar." (S. 65.) Alles dieses ist aus Gottes Seyn, 
welches ein Anderes ist als Natur und Geist, her'- 
vorgegangen. 

Sehen wir nun hierin eine dogmatische Rirchen->> 
lehre als Grundlage und Erklärungsmittel einer dem 
dualistischen Selbstbewufstseyn des Menschen be^ 
fremdlichen Speculation, so werden nicht weniger 
die fibrigen Kirchenlehren im Fortgange offenbar. 
Das Menschengeschlecht ist gefallen, Erlösung mufs 
eintreten, und zwar durch einen Sprörsling des Ge*» 
scblechts, der selbst rein war und durch unbedingt 
ten Gehorsam gegen Gott den Ungehorsam des er« 
sten Stammvaters im Geschlechte auÄob , indem das 
Verdienst dieses zweyten Adams Erbverdienst warc^ 
wie die SQode des ersten ErbsOnde geworden war« 
(S. 82.) Die ersteErscfaeinung des Erlösers geschieht 
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im Gewissen, die zweite im Judentham, die dritte 
im Gottraenscben, £in« organische Verbindiuig des 
Maturpribcips mit dem Geiste, eine Lebenseinbeit 
mit Wesensrersebiedenbeit bildete die Gottheit mit 
der Menscbbeit in dem Einen Chrinus. (S. 104.) Der 
Erlöser ist eine unmittelbare Position Gottes, eine 
neue Schöpfung, nicht gezeugt wie Andere des Ter«- 
derbten Geschlechts. (S. 109. 111.) Die Erlösung ist 
eine stellvertretende Genugthuung; wie durch den 
Sohn das Fiat der ersten ursprflnglichen Schöpfunr 
erging, to war auch die zweyteSimöpfung ein WerK 
des Logos. Die Kirche ist eine geschlechtlich, d* b. 
organisch sich gestaltende Sicht barwerdnng des Er^ 
lösers in der Ahnscfaheit (S. 129), sie besteht durch 
Tradifion des Apostolats, sie tritt in den Bischö- 
fen als herrliche Blfithe auseinander und findet ihren 
Mittelpunkt im Primat des Petrus. (S. 148.) Das 
von den Gewählten und Geweibeten, ohneROciC"* 
aidit ai;if ihre Persönlichkeit, administrirte Erlö-' 
Sungswerk ist ein opus oj)eratum, (S. 14^ und da- 
durch wird dieKircne in ihrer Innern Selbststindig« 
keit und Unabhängigkeit aufser dem Bereich aller 
möglichen Yerirruogen ihrer jeweÜigeo Reprisen- 
tanten gestellt {&. 161.) 

« 

Wie gnt der Vf. hlebey sich die. Sprach wendon«« 
< MD eines neueren abstrusen Speculirens angeeignet, 
kann folgende Stelle zeigen, m welcher der meta- 
physisch« Grund des Sterbens der Menschen enge-, 
geben wird. „ Der Enttchddnnffsakt der Freybeits* 
probe der Creatur ist nichts Anderes, als die frey- 
willige Affirm<xiion oder Negation ihrer eisrnn Crea^^ 
iürUchkeii und der eöttiiohen 'Absolutheit. Indem 
derselbe Akt aber der KoUendungsakt der freyen 
Creatur selbst, also ein e^eniUch'-schöpferiMcherAkX 
ist, so^ setzt er, in der Negation voHorachi, einen 
wesentlichen fFiderepruch in das Seyn selbst , indem 
die Creatur sich in demselben Akte, durch welchen 
sie sich in ihrem Seyn schöpferisch vollendet, in ih- 
rer Idee schöpferisch at^ebt, so dafs ihr Seyn« ein 
Kichtseyn, und ihrNichtseyn seyend bleibt; — wel- 
'cbes Seyo'^im Alichtseyn und Michtseyn im Seyn 
^Untergang desselben seiner Idee nach, oder abso« 
loteBedeutungslosigkeit desselben) eben der Tod ist.^* 
(S.1ÖS.) Gleichfalls ist auch nicht zu- verkennen, 
osfs die Naturphilosophie in den Vf. eingegangen, 
indem er spricht: „Esgiebt Rur JSn# Natursubstanz, 
und alle ihdlviduellen Organismen, und somit auch 
der menschliche , sind Nichts anders, als reale £0«. 
griffsbUdungen der Einen Natur von sich selbst, im 
nrebeb : zum Bewnfstseyn , — zur Idee Ihrer selbst 
10 kommen, in welchem Streben sie (als uofrey) t;oft 
sich selbst kommt, d. h.sicb selbst äußerlich wird, 
welcha^substanzielle Aeufserlicbkeit ihrer selbst wir 
Materialität nennen." (S. 161.) — Wie soll man 
die Täuschung eanz eigner Art bezeichnen, wenn 
jtmand meint, diirch solches Begriff- und Wort- 
spiel irgend etwas zu erklären, und dem liircblicji- 
Q^matiscben Glaubenssysteme eine philosophische 
Grundlage z« geben I 
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Kirzf e , b« Nabdl : SSiitkeitunfek über PätUtga^ 
^ und Schulwesen^ ronÜr. Heinrich GrSfm. 
erste Mittheilung, 1850. 164 S. 8. (12 G^r«) 

Aach ftnter dem Titel : 



V^er das Bedürfiäß einer pädagogtsdien 

danff der Geistlichen und Lehrer; oder ober dim 
NothwendjEkeit der Aufnahme der Pidagogik 
unter die Universitätswissenschaften; nebst ei- 
nem Anhange, den Plan zu Vorlesufigen fSUmw 
Sehttlaufsicbt enthaltend. Von u. s. w» 

Zweck und Inhalt dieser Schrift giebt sich, durch 
den z werten, umständlichem Titel derselben der 
Hauptsache'nach zu erkennen. Der Vf. ist als Hcv^ 
ausgeber des Archivs fQr, das. Tolksschidwe^ea b^* 
kennt. Das Gebrechen der Zeit, dafs es den zu Auf- 
sehern der Schulen bestimmten Geistlichen bisbem 
noch häufig an grflndlicher Kenntnifs der Mdago^'Ac 
und des Schulwesens gefehlt habe , läfst sieh niclit 
in Abrede steilen, per Vf. ist in Darstellung des» 
selben, und in Darstellung der Licht- und Scbat-* 
tenseite des jetzigen SchiUwesens fiberhaopt» tov 
forn herein etwas weitschweifig, Dals er wohl we»l% 
was von einem Sohulinspector zu fordern ist, gehl 
aus S. 29 sattsam hervor. Da nun denjenigen , wel* 
che sich 2vl dem geistlichen Stande vorbereiten , und 
mithin einst Scbolaufseher werden wollen,, zu deo 
Kenntnissen, welche der letztere Beruf voraussetzt, 
weder, durch besondere; far .sich bestehende So^ 
minarien , noch durch Anstellung im Scbularote 
selbst, (wo sie blofs empirisch anlernen und ronti-> 
nirt werclen roOC5ten,j fflglich verholfen werdea 
kann ; so dringt der Vf. mir Recht darauf, dafs sia 
einen Theil ihrer Universitätsstudien jenem Zweclce 
widmen sollten , umfassender und planmäfstger ale 
in der Regel geschieht. Die Gegenstände eines sol- 
6lien pädagogischen Studiencorsus -werden einzeln 
namhaft gemacht; diedrey letzten^ Semester A09 ge* 
wohnlichen Trienniums werden «hinreichen, ihn za 
beendigen. Freilich wäre es besser, die akademW 
sehe Stttdienäst un sin Jaiir z« verlängern* Dieb 
zumal, wenn nicht bfols Vorlesongen ^hört, soo-* 
dern auch praktische Uebungen planmäfsig veran- 
staltet, und dberba«pt die H^l zur pädagogischen 
Bildung künftiger Geistlichen mehr anter Leitm^ 
und Aufsicht des Staates genommeiv werden sollen. 
Denn andre Vorschläge, deren der ¥f. gedenkt, daft 
das theologische Studium auf den Universitäten mehr 
beschränkt, oder der Gymnasialcursus, damit das 
akademische Triennium genOge, .(durch Aufnehme 
des phiiosonhischen» enc^clopädischen und hode«^ 
getischen Unterrichts) erweitert werden mÄehtei 
scheinen dem Vf« selbst nicht recht zuzusagen. 

Um seiner Seits zur Ergänzung der bemerkten 
Mängel mitzuwirken, kfindigt er eine von ihm in 
Verbindung mit Andern herauszuffebende periodk- 
sehe Schrift an, welche unter dem Titel: ,,der 
Schulattfi^^^*\ Heftwdee eracbeinen wird. Gegen 
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den ndtgetheiltftnl Th« dtfWlben Ist nlefafts za erin^ 

tern Hieroichst folgt (S: 126 ft) ein[attdftlbrU- 

eher Entwurf zu f^orUsunffen über Schulauf sieht , 

welcher 9 so wie er hier vorliegt, als Leitfaden fOr 

dim Zuhörer gebraucht werden Köoote, wiewohl die 

Absicht me^r zu seyn acneint, ihn zu einer Druck- 

Mfarift auszuarbeiten. Rec. hat auch in diesem Ent* 

würfe etwtfs Wesentliches nicht Termifst; doch 

-wflrde er den Geistlichen hierbey nicht blofs als 

Schulinspector Ins Auee gefafst haben, sondern auch 

elsMitarbeiter an def Schule, was derselbe nach den 

in' mehreren Ländern bestehenden Einrichtungen 

•eyn joll^ als Lehrer der Katechnmenen wirklich ist^ 

und bey den gewöhnlichen Verhältnissen der Land«« 

schulen Oberall zu wahrem Gewinne fflr den £nt-^* 

cweck seyti kann. 

Im AJJgemeHien haben wir, wie aus dieser An-* 
seige sich ergiebt, die rorliegsnde .Schrift mit Inter- 
esse gelesen» und empfehlen sie , nitb« um der Neu- 
heit y aber um der W ichtigkeit ihres Inhalts willee« 
Dessen unaeaäbtet ist nicht zu verhehlen , daCs der 
Vf. sie mehr bitte feilen« und sichten sollen. Man- 
che Behauptungen sind zu allgemein hingestellt» 
mancher Tadel ist abertrieben, manche Urtheile sind 
nicht reif genug. Dahin gehört die Meinung» .dafs* 
es doch besser seyn wQrde, wenn» anstatt der Geist- 
lichen» die Lehrer selbst einander beaufsichteten. 
Dahiii» dafs der Vf. es zu loben findet» dafs bey einer 
Schulconferenz .die irersanomelten Lehrer mit den 
Unterscheidungslehren der erangellschen und ka- 
tholischen Kirche sämmtlich' unbekannt waren. 
Uebertrleben und in ihrer Allgemeinheit falsch sind 
die Urtheile Ober den Mangel an pädagogischer Bil- 
dung bey den jetzigen Gymnasiallehrern. — Noch 
sind dem3uche einige Zt^ofz« beygegeben » S. 104 fiF.» 
worunter sich.eine fieurtheilung der Schrift ron Hn« 
Klump: »»die Gelehrtensehulen nach den Grund"» 
sitzea des wahren Humanismus ** » ^ befindet 

TifBivesr, b. Eifert: Nach wichen Grundsättm 
wmd Rücksichten sollen Schüler in den Blemen-^ 
tarschüUn di>erbaupt und insbesondere a) wenn 



Ein» 6) wenn meurere Lehrer an einem Orte 
«angestellt sind» *-> in Klassen einsetheilt wer^ 
den? Eine gekrönte Preixscbrift ' Verfafst 
Ton Johßnn Beil^ Filialschuilehrer in Tissen, 
bey Saulffau« — Auf Kosten des Verfassers; 
1828. XU und 111 S. kl. & (6 Ggr.) 

Der König]; WOrtembergische Katholische Kir* 
^ebenrath hatte vor einigen Janren a ngefaogen, -Preis- 
aufgaben fflr die katholischen SchuTlehrer des Kö- 
nigreichs aufzugeben. Dem Vf. rorliegender Schrift 
kam die auf dem Titel derselben genannte Preisauf- 
g^be zwiefach erwQnscht, weil ersieh langer schon 
aus eignem Interesse mit deren Gegenstände beschäf- 
tiget hatte. Erarbeitete^ und seine Abhandlung hatte 
das Glück, den ersten Preis zu erbalten« Dafs er 
sie nun demgrö^^ern Publicum vorlegt, können vrir 
nicht tadeln, fte^. gehört nicht zu denen » welche 



die Elementar- odfef VolksscbuIIehrer ermuntern 
möchten » nach den Lorbeeren der Schriftsteller zu 
trachten. ' Ihr Eichenlaub grfint auf eix>em andern 
Boden. Indessen was gut ist, darf nian loben. Und 
dieses Zeu^nils» dafs dasBOchlein gut gearbeitet sey» 
la&t sich dem Vf. nicht verweieern. Es wird insbe- 
sondere von SchuUehrern mit Nutzen gelesen, und 
ip Schullehrer -Vereinen», welche flberall unter Lei- 
l^nff eines pädagogisch tflchtigen Predigers stehen ' 
sollten» commentirt we^d^n können. DasLetzteraj 
hauptsachlich deswegen» weil der Vf. einen Anflug 
von philosophischer Bildung hat» und daher sei- 
nen dtandesgenossen nicht Oberall ganz klar seyü 
möchte. 

Der Vf. hat» vielleicht unabsichtlich » den in der 
Aufgabe enae gefafsten Begriff der Classification in 
weiterem Sinne genommen » und sagt im 1. $• nach 
der Einleitung: »,Dle Classification bestimmt das . 
Verhältoifs» in welchem Lehrer und Schaler wäh- 
rend des Unterrichts gesen einander stehen. Es be- 
steht also das Wesen der Classification' in der Ver- 
anstaltung» dafs 1) jedes Schulkind den rechten Ort' 
fQr die Zwecke seiner Schulbildung einnehme» daCi 
es 2) hinsichtlich der gegebenen Schulzeit am nfltz- 
lichsten beschäftigt» und dafs es 8)dHrch eine fest-<> 
bestehende Ordnung in dem Kreise seiner Pflicht- 
leistung erbalten werde." Wenn nun diefs gleich 
Ober den nächsten Sinn der Aufgabe hinaus zu ae- 
hen scheint! so zeugt es docli davon» dafs der Yf« 
seinen Gegenstand in dessen praktischer Beziehung 
zu behandeln verstanden hat. In dieser Hinsicht 
möchten wir eher tadeln» dafs er ihn nicht weit ge- 
nug ins Einzelne verfolgt, und z. B. von dem Platze 
des SchQlers in der Klasse» von dem Hinauf- oder 
Herabsetzen als Belohnung oder Strafe» von dem jn 
manchen Schulen zu. diesem Zwecke leider noch 
Oblichen Certlren und dgl» nicht genflgend geban- 
delt habe; 

Was flbrigens g^eben ist» ist sehr ansfahrlicb* 
Der erste Abschnitt handelt von dem Eigenthflmli* 
dien der Classification ; der zweyte von den dabey 
zu befolgenden Grundsätten» wobey zuerst ziAröli 
völlig ricbtige Grundsätze aufgestellt» und alsdann 
mehrere theils einseitige, tbeils ganz falsche be- 
leuchtet werden : der dritte Abschnitt setzt ausein- 
ander» wie jene Kegeln ffir die Classification in Scbu* 
len mit Einem Lehrer» und in Schulen mit mehrern 
Lehrern zur Anwendung gebracht werden sollen. 
Recht aeschickt weifs der Vf. hierbey da$ Lancaster* 
sehe Bf onitoren - Wesen , »^ohne Lancasterey** wie 
er sich aasdrüekt» fär angerallte Klassen oder Scha- 
len mit Einem Lehrer zu oenutzen. Auch aber das 
Klassensystem und Fachsystem bey der Schüler- und 
Lehrer- Ordnung haben wir sehr richtige Ansicht^ n ' 
gefunden ; der Vf. steht dem » im Allgemeihen ent-* 
scheidenden» Grundsätze aanz nahe» dafs' das Klas- 
sensystem mehr fOr das ntlhere» das Fachsystem 
mehr fOrdas reifere Alter geeignet ist, weil jenes die 
Disciplin , welche in den niedern Schulen und Klas- 
sen mehr in Einer Hand liegen muts^ besser als die- 
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«es u&terstfltzt, — Binzelae Sonderb^rkdttn woU 
len wir nidit rfigen. Z. B. w«f)n der Vf. die Klas- 
sen einer Schule so benannt wissen will» dafs det 
Nape einer jeden auf den pädagogischen Gesichts-» 

E'unkt hindeute 9 welchen der Lehrer bey der in« 
^nsiven Bildung seiner Schaler ins Auge zu fassen 
habe; so ist dlefs theils dem Studium des Lehrers 
zu überlassen , theils auch auf zahlreiche Klassen nie 
anwendbar» Und die Namen: 5in7i^nthätigkeit$-, 
G^dacÄtni/Jthätigkeits - ^ Verstandes - und F€r- 
9tf Ti/nbätigkeits - Klasse , wQrden am Ende nicht 
tnebr werth seyn» als wenn manche Schullerer alten 
Stiles ihre Schaler nach ABC, Katechismus, Evan^ 

S' elium und Bibel zu classificiren gewohnt sind. — 
»och wir wiederholen , dafs wir uns dem Yf. zu be- 
gegnen gefreut haben, und dafs wir dem Buche un« 
ter den Schullehrern und Aufsehern rieleLeser, dem 
Vf. selbst aber bald eine, seinem regen Streben und 
seinen guten Einsichten angemessene, bessere An- 
stellung wünschen. 

1) EssKir , b. Bädecker : Der Fruchthain und der 
fFald, oder Beschreibung der vorzüglichsten 
einheimischen Obst- und Waldbäume, Erzäh- 
lungen und Gedichte über (in Beziehung auf) 
dieselben, zur Belehrung und Warnung vor 
Baumscliändferey. Ein Geschenk für die'Ju- 
gend von H, A. v, Kamp. Ohne Jahrz. VI u. 
1S0S.8. (lOGgr.) 

2) Ebendas.^ b. Ebend.: Drey Erzählungen aus 
dem Leben des göttlichen Kinderjreundes. Ein 
Geschenk far die Jugend von H. A. v. Kamp. 
Ohne Jahrz. 116 S. 8. (8 Ggn) 

3) Ebendas,, b.Ebend.: Kleine Gedichte für Sin-^ 
der des zartem Alters von Hieronymus van AI" 
phen.- Nach dem Niederländischen bearbeitet« 
Ohne Jahrz. VI u. 108 S. 16. 

Nr. 1 hat einen sehr lobenswerthen Zweck, und 
ist demselben ^emäfs so verständig abgefafst» dafs es 
ihn gewifs erreichen wird. Die Beschreibungen der 
Baumarten sind kurz und richtig, die, eingestreuten 
Erzählungen und Gedichte passen dazu, die letztern 
sind zum Theil nicht ohne Werth. Nur eine Be- 
merkung hat sich i\ec. aufgedrängt. Das Büchlein 
ist mehr für ^ie gebildete Kinderklasse geschrieben, 
die ohnehin wohl von Baumfreveln zurückgehalten 
wird. Die rohem Buben werden davon keinen 
Nutzen ziehen, und immer an den Lehrer in der 
Tolksschule gewiesen werden müssen , um in dieser 
Hinsicht zweckmäfsige Belehrung und Verwarnung 
zu empfangen. 

In Nr. 2 sind die biblischen Erzählungen von der 
firweckung des Jünglings zu Nain ^ der Tempelreise 
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des zwOUjihriten Knaben Jesuse nndderS^mift^ 
Kinder, parapbnisenartig wiedergegeben. Sie U. 
ten nicht sollen dts ihnen eigentbflmlich angeb&re 
ten Gewandes der Bibelsprache entkleidet we: ' 
Die dabey angestellten Betrachtungen sind-^gut 
grdfstentiieils dem Kindesaiter angemessen ; nur* 
weilen ist Rea angestöfsen, z. IL S.6: „Derje. 
der seinen Feinden diese Frage (wer kann mich 
ner Sünde zeihen) vorlegen konnte, mufste " 
höher als alle Menschen , mufste Gott gleich s^ 
Diesen Schlufs fafst des Kindes Geist nicht. Die 
dichte sind nicht übel. Einige Mal hat der Reim 
tyrannisches Recht geübt« 

Die Gedichte „van Alphens^* in Nr. S sollen in 
Holland seit 50 Jahren sehr bekannt, beliebt und 
in den Hängen fast jedes Kindes seyn, daher die 
hier gegebene üebcrtragung, die freylich etwas faöi» 
zern gerathen ist Dem Original fehlt es gewifs we- 
der an kindlicher Naivetät noch ap praktisdxer iVot^- 
barkeit: daher hätte mehr eine freye Bearbeilun« - 
gegeben werden sollen, als eine wörtliche l}eber- 
Setzung. Einige hätten auch ohne grofse Verände- 
rung der Härten entkleidet werden können z. B.: 

Di« Traube gab mir Vater heut* 



Rec. 



Weil ich so fleifsi^ lern' . 

Ich eft' f ie' nun mit Lust und Freud* 

Denn Trauben ela' ich gem. 

Die Traube gab der Vater nfir 
Weil ich so fleirsig lerne, 
^un eft* ich sie mit Freuden -hier, 
Denn Trauben efs' ich gerne. 



VERMISCHTE SCHRIPTErC. 

Aarait, b. Sauerländer : Johann Gearg Zim^ 
m ermann 's Briefe an einige seiner Freunde 
in der Schweiz. Herausgegeben von Albrecht 
Rengger. Mit einem ßildnifs von Abraham 
Rengger. 1850. XXXII u. 889 S. 8. (i RthJr 
8Ggr.) " ^ • 

Diese Briefisammlnng des berflbmten Arttes uml 
Verfassers des Werkes über die Einsamkeit ent- 
hält viele sehr interessante und characteristiscfae 
Mittheilungen, namentlich auch Aber Friedrich den 
Einzigen , den Zimmermann wie einen Gott ver- 
ehrte. Manche Briefe sind freilich sehr unbedeu- 
tend und trivial, und in Andern spricht-^sich die 
virirklich aufserordentliche Eitelkeit ihres Schreibe» 
so unangenehm aus, dafs ihre Bekanntmachung zu 
seiner Ehre besser unterblieben wäre. Höchst rüh- 
rend ist das traurige Schicksal, weiches derselbe 
an seinem einzigen Sohne erlebte, den er wie alle 
seine Freunde uud Verwandte mit einer sehr erö- 
fsen Innigkeit und Liebe umfafste. 
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STAATSWISSBNSGRA^TEN, Sttatsrecht und Stifl tsMinst nach ihrem gegenseitige A 

^ ^ ^ n- ^ L 1» Lu e^ . * X A Verhiltiilsse; die/unfui das innere und das fiafter« 

Lkfzw, in d. Hmrichs. Bochh. : Siaatsuwmschafi- Staatsleben ; die sechste: der Sitaisgrnnd vertrag nach 

bch€ VorUsungen fiir die ^büdnm Stande m seinen einzelnen TbeÜeo; die sUfenie: die höchste 

canstituiiohMm Maaten. ^Von Karl Bemnch g^^^j^ ,^ gtaate: die achte, neunte und zehnte.^ 

^^%Pohtz^ Königl. Säcbsiscbem Hofratbe^ ^^ j^^- Staatsrecht!, und polit. Systeihe, der tU^ 

Ritter des KönigL Sachs. Civil -Verdienst^Or- '^i^tio^ der ReacHtm und Str Re/irmen ;dit eilßet 

dens and öffentlichem Lehrer der Staa^^ ^^ Vorbedingungen^ des eonstituUonellen Lebens: 

Schäften an der ünivers^^^^^^ Erster diezii«)^*^; dieCi;undbedingnngen des conÄitutioi 

St°i ol^h ^aV-"' ?* *• *• ^ ^^ ^^^ nellen Gebens, Land, VoIkTStiatsbOrgerrecbt; die 

ibeUeXntblr. ISf^gr.) drerzehnte: die Grundbedingungen des Constitution 

Dellen Lebens: Gemeinde^, Stfidte-, Bezirks -und 
ie nXchste Veranlassung zu diesem Buche gaben Kreisordnung; die vierzehnte : die drey. verschiede« 
dem berflbmten Vf. die Aufforderungen geachteter nen Arten schriftlicher ^Verfassungsurlcunden; die 
Männer, Vorlesungen Aber die wichtigsten Gegen- fünfzehnte: die Verschiedenheit der Verfassungen, 
Stinde der Staats vrissenschaften, besonders des con* nach dem Repräsentationssysteme , nach dem stan- 
stitutionellen Lebens vor einem sebildeten Kreise dischen Systeme und nach dem SjsUme der Staats- 
von Zuhörern zu halten. Dazu Konnte Er sich, borgerlichen Interessen. Das Wahlgesetz; die ^ecA- 
oach der Vorrede S. 1, aus mehreren Gründen nicht zehnte: das Ein* und Zwey- Kammersystem; die 
entschliefsen , eleu bte aber, dafs dieAbhai/dlung je- siebzehnte: die constitutioneilen Rechte des Regen- 
ner Gegenstände, in der Form solcher Vorlesungen, ten und der Abgeordneten des Vollces. 
vielen gebildeten Zeitgenossen vielleicht nicht un- Aus diesen Rubriken werden diejenigen, die mit 
"«villkoromen seyn wfirde. Uafs diese Hoffnung nicht des Vfs gröfserem Werke: „die Staatswissenscihaf-* 
auigegrOndet ist , k^nn Rec. der Gelegenheit hatte, ten im Lichte unserer Zeit dargestellt" bekannt sindi 
Stimmen darüber zu sammeln, dreist versichern, ersehen, dafs das System und die Behandlungsart der 
Denn die wichtigsten Lehren ans dem weiten Kreise Gegenstände in demselben auch bey dem gegen wär- 
der Staatswissenscbaften sind bis jetzt unter unsern tigen Buche zum Grunde liegt, nur dafs sich der Vf. 

5 ebildeten Ständen noch viel zu #enig verbreitet, als bemOht hat, hier alles mehr zu popularisiren. 

afs maok nicbt den Grund davon in dem Mangel Nach einleitenden geschichtlichen Andeutungen 

einer ^populären Darstellung derselben vermutiien jn der ersten Vorlesung macht der Vf. in der zweyien 

sollte* Selbst faey den Franzosen beschränkte sie besonders auf den wichtigen Unterschied zwischeii 

sich nur anf die so genannte politische Oekonomie, Staatsrecht und Politik oder Staatskunst aufmerksam, 

für deren Popularisirung namentlich Say sich aner-^ welcher selbst von Studirenden oft abersehen wird. 

kannte Verdienste erworben bat. Jenes nämlich leitet, ohne Rflcksicht auf ein po$i- 

Der V£ bat sieb vorgenommen, das.gesammte tives Recht, und auf alle geschichtlich bestehende 

Gebiet Staats wissenschaftßcber Kenntnisse nach vier barserliche und staatsrechtliche Verhältnisse, das 

Hauptabsdmitten, Staatshesnindung , Staatsverfas^ Reckt selbst unmittelbar aus der Vernunft ab und 

sung, Staatsr^ierung undStaatsverwaltung in zwey prägt die aus dieser Ableitung hervor gehenden Leh- 

Bänden darzustellen, von welchen der oben angege- ren, Grundsätze und Folgen zu einer in sich abge- 

bene erste Band die Lehre von der Begründüng und scMossenen wissenschaftlichen Form aus; die Poli^ 

T^erfassung des Staates enthält und der zweyte die tik oder Staatskunst hingegen, von denselben Staats- 

Lehre^ von der Regierung und Verwaltung des Staa-^ rechtlichen Grundsätzen ausgehend, verbindet so-, 

tes omscbliefsen wird. gleich diese Grundsätze mit ihrer Anwendung in den 

Das Ganze zerfällt in siebzehn Vorlesungen. Sie wirklich bestehenden Staaten und hält folglich das 

sind auf folgende Art aberschrieben: die erste: der philosophisch Begrflndete mit dem wirklidi Beste- 

A.bsolutismas und das constitutionelle -System im nenden zusammen; 

achtzehnten und neunzehnten Jahrhunderte ; die Dieser fOr jene Wissenschaften hier vorgezeich- 

2iMr)r|^: die Staatswissenschaften im achtzehnten und neteWegist, nach des Rec. Ansicht, der einzig 

im beginnenden neunzehnten Jahrhunderte; die richtige und der Würde des denkenden Menschen 

dritte: Begriff und Zweck des Staates; die tderter angemessen. Auch sind wohl die meisten Kundigen 

A. L. Z^ ISSL Dritter Band. . Un des 
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des Staatsrechts und der Staatsknnst jetzt darOber 
einig. Denn es giebt nur noch sehr wenige, Reiche 
den Absolutismus im Staatsrechte predigen; wenige, 
welche, mit unbeugsamer Vorliebe für das geschicht- 
liche Recht bald Lebten des positiven römischen , bald 
des kanonisch - hierarchischen^ bald des Lehnrechts 
in das Staatsrecht einfögen, wenige, welche noch 
dem veralteten Eudämonismus in der Pflichten- und 
Rechtsleh^e huldigen. Nur in der neuestes Zeit hat 
^an yersucbti bohl klingelnde philosophische Oog^ 
menauf die Begriffe von Rechte 6taat und Kirger*^ 
thum überzutragen , und. sich Anhänger besonders 
unter jungen Smdirendejn zu verschaffen. Je .we- 
niger bey diesen besonders durch mathematische 
und klassische Studien das Denkvermögen ausgebil- 
det war, desto empfanglicher fand man aie für jen« 
verworrenen und unverständlichen Lebren. 

Was den Begriff des Staates betrifft, so stellt 
ihn der Vf. S. 69 also fest: „Wir nennen, sagt er, 
die in der, Wirklichkeit bestehende Gesellschaft 
freyer Wesen, in welcher die Herrschaft des Rechts 
unter die Gewähr des rechtlich gestalteten Zwanges 
gestellt wird, den Staat oder die bargerliche Ge« 
Seilschaft. — Der Staat ensteht also aus. der An-- 
Wendung der ewigen Vernunftidee des Rechts auf 
. die in der Wirklichkeit vertragsmäßig abgeschlos- 
sene Verbindung vernünftig sinnlicher Vvesen zu- 
gleich bey der übernommenen gegenseitigen Ver- 
pflichtung der Anwendung des Zwanges sich zu un- 
terwerfen, sobald der freye Wille des Einzelnen die 
Herrschaft des Rechts in der Gesellschaft bedroht, 
oder die fireye That diese Herrschaft des Rechts ver- 
letzt." 

Der Vf. kommt demnach mit Kant Qberein, der 
in wenigen Worten, den Staat durch „die Vereini-^ 
> gung .einer Menge IVlenschen unter Rechtsgesetzen^ 
erklärt. Diese Vereinigung aber Kann nur unter 
Voraussetzung eines, wenn auch nur stillschweigen^ 
den, Vertrages gedacht werden, welche die Abso- 
lutisten leugnen. Daher sagt der Vf. S. ö3 mit Recht : 
„Allerdings läfst sich, wenn wir auf die Entstehung 
der meisten tlieils bestehenden, theils bereits wieder 
erloschenen Staaten des Erdbodens zurück gehen, 
geschichtlich die Abschliefsung eines Grundvertrages 
nur. in den wenigsten Fällen nachweisen, woraus die 
Anhänger des Absolutismus die Nichtigkeit jedes 
Staätsgrundvertrages ableiten« Sie vergessen aber 
bey dieser Behauptung, dafs es, nach dem Vernunft- 
rechte, auch stillschweigende Verträge giebt, wel- 
che gültig sind, ohne dafs sie auf lier förmlichen 
3"nd öffentlichen Einwilligung der Vereinigten über 
eii Zweck ihres Vereins und über die Mittel, die- 
sen Zweck zu verwrklichen, beruhen. Sie verges- 
sen, dafs die Vernunft jedes Zusammenleben ver- 
nünftig-sinnlicher Wesen nur unter der form einer 
rechtlichen Verbindung, auch ohne Abschliefsungei- 
nes förmlichen Vertrages aherkenuen kann." — 
Aehnlich drückt sich auch Klüber aus in der dritten 



Auflage seines öffientlichen Rechtes des deutsch 
Bundes }. U: „4erStaat ist eine hfirgerlich« Gft^^XX 
Schaft mit einem bestimmten Landesbezivke,- oja 
eemeinscbaftlicher Obergewalt, zu allseitiger Sicim 
neit/ Nur in Verträgen , "ausdrücklichen oder sr 
schweigenden, ist der rechtliche Entstehungsgrcaxad 
dieses Sicherheitsbundes» dieser Schutzanstalt« Am^^ 
ses coUectiven Subjectes von Rechten und Pflich^^sJi 
zu suchen. Das Ganze der bürgerlichen Socialrect»^« 
hat seinen rechtlichen Ursprung in. dem Ganzen der 
Individualrechte. Jene Vertrage sind zu betracbt^ai» i 
weno auch, nicht in jedem einzelnen Falle als erwe£s^J 
liehe Thatsache oder als in eine Magna Charta ^^ofl 
Papier gebracht, doch als regulative Idee der z«w^ 
Staatsverbindung sich vernunjtmä/sig bestimmendezi 
Menschen." 

Auf diese Grundbegriffe gestützt behandelt nun 
der Yf. in der sechsten Vorlesung den Staatsgrund^ 
vertrag nach seinen elnzejnen Tneilen. Er erklärt 
sich hier besonders gegen die so genannte PoZib^soi*— ^ 
verainetät, nach dem modernen, aus der franz5si^ 
sehen Staatssprache stammenden Begriffe« lo die- 
ser Rücksicht sagt erS. 97: „Es darf daher in kei- 
nem rechtlich gestalteten Staate die Gesammtmacbt 
von dem Volke selbst, so wenig wie die SelbsthQlff 
von dem Individuum geübt werden, weil schon ia 
dem Begriffe, dafs die Gesammtheit des Volkes die 
Gesammtmacht des Staates handhaben und ausüben 
wolle» die Widerrechtlichkeit, und mit ihr die Ver- 
derblichkeit und Gefährlichkeit dieser Ausübung der 
Yolksouveränität enthalten ist." 

Es würde die Grenzen dieser Blätter, überschrei«' 
ten, wenn Reo. alle vorher angeführte Rubriken 
durchgeben und das Wichtigste ausheben wollte. 
Nur sey ihm erlaubt noch hinzuzufügen, dafs ihn 
besonders die dreyzehnte Vorlesung über die Gruntin 
bedingungen des constitutionellen Lebens, nament* 
lieh Ober die Gemeinde^-, Städte -, Bezirks » und Kreis • 
Ordnung gefallen hat. Er kania sich nicht -enthalten 
folgende Stelle S. 227 anzuführen: „Obgleich aus 
diesen Vordersätzen die Nolhwendigkeit zeitgemäb- 
fser Gemeinde - , Städte-, Bezirks - und Kreisordnun^ 
gen zur glelcbmafsigen Gestaltung und Durchbilduat 
des constitutionellen Lebens sicn ergiebty so mab 
doch in diesen Ordnungen mehr nodi, als in den 
Grundsätzen selbst die gröfste Verschiedenheit ond 
die stete Rücksicht auf die Oertlichkeit , so wie auf 
dieEigenthüHiächkeü der früher bestandene fiEinrich^ 
iungen angetroffen werden, weil die Gemeinde-, 
Städte - ^ Bezirks - und . Kreisordnungen ungleich 
mehr in das Privatleben der Individuen eingreifen, 
als die neuerp Grundgesetze* Es können daher nur 
wenige allgemeine Grundsätze für solche Ordnungen 
aufgestellt werden, weil das Einzelne in denselben 
theils von dem bisher geschichtlich Bestandenen ab« 
hängt, theils von dem Bedürfnisse dessen ^ was ver- 
ändert und verbessert werden soll, theils von dem 
allgemeinen politischen Charakter der neue^.Ver« 
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fassttog selbst; mit V7e\ob^'cli6 Gemeinde* y StMte-, 
BeürUs- und Kreisordnnng aufs innigste zusammen 
bäiMgen und«£in organisches Ganzes bilden murs." 

Möge dieses verdienstliche Werk des berOhm- 
ten \h' rcfcht fiele gebildete Leser finden , damit 
sie sich Ober die darin abgehandelten Gegenstände 
richtige Begriffe bilden oder berichtigen oder be- 
kräftigen ! 

M E D I C I N. 

1) LviFziG , b. 6. Fleischer : Tabellarisihe Ueber^ 
sieht der zum ivüsensChaftlichen Studium der 
Heilkunde nöthigen f^orlesungen. Im Namen ond 
Auftrage des Vereins ffir Vervollkotmnnung des 
medicinischen Unterrichts entworfen und mit 
Bemerkungen begleitet von Dr. Joh. Christ, Aug. 
Claras u. s. w. \S6i. VI u. 108 S. 8. (16G^r.) 

2) £6encf.^ b.Cnobloch: De necesiitäte ac räiione 
• Studium medicinae amplißcändi et moderandi 

dissecuit Dr. Joan, Christ. Gedofr. Joerg u. S. w. 
18S0. Xu.j61S. 8. (7Ggr,) 

8) Ebend,, b. Hinrichs: Hodegetice medica , sive 
de medicincLe studio libery quem tlronum causa 
scrip'sit Dr. Alb. Prid, Haenel u. s« w. 1831; IV 
u. 106 S. 8. (l2Ggr.) 

Wie uns die Vorerinnerung zu Nr 1 sagt, so bil-« 
dete sich im November 1828 in Leipzig eine Gesell- 
schaft gröfstentbeils junger, akademischer Lehrer 
aus allen Fächern der Heilkunde und der in sie ein*, 
schlafenden HOlfswissenschaften, um in ihrem Kreise 
mit vereinten Kräften dahin zu wirken, dafs nicht 
nur kein Theil der Wissenschaft, der mflndlichen 
Unterricht erfordert, vernachlässigt, sondern auch 
ein organisches Ineinandergreifen aller erz weckt, im 
Ganzen aber das Studium der Medicin sowohl dem 
Umfange nach möglichst vervollständigt, als auch 
dem Inhalte, dem Geiste und der Methode nach im« 
mer mehr verbessert werden möge. Diesem Zwecke 
gemSfs hielten sie es fflr ihre erste Aufgabe, einen 
umftsseoden Studienplan zu' entwerfen, d. i. zu un- 
tersuchen: was, bey den gegenwärtigen Anforde- 
rungen ao wissenscnaftiich gebildete -Aerzte, ge-- 
lehrt werden mflsse, um den Studirenden zu dieser 
Bildung die Hände zu bieten und in welcher Ord-> 
nnng, in welchem Zusammenhang, es von diesen zu 
benutzen sey? — - Diesem schönen Vereine haben 
wir anmittelbar die erste der vorliegenden Schriften 
zu danken, an deren Spitze ein Namen steht, der fflr 
ons einwa trefflichen Klang hat; wahrscheinlich aber 
sind ascb die beiden anderen Schriften durch den 
Einflufs jener Gesellschaft entstanden« Diese bat nun 
durch den Entwurf der Studien -Tabelle, zu wei* 
dier die Schrift des Hn. Clarus gleichsam den Com- 
mentar liefert, ihre Tendenz auf eine so wOrdige 
Wei<?e aosgesprochen, dafs man ihr nicht nur £r- 
fallung, sonoern auch auf den Obrigen deutschen 
Universitäten Nachahmung wflnschen mufs. Das: 
aber wird jeder, dem die Sache am Herzen liegt und 



dtf da weifs, mit welchen MifsbrSuchen an so vie- 
len Orten Schlendrian, Eigennutz und Gerrreinheit 
das akademische Studium der Medicin umsponnen 
haben. Hr. C, spricht zuerst sehr gediegene Worte 
Ober die Zeit des medicinischen Studiums, welche 
hier aufyünyjahre festgesetzt ist und nur von denen 
zu lang gefunden werden wird, deren banausischer 
Sinn Kaum das Ende des dritten Jahres erwarten 
kann, um sich von der geneigten Fakultät {ordo 

fratiosus!) das ius titae et necis ertheilen zu lassen« 
her freilich ist „der hier vorgeschlagene Studien^ 
plan keinesweges blofs auf nothdQrftige Befähigung 
zur medicinischen Praxis für die Bedürfnisse des ce- 
meinen Lebens und zur Erwerbung des eigenen Un.« 
terhalts, sondern zugleich und vorzQglich auf Bil- 
dung grflndlich gelehrter, d. i. solcher Aerzte be* 
rechnet, die mit eirver möglichst umfassendert Ueber- 
sicht des ganzen Gebietes der Wissenschaft selbst- 
ständige, praktische Forschungen zu verbinden im 
Stände und geneigt sind." Diesem Zwecke gemäfs 
ist Alles aber die Bildung junger Aerzte Vorgetragene 
trefflich und auf die Erzielung einer wahren erudi^ 
tio animorum berechnet. Dafs das Studium der klas- 
sischen Sprachen des Altertbums dem Studium der 
Medicin nicht nur vorangehn, sondern dasselbe auch 
begleiten mfisse , ist, wie sich erwarten liefs , auch 
hier mit Nachdruck ausgesprochen (m. s. d. Tabelle)» 
Die darauf folgende, in gedrängter Kürzer abgehan- 
delte medicinische Encyclopädie ist reich an heilsa- 
men Winken und glücklichen Gedanken. Wohl zu 
beherzigen ist, was der Vf. S. 40 ff. über den Vor«* 
trag einer so genannten organischen Physik äufsert;, 
besonders aber seine Ansicht über den Besuch klini- 
scher Aactelten. Mancher klinische Schulmeister 
wird sich wundern, hier zu lesen, dafs in der Kli<» 
nik des Ho. CVari» fdr die neu eintretenden Prakti- 
kanten eine vorläufige Prüfung in lateinischer Spra- 
che angeordnet ist, bey der denselbeti aufser den 
nöthigen Fragen aus der Heilmittellehre, speciellen 
Therapie u. s. w. auch ein Stück aus dem Hippokrates - 
oder baten zur Üebersetzung und Erklärung vorge- 
legt wird; und dafs dort die „sehr dankenswerthe 
Einrichtung" besteht, dafs der Lehrer von den Ho- 
norarien der Studirenden (Hört! Hört!) völlig un- 
abhängig ist, sondern dafs erstere, die für den ein- 
J*ährigen Cursua 15 Rtblr. 8 Ggr betragen, in eine 
idnigliche Kasse fliefsen, aus der andere Bedürf- 
nisse fflr die Anstalt bestritten werden, während 
der Lehrer unmittelbar vom Staate besoldet wird. — 
Was endlich noch Aber Lectflre, Benutzung uf* 
fentlicher Sammlungen, Famulaturen und Ueisen ge- 
sagt wird, ist, gleich dem vorigen^ aus tiefer Ein- 
sicht und Erfahrung geschöpft und in so bündiger 
und edler Weise vorgetragen , wie wir es von dem 
Vf. gewohnt sind, der schon in seinem Namen, wie 
weiland Galenwt, eine so bedeutungsvolle und schön 
bewährte Verheifsung trägt. Rec. wflnscht nicbta 
angelegentlicher, als das ehrenwerthe Streben dea 
Leipziger Vereins und seines würdigen Sprechers 
durch den glflcklichsten Erfolg belohnt , und auch 
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auf andern CJoiversitStw ein gleiches Streben ge« 
^edctzasebn. * . . 

Nr. 2 bat ebeqfalls einen berflbmten Lehrer der 
Leipziger Hocbschule zum Verfasser. Nachdem der-^ 
selbe schon in der Vorrede auf die« uosiattbafte 
Trennung der Medicin too der Chirurgie bingewie-r 
gen^ handelt er im 1. Ctfp; d$ studU mmUcmM am^ 
vlificandi mcesätaie, wo er ebenfalls dem Arzt die 
Itothwendigkeit einschärft, sich bey Zeiten mecha* 
Bische Fcrtiglceit in chirurgischer und obstetrici- 
scher Technik zu erwerben. Das 2. Cap. giebt eine 
g^udü medici quinguennio perfidtnai dtscripüa^ 
welcher eine kurze Scbildenuig der dem Arzt noth-' 
wendigen physischen und moralisehen Eitpenschaf« 
ten torangeht. Im Verzeichnisse dinr im dritten Se<r 
mester, zu hörenden Vorlesungen finden wir auch 
jlstromk^f^ populariier tradita, die der Vf. S«, S8 
. mit Recht anempfiehlt; dagegen fehlen Vorträge aber 
Methodologie und poliklinische Uebungen. Die er* 
•tere will er den Studirenden :n Form! einer g^* 
druckten Anweisung mitgetheilt wissen , die letzte- 
ren verwirft er sanz und gar , jedpch mit nicht ganz 
haltbaren örflnden. ^ Cap. 8. 0# modo medidnae st^^ 
dium moderandi handelt vorzQglich Ton der Noth« 
wendigkeit strenger PrOfungeo , deren Hr. /. zwey 
verlangt. Die erste am £nde des dritUn Jahres, 
vor dem Eintritt in die klinischen Anstalten zu ver- 
anstaltende ist theoretisch. Hier soll der Studirende 
itk facuitaiis iotius nudicae consessu vier Stunden 
hindurch Idteiniich in der Mineralogie, Botanik, 
Zoologie, Anatomie, Physiologie,. Psychologie, 
Chemie und Physik geprüft werden; dann soll er un- 
ter cehöriger Aufsicht einige Tage später im chemi- 
sehen Laboratorium wahrend zwey Stunden eine 
ehemische Analyse oder Ausmittelung eines Giftes 
vollbrinicen, und endlich im anatomischen Theater, 
eben&Us in Gegenwart mehrerer Zengen aus der Fa- 
coltät sich in Sccirübungen bewähren. Das zweyte 
oder praktische Examen findet zu Ende des ffinften 
Jahres Statt und soll die Kenntnisse des Candidaten 
in all»meiner und specieller Pathologie und Thera- 
pie, Heilmittellchre, Chirurgie, Geburtshfilfe, Au- 
genheilkunde, Psychiatrie, medicin. Polizey, grie- 
chische Medicin und Frauen- und Kinderkrankhei- 
ten darthun, worauf der Candidat sich noch eifern 
besonderen Tentamen chirurgicwn zu Operationen 
' an Leichen, und einem T. obsictricium an schwan- 
geren Frauen und am Phantom unterwerfen mub. 
Ein drittes Examen bildet endlich noch die Abfas- 
sung undzweystündigc Vcrtheidiguog einer lateini- 
schen Dissertation. Gewifs ist es wanschenswerth, 
die FacvdtStsprQfungen geschärft zu sehen und nicht 
nur den zur Praxia sich drängenden Studirenden den 
Eintritt in die klinischen Institute, sondern auch 
. die Erlangung des Doctorbutes etwas mehr zu er- 
schweren, als jetzt gemeinhin geschieht; doch liefse 
sich dicCs vielleicht, unbeschadet der gewifs er- 
shricfslichen Strenge, auch auf einfacherem Wege 
erreichen und ohne grobe Weitläufigluiten , vrelche 



lär die Mitglieder dner zafalreicben Facukf t leScl»€ 
drfidkend und ermOdend werden und bald in eim 
schädlichen Schlendrian ausarten dfirften. — Gag»«. 4 
D< magisiratuumsupcriorum ad ampl^ficatutn -mmdi^ 
cina0 Studium regendum <!fficiis. Diese, welohe di#^ 
beste Organisation einer medicinischen LehraDStiaBit 
zum Zweck liaben^ werd^en erst angegeben, oad»^ 
dem der Vf. Ober den Nutzen und die Wflrde dcv 
Medicin gesprochen und sie gegen die bekanofceo 
Anklagen in Schutz genommen bat. Hr. /. verwirft 
auch die StaatsprOfnngen und hält mit Recht daf Or*« 
dafs der Ausspruch einei^ medicinischen Facultit eben 
ao viel Goltigkeit haben mOSse, als der einer andern 
Behörde. Cap. 5. De iis, quae a professcribui ard^^ 
narüs et exiraordinoriis praesianda sunt Die llaupt>- 
Vorlesungen sollen von ordentlichen Professoren ge* 
halten werden « so daCs'dea aufserordentlidien nor 
Vorträge Ober venerische Krankheiten, Formular» 
Bandasenlehre, Dispotatorien, Interoretation de^ 
Hippokrates u. s. w. abrif bleiben. Rec. zweifele 
ob alle VorschläEe des Vts ausfahrbar sp^n m&cb-^ 
ten, in jedem Falle aber sind sie, wie die ganz« 
wotilgemeinte Schrift, von Regierungen, Lehrern 
und Lernenden zu beherzigen. 

Nr. S ist eine im besten'Sinoe gesdirielieDe An- 
leitung zum Studium der Heilkunde. Die Hode^e» 
tik unseres Vfs sollte das Mittel halten zwischen En* 
cyclopädie und Methodologie der Medicin ; eigentlich 
aber hat er beide, und mit GlOck, verschmolzen. 
Durchgängig spricht sich ein gebildeter Geist und 
ein warmer Eifer fClr die gute 3ache in edler Reder 
aus, welcher die Gunst der Muse Latiüms unver« 
kennbar zu Theil geworden ist. Möchten nur un- 
sere jungen Mediciner sich das hier und ia den bei- 
den vorigen Schriften so nachdrOcklicb zu ilirer ho- 
hem Ausbildung Empfohlene recht angelegen seyn 
lasseh, und endlich aufholen bey allem, was nicnt 
unmittelbar zum Receptschreiben hilft, mit dem al- 
ten Strepsiades zu fragen ; 

%l di fjL ükpekijCüVi/ cl ^vd-fiol ngög Talq>tta; 

Priedländer. 

SCHÖNE LITERATUIL 
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Leipzig, b. Hartmann : Der verliebte Onkel und sme 
Nichten. Von Friedrich Launl 2 Thle. 1880. 
(Pr, iRthlr. 12 Ggr.) 

Das Leben eines guten und der Liebe nicht unzu- 
ginglichen Hagestolzes und zweyer jungen Mädchen, 
wovon die eine jedoch erst im 2ten Theile auftritt, 
bildet den Inhalt dieser Erzählung. Die Begebenhei- 
ten kleinstädtischen Lebens, gröfstentheils um Lie^ 
besgeschichten sich dreliend^ werden treulich dar« 

festelkund dabey, wie natürlich, Bälle, Concerte, 
chlittenfahrten u. s* w. zu Schauplätzen gewählt 
Die Manier des Vf^, wie man sie kennt, ist drollig 
und unterhaltend, kann jedoch hier auf kein höhe- 
res Verdienst Anspruch machen. 
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^er Vf. hielt diese Vorlesungen, der bescheidenen 
Vorredp nach, im Winter 1829 — 30 in Hirschberg 
HOT einer recht zahlreichen , gebildeten und ach— 
tungswertben Versammlang auf Veranlassung eini- 
ger Literatur- Freunde y nnd darf filr die dffentli« 
cheMittbeilung derselben wohl bey den.gewifs mehr 
als -zahlreichen Bewunderern und Freunden der 
Muse des. universellsten der Dichter gerechten An- 

3 mich auf Dapk machen , denn des Scharfsinnigen, 
t Tiefgedachten , und zum Nachdenken und zum 
lebendigem Genüsse des merkwürdigsten Gedichtes 
in der Gesammtliteratur der Menschheit Anregeh- 
den 9 das sie selbst far den enthalten, derQberdie 
Bedeutung und das Verstindnifs dieses grofsartigen 
Bructistncke^ einer Weltdichtnng an sich gerade 
keines Aufschlusses bedarf, ist nicht wenig. Es 
sind viele Stimmen, besonders auch in neuester 
Zeit, Ober Gölbe's Faust laut und sehr verschiedene 
Gesichtspunkte dabey aufgestdlt worden; doch ist 
«ns keine bekannt, die eine solche umsichtige Be- 
"achtung verriethe, und wir können nicht anders als 
beystimmen, wenn der Vf. S. IX in der Vorrede 
sagt: »Vi^as diese Vorlesungen- von andern bisher 
fiber das Gedicht erschienenen Erklärungen nirht 
onvortheilhaflt unterscheiden dürfte, ist, dafs sie 
sich über da^ Ganze und Einzelne desselben, so 
weit es vorliegt, verbreiten, Plan und Idee beider 
Theile — [der . zwey te besteht bis jetzt aus den^ 
Bruchstücken: Faust*s Herstellung darch die Elfen-^ 
seister; Kaiserliche Pfalz (Faust und Mepbistopbe« 
les am Kaiserhofe}; Amor und zwey leufelchen; 
lind Helena] — nach Ihrem Zusammenhange zu ent- 
wickeln Suchen.** — Der Vf. bahnt sich den VVeg, 
i,das bessere Verständnifs und den Hauptgesichts- 
punkt über.FaiMl heran zu leiten," durch eineBe« 
trachtung des Dichters selbst und seiner Persönlic'h* 
keit Oberhaupt, welche die erste Vorlesung erfüllt. 
Was den Dichter betrifft, der schon als atreinüg 
Ueberlebende aus einer grofsen Epoche deutscher 
Cultur und Literatur, nwelcbe sich mit ihm als völ- 
lig vergangen darstellen dürfte,'' — fder Vf. läfst 
diese sich mit 1813 und I8l4 scbliefsen) — die all- 
gemeine Aufmerksamkeit auf sich zu ziehen verdie- 
nen würde, wenn er auch nicht zugleich als Gipfel 
dieser Cultorperiode anerkannt werden müfste; so 
^ L. Z. 18dl. Brüter Band. 



weiset der Vf. nach, dafs sich alle drey Bedingungen 
in ihm vereinigten » von denen keine fehlen darf, 
„damit das Vollkommene entstehe, was (das) die Mit«- 
weit aufzufordern, die Nachwelt aber zu befriedigen 
im Stande ist": 1) DasEinwobnen des schönsten -* 
(und umfassendsten) — Talentes; 2) das. Geboren- 
werden zur rechten Zelt; S) den Hinzutritt aller 
Verhältnisse, jenes beides (?) zur glücklichen Ent- 
wicklung zu bringen. Die Nachweisung dieser drey 
Bedin^ngen in Göthe's Leben mit zweckmjfsiger 
Hinwäsung auf die eigenen Andeutungen In dfn 
Werken des Dichters, oesonders auch in seiner ei- 
genen Lebensbeschreibung 9 ist interessant. Auch 
ist der Hinblick, besonders in Hinsicht der Einwir- 
kung der Sufsem iicbensverhältnisse auf Schiller, 
nicht verletzend, wenn wir aoch keineswegs Göihe 
in jedet Hinsicht f&r den Gipfel seiner Culturperiode 
in dem Sinne annehmen, als rage er geistig Met alle 
hervor^ und von manchem Standpunkte aus selbst 
einen andern Gipfel noch über ihn hinausragen se- 
hen c— Schiller, den der Vf. (S. Sä) in die zweyto 
Reihe der Dichter setzt, da er doch in dem, was 
auch er als das Höchste der Dichtkunst anerkennt, 
in Ideen weit über alle hervorragen dürfte. Wir 
können ans dem Standpunkte deutscher Cultur die 
beiden Heroen ^ die sich ja auch selbst im Leben als 
einander gegenseitig ergänzend anerkannten, nicht 
trennen. — Was der Vf. zur Abweisung des Vor- 
nrlheils sagt^ dafs es mit dem, einem Gedidite zum 
Grunde liegenden, Gedanken und der eigentlichen 
Idee desselben nicht so genau zu nehmen sey, und 
dafs eine blinde Begeisterung dem Dichter alles zu- - 
führe, ist sehr gegründet; man sollte aber kaum 
glauben, ciafs es gegenwärtig noqh nöthig sey, dar* 
über ein Wort zu verlieren^' und das zi^reyte Yorur- 
theil, welches er einer Widerlegung würdigt: dafs 
nur die Gedanken und Ideen besitzen, welche sie 
auf Schulweise entwickelt haben, ist doch wohl w&» 
nig verbreitet und hätte kaum der Erwähnung be- 
durft, besonders nicht einer solchen, in welcher 
das Verdienst philosophischer Entwickelungherab« 
gewürdigt wird, wie denn überhaupt bey dem WL 
eine gewisse Nichtachtung der Philosophie öfter 
nicht vortheilhaft vortritt, wo er nicht gehörig die 
echte Philosophie von sophistischer Consequenzma- 
cherey — möge si6 sich auch noch so logiscb seber« ^ 
den — gesdiieden hat» — Die zweyte Vorlesung 
beschäftigt sich mit der Widerlegung eines wich- 
tigem und verbreitetem Vomrtbeils , nämlich des-> 
sen, das in dem einzelnen Werke eines Dichters 
den CuUninationsyoakt seines Oenies erkennen will. 
Xx 
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Jeder echte Dichter Ist in jedem echten Dichter« 
.werke ganz er sdbst. Der Vf. vtill daher auch nichj 
den Faust fOr das höchste Meisterwerk, des GöiM-* 
sehen Genius erkennen^ und widerstreitet auch der 
. Behauptung Franz Hom*4, der es für das unercrand- 
lichste Werk alier neoern Poesie erklärt y und auch 
W.Ä.V. Schlegel y der ihm die Aufführbarkeit ab* 
spricht* Wenn er als Beweis gegen das letztere an- 
fahrt , dafs der Faust ja wirklich auf mehrern Boh*- 
nen gegeben worden sey , so — halten wir auf die- 
'sen Beweis nicht viel, denn was läfst sich unser Pu- 
blikum nicht alles darstellen, und -— wo noch dazu 
ein so bedeutendes Interesse an Dichter und Dich- 
tung sich knOpft. Wenn wir auch dem Vf. einräu- 
men» dafs die^höchste ideale Einheit in diesem Welt- 
drama Statt findet , und zwar alles echt dramatisch 
aus des Helden eigenem Streben hervorgeht; so 
fehlt es doch an &t realen Einheit^ an der Einheit 
der Form , die zur dramatischen VVirknng auf der 
Bühne unerläfslich ist. — Glflcklicher dflnkt uns 
die Widerlegung des Vorurtheils in Hinsicht des 
Anstöfsigen im Inhalt und in der Tendenz, die vie- 
len gleichsam eine Vernichtung alles menschlichen 
auf das Höhere gerichteten Strebens dflnkt. Diese 
Tendenz konnte wohl einem Byron in seinem Man-- 
fred zusafgen , der nun an der Selbstquälerey und 
an dem Schmerz der Nichtigkeit der Menschheit mit 
geheimen Stolze auf die eigene höhere Natur gehö- 
rig wiederkäuen kann; aber nicht einem Göthe, der 
Ton jeder Selbstquälerey » ja von jeder Verzweiflung 
und Sentimentalität frey ist. Der Dichter schwebt 
' im freyen Flujge darflber« «Wie er^ wenn auch auf 
gewagtem Feme, dj^nnoch, obgleich in unmöglich 
scheinender Weise, nur zu ersetzen trachtet: so 
fahlt er sich allen jenen Schwierigkeiten^ jenem An- 
stöfsigen, Verfänglichen, ja Dflstern und Unge- 
heuern des Stoffes von seinen tiefsten sittlichen 
Seiten bis zu allem Bedenklichen in ethischem, phy- 
sischen (m) und ästhetischen (m) Sinne gewachsen, 
und weifs es' durch seine dicnterische Behandlung 
vollkommen zu beherrschen. Es setzt ihn nicht in 
Verlegenheit, ob Faust an dem Höchsten scheitert^ 
ob Mephistopheies fflr sich eine Stelle im Univer- 
sum in Anspruch nimmt, ob höhere himmlische 
Geister selbst das Weltwesen nur ieise deutend zu 
erkennen, vielmehr anzustaunen wagen; ob er fast 
mit der ganzen Schöpfung werde wetteifern müssen, 
in Allem, was sie besitzt, an Feuer, Wasser, Luft, 
Sternen, Thieren und Geistern, vom Cherub an bis 
zum letzten Kobold, Des Menschen Geist, im Dich- 
ter offenbart, ffihlt sich in keiner Verlegenheit, 
selbst da nicht, wo die ganze Menschheit aufser 
ihm mit Allem, was daran hängt und schwebt, Him- 
mel und £rde, Welt und Hölle zerscheitert, und 
gerade als Dichter soll er, wenn er seinen Beruf 
wahrhaft erkennt, am wenigsten rettungslos ver- 
zweifeln'' (S. 46). Zttförderst führt der Vf mit 
Glflck dbn Beweis, dafs Göihe nicht das höhere 
menschliche Streben an sich als nichtig und das 
Loos der Menschheit als unbefriedigend darzustel- 




len Suche, sondern das Falsche in diesem Streb 
besonders die Gier, dafs sich dem Menschen, 
bald er den Begriff desselben einmal gefafst hat. 
Vortreffliche auf der Stelle uneingeschränkt < 
stellen und gleichsam ergeben soll, und dafs er 
les, was sich dem Seyn und WolJ'sn entgegensetz^ 
sogleich fQr ein unbedingt Feindliches nimmt; und 
dabey will er alles eigentlich ^^r/^m , iinfl dieser 
Genuß ^ nicht^ das Erhenniniß des Hohem an sich 
seines erhabenen fFerthes ufegen, ist ihm Zweck. 
In der Vertheidigung des bösen Princips, das als 
Selbststindiges im Menhistopheles sich offenbart, 
keineswegs aber der Gottheit an sich widerstrebt, 
zeigt sich der Vf. als einen trefflichen Advocatujm 
diaboüj und wir müssen seine Auffassung dieser 
kecken Göthe^schtn Gestaltung für gelungen erken- 
nen. Als. die Mittel, wodurch der Dichter diese 
Ansicht des Bösen, in welchem es als eine Ursprünge 
lieh rein - moralische nnd keineswegs -* ivie'5 derwm 
oberflächlichen Blicke erscheint — nnmoraiischo 
oder antimoralische Gewalt erscheint, zurAnscbaia* 
ung gebracht habe, ßiebt er an Maaßp Humor, Ver^ 
nun/t. Das Maafs'liegt schon in der Kunstform, bej 
welcher Gelegenheit die obenerwähnte Polemik ge- 
gen Schlegel eintritt., £r vertbeidigt den Dichtet; 
,idafs er mit seinem Faust keineswegs ein Panier ftc 
Ungebundenheiten , Regellosigkeiten und Abwei- 
chungen solcher Art aufstellen wollte, womit den «L«» 
gentlicben Gesetzen und iPorderungen aller Poesie, 
und der dramatischen insbesondere Eintrag ge- 
schähe^ und junge Genie's (Genies) durch ein so 
mächtiges Beyspiel verfahrt, an Zucbtlosigkeit sich 

fewöhnen konnten«** Und fihrt (S. 67) fprt: «Der 
dichter hat vielmehr auf einem vollkommen gesetz- 
losen Felde, wie der Zustand des deutschen Thea- 
ters und der dramatischen Dichtung damals, als der 
erste Theil des Faust abgeschlossen ward, beschaff 
fen war, ja wie er in Deutschland von jeher beschaf- 
fen ist und bleibt, wo nicht dem Theater, doch der 
Poesie neue Regionen und Gesetzlichkeiten erobert 
Sein Faust sollte gerade entgegengesetzt, statt der 
Anarchie das Siegel aufzudrücken, zeigen, inras da 
verwilderter Zustand der Bahne und desGescbmaefcs 
noch Gutes (?) an sich hab^, wenn ein echtes Geim 
unternimmt, das Wilde, Begellosezu einer ihni an« 
gemessenen Gesetzlichkeit hinzuführen , die frey** 
fich nicht nach den Forderungen eines vollkommen 
eregelten, sondern nach der eigenen Angemessen- 
eit des Zustandes beurtheiU- seyn will* Somit 
würde sich der Faust als das völlig Umgekehrte 
von vorhin zeigen, nämUch nicht als die Forde- 
rung, sondern den Conflict des Genies in völlig 
anarchischer Zeit des Theaters und der auf dasselbe 
bezüglichen Dichtung, in welchem Conflict dieses 
allen Unregelmäfsigkeiten durchaus abholde Genie 
unternommen hat, sich nur scheinbar und iheüweise 
jener Anarchie und ihren Sonderbarkeiten gleichza-- 
setzen, um auf eine neue Weise diesen Zustand zu 
etwas Gesetzlichem^ Höherm, £insichts vollem hin- 
anleiten, das in ihm selbst schon unbewufst and 
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Teri>orgeii voriiaiideii ^v*^*** '-« Von alltm dem 
g/auben inrir nun, mit des Vft. Erlaubniff» kein 
Wort. Eine solche Absichtlicbkeit war dem Dich- 
ter gewifs fremd. Der ganze Göihe, der Dichür, 
der Philosoph mit der hohen WelUnsicht , der wh- 
senschaftHch hoch Gebildete^ der Menschen^ und 
fFeltkenner^ ging zugleich ans Werk, und die Form 
ging unmittelbar aus dem Stoffe und der Idee hervor. 
Weder ein regelgerechtes noch ein ungeregeltes 
Bühnenstück beabsichtigte der Dichter , wie z. B. 
beym Gote von Berlichingen , aof den das oben ge«. 
sagte eher pafst; die dramatische Form gestattete 
ihm das frejeste Spiel und bot sich ihm als die le- 
bendigste dar, und die nichste Veranlassung dazu 
gab ihm wohl — das Puppenspiet — So fällt denn 
auch der Vorwurf gegen Schlegel hinweg, als habe 
dieser durch seine Behauptung, Ftuisi sey nicht auf- 
fahrbar, eigentlich behauptet: «der Dichter habe 
entweder, nicht recht gewuTst, was er gewollt, oder 
er habe nicht gekonnt was er gemocht. — Wenn 
das Vorspiel modern Theater diesem zu widersnre- 
eben scheint, so halten wir dieses sinnreiche Pro- 
dukt fOr eine Nachgeburt und eine herrlich durch- 
SefOhrte Ironie. — Auch können wir den Zustand 
er deutschen Bahne nicht in jeder Periode fflr gesetz- 
.los und verwildert halten : er war es keineswegs in 
der nächsten Periode nach dem Befreyer und Ordner 
^Ijessingy wo Gotter, Schröder, Jünger und ähnliche 
dafOr wirkten, und selbst die Sturm- und Drang- 
Periode hatte keinen so bedeutenden EinfluCs auf 
die Bahne. — Was den Humor betrifft , so geben 
wir diesen im Faust, gern zu; sehen aber nicht ein, 
wie der Vf. behaupten kann, er sey den GölA^^scbeU 
übrigen Doesieen rremd ; wir finden ihn in so vielen 
andern Producten des Dichters und — möchten ihn 
selbst z. B. im Egmont leicht nachweisen* Das aber 
den Betriff des Humor gesagte ist übrigens , wenn 
auch nicht neu, doch treffend. — Die V^emunft 
erkennt der Yf. in der Hervorleuchtung des höch^ 
sten Vemunftbegriffes. lyDieser Vernunftbegriff 
des Dichters, der uns als die Blume der Weisheit 
aus dieser Production entgegenblitzt, äufsert sich 
jedoch darin, dafs die Vernunft als mitgegebenes 
£rbtheil, als eine Anlage, welche zu ihrer voU« 
. kommensten Wirksamkeit und (Jebereinstimmung, 
wenn schon nicht auf einmal und ohne Beachtung 
gewisser beschränkender, aber in ihrem Erfolge 
doch liebliche Gewifsheit mit sieb führender Bedin-* 
ngen, sieh entfaltet, — daf^ diese Vernunft den 
enschen dergestalt in rein gezogenem, eigenthOm- 
liehen (m) Kreise sichert , dafs nichts fremdes Hö* 
here noch Niedere auf ihn einzuwirken, weder ihn 
zu stören, noch zu fördern im Stande ist; dafs En- 
gel und Dämonen gegen sie nur das Drarufsen sind, 
welches nicht zu vollbringen noch zu hintertreiben 
vermag, was diese Vernunft nach dem Werthe ih- 
res eigenen empfangenen, i^kisten Mafses zu voll- 
bringen vermag." — (Die alume der Weisheit, 
welche blitzt, ist wohl der Chemie entliehen; wir 
finden aber die Darstellung des Vfs» bey anspre- 
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chender Diction nicht immer klar und die Sprache 
nicht ganz correct , wohin wir Wörter vwe u^ää- 
reichendheit (S. 84), das oft wiederkehrende unrich^ 
tig gebildete und mit Recht veraltete btmAmsen und 
ähnliche rechnen.) — Die dritte Vorlesung setzt, 
besonders durch das Referiren,' wo das Gedicht 
selbst deutlich genug sich ausspricht , etwas breit, 
die Bedeutung der Zueignung, des Vorspiels ai|f 
dem Theater und des Prologs im Himmel auseinan* 
der. ,In Hinsicht der Ersteren macht sie auf das 
rührende Verbältoik des Dichters zu seinem Ge* 
. dichte aufmerksam, und wie hoch es im Innern des 
Dichters selbst gestellt sey ; in Hinsicht des Zweyten 
,auf das Verhältnifs^ in welchem sich der Dichter 
'mitseiner Arbeit zur Aufsen- und namentlich zur 
Bahnenwelt erklärt. Er konnte zwey Wege ein- 
schlagen: »Einmal konnte nämlich der Dichter ganz 
unbekammert um alles Bohnenwesen und jede Be- 
stimmung für die Bohne sich seinem eigensten Im- 
pulse ohne Weiteres hingeben, das Gedicht sogar 
aufser aller dramatischen rorm halten ; oder zwey* 
tens konnte er Oberhaupt ein regelmäfsiges Theater- 
stOck schreiben. Zu beiden hatte iedoch der Dich- 
ter nicht recht zureichenden Grund Einmal ge« 
hörte nämlich der Stoff schon ursprOnglich als Pup- 
pen-, als Marionettenspiel, wenn auch einer noch 
rohen, unausgebildeten BOhne an; dann aber vrar 

«erade eine gewisse kohne, ja wilde d/amatische 
rebandlung demselben dtfrcAniu zusagend^* (S. 95). 
Also — schliefst der Vf. etwas sonderbar, hat der 
Dichter mit dieser Form dem Geschmack seines 
Zeitalters in Absicht auf das Theater etwas damit zu 
' Gefalljsn zu thun sich entschlossen^ und wir schlie* 
fsen : Also hat der Dichter als echter Dichter denn 
auch die Form gewählt oder gefohlt, die seinem 
Stoffe und Zwecke durchaus zusagte. — Der Pro-- 
log erscheint dem Vf. als zum Erhabensten gehörig, 
was die deutsche Poesie besitzt. „So Grofses , mit 
wenigen Mitteln zur dichterischen Anschauung ge- 
bracht, findet sich nirgends. Wenn uns unsere 
Philosophen eine HauptansidU vom Universum und 
von der Aufgabe des Menschen geben wollen : we)^ 
eher bändereicben Auseinandersetzungen bedarf es 
nicht, in die schrecklichsten Worte und Phrasen 
gebOllt — (ist denn das nothwendig und überall 7) — 
um damit doch eigentlich nichts oder nicht viel zu 
sagen. «^ Der Dichter dagegen Oberliefert uns den 
Unsinnigsten Gedanken an unsere Vernunft, belebt 
unsere Einbildungskiraft dabey, setzt alle unsere 
Sinne in ein freyes Spiel, und wir nehmen mit allen 
unsern Kräften Theu. — Es ist ein Blick in jene 
grofse Haushaltung ded Himmels und der Erde , den 
uns der Dichter bereitet hat. Es ist eine Art von 
Gerichtstag, wo Rechenschaft abselegt und Muste- 
rung ffebalten wird, ob. noch Afies sich in seiner 
anersraaffnen Ordnung befinde.'* — - 

Der Vf. folgt dann in den weiteren Vorlesungen 
dem Dichter Sdiritt vor Schritt Bis zum Hinaus- 
tritt ins Leben geht nach ihm die Exposition der 
Umgebung, der Verhältnisse, des Charakters der 

haa- 
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haoclelodAn Haaptpersondn (im Grunde Ist aber die 
wahre Hauptpersoa Mephistopheles, und der Koo« 
ten ist > wie er die freche Wette gegen den Herrn 
lösen werde). Wir können den Vf. nicht Schritt 
vor Schritt begleiten, sondern müssen uns begnügen, 
nur den Pl^ berauszobeben^ den er dem Mephisto- 
pheles unterlegt Faust ist unbefriedigt in seinem 
hohen Streben, das unbegrenzte All zu erforschen 
and zu durchschauen, und weifs bey den glänzend- 
sten GabeD) die ihm Glück und Natur verliehen, mit 
dem Leben nichts anzufangen, das er verachtet, ohne 
es zu kennen. Wenn er ipn jiun dazu bringt, schon, 
ohne noch den Kern zu berühren, an der äufserli 
schillernden Erscheinung desselben Behagen zu fin- 
den , so ist diefs der gröfste Triumph , den er über 
die menschliche Eitelkeit davon tragen kann : denn 
^Ird schon an dem äufserlich Lockenden und Schö- 
nen der Welt die Unzufriedenheit Faustens mit der- 
-selben zu Schande, wie vielmehr würde Fausten die 
innere Schönheit beseligen müssen, «wenn derselbe 
den angestammten $inn dafür bewahrt, ausgebildet 
tttid liebevoll gepflegt hStte. Und welchen Seiten weg 
schläft Mephistopheles ein, um Fausten zum glück- 
lichen Erfolge des Behagens zu fOhren? Wir wol- 
len den Vf. selbst darüber hören: „Es ist der Weg 
der Zerstreuung, des Amüsements^ der Weg jenes 
schönen Elements der Willkür, wo der Mensch sich 
ganr als Mensch. fühlt, indem er, von Anstrengun- 
gen frey, daaLeben nur als einen leichten Genufs, als 
die heitere freundliche Gewohnheit des Dasevns hin- 
nimmt und verzehrt — Wollen wir etwa leugnen, 
defs dieser Weg von der Menschheit niemals — (leug- 
nen und niemals? — zwey Verneinungen bilden eine 
Beiahuog) — eingeschlagen worden, dafs ihm nicht 
der grötstc Aufwand und die herrlichsten Kräfte ge- 
widmet, ja däfs nicht auf ihm das gröfste Behagen 
und sogar Lob, Ehre, Ruhm und Verdienst erworben 
worden? Kunst, Poesie, Schauspiel und. alle jene den 
Genufs des Lebens auf feineren nnd niederen Stufen 
heranführenden, kurzluxuriösen Künste^ gehören sie 
nicht hierher?" u-s.w- — Der Vf. führt diefs noch 
" des Breitern aus, und wir sind ersUunt, welch' eihe 
niedrige Ansicht von Kunst'und Poesie daraus hervor- 
geht : eine Ansicht, die wahrlich für den gefeyerten 
Dichter selbst, dem diese Vorlesungen — wir sagen es 
mit Widerstreben — in einer widerlich höfisch - sü-- 
fsen Zuschrift zugeeignet sind , nicht eben schmei- 
chelhaft seyn dürfte, und die wir mit der Unterneh- 
mung des Vfs.> einem einzelnen Erzeugnisse einer 
blofs luxuriösen Kunst eine so tiefgehende Forschung 
zu widmen, nicht zu reimen wissen. — Die Erklärung 
an sich finden wir übrigens scharfsinnig, und wollen 
auch nichts dagegen einwenden, wenn der Vf. meint, 
dafs es die Absicht des Mephistopheles sey^ Faust 
zum Heroenthum eines Mailre de plaisir der Welt 
und aller Kelten zu erheben und wenn er ihn dafür, 
gewonnen, ihn als das gröfste Welt-Scandal dem 
Heirn und den Engeln yorzuf Ohren. »Der fernere 
Verlauf der Tragödie wird seigen müssen, in wiefern 



- ««] 
dieser Calcul dem Mephistopheles mit tdnemMainM 
gelingt ^oder ob doch iraend ein Zwischenerejgiiifi|| 
wonach Faust*s höhere IMtenschen- und Mannes wQr^ 
de, .«ey es auch nur als tiefste Reue erwacht, diesen. 
Plan, wenn auch nicht ganz« doch im Scblimmsteo 
zu Schanden macht. Der Herr, würde alsdann f*au-* ' 
sten wenigstens begnadigen dürfen, wie den, 'z,yw^\ 
dem Hause des Vaters nicht ganz treu verbliebenen^ 
doch nach aller gröbsten Verirrung reuig dahin zo-» 
rfickkehrendenSonn« Womit denn demjenigen, iMras 
der Herr im Prolog verkündigt. Genüge geschehen 
würde'' u.s.w. — Nach dieser Grundidee iäfst der 
Vf. Fausten zum Ziele leitisn, und da ihm blofs dtr er- 
ste Theil eine vollkommene Einsicht darin gestatte^ 
und für die Fol« nur ctie oben erwähnten Bruchstficke 
vorhanden sind,—» die auch wohl leider nie zu einem 
Ganzen sich vereinigen dürften, so blieb ihm nichts 
fibrig, als ans deren Charakter und aus manchen zer- 
streuten Winken des Dichters darüber, den Ver/azif 
zu entziffern. Wie aber wird Faust zur Befriedigung 
geleitet ? das ist die grofse Frage, hidem Mephis' 
pheles für ihn die Schranken für den unbedingten i 
nufs der Welt — Ilaum und Zeit — aufhebt, und ihm 
ap Vergangenheit nnd Zukunft wie die Gegenwart 
zum Genuls preis siebt, denn Hr. Seh, meint, dafs der 
Dichter Fausten eSen so in JNapöleons Z^t als duri 
Helena ins Alterthum einführen werde. — .Wie da& 
geschehen soll, mag im Buche selbst* nachgelesea 
werden. -— Wir wollen nur eine einzige kleine B^ 
merkung machen, die unsers Wissens noch von Kei- 
nem ist ausgesprochen worden, und zwar bey dtf 
Aeufserung auf die Frage, wie Mephistopheles es un- 
ternehmen dürfe, einen solchen hochfahrenden Geist, 
dem der Himmel, Welt und Universum sich nur ung^ 
nügend darstellen, auf dem genannten Seitenwege (des 
Amüsements) fortzuführen und wo .möglich für ifao 
zu gewinnen? Da heifst es (S.214): i^er ist frey- 
lich ohne ein feines Meisterstück von psychologiscner 
Arbeit nichts zu erreichen; und doch hat Mephist<>^ 
pheles für den ersten Theil der Tragödie wenigstens 
die Aufgabe ziemlich einfach ^ wenn auch höchst ge- 
nial gelöset.'* — Einfach hat er sie freylich gelöse^ 
aber durch ein psychologisches Meisterstück? — JSr 
Iäfst dem Helden einen Zaubertranh trinken, von 
dem er ausdrücklich sagt: 

Dur siehst» mit diesem Trank im Leibe, 
. Bald Ueleoeo io jedem Weibe, 

Damit aber ist auch cUe Zurechnungsfähigkeit Fau- 
stens vollkommen'aufgehoben, und wir wären beeie- 
rig^ ob der Herr dem ScMIk diefs Kunststflckcbefl 
wird hineehen lassen : dazu hatte er ihm gewifs keim 
Vollmacht gegeben, sondernder Schalk mufs glauben, 
der Herr werde das nicht merken. EinMepbistophe* 
les, der Gott als einen guten alten Herrn betrachte 
mit dem sich wohl einmal spafsen Iäfst, kann leicht in 
Versuchung kommen, aucK ihm ein X für ein U m** 
eben zu wollen. W^von demRaisonnementdes Vfs 
mit dieser Bemerkung etwa zusammenstürzen möch« 
te, überlassen wir der Beurtheilung des Vfs selbst. 
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ZOOLOGIE. 

MÜN'CHKir, Stuttgart u.TÜDiWGEjr, b. Cotta: Na- 
türliches System der Amphibien mit vorangehen- 
der Classification der Suugthiere und Vögel. 
Kill Beytrag zor vergleichenden Zoologie von 
l)r. Joh, Wagler, Prof. der Zoologie und Mit- 
gliede der königlichen Akademie der Wissen- 
schaften zu Müdchen. Mit einer Kupfer - und 
Verwandtschaftstafel. 1830. VI u. S52 S. gr. 8. 
(2Rthlr. 6gGr.) 

XNach der Vorrede dieses aasgezeichneten Werkes 
wurde der Vf. id^J* 1826 von der Münchner Aka- 
demie der Wissenschaften auf Antrag des verstört- 
ebenen 5pMC7 befehligt, ein System der Amphibien 
auszuarbeiten, welches der gegenwärtigen Höhe der 
Wissenschaften angemessen und als sicheres Resultat 
genauer Untersuchungen Ober den innern und äufse« 
ren Bau, so wie die Lebens Verrichtungen der hierher 

feborigeo Geschöpfe angesehen werden könnte« 
Zugleich ward ihm eine oabmhafte Summe zur Be- 
streitung eines TheiJes der Druckkosten angewiesen, 
so dafs er bey warmer Vorliebe zu Amphibiologie 
und geborigem Material äüfserJich sattsam unter- 
stützt in dieser Hinsicht Treffliches zu leisten im 
Stande war. Damit aber sein Werk nicht das 
Schicksal so vieler ephemer zoologischer Schriften 
theile, bald nach ihrer Erscheinung ganzlich un- 
beachtet zu bleiben^ ja sogar völlig vergessen zu 
werden, nahm er sich vor, alles Material von 
peuem kritisch zu prüfen und zu einem harmoni-* 
sehen Ganzen zu verschmelzen. Neun Jahre ver- 
brachte er auf Vergleichung des äufsern und inneren 
Körperbaus der Amphibien und ihrer Lebensweise, 
indem, um nicht blofs ein herausgerissenes StOck- 
' werk zu liefern , zugleich damit die höhere^ Klas-* 
sen der Vögel und Säugfhiere verglichen wurden. 
Hierdurch) entstand eine wirklich vergleichende 
Zoologie > die um so interessanter ist, als sie im 
Ailgemeinen noch so wenig bearbeitet wurde. Auf 
diesem Gebiete war demnach auch eine reiche Aernte 
zu halten. Weniger wollte ihm die Reduction der 
jetzt bekannten Amphibien auf die bereits im AI- 
terthum von Griechen und Römern angegebnen und 
benannten Geschöpfe dieser Klasse gelingen, ja er 
' rätb allen davon abj welche sieh einer ähnlichen 
Mühe unterziehen wollen. In Wahrheit kann diefs 
Geschäft auch nur von solclien Männern glücklich 
l^triabea werden, wekbe wie Schneider (^Saxo) 
ebenso mit der klassischen Literatur des AlterthumSi 
A. L. Z. I8l]/ Dritter Band. 



als der Naturgeschichte der Amphibien innigst ver^ 
traut sind. Eine ähnliche Arbeit wie vorliegende 
hinsichtlich der Fische vorzunehmen, hinderte ihn 
blos der Mangel an hinlänglichem Material, vor- 
züglich an SKeletten. Dafür, aber beschäftigt er 
sich jetzt mit den Insekten und das Publicum hat 
vielleicht die Resultate seiner entomologischen Stu- 
dien zu erwarten, wenn, wie in der Vorrede aus- 
drücklich gesagt wird, vorliegende Schrift günstig 
aufgenommen werden wird. 

Der eigentliche Inhalt des Buches «selber wird 
mit einer lieber sieht der Klassen der Ff^irbelthiere und 
ihrer Kennzeichen eröffnet , indem folgende 5 Klas- 
sen der Wirl^elthiere angenommen sind: Iste Klasse. 
Mammalia, Säugthiere; 2te Kl. Gryphi, Greife, 
deren Kennzeichen ist: Lungen frpy in der Brust- 
höhle liegend. Eyer; (inner- oder) aufserkörper- 
liehe Entwicklung ihres Fötus. Aelterliche (?) 
Aetzung (Säugung?) der Jungen; Ste Kl. Aves, 
Vögel; 4te Kl. ^mpAiöia, . Amphibien und 5te KI. 
Piscesj Fische. Die Klasse der Greife mufs noth- 
wendigerweise sehrfrappiren. Prüfen wir die Cha- 
ractere näher, so sehen wir leicht, wie schwankend 
und unsicher sie sind, ja keineswegs berechtigen, 
eine besondere Klasse ianzunebmen. Es gehören 
hierzu nach S. 59 folgende Gattungen. 1 ) Tachy- 
glossus Illig., 2) Ornithorhynchus Blumenb.^. 
S) Gryphus IVagL, 4) Hahdracon Wagt, und 
5) Ornithocephalus Sommer r. Von diesen haben 
blofs die 2 ersten Gattungen noch in Neuholland 
lebende Arten , während die 3 übrigen^ Gattungen 
ausgestorben und blos in fossilen Knochen -Ueber- 
resten vorhanden sind. Aus letzteren auf ihre phy- 
siologischen Thätigkeiten zu schliefsen, bleibt im« 
mer ein gewagtes Unternehmen. — Ja, dafs man 
selbst nicut einmal stets von einer Art auf die ande- 
re derselben Gattung einen Schlufs machen könne^ 
hat, wenn es anders noch einer weiteren Autorität 
bedürfte, Fleming in Jameson's Edinb. phil. Journ. 
1829. Jan. p* 277 u.s. w. dargethan. Daher in un- 
serem Falle wenigstens bey Begründung dieser Klas- 
se volle Vorsicht anzurathen wäre: denn wodurch 
will der Vf. beweisen, dafs die fossilen Gattungen ihre 
Jungen ätzten oder säugten? dafs sie Eyer legten, 
und endlich, hebt nicht die innerkörperliche Entwi- 
ckelung der Fötus, wie sie der Vf. nennt, das 
Merkmal eyerlegender Geschöpfe völlig wieder auf? 
Oder glaubt der Vf., dafs innerkörperliche Entwi- 
ckelung des Fötus nicht so viel bedeute , als leben- 
dig gebährend? Wie sehr auch der Vf. selbst dit . 
Unsicherheit seiner Bestimmungen fühlt, geht schon 
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aus den Fragzeichen hervor, welche er hinter die 
Wörter: Aelierüche und Säugung in der Charakte- 
ristik setzt. Aber was wiesen wir über die Fort- 
p&anzungsweise der beiden noch existirenden an* 
stralischen Gattungen Tachyglossus und Omitho- 
rhynchus Genaueres? Gerade über diesen Punkt 
hofften wir in den dieser Klasse beygegebenen' Er- 
läuterungen einigen Aufschlufs zu finden, worin 
wir uns jedoch gänzlich getäuscht sahen. Freylich 
behauptet bekanntlich Geoffrov St. Hilaire (Mem. du 
Mus. 1827. p. 1.)» dafs das Schnabelthier {Omitho- 
rhynchus) Eyer lege, und diefs wird auch von 
Grant bestätigt (vgl. Froriqy's Kotiz. Febr. 1B80. 
Nr. 678. S. 855); allein wenn mdn Alles unpar« 
teyjscb erwägt ^ namentlich sich näher nach den 
eigentlichen Beobachtern erkundigt, so ist diefs 
dennoch keineswegs aufser Zweifel» und dafs Meckd 
wirkliche Brustdrüsen bey diesen Thieren fand, 
macht die Sache, trot« aller Widerreden des lei- 
denschaftlichen Geoffroyy nur um so wahrscheinli- 
cher, dafs es ein echtes Säugethier sey. Noch we- 
niger ist solches hey Tachyglossus zu ^bezweifeln, 
wiewohl selbst hierüber nichts als Hypothesen vor- 
gebracht worden sind. Dafs aber die Gattun- 
gen Gryphus {Ichthyosaurus Convb.), tialidracon 
Tpiesiosaurus Conyb.) und Ornitnocephalus Soem'^ 
inerr, wirklichen Amphibien angehörten, dürfte 
nach genauer Erwägung aller Momente das Meiste 
für sich haben. Warum ferner der Vf. neue Namen 
diesen Gattungen gab, können wir kaum anders, 
als aus dem Bestreben deuten, selbst hienn origtnel 
zu seyn. Inzwischen ist gerade an dieser Stelle die 
Originalität am schlechtesten angebracht. Leider 
hat er Sogar bey Feststellung dieser Familie Schon 
einen Vorgänger ah Geoß'roy, und nur das Ver- 
dienstliche, wenn es anders als solches betrachtet 
werden kann, bleibt ihm derselben den Namen Gry^ 
pÄi gegeben und seine fossilen Gattungen dazu ge- 
rechnet zu haben, üebrigens ahndet der Vf.. nach 
Anmerk. zu S. 77, dafs der Drache des grauen Al- 
terthums, so wie der Drat^he (Lindwurm) des Mitr 
telalters auf Mythen von diesen Thieren, züm Theil 
wohl selbst auf ihrer Ansicht beruhe, Ja der Vf. 

flaubt sogar in der sogenannten Seeschlange (vgl. 
losoner Zeitung, Daiiy adveriisis vom 19. Aug. 1819, 
daraus Okenlsis 1819. S. 17ö4) ein ähnliches Ger 
schöpf zu erblicken, und dafs mit Wahrschein- 
lichkeit dieselben oder ähnliche Arten noch in Mee- 
ren des nördlichen Afrikas oder Amerikas lebend 
getroffen werden könnten (S. 76). Wer aber sieht 
nicht das Unsichere in solchen Muthmafsungen? 

Die Methode der Behandlung des Stoffes ist 
folgende. Zuerst wird ^eder Klasse ein sogenanntes 
Systema, welches flbersichtlioh die Ordnungen, 
welc(ie in Familien und diese in Divisionen zerfal- 
len, vorausgeschickt. Dann folgt eine Ueb^rsicht 
der eiazelnen Gattungen nach ihren natürlichen 
Verwandtschaften geordnet, hierauf eine blofse 
Aufzählur\g der Namen der einzelnen hierher gehöri- 
gen Arten und nöthigsten Citaten und zuletzt eine 



aus£fthrllcbereErl8ttterttng der einzelDenOrdnuns^ 
Damit wir Obrigens unseren Lesern einen UeEer- 
blick Ober die einzelnen Ordnungen der in diese 
Buche enthaltenen Klassen geben « wollen wir bit 
eine Aufzählung derselben mittbeilen: Kl. I. iU a 
mali^q. Iste Ordn. Homines; 2te Ordn. SimuE^^^ 
5t6 Ordn. Lemures; 4te Ordn. f^espertiliones f 



Ordn. Sorices; 6ste Ordn. Scrofae; 7te Ordn. ^^JT- 
races; 8te Ordn. Glires; 9te Ordn.-; DidelphyJles 



lOteOrdn. Vrsi; Ute Ordn. Fehs; ISte Ordn. 
nes; 1 St e Ordn. Cameli; 14te Ordn. Pecora; I5te 
Ordn. Equi; 16te Ordn. Ceti; 17teOrdn. Orycte- 
ropodes; 18te Ordn. Glottides (^vvohin Monis , nlyr^ 
mecophaga etc. gehören). Kl, IL Gryphu Iste 
Ordn.' Umithorhynchü Kl. HL Aves. Iste Ordn. 
Striges; 2te Ordn. Hirundines; Ste Ordn. Accipi^ 
tres; 4teOrdn. GaUinae; Ste Ordn. Columbae; Gste 
Ordn. Otides; 7te Ordn. Cueuli; Sie Otda^Psüfaci; 
9te Ordn. Passeres; lOte Ordn. Corvi; Ute Orda*^ 
Spelecti (wozu z. B. Sitta, Tichodroma, Cerihia etc«^ 

ferechnet werden); 12teOrdn, Trochili; iSleOrdtu 
'ici; 14teOrdn. Tantali; ibteOrdn. Ardeae; 16te 
Ordn. Anseres; 17te Ordn. Struitfones. — IV. KL 
Amphibia, Iste Ordn. Testumnes; 2te Ordn. 
Crocodili; SteOrdo, Laceriae; 4te Ordn. SerpenUs; 
5t e Ordn. Angues; 6ste Ordn. Caecüiae; 7teOrdi. 
Ranae,;' 8te Ordn. Ichthvodi {wozu Siren, Hypock' 
thon u. s. w. gehören). Die einzelnen Familien mrer^ 
den nach den Verhältnissen der Jungen abgegrenzt 
und^ dergestalt neue Wörter gebildet, wie amraeo^ 
glossi, Autarohoglossi , Glossolepti u.s.w. 

Schon aus dieser Darstellung ergiebt sich , v^ie 
sehr unser Vf. in seinen Ansichten von der zeitbe* 
rigen Methode der Bearbeitung dieser Thierklassen 
abweiche. Auch darf man keineswegs wähnen^ 
dafs er in allen Fällen die Ordnungen so äberenite, 
wie zeither der Fall war , sollt)B er auch den ge- 
bräuchlichen Namen derselben beybehalt^en haben. 
Manche neuere Schriftsteller {wie Gravenhorst Repti^ 
lia etc. um nur einen einzigen fQr die Amphibiolo' 
gie anzufahren) hat er entweder nicht henutzt oder 
absichtlich unerwähnt gelassen. Ueber das Einzelne 
wäre ferner viel mit ihm zu rechten ^ wenn es Ba- 
ders Zweck unserer A. L. Z. seyn könnte, ausfObc- 
lich sich über den Werth der Gharactere zu rer-r 
breiten , welche unser Vf. seinen Begrenzungen und 
Eintheilungen zum (^runde legt, oder auch aber diö 
Stellen, welche er einzelnen Arten anweist. So 
dürfte ei*, um blos ein allgemein bekanntes Beyspiel 
hervorzuheben, kaum die Zustimmung einiger 
Naturforscher hinsichtlich der Stellung des Straußes 
zunächst den Amphibien erhalten. Und wie weit er 
in einem anderen Falle ^ in Kücksicht der neulich 
wieder zur Sprach&igekommenen Stellung des Didus 
ineptus, welchen er als ein Aptehodytes betrachtet, 
von den ausgezeichnetsten NaturYorschern Frank« 
reichs abweicht, bedarf wohl hier kaum noch aus- 
fahrlicher Angaben, da es sogar zu einem Tagesge- 
spräch geworden. Nicht> selten scheint er ferner 
viel zu kQnstliche Unterschiede bey Darstellung der 

Cha- 
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I Charaktere gemacht za'baben. Ans allen leuchtet 

e^och das Ksstreben hervor , sieb gegen das Be^te- 
ende aofzalehnen und neue Wörter an die Stelle 
der alten zu setaen, ohne di^fs man eben die Noth- 
mrend^keit davon einsieht. Auch mag er mit sich 
selber noch keineswegs Ober die philosophischen 
l^incipien* im Klaren seyn, welche bey einem 
systematischen Bane stets im Auee behalten werden 
' wnOssen, wenn nicht unwesentliche Merkmale zu 
Hauptmerkmalen erhoben und Oberhaupt die An- 
zahl der Familien -Gattungen und Arten ins Unend- 
liche sich verlieren soll. So wird es endlich noch 
dabin kommen » wie bereits aus vorliegendem Bu* 
cbe , namentlich in der Klass« der Ampnibien, er- 
hellt» dafs jede ausgezeichnete Art zu eiher beson- 
deren Gattung erhoben wird •— eine Weise , die 
nimmer zum Frommen der Wissenschaft ' geübt 
mrird. 

Dafs tlbrlgens in diesem' Buche ein Schatz wich* 
tiger Beobachtungen ' enthalten ist, mnis vor allen 
hervorgehoben werden« Besonders sind ' in dieser 
Hinsicht die Amphibien, dem Hauptzwecke gemifs, 
am reichlichsten ausgestattet worden, wie es sich 
auch nicht anders von dem Herausgeber der loones 
nAmphib. erwarten liefs. Selbst dem Gebisse der Cro- 
codileund £idechsenarten bat er einen besonderii 
Abschnitt gewidmet^ indem die Zähne der einzelnen 
Gattungen dieser Thiere lateinische Beschreibungen 
erhalten, eine ebenso dankenswerthe, als mflbsame 
^ Arbeit 

Zusätze, welche die Erklärung einiger neu ein- 
gefOhrten Kunstausdrflcke enthalten , so wie einige 
nachträgliche Bemerkungen machen nebst der Er- 
klärung der Abbildungen und dem Register den 
Schlufs dieses auf schönem Papiere mit lateinisehen 
Lettern gedruckten Werkes. Die gelungene litho- 

Eraphiscbe Folio- Tafel stellt den Ormthocephtäus 
nffirostris {von dem O. brevirostris nach unserm Vf. 
vielleicht nur ein junges Exemplar ist) besser dar, 
als bisher von ^ömm^rriR^ und Oken geschehen, auch 
hat ihn der Vf. nach seiner muthma^licb primitiven 
Gestalt restituirt. Aufserdem finden sich andere 
Theile verwandter Tbiere darauf, um noch mehre- 
re Analogieen bildlich nachzuweisen. Eine andere 
Tafel sucht die Verwandtschaften der Sängthiere, 
Greife, Vögel und Amphibien zu versinnlichen. 
Beide sind mhographirt, wornach die Angabe auf 
dem Titel zu berichtigen ist. 

Z: ' 



, M E D I C I N. 

WiEi , b. Heubner : Handbuch der Anatomie des 

menschlichen Körpers von Dr. Anton Römer, 

^ ordentl.i^rof. der Anatomie an der k. k. chirur- 

fischen Josephsaca^emie. Erster Band. 1851. 
:V1 u. 808 S. gr. 8. (Preis beider Bände SRthlr. 
8gGr.) 

x 

Zwar fehlt es in Deutschland nicht an ausfahrli- 
eberen und gedrängteren Handbficbern der Anato- 



mie und für das Bedflrfnifs ersterer, Art ist durch 
Sömmerring^s , MecheVs Schriften und HUdebrandPsf 
von Weber besorgte Anatomie . vollkommen gesorgt« 
Kurze Lehrbficb er, die man den Studirenden in die 
^Hand geben kann, haben vdr eigentlich nur Hern-* 
peVs und Rosenmüüer^s Schriften, die jetzt im Gange 
sind, denn die anderen sind so ziemlich obsolet ge- 
worden. Hempel ist brauchbar zum Studium und 
kann besonders bey den PräparirObungen mit Nutzen 
gebraucht werden , entspricht aber sonst nicht den 
Anforderungen, die der gegenwärtige wissenschaft- 
liche Standpunkt der Anatomie machen mufs. Ho^ 
senmüUer hat zwar durch die Bearbeitung von Weber 
wesentlich gewonnen und die vorausgeschickte all* 

Semeine Anatomie ist h6chst schätzbar, aber bey 
er Beschreibung der einzelnen Theile ist die rela- 
tive Lage derselben zu wenig berücksichtigt , so dats 
der angehende Zergliederer, besonders bey 4er Ge- 
fafs- und Nervenlehre,, sich damit nicht wohl zu 
Recht zu helfen weifs« Aus diesem Grunde war 
es wirklich ein Verdienst des Vfs , bey Abfassung 
eines Handbuchs der Anatomie die allzugrofse Kürze 
Rosenmuüer^s zu vermeiden, und doch ein dem 
Standpunkte der Wissenschaft mehr als Hempel ent- 
sprechendes Werk zu liefern. Der erste, bis jetzt 
allein erschienene Band enthält die allgemeine Ana- 
tomie, die Knochen- Bänder und Muskellehre; der 
zweyte wird von den Gefäfsen, Nerven und Einge- 
weiden handeln und damit das Werk beendigt sevn. 
Bey dem vorliegenden ersten Bande konnte der Vf. 
diejenigen Gegenstände behandeln^ wo am meisten 
vorgearbeitet ist und wöbey, wenigstens bey den 
Bändern und Muskeln, es sicb-kaum um neue eige- 
ne Beobachtungen handeln kann. In der Darstel- 
lungsweise kann dagegen jeder neue Schriftsteller 
auch bey dem alierbekanntesten Gegenstand VorzOge 
vor seinen Vorgängern entwickeln und wir müssen 
wirklich gestehen^ dafs Römer durch seine klare 
fafsliche Sprache, durch die Einfachheit der Be- 
schreibung sein Buch sehr empfiehlt, weshalb es 
auch an seiner Verbreitung, nicht fehlen wird. Sehr 
gut hat der Vf. gethan, die merkwflrdigsten Bil- 
dungsabweichungen mit anzugeben und zwar so 
kufz, dafs es den Anfänger, der erst den normalen 
Bau kennen zu lernen hat^ nicht stören kann. Eben 
so lobenswerth finden wir die kurzen Anmerkungen, 
in welchen der Vf. theils auf Momente aufmerksam 
macht, weiche bey den beschriebenen Theilen in 
der Chirurgie in Betracht kommen, theils die merk- 
wflrdigsten Verschiedenheiten berührt, die der Bau 
der Thiere darbietet. Solche kurze, eingestreute 
Bemerkungen sind beym schriftlichen ^ wie beym ^ 
mflndlichen Vortrag fOr die Leser und Zuhörer 

Sleich anziehend, wie Rec. aus Erfahrung weifs und 
ienen nicht wenig dazuj die notbwendig ermüden- 
den Beschreibungen, namentlich der Knochen und 
Muskeln, auf eine vortheilbafte Weise zu beleben. 
Der Vf. hat bey den einzeln abgehandelten Gegen- 
ständen die Numern in der Anmerkung beygefügt, 
welche dieselben in der anatomisch- pathologischen 

vVachs- 



f^ 



ü-JL. f. wum. aoö. »OVEMBER 1881. 



S« 



W^dispräparata ns am m lang der Josephs «-Academie 
bezeichnen, was, man nicht tadeln kann, weil das 
Buch zunächst fflr die Zöglinge dieser ScWe be-. 
stimn^tist. Auch ffir Fremde mag es vortheilhaft 
' seyn , welche mit diesem Bache in der Hand sich 
schnell bey der Betrachtung der Sammlung orientier* 
ren können. 

PHILOSOPHIE. 

lüEiPziG , b« Nanck : Die JFahrTieit in ihrem we^ 
sentlichen Seyn und Sichgestalten, Philosophisch 
dargestellt von Dn Sßmuel Qktfz. 18S0. X u. 
166 S. 8. (iRthlr.) 

Der menschliche Geist sucht in dem Gegenständ- 
lichen der verschiednen Ricbtnngen seiner Bethiti- 
gung möglichste Evidenz, oder Wahrheit. Bey dem 
Gegebenseyn eines Gegenständlichen fOr eine gei-- 
stige Bethätigang, mit Welcher sieh eine Semtation 

' desselben verbindet, endet der geistige Akt — soll 
er sich als ein vollständiger charakterisiren — mit 
seiner Erforschung und mit der ErgrOndung der 
Wahrheit j die nie fQr sich isolirt besteht^ sondern 
immer mit dem sie constituirenden Objektiven ver- 
bunden gefunden wird. Es wird sich eine Wahr- 
heit far ein gegebnes vereinzeltes Gegenständliche 
dann auch im Allgemeinen ausmitteln lassen. Auch 
wenn bey dem Gegebenseyn eines zu Erforschenden 
und der an ihm vollzogenen geistigen Scrutation 
keineswegs dasselbe als ein erforschtes Wahre auf- 
tritt, führt gerade diefs auch zur Wahrheit, näm- 
lich der des Nachweisens eines Unwahren. Hiebey 
kann eine minder oder mehr" ausgebildete intel- 
lectuelle Kraft als Stfltzpunkt dienen, wqraus rela- 
tive Grade der Gewifsheit entspringen. Allein die 
theils durch das Gegenständliche eines zu erfor- 
schenden Wahren , theils durch das geistige Ver- 
arbeiten desselben sich gestaltende Stufenfolge für 

, Wahrheit trägt doch immer das Gepräge eines Ge* 
wissen, und giebt uns den Beleg dafar, dafs sich 
allerdings Etwas für eine Wahrheit ausmitteln läfst. 

So die Vorrede, und so auch das Buch. Letz- 
teres zerfällt in 2 Abschnitte, von denen der erste 
das Constitutive der Wahrheit, der zweytedas Er- 
scheinen derselben abhandelt. Das' eigentlich Con- 
stitutive derselben hinsichtlich ihrer Beziehung ist 
das dem Geiste Objectivirte, also das Objective der- 
selben ; wird hingegen auf die Möglichkeit der Be- 
ziehung, w^che im Geistigen sich vorfindet und 
durch dassellie bedingt wird, hingesehen, so er- 
scheint die andre Seite derselbe^, welche die in un- 



serm Geisjte vorhandenen Griterien aBamaohe« , wo- 
nach da3 Subjective, Da« Tatai« des Obieetivirtcc 
unter der dieses cofli9titBiren den Einheit bildet ^ac 
yorstellung, die po^stitutiven Merkmale des Ob- 
jecUvirten unter einer allgemeineo Vorstelluiur bil- 
den den Betriff. Das Charakterisiitche der \V«|ir- 
beit wird Einheit eines Zusammentreffens dea Idea- 
len ip uns und des Realen anfser uns seyn- Der 000- 
gruirende Punkt der üebereinstimmung des I>en- 
kens mit seinem gedachten GegenständUcben findet 
sich vor und lafst sich nachweisen. 

Unter den Arten des bestimmten Gestaltens dcii 
Wahrheit erscheint zuförderst der Dogmatidsmos. 
Sein WesentUches sind in ihrer Art vollendete Be-' 

Siffe , allgemeine Prineipicn. Das Wesentliche des 
•iticisrnus scheidet sich in ein JErfassen und in ein 
naohhenges Statuiren. Jenes geschiebt durch eine 
Scrutatioo der Vermögen, sowohl einzeln a/s in ein 
Verbal tnifs zu einander gesetzt, dieses geschieht 
durch ein Gegebenes ^.welches das Erforschen be- 
dingt wn^ das Substrat fflr ein zu Statuirendes Vier- 
leiht. Die Wahrheit kann nicht isolfrt fOr sich4>e- 
stehend gedacht werden, aucl| wenn blofs auf die 
sie constituirenden Criterien förihr Erkennen re- 
flektirt wird, sondern muh mit dem GegenstäodB- 
chen unmittelbar verbunden seyn, welches, als In 
Lonstituirendes, einer Forschung gegeben igt. Das 
Wesentliche des Idealismus slncT fdeen , als das 
Adäquate eines Vorstelfens, wodurch als unter dem 
Allgemeineren mittelst des unter ihm seyenden Spe- 
ciellen , welches als sein constitutives Merkmal auf- 
tritt , das Objective desselben begriffen ist. Das ci- 
gentliche Substrat des Realismus ist ein Producirca 
mittelst der Negation der Schranken, welches sich 
auf ein Gegebenes beschränkt, wo diese blofs wee- 
gedacht werden. Das denselben Gemeinsame ist ein 
Erforschen mittelst eines Etwas, wodurch da<5 Ob- 
jective beider in einem Werden för uns bedingt 
wird, * . 

w,iS"P»*^*''^"'^*,J*''1 ^^:'^^ "«••« demnach, die 

« K- ^^^.5*y.?"' ""i ^"i'}^^ """^ ^e«^ Ideales, cü 
Subject Objectives und Object Sobjectives . si«V 

stalte sich aus dem Verhältnifs beider ElemJtt, 
womit derm freylich Etwas nicht sonderlich Best^- 
tenes ausgesagt wird, indem die' Uneinigkeit der 
Philosophie erst mit deti Voraussetwngeo aber di< 
Quelle des Ideal Realen u. s. w. im Bewufsts«« 
Hervortretenden und dem Verhältnifs dw-Eler^ 
2u einander bftginnt. Sowohl hiedarch , als d wd 
den einförmigen in einander geschobenen Vortrw 
wird der Leser ziemlich ermüdet ^^^ 

PP. 
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BOTANIK« 

"WiEir, b. H€ubner: Grundzüge cfar PhYtolagie, 
zum Gebrauche seines öffentlichen Vortrages 
entwarfen, von Dr. Ferd. Jos. if. Zimmermann, 
Sr. Oestr. K. K. Apost. MajestSt Rathe, be- 
stSndigem Secretair und ordentlichem Profes- 
sor der Chemie und Botanik, der k. k. medic. 
chir. Joseph's - Akademie (zu Wien) vu s. w. 
18S1. XXIV u. 702 S- 8. (S Rthlr. 8 gGr. ) 

9 

W cnn Rec. auch mit dem Vf. nicht wegen des 
-weniger gebräuchlichen Ausdrucks Fhytologie statt 
Botanik rechten will, so ist er doch nicht gans 
mit dem dicken Buche zufrieden, indem es sein 
•Jitel nur als Grundzuge bezeichnet Wenigsten^ 
liegt er die Ueberzeugnng, dafs^ das Ganze ohne 
wesentlichen Nachtheil des Kerns auf die Hälfte 
xler Seitenzahlen zusammengedrängt werden konnte. 
So nimmt allein die Darstellung der nenern soge- 
mntiXtn- natürlichen Pflanzensysteme 120 Seiten ein» 
ohne nur einige kritische Bemerkungen und Er- 
IjLuterangen sowohl des Linne'schen als Charakte- 
ristik des natürlichen Systems noch dazu zu rech- 
nen. Was soU aber dieses dem Anfänger from- 
men? Kennt dieser das Linneische und Jus- 
si^usthe System sammt ihren nöthigen Verbes- 
serungen uQ.d Erweiterungen , so meinen wir, habe 
er'fars erste Stoff genug, um eigene Beobachtun- 
gen daran zu knüpfen. Was kann ihm aber die 
Aufzählung aller auch der seltensten Gattungen 
nützen, deren Arten er wohl nie zu sehen be- 
kommt? Man wende dagegen nicht ein, dafs da- 
fftr niemand stehen könne, ob er nicht einmal 
durch Zufall dieselben untersuchen könnte. Denn 
wenn auch diefs wirklich Statt fände, so würden 
wir doch rathen, mit einem ausführlicheren syste- 
matischen Buche in der Hand solche kostbare Ge- 
legenheit nicht unbenutzt vorübergehen zu lassen. 
Unser kurzes Glaubensbekenntnifshinsicbtlich der 
botanischen Methode, jat|^r jede Methode zur Er- 
lernung irgend einer Wissenschaft, ist folgendes. 
Vlan hebe die Hauptsätze hervor, ordne diesen das 
minder Wichtige unter, alles in der gedrängtesten 
Kürze und führe die Jünger dann unmittelbar zur 
Natur und zu deren hauptsächlichsten Interpreten. 
Das üebrige wird spielend gleichsam nebenbey ge- 
lernt,' und Vieles andere ist eitler Tand« Dicke 
Bücher. sind immer ein groCses Uebel und führen 
meist Erkaltung gegen die Wissenschaft herbey, 
A^I^Z. 1851. Dritter Band. 



zu welcher sie im Gi^entheil der Enthusiasmus 
anfachen sollte. 

Bey Darstellung der botanischen Vorkenntnlfsse 
thut es 'besonders eines scharfen kritischen Sinnet 
noth, um das wirklich Brauchbare und Möthige von 
der vielen Spreu zu sichten, welche damit vermengt , 
zu seyn pflegt. Nun dürfen wir zwar im vorliegen- 
den Buche nicht gröbere Mängel und Verstöfse rü- 
gen, allein dennoch hätte eine strengere Ausv^ahl 
getroffen werden können. In einem solchen bota- 
nischen Grundrisse sucht man nicht alle irgend ein- 
mal gebrauchte Kunstausdrücke, sondern nur die 
hauptsächlichsten ; allein wenn man hier panaschift, 

eerula, ossicularium phylloplocium etc. findet, so 
ätte nuin diefs wohl kaum e/wartet. Auch sind die 
deutschen Uebersetzungen nicht imn^er glücklich. 
gerathen. So wird S. 241 thallus durch inechtwerb 
Obertrasen. . ' 

Rühmliche Anerkennung verdient .dagegen der . 
Tleifs und die Weise des Vfs, nach der er die Ter- 
minologie mit der Organoeraphie und Physiologie zu 
verweben sucht. Dadurch wird das Abschreckende 
der blofsen Erlernung vdn Kunstwörtern gar sehr 
gemindert und auch . erst deren rechte Bedeutung . 
gegeben. Dafs er ferner mit den neuesten Leistun- 
gen in unsrer Wissenschaft vertraut ist, leuchtet 
auf jeder Seite hervor. ,^ 

Der ganze Stoff ist aufser der Anleitung , wel- 
che den ^e^riff der Botanik, deren Nutzen und 
Noth wendigkeit, so wie seine organische und an- 
organische Geschöpfe, Pflanzen und Thiere näher 
bestimmt, in acht üibiheilungen gebracht. Die erste 
beschäftigt sich mit dem Leben der Pflanze über- 
haupt, wobey Wärme, Licht, atmosphärische Luft 
und der Böden vorzügliche Berücksichtigung finden. 
Im zweyten wird die organische Structur der Pflan- • 
zen nach ihren Elementorganen abgehandelt. Die 
dritte^ von dem Mischungsverhältnifs der Pflanzen, 
ist vorzüglich ausführiicb bearbeitet, was um so 
dankenswerther erschjpint, als gerade diese Rubrik 
in den meisten botanischen Handbüchern nur eine 
nothdürftige Abfertigung erhielt, oder woU gänzlich ^ 
übergangen wurde. In der vierten Abtheilung wird 
der eigentliche Lebensprocefs im Aligemeinen nach 
Seinen einzelnen Perioden und Functionen erörtert, 
dann folgt im fünften eine Darstellung der Ge- 
wacbsorgane, von der Wurzel bis zum Blatte, nach 
ihren anatomischen, morphologischen und physio- 
logischen Verhältnissen, indem der Blüthe, der 
Frucht und dem Saamen die sechste Abtheilung ge- 
widmet ist. Die Systemkunde oder die Theorie der 
Zx Glas- 
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Classification hat, wie beteits angedeutet, eine ziem- 
Ifch WeitlSuftjge Darstellung in der' siebenten A.b« 
theilung erhalten, indem noch tibenfiefs eide kurze 
>.Charakterisirung der vorzüglichstea natflrlicheo Fa-. 
milien, von den unvollkommensten zu deo vollKpip- 
mensten aufsteigend, geliefert wird. Die letzte od ei^ 
acA^tf Abtheihing, die. Verbreitung der Pflanzen auf 
der Erde enthaltend, schliefst mit einer Angabe Ober 
das Vorkommen, die Verbreitung und VertheUung 
der Familie nach den verscbiedetien Zonen, wobey- 
Sc7iouw^4 Pflanzengeographie als Föhrer diente. Ein * 
Register der lateinischen im Texte vorkommenden 
Namen macht den Schlafs des auf schönem weifsem 
Papier mit lateinischen Lettern gedruckten Buches, 
Schon hinsichtlich der Aufeinanderfolge der 
einzelnen Materien können gerechte Aussteliongen 

femacht werden. So giebt der Vf. früher die De- 
nition von Botanik, als er die Pflanze gendu^ be- 
stinimt. Letztere wird erst S, IS folgendermafsen 
charakterisirt: die Pflanze ist ein Naturerzeugnifs 
von organischem Baue, das durch beiimfstlose Triebe 

feleitet, lebt, ohne willkürliche Bewegung sich er^ 
alt, ernährt und fortpflanit. Jeder tiefere For- 
scher sieht das Schwankende dieser Bestimmung 
ein. Denn ohne nur rügen zu wollen, dafs'es schon 
ein Verstofs ist, dafs der organische Bau nicht aus- 
fabrlicher erdrtert wird, so spricht ihr auch der Vf/ 
aUe bewufsten Triebe und willkflrliche Bewegung 
ab. Dlefs ist offenbar zu voreilig. Dafs freylich die 
Pflanze kein solches Bewufstseyn wie der Mensch 
hat, geben wir gern zu; aber sind denn auch bey 
niederen Thieren die Triebe stets dergestalt mit Be- 
wufstseyn verbunden, wie man. nach der vom Vf. 
aufgestellten Unterscheidung schliefsen könnte? 
Selbst hinsichtlich der Bewegung einzelner Theile 
kann der Pflanze nicht alle Willkür geradehin abge« 
sprocben werden ; denn wer kann diefs mit völliger 
Gewifsheit nachweisen, und geben wir es gleichfalls 
zu, isfdenn diefs wirklich ein so unterscheidender 
Charakter der Thiere von den Pflanzen ? Freylich 
ist e^.eine andere Sache mit der eigentlich soge«- 
nannten Ortsbewegung, und hätte diese der Vf. aus- 
drücklich bezeichnet, so würden wir ihm blos un- 
Sern Beyfali gezollt haben; aber er redet ganz allge- 
mein von Bevvegung und dafs mancherley Osciila-- 
tibnen während des ganzen Lebenslaufes einer Pflanze 
wahrgenommen werden, wird kein Naturgeweihter 
io Abrede stellen. Gerade aber die Unwillkür in 
solchen Bewegungen möchte in manchen Fällen 
sehr schwer zu erweisen seyn, — In der ersten Ab- 
theilung wird vom Leben der Pflanze überhaupt ge- 
handelt; wäre es aber nicht zweckmäfsiger gewesen, 
diese Lebensphänomene erst dann zu entwickeln, 
.nachdem man den organischen Bau der Pflanze und 
ihrer Theile kennen gelernt hatte, da das Leben 
doch nicht ohne sein Substrat gedacht werden kann 
und hier schon viel von Organen gesprochen wird, 
die erst späterhin näher beleuchtet werden? Die 
Lehre vom Boden ist ferner im Verhältnifs ihrer 
Dichtigkeit viel zu inirz abgehandelt worden. 



Auch sollen die Safltgänge unrichtig eigene 

fäfie {voMa propriay genannt werden? » Mlich'dea 
darüber bekannt gewordenen Arbcft^n^von' Moid^w^ 
hawer. Unk und Schultz kann wohl kein Zweifel 
über deren wirkliches Daseyn obwalten. (Jeher die 
von mehreren Autoren in den Zellen wänden statuirte^n 
Poren hätte Bestimmteres gesagt Hverden sollen^ in— 
dem dieser Gegenstand S. 51 nur oberflächlich zur 
Sprache kam. Auch vermiss,en wir die Beschreiboof 
der faserigen ZellenWände, die nicht so selten sio^ 
als man anzunehmen geneigt zu seyn scheint. 
unter den Elementarorganen fehlen gänzlich d^a 
eigentliche Schleimgewebe ( IJrpflanzenschlcim , od^cr 
die massa amorpha vegetabiiis)^ wiewohl dai-aus 
ganze vegetabilische Organismen gebildet sind, von 
denen wir nur aii die Galleriflechte (coUema) mab* 
hen. Wenn S. 68 behauptet wird, dafs die cheml— 
s^ben Bestandtheile nicht wie bey den Thieren für 
sich in besonderen Gefäfsen oder Organen vorkä-^ 
men, sondern meistens in Gemenge und engerer 
Verbindung unter einander, so ist dieses nur halb— 
wahr. Freylich hat man gröfstentheils bey den phy- 
tochemischen Arbeiten viel zu weniff Rücksicht auf 
die genaue Unterscheidung der Gerafse von ihrem 
Irihalte genommen^ und diefs hat eben grofse Wi-> 
dersprüche verAnlafst, und namentlich zu solch« 
Annahmen, wie sie der Vf, aussprach» gefOiirt; al- 
lein diefs beweist noch keineswegs für ein wirklich 
dergestalt vorhandenes Gemenge^ im Gegeatheil 
spricht der Bau und die ganze Natur der Pflanze eher 
für eine onzanische Getrenntheit jener Stoffe. — 
Wenn die Wurzel (S. 169) als der centripetaU oder 
absteigende Theil eines Gewächses definirt uird, 
welcher dasselbe unmittelbar oder mittelbar an tÜ^ 
Erde befestigt, und demselben einen großen 'l%etf 
seiner Nahrung zufuhrt, so erleidet . auch dieses* 
mancherley Einschränkungen. Denn zuerst hätte 
der bestimmte Sinn des Worts centripetal zn dieser 
Stelle genau angegeben werden müssen, dann findet 
auch nicht stets eine unmittelbare oder mittelbare 
Verbindung mit der Erde Statt, wie diefs z. B. aus 
Betrachtung , der Wasserlinsen erhellt, und endViA 
sind nicht alle Wurzeln Nahrung zufuhrende Or^ 

fane. Die Knollen und Zwiebeln hätten billig iiuX " 
en Knospen und Saamen vereint betrachtet werden 
sollen, Statt.dessen sie jetzt ganz von einander ge- 
trennt stehen. Als blofse Anhänge an den wirkii*^ 
ch6n Wurzeln wirdS. 181 die Knolle (tuber) ange- 
sehen, ohne auf ihre Verwandtschaft mit dem^Saa- 
men und dem Wurzelstock ausführlicher hinzuwei- 
sen. Das Cambium hältiBer Vf. noch immer für 
Bildungssnft, und dennoch gehört es schon zum 
Zellgewebe. Besonders bey dem Blüthenstande wä* 
ren schärfere Distinotionen sehr erwünscht gewesen. 
So können wir das Kätzchen {amenium) nicht voo 
der Aehre der BiedgrSser unterscheiden, indem es 
bey unserem V£ S. 27S dadurch charakterisirt wird» 
dafs es eine Aehre sey, die aber statt mit arderU^, 
liehen Blumen nur ^nut Schuppen dicht besetzt ist, 
zwischen welchen sich die Fortpflanzungsorgane b^ 

finden. 
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^jfritdm. Ein gleiches Desiderat müssen wir hin- 
I sichüich der Blumenkronformen und Früchte im 
' Allgemeinen aussprechen. Auch besteht die 5r^mc<- 
^ Z^rKngsblume ni6ht aus 4 Blumenblättern » sondern 
eigentlich aus 5, wovon freylich die 2 den Kiel (ca* 
' wvza) ausmachenden bäuBg verwachsen sind. Was 
■ber am meisten auffällt» ist der Mangel einer gehö- 
rigen Darstellung der normalen Umbildungen und 
^ IVlifsbildungen (Metamorphose tmd Anamorphose) 
^ adlet' der Pnanzenorgane, welches doch für eine phi* 
^ losophische Betrachtung der Gewächse uiieriäfsiich 
( *wdr. Zudem ist in diesem Buche weder von Pflan- 
^ zenkrankheiten, noch von einer eigentlichen Pfian- 
^ zengeschicbte die Rede , obschon besonders letztere 
^ Kenntnifs jetzt um so dringender Noth thut, als die 
Versteinerungen ein allgemeineres Interesse erhalten 
tiaben. 

Wenn daher vorliegendes Buch keineswegs An- 
spruch ^nf grofsere .Beachtung des philosophischen 
botanischen Publikoms machen kann, so gehört es 
doch unter die besseren botanischen Handbücher; 
auch hat es für des Vfs Zuhörer, für welche es, 
dem Titel gemäfs, vorzüglich bestimmt ist, noch 
den Vorzug, dafs sie in dem Schema des Linneischen 
. Systems nach SprengeVs Ausgabe ( Linn€ui Systema 
' vegetabilium, Yoli. f— V. Goitiflg. 1825 — 1828. 8.) 
von S. 890 an eine Angabe der in Hosi*9 Flora ou- 
9iriaca (1827 — 1830) enthaltenen Pflanzengatton- 
gen und der Artenanzahl vorfinden» welche indifs 
'. nur bis zur 19ten Klasse reicht. 

Druckfehler, wie Aegvlops, olygo — und ein- 
mal sogar phylosophid, faTien um so unangenehmer 
anf , als sonst der Druck ziemlich correct zu nen- 
, neu ist. 

Z. 



GESCHICHTE. 

1) BRüsscT.,b.Tar]ier(PA!iiis,b. Dareuil): Merftorial 
de Sir Hudson howe, relatif ä la captitnU de 
NapoIA>n d Sainte - H^Une. Avec le portrait 
de l'auteur et an atlas contenant qnatre vues. 
1830. VI u. %^6 S- 8. (4 fl. 24 kr. ) 

2) Stuttgart, b. Hoff mann: Denkwürdigkeiten ^ 
von Sir Hudson Lowe, Gouverneur von St. 
Helena, über Napoleon's Gefangenschaft und 
Tod. 18S0. Zwey Bände, zusammen 480 S» 8. 
(4fl.30kr.) 

Unter der Menge echter und unechter Blemoi« 
rtn , womit uns seit einigen Jahren die literarische 
Industrie Frankreichs beschenkt, ist das Six Hud- 
son Low)e zugeschriebene Memorial eines der mifs- 
lungensten Produkte. Man sieht es demselben 
gleich auf den ersten Blick an, dafs es apocryph 
ist, wenn schon der französische Herausgeber, um 
das PubUkum zu täuschen, die Besorgmu Sufsert, 
ee möchte sich der Parteygeist dieses Buchs „als 
einer köstlichen ihm günstigen Urkunde (?) be- 



dienen." Wir wttfsten in der Tliat nicht, wel- 
chen Nutzen derselbe aus diesem Machwerk «eben 
könnte; daher denn auch des Herausgebers Betheue- 
rung, dafs, hätte er glauben können, die von ihm 
publicirten Actenstücke könnten irgend Jemand 
Wohlwollen für Sir Hudson Lowe einflöfsen, e» 
sich wohl gehütet haben würde „ein so anmorali- 
sches Buch'* seiner Nation zu übergeben, uns min- 
destens sehr überflüssig erscheint. „Allein," fügt 
er hinzu*, „der Gontrerneur von St. Helena hat sein 

Serechtes Endurtheil empfangen!" Endlich aber 
offt der Herausgeber, dafs diese ungeschickte 
Selbstvertheidigung Sir Hudson Lowe^s, „die KoUe, 
die er in dem Draina spffelte, dessen Auflösung 
ihm anvertraut war, noch gehässiger, noch grals- 
licher" machen würde. Und in dieser christlichea 
Absicht überglebt er dieselbe dem Drucke. Wir 
geben freylich mit ihm zu, dafs diese Vertheidi- 
gung in der That sehr ungeschickt ist; allein wir 
müssen bemerken, dafs nicht Sir H. L., sondern 
den, der ihn reden läfst, diese Beschuldigung trifft; 
denn Ersterer, wir dürfeA es nicht bezweifeln, 
würde sich wohl anders zu vcrtheidigen gewufst 
haben. — Es ist begreiflich, dafs Ändere dem eng- 
lischen Minister vorwerfen, dem Gouyerneur von 
St. Helena befohlen zu haben , Napoleon mit 
Schmach und Demüthigungen zu überhäufen , flin 
nach Gefallen zu martern, und so allmählic> ohne 
Scandal, aus der Welt zu schaffen. Dafs aber 
dieser Gouverneur, um seinen Ruf nnd seinen Vor- 
theil unbesorgt, selber so gehässige Anschuldigun- 
gen bestätige, dafs er uns sage: ich bin e-n nieder- 
trächtiger Mensch , ein Ungeheuer ; ich habe die 
höllischen Plane der Politik meiner Regierung kalt- 
blütig ausgeführt, dafs er endlich mit einem Mnth 
ganz neuer Art den Fluch und die VerwOnschnh- 
gen der ganzen Welt auf sich berabrufe, das wird 
man wohl schwerlich Selbst den Leichtgläubigsten 
zu überreden vermögen. Denn , in dieser Hypo- 
these wäre Sir H. L. nicht 'blofs ein Bösewicht, 
sondern ein wahrer Einfakspfnsel, weil er sich da- 
durch, ohne alle Noth, den Unwillen einer Regie- 
rung zuziehen würde, die allein seine Dienste be- 
lohnen kann, was er von Napoleon's alten Freunden 
wohl schwerlich zu erwarten bat. Sodann Is^^ 
kaum glaublich, dafs die englische Regierung, der 
es eben an Klugheit nicht gebricht, und die gemein^, 
hin ihre Agenten sehr gut zu wählen versieht, eine 
Mission von solcher Wichtigkeit dem gröfcten 
Schwachkopfe ihrer Armee anvertraut haben. Al^ 
les dies verletzt die Wahrschemlichkeit; daher an- 
genommen werden mufs, Sir H. L. habe dieses Me- 
morial nicht geschrieben , oder aber er sey seij 
seiner Gefangcnwärterschafk In den Zustand der 
Geisteszerrflttung verfallen, und befinde sich nicht 
auf Ceylon, sondern zu Bedlam. — Um jedook 
wegen der Authenticität dieses Werks keinen Augeo^ 
blick in Zweifel zu seyn , braucht man nur den Aor 
fang zu lesenr Hier (im zweiten Kapitel) niacht 
uns der Gouverneur von St Helena mit seinem 
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JunndUbM bektitöt» uod, w«il es dem Heraas- 
i^r so beliebt hit» so spricht er eben daselbst mit 
wenig Ehrerbietung von seinem Vater, der ein 
ehrlicher Klingewaaren - Händler^ (marchand de 
Swincoiörrief )? in der City war. »ts war^dersei- 
be " heilst es hier unter Andern, ^ein ehrsamer 
Mann der Gott und den Nächsten TOrcbtete, alle 
SonntMC den Oottesdienst besuchte, andSchtig Psal- 
men smg nnd die Reden des Pfarrers bewanderte. 
Indessen Welt ihn dies doch nicht ab , seine Waa- 
ren za den nöglichst hohen Preisen zu verkau- 
fen und die armen Teufel , die der Zufall in seine 
Bude führte, xu bemauscheln/' Somit wäre denn 
Sr Hudson Lowe, der Vater, ein frömmelnder 
Heuchler, ein wahrer Spitzbube gewesen, und der 
Sohn selbst meldet uns dies. Diese Idee ist ge- 
^b nicht glQcklich. ^Unseres BedUnkens möchte 
es wohl dem Gouverneur von St, Helena, sollte es 
ihm ie wirklich einfallen, Memoiren herausznge^ 
ben schwerlidi beykortimen , den Lustigmacber zu 
cpieleo , und seine Lesei^ auf Kosten seines Vaters 
M unterMlten. *-r In den nächst folgenden Kapi- 
teln erzählt uns Sir B. !L. , zu welchen Geschäften 
^r «braucbt wurde, bevor man ibn nach St, He- 
lena sandte. Er war Commandant der Insel Capri, 
ah Joachim Murat zu Neapel regierte. Man hatte 
ihm anempfohlen, diesen König streng zn bewa- 
cb^n- allein beauftragt, Oberall sein Auge zu haben, 
sähe 'der armselige Tropf gar nichts. Er ist so 
offenherzig, dies einzugestehen, und zu seiner ei- 
genen Schande zu erzählen, wie er jeden Tag in 
seinen eigenen Netzen gefangen, wie sich die Po- 
iizev von Neapel selbst seiner bediente, um Eng- 
land zu hintergehen, wie endlich die Agenten, die 
er mit echt britischer Grofsmuth bezahlte, ihn fUr 
sein «Utes Geld noch mystificirten. Es waren Koir- 
sen Es vrar keine Art von Schelmerey," sagt er, 
die mir Jene verwünschten Spione nicht spielten... 
Die Summen, die mir von ihnen abgezwackt wur- 
den waren ungeheuer... Hernach belustigten sie 
sich^uf meine Kosten, lachten, tranken und be- 
tauschten sich mir zu Ehren und mit meinen Gui- 
n^n Meht als ein Mal machte sich Salicetti 
fMurats Minister) das Verffnögen, diesen Komö- 
dien beyzuwohnen, deren fleld und Narr ich war." 
Ist nicht dieses Bekenntnifs in Sir H. Vs Mund 
mle£t, eine wahre Abgeschmacktheit ? Wer möchte 
äch denn wohl in semen eigenen Memoiren Über 
sich selber lustig machen und sich als einen Dumm- 
kopf schildern! Und wie ist es denkbar, dafs die 
endische Regierung einen solchen untauglichen 
Mtnschen , wohl gar um ihn för die gute Be wa- 
diiins Murafs zu belohnen, nach St. Helena ge- 
schickt haben sollte, um dort. Napoleon zu höten? 

lAiiii weifs, was. dieser von demjenigen hielt, 

den er seiuea Kerkermeister nannte und Graf de 
Loa^Cozes hat uns die Schmähworte mitgethcilt, 
die iier Gefangene demselben spendete. Allein ge- 
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vrib mufs es den Leser Qbemschen » solche In Sil 

Hudson Lowe'^s eignem Memorial wiederzufind 
Eines der letzten Kapitel des Buchs , mit der I3^t> 
Schrift: ;,UrtheiIe und Ausdrucke Nap^eon's ge|_ 
mich" — ist ganz ausschliefslich diesem Gegensta^kda 
gewidmet. Hier legt der Vf. selbst seinem GeEaas- 
genen unter Andern folgende Worte in den Mv&oci; 
„Was der Gouverneur doch tut ein unedles, ipncffep- 
liebes, scheusliches Gesicht hat!... Wie dem Caia 
h^t die Natur ihm ein gutes Siegel aufgedrQcki:... 
Das ist ein wahres Galgengesicht ... Der Gouver-, 
neur ist ein Mensch, der zu dem Posten, den en 
einninunt, ganz unfähig ist Er besitzt viel Lfis^ 
aber weder Talent noch Festigkeit ... Er ist eiu^ 
Mensch , dessen natflriiche Bosheit noch durch Arg- 
wohn und Furcht vermehrt wird, die ihm sein, 
mit Verantwortlichkeit verbundenes Amt einflolst. 
Er ist ein abgefeimter,'" verworfener Mensch und 
st^bt noch tief unter seinem Amte, i^dcbes dach 
nicht wenig gesagt ist Kurz, er ist ein nichts^ 
wflrdiger mensch, eine Schande der lAensdblk«t 
u. s. w." — Einen recht seltsameu Abstich mit den 
Beschimpfungen, die der Gouverneur von Napoleon { 
zu ertragen hatte, bilden die Lobreden, die der V£ . 
dem Ex* Kaiser ertheilt. Er spricht mit fiewunde^ '' 
. rung von der grofsen Seele und dem groFsen Qk* 
rakter seines Gefangenen. Er erblickt in ih 
aufseirordentlicben Mann, ein mficiitiges 
den gröfsten Feldherrn der neueren Zeit. Mao 
glaubt auch hier wieder Las - Cazes sprechen za 
hören, mit dessen Memorial das hierin Rede ste* 
hende Buch so sehr elnerley Absicht verrätb , da& 
man fast auf den Gedanken kommt, es sej mit je- 
jiem Buche aus einer und derselben Feder geflossea 
Gleichwohl dürften sich doch die Verehrer NapcH 
leons, selbst in dieser Voraussetzung, veranlafst fia- 
den , dem wirklichen aber Pseudonymen Vf* dies«! 
Ifflachwerks einen wohlverdienten Vorwurf zu nu- 
eben. In den Unterredungen nämlich, die auf St 
Helena zwischen dem Gouverneur und seinem Ge- 
fangenen Statt fanden, spielt Ersterer offenbar die 
schönere Rolle. Napoleon setzt dabey jedwede Sci>o- 
nung aus den Augen ; er öberhäuft S. H. L. mit Sdaä- 
hungen und den gröbsten Beleidigungen. Dieses dar 
gegen ist ein wahres Muster von Mäfsigung; kein on- 
anständiger Ausdruck entschiopft ihm ; er weifs, was 
er dem Unglflck schuldig ist; erachtet es auf jede 
Weise. Und so fkidet denn der Leser ^zu seinem 
gröfsten Erstaunen'in dem Ungeheuer, in dem sata^ 
nischen Wesen, einen faöfJichen wobler^ogeoet 
Mann, einen wahren gentlemßn. Diese ungeschicif^ 
Behandlung des Stoffes raubt dem Memorial, se&St 
als Lobrede auf Napoleon, sein ganzes Interesse. " 
Die Uebersetzung, um am Schlüsse unseres Beiicliti 
. doch auch ein Wort von dieser zu sagen, ist des Ori- 
ginals vollkommen würdig. Sie ist im eigentlichsten 
Sinne eine Fabrikarbeit, deren Verfertiger zuweilen 
sogar Unkunde der französischen Sprache verratb. 
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1) NüATBiBO, b. Schräg: Handbuch der Minera^ 
Jogü von EF. C locker, l>r, d. Phil., Prof. d. 
Mineral, an d. ünivers. zo Breslau, Prorector u. 
zweytem Prof. amMagdalenem->G7mQas.u.S.w. 
In zwey Abiheilangen. M. 4 KpArt. Erste Ab- 
theil. 182^. Zu^fr Abtbeil 18S1. XXXVl u. 
^1108 S. 8. (3 Rthlr.) 

St\ Ebenda s.: CharaJcterhtik der Mineralien von 
F, v. KobeU. Erste Abtheil. Mit 1 lithogr. Tafel. 
1830. Zureyl« Abtheil. 1851. Zasammen^ö6lS. 8. 
(8 Rthlr.) 

S) WiEir. b. Heubner: Handbuch der MineraUh- 
gie nebst eia^r kurzen Abhandlung Ober das 
Vorkommen » über die Bildung u^d die Benut- 
zung der Mineralien 9 und einer Anleitung, die-^ 
selben zu bestimmen, von 5. C Fischer, Med. 
Dr., K. K. Rathe u» Stabsfeldarzte, Prof. der 
Mineralogie> Zoologie u. theoret. Medicin an 
der K. K. roediciniscn - chirurg. Josephs- Aka- 
demie n. s.w. XiV u. 457 S. 1881. 8..(2il\tblr.) 

I JjQ erstere Werk, vom Prof. Ghchery bildet ei- 
nen Theil des „vollständigen Inbegriffs der Pharma- 
cie,*' den der Prof. Buchner zu MOnchen heraus- 

fiebt. Es ist alsp zunächst för^den Unterricht dtt 
harmaceuten bestimmt , soll aber auch zugleich als 
ein für sich bestehendes Handbuch der Mineralogie 
betrachtet und ausgegeben werden. Obgleich Rcc. 
das BucÄnrr'sche Werk nicht weiter kennt, so ist 
er doch der Meinung, dafs sich der Zweck nicht 
fOglich vereinigen lasse und er wird weiter unten 
aal den Beweis dieser Behauptung zurückkommen, 
da zuvörderst eine allgemeine Uebersicht von dem 
Inhalte des Werks gegeben werden soll. — Die 
erste Abtbeilung desselben umfafst auf S12Seiten die 
sogenannte Propädeutik der Mineralogie und zwar 
zuvörderst die Einleitung in die allgemeine Minera- 
logie, nämlich: L Stelle der Mineralogie in der 
Reihe der übrigen Naturwissenschaften, il. Begriff, 
Käme Und Gegenstand der Mineralogie. III. Ein- 
zelne Disciplinen^ und IV. Geschichte derselben. , 
V, Holf smittel zum Studium der Mineralogie, unter 
4enen die Literatur.- Diese ist, der Kachtrage am 
jLUZ. 1881. DrJ**ar Bond. 



Ende des Werks ungeachtet,. unvollständig, denn 
man vcrmifst mehre wichtige Werke, z. B. HesseFs 
und Germar^s Krystallographien, die 2te Aufl. von 
Beudant trait^ de Mineralogie. Voll.; Rozet 
tf^aiti de Geognosie u. m, a. — Der Vf. verspricht 
in der Vorrede ein vollstäadiges Handbuch der mi- 
neralogischen Literatur zu lielern, wodurch er ei- 
q^m Mangel abhelfen wird, wobey wir ihm aber 
wirkliche VpUständiakeit empfehlen, die nicht so 
leicht zu erlangen ist. — VI. Werth der Minera- 
logie. — Oryktognofie: Einleitung. Erster TbtH 
Allgemeine. Oryktognosie. Erster Hauptabschnitt' 
Gestalt der Fossilien. Br^^^ Unterabschnitt Kry-l 
stallinische Gestalten der Fossilien: ^. Aeufsere 
& Innere^ (Structur und Absonderung). Zwerter 
Unterabschnitt. Unkrystalliniscbe Gestalten. Drit^ 
ter Unterabschnitt Pscudokrystallinische Gestalten. 
_ Zii^«rHa.ttptabschnitt örjktophysik mit ihren 
bekannten Unterabtneilungen. — Dritter Haupt- 
abschnitt. Oryktochcmie — Den stöcbiometrischen 
Theil dieses Abschnittes hätte der Vf. etwas minder 
orivollsiändig und oberflächlich behandeln sollen da 
er für den Pbarmaceuten von besonderer Wicbtis 
keit ist; in dem Systeme führt er die chemischen 
und «lineralogischen Formeln aqf , ohne» hier eine 
Anleitung zli geben, vne man Gewichtstheile in 
Formeln oder diese in Gewichtstheilen ausdrücken 
könne* Auch über den Gebrauch des Löthrohrs 
der für den Pharmaceuten von so unendlich in-ofser 
Wichtigkeit ist , geht er weg. ^^*^*' 

-TAQ ?'! "^"7^^ Abtheilung des Werks, umfafst auf 
748 Seiten die specielle Oryktognosie und Geogno- 
sie. - Der rr*/^ Hauptabschnitt der specidlen 
Orvktognosie beschäftigt sich mit der SysiematiiL 
und zwar 1) mit dem Mineralsystem überhaupt und 
den Grundsätzen der Classification ; 2) mit den ver- 
schiedenen Mineralsystemen , wobey der Vf nach- 
dem er von den bekanntesten Systemen geredet, die 
Grundsätze entwickelt , welche er bey der Aufetel- 
lung seines eigenen Systems befolgt hat, das alle 
Kennzeichen berücksichtigend, in der Mitte zwi- 
schen den rein chemisdien und sogenannten natur- 
historischen steht Es würde zu vireit führen das * 
ganze System mttzutheilen. Weshalb wir uns auf 
eine tabelkriscbe Uebersicht der Familien be* 
schränken : 
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Klassen. 



t KoUig • harzige Substanz^üt 

II. Gesch^yefelte Substansen« 

III. Rem metallische Substansen« 

IV. Oxydirte- Substanzen« 
1) Oxydirte Metalle. 



2) Oiydirte Metalloide. 



V. Gesäuerte Substanzen. 

1) Gesäuerte Metalle» unaufl5tlich im Was* 

ser und ohne Geschmack. 
j2) Gesäuerte Erden, unauflöslich im \Vz$» 

ser und ohne Geschmack. 
$) Gesäuerte Erden» Alkalien und Metalle» 
^ auflöslich im Wasser und taUig acfamek- 
kend. 



▲LL6. LITERA.ttf R « ZEIXUJI6 

Ordnungen. 

A. Kohlen und Barte ^ • • 1 



FanUBen. 

U Aathracite dCohlen). 
2. Asphaltile (Ordbarze). 



B. Salphure **«-•« 



C MeUUe • « «. « 
D. Metailoxyd« • <« 



•• ♦ 



S. Thiolithe (Schwefel). 

4. Ginnabarite tlilenden). 

5. Lamprochaicite (Glänze). 
(6. Pyrite (Kiese)« 

•17. Metalle (gediegene Bf.}. 



^ ^ m 



|3. Oxydolithe (ox. Erze). 

9. Amphibulite (Uornblendeart. 

10. Sklerolithe (Edelsteine und Qttarxe) 

11. Pyromachite (Feldspalhe); 
t2, Zeolithe. 
IB. Argillite (Thone), 
14. Margarlte (Glimmer). 

F. Metellhaloide US. iialochalcite (Metallchlorite)^ 

1X6. Chalkobaryie (Metailapathe). 



£. Metalloidoxyde • • 



G. MetalloidhaloYde 
H. Salze . • . 



. . « . il7^ HaUithe. 
• ^ . .. tt& Uydrolite« 



Ueber den Werth oder Uawerth des Systems köa« 
nen wir uns hier nicht einlafiseot da es zu weit fah- 
ren würdet 

Der zw€yte Haoptabschnitt umfiafst die Diagno^ 
siiki und handelt 1) von der Unterscheidung, den 
Verwandtschaften und der Nomenclatur der Fossi- 
lien , und enthalt 2) die Charaktexisirung und Be- 
schreibung der einzelnen Mineralgattungen und ih- 
ren Abänderungen. — An der Spitze jeder Familie 
steht eine Charakteristik derselben; bey den Gat- 
tungsbeschreibungen kommen zuvörderst die ge- 
wöhnlichsten deutschen und französischen Synony- 
ma vor, darauf derGattungscharakter nebst Angabe 
des Verhaltens vor dem Löthrohre, der Zusammen- 
setzungsformel und einiger Analysen , dann die Be- 
schreibung der Krystaliform und der abrigen Ge- 
stalten, me des Vöfkojmmens und eine kurze An- 
gabe des Gebrauchs. Man findet manche neueFund- 
orte schlesjscher, böhmischer, mährischer u. s. w. 
Mineralien. — Die problematischen Gattungen sind 
an den passendsten Stellen in den Familien eingeord- 
net, weiches weit zweckmäfsiger ist, als sie alle in 
einen Anhang zu verweisen. — Da die Cs Buch eig- 
nen Theil von einem Handbuche der Pharmacie bil- 
det, so würde es bey weitem zweckmäfsiger gewe- 
sen seyn , das Chemische in der Propädeutik voll- 
ständig abzuhandeln und dagegen im Systeme nur 
die gewöhnlichsten und wichtigsten Mineralien ab- 
zuhandeln, so wie es in dem klassischen Lehrbuche 
des Prof. Naumann geschehen ist. Bey der grofsen 
Ausdehnung, die jet;&t die Mineralogie erhält, ist 
es überhaupt nöthig, in Wericen, die fflr den ersten 
Unterricht und für Mediciner, Pharmaceuten , Oe- 
konomen,. Forst- und Bergleute u. s. w. bestimmt 
sind, nicht alle Mineralkörper zu beschreiben; die 
Keniitnifs der seltenen Mineralien ist fdr diejenigen, 
welche die Mineralogie nicht tiefer studiren wonen, 
ganz fiberflussig und nindert sie nur, eine recht ge- 
naue Kenntnifs von vielleicht 200 wichtigen Gattun- 



gen zu erlangen. Ein System von diesen ist l^dit 
zu Crt>ersehen , wogegen es jetzt schon dem Gefibtcs 
sauer wird, eine Uebersicht des voUstindiges Sy- 
Sterns zu erlangen« 

Far die Geognosie konnte wenig Platz bleüa 
und sie ist denn auch auf 60 Seiten so oberflfichridk 
abgehandelt, dafs es schMrer halten dürfte, dadurdi 
Irgend einen ordentlichen Begriff von dieser "^'ts* 
senschaft zu erlanget) , die obendrein in alter Fora 
entwickelt worden ist. — Ein vollständiges R^p- 
ster beschliefst das , im Allgemeinen recht turaocb- 
bare, im AeuEsern anständige Werk. 

'Wir wenden uns nun zu dem unter Nr. 2 auf- 
gefflhrten Werke, d.essen Vf. wir schon eine Reiht 
schöner, in Poggendorff^s Annalen , Kastner's Ar- 
chiv u. s. w. mitgetheilter, Arbeiten verdanken. — 
In dem Vorbericnt, welcher einen aicht unberOck» 
sichtigt zu lassenden Theil des Werkes ausmacb^ 
' redet der Vf. zuvörderst von dem Wei'the der Che- 
mie für die Mineralogie, von den GrundgestaiteD, 
von den Krystallreihen , worüber er sehr werthroJU» 
Bemerkungen macht; er giebt dann die allgeroe/nen 
Gründe für die irrige Annahme, durch unbedentenAft 
Winkelabweichungen und geringe stöchiometrische 
Schwankungen veranlafst zu werden^ Mineralien ab 
neue Gattungen aufzuführen, \iobeyRec. dem Hn. 
v.KobeU vollkommen beystimmt. Darauf wendet er 
^ich zu der*' sogenannten Progressionstbeorie des 
Prot Breithaupt , redet ferner von den BemöhoD- 
gen der, Mineralogen , das Verhältnifs der Mischo/f 
zur Form zu bestimmen , von der Unzulänglichkeit^ 
den Gattungsbegriff der Mineralien auf die Miscfauag 
allein begründen zu wollen; von der Wichtigkeit 
des chemischen Verhaltens der Mineralien für deren 
Charakteristik, bey dessen Angaben der Vf. Berz^ 
Uns oft supplirt, auch das Verhalten auf dem nasses 
Wege neu bestimmt hat. — Prof. t;. K. kömmt nuo 
auf das von ihm befolgte System , und redet dabey 
zuvörderst von den gegenseitigen Vortheilen und 

Mach' 
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'^Vaelithenett des OrdnenS Hadi dem elektronegati- 
t und nach dem elektroposhiven Priacip , wobey 
sieb mtflrlicb im AUgemeinen ffir ersteres tas« 
spricht. Des praktiseheo Werthes wegen und um 
nuuscbe Sohwieriskeiten zu vermeiden, vereinigt er 
die Vorfheile beider Methoden in der Art, dais er 
öim Bichtmetallisehen Substanzen nach den elektro« 
Ktiven^ vnd die metallischen dagegen nach den 
itropositiven Miscbongstbeilen dassificirt. Er 
gesteht selbst, dafs man eine solche Anordonng kein 
s^renees System nennen könne. — l>as Svstem 
zerfällt Buvörderst in Ordnungen, diese wiedernm 
in Geschlechter, deren gröfsere wi^erum in Grup- 
pen getbeili worden sind. Wir geben eine Ueber- 
sicht der Ordnungen. I. Nicht metattische Sulh- 
stanzen: 1) Kohlenstoff; 2) Schwefel; 5) Fluor-, 
4)Gblor*, 6) Salpetersäure, ^kohlensaure^ 7) seh we<> 
felsaure, 8} pbosphorsaure Verbindungen; 9) Bor^ 
säure und borsaure Verbindungen; 10) iCieselerde 
vnd kieselsaure Verbindungen; ll)Thdnerde und 
thonsaure V.; 12) wolframsanre, 15) arseniksaure, 
14) tanialsaure Verbindungen ; 16) Wasser und Hy- 
drate* — II. 1) Selen; 2) Arsenik: S)Chrom; 4)Mo- 
Iybdäfl;.5) Wolfram; 6) Antimon; 7) Tellur; 8)Ti- 
XMb; 9) Gold; 19) Platin; ll)Palladium; 12)lrkiium; 
18) Silber; 14) Quecksilber; 16} Kupfer; 16) Uran; 
17)Wismuth; 18)Zinn; 19)Bley; 20)Zink; 21)Mik-- 
kei; 22) Kobalt; 28) Eisen; 24) Mangan; 26) Ce* 
zium. -— Dt^ Anzahl der Gattungen , deren Cha- 
rakteristik Hr. tf« K. gegeben hat, beläuft sich auf 
817. — Die Charakteristiken sind sehr vollständig; 
uerst kommen die der Ordnungen und Geschlech- 
ter. Von den Gattungen wird zuerst das Krystall- 
system , dann die Stammform and deren Dimension 
neu angegeben; dann Spaltbarkeit, 'Lichtverhalt- 
ttisse, Härte, Gewicht, Verhalten vot dem Löth- 
röhre mit tteagentien und chemische Zusammenset- 
zung, wobey d(e Formel und deren Reduction auf 
Hnnderttheile und die vorzOglichsten Analysen auf- 
gefahrt worden sind. Zuletzt folgt noch eine An- 

gibe ' der vorherrschenden Krystalle und übrigen 
estalten. — Das auch im Aeursern sich sehr vor- 
theilhaft auszeichnende Werk verdient allen Mine- 
ralogen empfohlen und jedenfalls zu den vorzügli- 
diern Bereicherungen der mineralogischen Literatur 
gezählt zu werden. 

ßey der Ausarbeitung des unter Nr. 8 aufgeführ- 
ten Werka hatte Hr. Prof. Fischer in Wien vorzüg- 
lich die Absiclit, in einem Handbuche för seme 
Schaler eine kurze Lehre von dem äofs'ern und in- 
nero Baue, von den chemischen Bestandtheilen und 
den flbrigen Eigenschaften dcir Mineralien zusa^m^ 
«menzusteilen^ und die Mittel kurz anzudeuten, 
«durch welche die Eigenschaften aufgefunden wefdeii 
können; dann die Mineralien nach ihrem Baue, nach 
ihren chemischen Bestandtheilen, und nach ihren 
flbrigen auf dem Baue und auf der chemi^hen Na- 
tur beruhenden Eigenschaften so zu ordnen- und zu 
beschreiben, dafs die verschiedenen Zustände der 
unorganischen Körper, ihre mannigfaltigen Zusam« 



mensetzungen und Bildungen flberblickt, die. ein- 
zelnen Mineraliea von einand^ unterschieden , und 
auch dasjenige von ihnen anfgeifunden werden 
könnte, was in ökonomischer, medicinischer oder 
technischer Hinsicht besonders merkwürdig ist. «^ 
Der Vf. bandelt daher zuvörderst von den F^orb0r 
reitungslehren: von der regelmäfsigen und unregel*- 
mäfsigen Gestalt der Mineralien, von ihrem Innern 
Bau, d- b* von den physikalischen und dann von den 
cbemisoben Eigenschaften, welcher Abschnitt recht 
gut entwickelt worden ist; darauf folgt eine Angabe 
verschiedener älterer und neuerer Systeme^ und 
dann die systematische Beschreibung der Gattungen«. 
Prof. F. theilt die Mineralien zuvörderst in 4 Kias^ 
sen: erdige, salzige, metallische und brennbare. 
In den ersten beiden unterscheidet er die Gattungen 
durch die MoA^'seben, sich auf die Krystallgestalt 
beziehenden Namen. Es sind nur 180 Gattungen 
beschrieben und diels möchte auch in den Vorlesun- 
gen far künftige Mediciner, Pbarmaceuten , Came- 
ralisten u. s. w. hinreichend seyn, — Der Yf. han- 
delt nun von dem Vorkommen der Mineralien', Von 
den geroengten Mineralien oder Felsarten, dann von 
der Bildung der Mineralien, wobey er auch eineUe- 
bersicht der Versteinerungen giebl ; darauf wird von 
der Benutzung der Mineralien geredet , eine Anlei- 
tung, die Mineralien zu bestimmen nach Mohs^s Cha- 
rakteristik, und dann eine kurze Uebersicht von 
mebrern wichtigen mineralogischen Werken gege- 
ben. Den Beschlufs macht ein Register. — Das 
Werk ist , ohne Ansprüche auf wissenschaftlichen 
Werth machen zu können^ für den oben ausgespro- 
chenen Zweck recht brauchbar. — Druck und Pa- 
pier sind gut. 

ANTHROPOLOGIE. 

Boirir, b. Habicht : Ueber die nähere Wechsehw*- 
kung des Leibes und der Seele, mit anthropo- 
logischen Untersuchungen Ober den Mörder 
Adolph Moll. Von Dr. Joseph Ennemoser, Prof. 
der Medicin zu Bonn. 1825. Vi u. 222 S. 8. 
(1 Rthlr. 4 gGr.) 

Ist es jetzt nicht mehr an der Zeit, den geschicht- 
lichen Tbeil dieser Schrift (S. 1 — 40) zu beleuchten, 
ja scheint es Kec. überhaupt zu gewagt, wissen- 
scliaftliche Resultate auf eine, wenn auch noch so 
genau und sorgfältig angestellte, Einzelbeobacbtung 
zu gründen, wenn gleich nicht zu leugnen ist, dalS 
eine solche. oft mehr beweist, als zehn oberflächliche 
Erfahrungen, die den Namexi der Beobachtung gar 
nicht einmal verdienen; so sollte doch unsern Le^ 
Sern der. wissenschaftliche Gewinn dieser Schrift 
und die Bekanntschaft mit einigen neuen Ansichten, 
die der Beachtung werth sind und vielseitige For- 
schungen veranlassen können und mögen, nicht 
entgehen. Daher erlau*w sich Rec, wenn auch nur 
in der KGrze, auch jetzt noch auf das £}genthCfni^ 
liehe und VorzQglicbste dieser Schrift hinzuvveisen, 

wel - 
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welche nicht die erste irt , die uns dem \t auf dto^ 
sein rdde der Naturforschung begegnen iSftt. v 

Er onterschei(^ct eine doppelte Seite dcrseJI^eo, 
eine materielle (sinnliche) und' eine höhere (ratio- 
mlle). erklärt letztere zwar fflr sch)«^ierjger, aber 
für seine Lieblingsbeschäftigung, und hofft, sie 
werde \p Zukunft schon mehr Gifick machen. 5o 
erfreulich aber auch dem Rec. ein solches Geständ-r 
nifs aus dem Munde von Naturforschern Ist, die dem 
alten Materialismus immer mehr entsagen, fe grand-^ 
lieber sie selbst zu Werke gehen , so beherzigungfH- 
werth auch ihm im Sinne des Vfsder S.84 ajisgespro- 
chene Wunsch dönkt, dafs sich die Anatomie mehr 
um die Seele, die Psychologie mehr um den Leib be- 
kümmere, weil sonst jene ein geistloses Machwerk, 
diese ein stoff loses Scheinbild bleibe, und so will- 
kommen ihm daher auch im Ganzen der Versuch des 
Vfe ist- so glaubt er dennoch, die Naturforschung 
habe nicht weiter zu gehen, als die Sinne reichen, 
das höhere Menschenleben dagegen gehörender Phi- 
losophie als Gegenstand an, iind man sollte trotz 
der wesentlichen Verschiedenheit von Leib und Seele, 
doch nicht sowohl Von einer f^^-einigung (und 
Wechselwirkung), als vielmehr von einer ursprüng- 
lichen FAnJieit derselben reden, indem die Psyche 
Sich allererst aus dieser entwickelt. Daher kann er 
auch dem Vf. riicht beystimmen, dafs die höheren 
geistigen Thätigkeiten, wie ^^1^»^^^«"!" "«J ^^^^^ 
fsen, vom Organischen unabhängig sind (5. 98 f-), 
denn da die Verschiedenheit der Seelen* und na- 
mentlich der Verstandestbätigkcit, der jene kunctio- 
nen angehören, unstreitig von dem Organismus her- 
rührt, so sind gewifs auch verschiedene Organe dazu 
vorhanden. Schon die bey den Menschen allem sich 
findenden und erst mit den Jahren ausbilcleöden Ge- 
hirnwindungen dienen zum Beweise dafür, indem 
der Verstand allerdings auch nicht vor den Jahren 
kommt. Auch scheint der. Vf. S. 103 sfelbst dieses 
zuzugestehen. Seite 70 wird organischen Schief- 
heiten ein offenbarer Einflufs auf psychische Schief- 
heiten zugeschrieben: »Es scheint bey einer sol- 
chen leiblichen Schiefheit, besonders edlerer Orga- 
ne, sich auch das psychische Licht nicht geradlinig 
zu reflectiren. Es entsteht daher die Gewohnheit, 
schief aufgefallene Objecte schief vorzustellen , und 
die Vorstellung selbst wieder auf schiefen Wegen zu- 
rOckzuffeben." Zu weit scheint indefs der Vf. zu 
«hen, wenn er auch den Willen und das Moralische 
nicht etwa blofs an einzelnen Individuen^ sofern da 
Vorstellungen und Neigungen einwirken, sondern 
an sich von organischen Bedingungen abhangig 
macht, obwohl er durch mildernde Zusätze dem 
Scheine von Begünstigung des Materialismus voi^ 
beugt; wieS.70: ,,das Moralische hat, u;rwi^/«Ä 
joufserorganisch, doch im Sinnlichen und niedrig Fsy^ 
cbiscben seinen HaUpunkt. (?) Es wird daher dem 
Zttffe seiner Unterlage (so mag eher gesagt werden, 
KiS.) folgen, wo nicht eine höhere BUdung oder bpe^ 



ser eins wahre Wiedef^ehurt , gtadixam dmA 
gtUiliduKuneij die Natur übmmidet. Aucbbeb^ 
tet er S. 2f 1 f. dieZurecbnungsfäbigkeit der Verb] 
eben, ohne defshalb der Todesstrafe das Wort zu 
den, gegen welche er vielmehr psychologische GrOi 
vorbringt. Eben so spricht er S. 124 und 127 
hdlieren Gefühlen ui/Ü Begehruogen, ids ^u/s 
gpni$chen Thätigkeiten ; und S. Id2 IL ist ibya 
getsiige Gefabl von Qbersinnlicher Abkunft^ und 
mit ein unmittelbares (?). Jene werden auch ät 
und Obersinnlicbe Dinge, die der Sinn an sich ni 
erreichen kann, z.B. au<^ der Gottheit, wefshalb 
aucb.die Religion auf GefOhl beruhen; läfsjt^ das al 
auf der Seite der firkenntnifs und* der Begehn 
wiederstrablen könne. Der V\ ahrbeit noch näher zii 
liegen scheinen folgende Aeufserungen : „Der 
ist nicht Fleisch, er formt aber das Fleisch«*' S. 72: 
„Ihre (der Anatomie) edelste Aufgabe ist gewiis die^ 
dafs sie die We^e und Winkel er^p$he, aufdeaeu 
die stöfflose Psyche ihr magisches (?)Zauberwe5e4i 
treibt." S.83: «Das Skelett ist die Bildsäule, ^elcYie 
der in wohnende Geist selbst erbaut bat" u. a. w. 
S. 107. Daher wollen wir auch nicbt^erade sagen, 
dafs IIr;£.in seinen physiognomiscbeo Deutungea 
zu weit gehe und. sich <zu. sehr insJtkizelne verlier^ 
denn so lange wii in einer V\ issenschaf t nur erstte 
zum Buchstabiren ' sind, mufs auch das kleiosa 
Pünktchen und Häkchen beachtet werden« ii^twas 
Anderes ist's da, wo wir bereits lesen gelernt habea 
Je mehr wir daher dem Vf. zugestehen mQssen, 
dafs seine Aufgabe eine dunkle und schwierige war 
(S.206), um so weniger können wjx ihmdasI^eugniCs 
versagen, dafs, wenn er sie auch, :Wie er sich selbst 
bescheidet, nicht vollkommen geiöset, er sie doch üQir 
künftige Forschungen nicht wenig erbellet hat. Al- 
ler Beachtung werth ist insbesondere die Art, wii 
Hr. E. dem Herzen und Gefäfssystem das I\ech^ den 
Sitz der Gefflble zu bilden, vindicirt. Eben so der 
Versuch^ das BegehrungsverAiögen auf die Bewegun- 
gen der äufsern Uumpforgane zii gründen , weno 
gleich dasLetztercj eben der.- Aeufserlichkeit dieser 
Organe wegen, weniger für sich hat, vielmehr umge« 
kehrt gesagt werden mag, sie dienten den Begehnui- 
gen blofs. als Organe. Als interessant bezeichnen ^Ic 
endlich noch des Vfs. gelegentliche Bemerkungen übet 
Erziehung (S. 48f.), Ober die moralisch verderbli- 
chen Folgen der Fabriken und mancher Handwerker 
(S.50), wenn es gleich hart. klingen mag, was schoa 
Lavaier und Ramazini behappteten, da^ die niedrig- 
sten Ausschweifungen sieb bey den Schuhmach en 
finden; desgleichen Aber die Lüge ^S*65), fiberdtf 
psychologische Wichtigkeit des Gebets (S. 61), «ad 
die gleichfalls psychologische Bedeutung der Beidfta) 
(des Schuldgeständnisses) S. 79. Mifsgciffe wie S.84i 
Z.7 erwägt statt erwogen; dann dafs S. 49 der Ans- 
Spruch Apostelgesch. 4, 12 dem Paulus statt dem Pe- 
trus zugeschrieben wird, und die falsch fugefobrle 
Stelle lilattfa. 16p 15 kommen nur wenige vor. 
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MATHEMATIK. 

Leipzig, b. Kayser u. Schumann: Lehrbuch der 
reinen Mathematik zum Selbstunterrichte mit* 
telst Anwendung einer neuen £xponeiitiaIrech- 
nung, grandiich bearbeitet von ¥. C. A, Pröivig, 
Prern. £ieat. v. d. K. Sachs. Armee. Erster Band : 
Zahlenlebre und Algebra. 189 S. Zweyter Qand : 
Geometrie und ebene Trigonometrie. 1829. 8» 
(1 Rthlr. 12 Ggr.) 



E: 



IS Ist schon .öfter die Frage zur Sprache gebracht« 
ob es beym Unterricht in der reinen Mathematik 
besser sey , den Anfähger methodisch nach GrOnden 
zu unterweisen, oder ihn zunächst mit den ver- 
schiedenen Operationen praktisch vertraut zu ma- 
chen? Streng genommen, beziisht sich diese Frage 
auf den Unterschied zwischen der synthetischen und 
Analytischen DarsteJIung, und es leidet in Gemäfs- 
lieit einer gesunden Logik wohl keinen Zweifel, dafs 
vlie empirische Auffassung eines Gegenstandes seiner 
Krkenntnifs durch Begriffe vorangehen müsse.' Um 
zu 'beweisen, dafs in einem jeden Dreyecke die 
Summe der Winkel =2R, mufs m^n zuvor einen 
'Begriff vpn Linien geben, in so fern sie ein Ureyeck 
bilden können, oder nicht, d. i. parallel laufen, d.h. 
man Tnufs die empirische Unabhängigkeit zwischen 
der drehenden und progressiven Bewegung, wel- 
che der Lehrsatz ausspricht, durch abstracte An- 
schauung zur Evidenz erheben. Fast die ganze Arith- 
metik mit der Analysis gründet sich bekanntlich 
auf den Begriff der Näherung; was ist aber -die Ma- 
herung anders 'als das Gesetz der empirischen* An- 
schauung, der allmälige Uebergang des einen Zu*- 
Standes in den andern, die Erschöpfung des Mehr* 
fachen durch das an sich Einfache? Die Zahl tz be- 
zeichnet ein Polygon; so ist es mit allen Kectifica- 
tionen, Quadraturen und Cubaturen. Nach diesen* 
SetracHtungen liefse sich der Weg Iei6ht vorschrei- 
^ben, welchen man bey mathematischen üntersu- 
ciittneen und im Vortrage zu verfolgen hätten und 
wirklich ist er es auch, welcher in' der Geschichte 
der Wi<rsenschaft und der Ausbildung des Einzelnen 
am meisten benutzt worden ist, und selbst noch 

iegenwärtig in seiner rein empirischen Gestalt ganze 
'eider der angewandten Mecnanik, d€r llydrosta- 
. tik, Aerometrie u. s. f,' und Oberhaupt der formel- 
len Naturlehre durchläuft; aber, das Daseyn rein 
' analytischer d. s. algebraischer Formen, die Glei- 
chungen, Functionen und eigentlichen, d.s. nur in 
der Andeutung bestehenden Integrales welche sich 
A* L. Z. iSii. Drüier Band. 



durch das In ihnen enthaltene Mehrdeutige, Un« 
mögliche, Transcendentaie^ und Inexplicabele, als 
an sich unrealisirbar beurkunden, dabey dem Em* 
pirismus eine bestimmte Kichtung geben, und so 
anscheinend, die Probleme a priori lösbar machen, 
steigern das Bedürfnifs der Wissenschaft höher und 
begründen die analytische Methode. So schwierig 
es nun auch ist, die Idee, worauf es hier ankommt, 
systematisch zu behandeln, und so gerathen es seyn 
möchte, den Lernenden von allem Vagen und Un- 
fafsbaren frey zu halten , so darf sich der Lehrer 
doch nicht gestatten, die beweisende Kraft in dio 
erfahrungsmäfsige Bestätigung gewisser Vorschrif- 
ten zu legen, oder gar, Behuj^ gewisser Zwecke, 
anscheinend willkürliche Forderungen zu machen« 

WoJlte Rec. dem Vf. vorliegender Schrift mcht 
zu nahe treten, oder seine Arbeit über dieGebür er- 
heben , so war es unerläfslich diese Einleitung vor?» 
auszuschicken ; denn wir würden eben so richtig 
urtheilen, indem wir dem Werke alle wissenschaft- 
liche Strenge absprechen, als indem wir die er- 
^vählte Mfttnode lür die leichteste und zum Fort*- 
kommen geeignetste erklären,' welche sich Aber- 
haupt denken läfst. Statt einer grofsen Zahl abwei« 
chemler arithmetischer Operationen, welche ein- 
zelnen erklärt und bewiesen seyn wollen, glebt der 
Vf. nur eine, in jedem Falle, miti eist einiger Kunst ^ 
griffe, anwendbare Regel: die Vorschrift der Dif- 
ferentiation von Potenzen. Auf den 126 vorange- 
henden Seiten erörtert der Vf. auf die gewöhnliäia 
Weise die einfachen Rechnungsarten bis zu dem Be- 
griff der Function , so dafs jene Regel eigentlich nur 
als ein Mechanismus bey der Bildung von Reihen zu 
betrachten ist. Anlangend die sogenannte Analysis 
finitorum, so ist bekannt, wie dieselbe auf dam 
Grundsatz der Induction beruht und durch Um- 
kehrung' der Grundopera tionen , mittelst einer 
Fiction'und identificirung gewonnen wird, und 
wie man diesem Verfaliren, nach der Methode des 
Ijagrange, einen allgeineinen Typos zu geben ver* 
mag, welcher den Mac-^ fAiurin^schen oder Taylor^* ' 
sehen Lehrsatz versteckt in sich enthalt,- mithin dia 
Forderung des Differentirens in Anspruch nimmt. 
Eben so gut, und vielleiclit noch mit mehr Rechte 
könnte man, den Begriff der Function , als,, streag 
genommen, nicht zum Gebiete der Arithmetik ga- 
börig (weil derselbe jedesmal ein Continuum, mit- 
hin uiiendiich kleine Intervallen erfordert), gänzlich 
übergebend, von den Progressionen , und zwar zu 
nächst den arithmetischen, mit einer endlichen 
Zahl von Üjfferenzeo , den Anlauf nehmen, indem 
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man nor von selbst aof die BUdung von Differentior^ 
Im, üs iie ei^e»Glied#c der suocessiveo Differenz* 
k«iben stoTst, woraus sieb dann die Bedeatuae einer 
Umkebrung, mit unendlicb vielen, stets an vVertb 
geringer werdenden Uüf^renzen gestattet Hiera» 
schliefst sich nun sogleich und auf eine durchafis 
natürlich^ Weise, die Analysis inßniiorum , welche 
den Zustand verschwindender GrOfsen im Augen- 
blicke ihres Verschwindens untersucht, d. b. mit an* 
deirn Worten, als eine aosgebildete Exbavstlons-i- 
Methode. 

Was hilft es dem Vf. , dafs derselbe mittelst ei- 
ner formellen , auf ihre eigene Hechtfertigung war- 
tende Vorschrift, die verschiedenen Functionen in 
Reihen aufzulösen lehrt, wenn man etwa die Anfer- 
tigung von Logarithmen- oder Sinustafeln abrech- 
net? — Auf Keine Weise ist diese Methode ge- 
eignet, das Studium der Geometrie zu vereinfachen, 
und am allerwenigsten, um sie auf materielle Ge- 
genstände anzuwenden, wohin doch jede Abstraction 
auFOckstreben sollte. Die Schwierigkeiten, welche 
selbst ein so grofser Mathematiker als La^range 
war, in der Anwendung seiner Theorie der Keihen 
fand, sind bekannt genug, und dennoch hatte sich 
derselbe in Nr. 14 und Nr. 49 der Theorie des fonc. 
anal, gleichsam zwey Brücken zwischen discreten 
und continuirlichen Gröfsen gestiftet, deren der 
Vf. bey seiner elementaren Betrachtungsweise völlig 
entbehrt. 

Es ist übrigens befremdend, wie wenig Mühe 
sich der Vf. gegeben, auch nur ^inc scheinbare Con^ 
^eqoenz in seine Ableitungen zu bringen , und üec. 
Junn sich das Gedankens nicht erwehren, dafs der 
Vf. sehr wenig in den Geist der höhern Analysis ein- 

ßdrungen seyn müsse; wir dürfen nur die erste 
stc Anwendung des ,,Ea7paneniial'Calculs^* auf 
die Geometrie hervorbeben, um unser ürtheil bey je- 
dem Sachkundigen vollkommen zu bekräftigen; z. B. 
ist Seite 4S des zweyten Tbeiles von der Rectification 
eines Kreisbogens die Rede, und es wird darija ange^ 
nommen, dafs dg = ^- dx' + dy* (statt d beliebt der 
Vf. e zu setzen und Kvponenüal zn lesen), indem 
aich der Vf. auf L 57. 1 bezieht. An diesem Orte ist 
aber nur von aer Gröfsenbestimmung coordiniirter 
gerader Linien, als Tangente, Normalen, s. f., und 
swar auf eineArt dieRede, welcher selbst alleLegi- 
tknation fehlt. Nächst dem folgt der Pythagoräische 
Lehrsatz — Rectification der geraden l^inlen ge- 
ggnat — und ein idemperidem in der Wurzelaus- 
Ciehung; mit einem Worte, der Vf. macht sich das 
Demonstriren so leicht als möglich , indem er s^ts 
das zu Beweisjende, als bewiesen annimmt, und 
dann noch ein Uebriges an Worten und Zeichen 

hinzofügl. 

£s mnt uns wirklich leid; den Vf. so wenig bey 
seinen schriftstellerischen Versuchen aufmuntern zu 
können, sind aber des Wissenschaft und ihm ein 
Strenges unparteyliches Urtheil schuldig. Möchte 
akh der Vf* irgend einen grfindli^en Schriftsteller 



2um Vorbild wählen und dann mit .unbefangene 
reifem (Ji^theiL über die Erleichterung in. der 
Stellung oachdeakea; mit Vergnügen^ wird Biec. 
Resultate einer solchen Bemühung aperkenneJBd 

GESCHICHTE. 

1) Paris, b. Baudrv (Lo5doV| b. Baldwin): ^ Bi» 
Story of England fr om ihe first invasion by cJW 

. Romans, by John Lingard. French 6ditio«.i 
1829. llter Bd. S70 & 12ter Bd. 4S0 S* «J 
(15 Fr.) i 

2) Faavrfurt, b. We$ch4: John, Lingard*Sp Or.i 
der Gottesgelahriheit, Geschichte von England I 
seit dem ersten &nfaUe der Römer. Aus dem \ 
Englischen flbersetzt von C. P. Biriy. 18M1. 
llter Bd. XU u. 348 S. 12ter Bd. XI n. 428 S. 
8. (SRthlr. 12Ggr.) 

Auch unter dem Titel: % 

J. L. u. s. w. Geschichte von England seit der 
Hinrichtung KarVs des Ersten u. s. w. Ister o. 
2ter Band. 

Es kann den Freunden der Geschieh tkonde nur 
unangenehm seyn, dafs 'der fleifsige Lingard skt 
durch die mit unter herben, aber freilich auch wdfil 
verdienten Kritikeri , die sein Werk in England , win 
auch auf dem Festlande, erfahren hat, nicht abhal- 
ten liefs, auf der rasch eingeschlagenen Bahn mit 
sicherm Schritte fortzugehen, und nur darauf Bck 
dacht nahm, den, — ebenfalls in diesen Blättern 
ihm gemachten, — Hauptvorwurf, nämlich den der 
paneyischen Vorliebe zu seinen Glaubensoenossen^ 
am Besten durch die That'zu widerlegen. Man fin- 
det demVlIten Bande der Londoner Quartausgabe dia 
wir vor uns haben , keine Vorrede beyg^ehen, 
worin sich etwa der Vf. gegen die Angriffe, die er 
von den Anhängern der anglicanischen Kirche, vrie 
von Freydenkern, die dem gan^n Confessionswe^ 
sen eben nicht hold sind, bestehen mufste, zu ver- 
theidigen versucht hätte. Eine kurze Anzeige be^ 
lehrt nur den Leser, dafs der Oberfliefsende StofTifta 
genöthigt habe, die Geschichte von Karfll. Regub. 
rung zu unterbrechen, deren letzte zehn Jahre nebsi 
. der Geschichte der kurzen, aber hdchst wichtlsea 
Regierung Jacob 11. den achten Band f Allen scdle^ 
womit das Werk scbliefsen werde. — Unter die* 
seQ. Umständen wflrden wir mit vnserem Bericht bis 
zur Erscheinung dieses Bandes gewartet haben, häita 
nicht die grofse Umwälzung Frankreichs, wozu c0 
kopfloser Minister im Julius 1830 die welterscbtt^ 
ternde Losung gegeben, den ROckbliok auf die eng- 
lische Revolution gelenkt; wäre nicht einem Jeden, 
der die wohlfeile Schule der Geschichte zu besä»* 
eben verständig genug ist, anznratben, das in al- 
len Zogen wunderbar ähnliche Vorbild der Bouv- 
•bons in den Stuarts zu studiren, und öffnete nicht 
lAnßard in dieser Beziehung eine so reioh fiielsende 
Qudle» dafs es gewissermaiseo Pflicht wird» e\feß 
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jet«t darauf hinznweisen« A^ufi^iner Vergleichs weis« 
Tum Stoff eben nicht &ebr bedeatenden Seitenzahl 

Sjebt uns der Vf« das grotsartig änfgefafste, kunstreich 
och mit fast antiker Einfachheit aofg^efafste Ge- 
mählde eines denkwördigen Viertel^abrhunderts (von 
1649 — i675). — Wer die Schwierigkeit ermifst, 
die Phasen der englischen Revolution, wie sie sich, 
aachdem Karl 1. Haupt gefallen war, unter der Re^ 
publik und dem ProUciorat mannigfach entwickelten, 
bis zuletzt die blutij^e Tragödie mit dem'Spectakel* 
atflck der Restauration endigttf; — mit historischer 
Klarheit darzustellen, der wird L'^ Talent bewun- 
dern ^ sein Streben in den meisten Beziehungen als 
flclungen anrOhmen. — CromwelPs Heucheipolitik 
Eat die Mehrzahl seiner Zeitgenossen Aber ihn in 
Irrthum erhalten und es wird nie ganz gelingen, 
dem glocklichen Usurpator eine Maske abzuziehen, 
die man kaum noch so nennen kann^ cfa sie mit sei- 
nem Wesen wie zusammengewachsen war. L. hat 
Ihn inzvv^ischen so gezeichnet, dafs wir uns ver- 
sucht fühlen, die volle Portrait -Aehnlichkeit zu un* 
terstellen. Wir sehen den schlauen EhrsQchtigen 
bald auf (Jnwegen, bald in trotzigem Zufahren sei- 
nem Ziele sich nähern; wir erkennen sein geistiges 
\Jebergewicht in Vergleich zu den Nebenfiguren; 
< wir überzeugen uns, wie nur er die Revolution mit 
starker Faust aufrecht hielt und sie zusammenfallen 
mafste, als er von der Böhlie; abtrat. — Man hat 
behauptet, Längard erzähle kalt, theilnamlos und 
komme nur in Eifer, wenn der Clerus seiner Kir- 
che mit den geschichtlichen Ereignissen in BerOh- 
I run£ trete. Sollte dieser Tadel die frühem Bände 
treffen, was wir selber zugeben, so fitidet er auf 
I den vorliegenden keine Anwendung. L. weifs den 
Leser mit ernster, aber nicht überstrenge^* Hand auf 
den Schauplatz zu führen, wo sich das sonderbare 
\ Drama abspielt. Er läfst ihn die Charactere erfas- 
sen, die Handlungen aus ihren Gründen begreifen, 
die Folgen voraussehen. Er gerätb nicht in Leiden- 
schaft, aber er hält das (Jrtheil wach und lenkt es 
nie in einer Richtung, wobey der Schuldige der 
Strafe entginge. Wir erwähnen als Beleg für diese 
Ansicht die Abenteuer Karl's nach der Schlacht bey 
Worcester, die Auflösung oder vielmehr die Aus- 
treibung des Parlements; die Beschreibung der Pest 
und des grofsen Brandes in London. — UebrigeUs 
haben die^zwey Abtbeilungen, worin die Geschichte 
der 25 Jahre, die wir in dem vorliegenden Bande 
erhalten, zerfällt, ein ganz verschiedenes Interesse 
und dieser Con^rast erhöhet denGenufs. Von 1649 
bis 1658 ist England eine Pilanzschule fanatischer 
Secten, die sich jedoch, unter CromwelVs Zucht- 
ruthe nur hassen, nicht verfolgen. Dann erscheint, 
als kurze Episode, des schwachen Richard's StOm- 

Csrversucb'auf demProtectorstnhl, das lange Par- 
ment zum Rumpf verstümmelt und Monk's Ver-^ 
rath an der Rctpublik. Endlich wird Karl iL restau- 
rirt und die Scene ändert sich : die finstern Sitten- 
prediger räumen das Feld und der Hof siebt das bald 
{folgte Beispiel leichtfertigen Wandet» In politi- 
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scher Beziehung aber hatte* auch Karl „nichts* ge^ - 
lernt, nichts vergessen "; auch er, wieLudwigXVfll^ 
starb im ruhigen Besitz der wiedergewonnenen 
Macht, um, wie dieser, seinem Bruder zu überlas- ' 
sen, die Nation bis zu dem Grad zu entrüsten, dafs 
sie die Dynastie proscribirte. So verschieden auch 
die Zeiten waren und ihre Menschen, immer wird 
der scharfe Beobachter in jedem falschen Schritt^ 
den die Stuarte thaten, eine Lehre sehen, die deu 
Bourbonen gegeben war und die sie nicht beachte- 
ten, um abermals wahr zu machen: quos vuh per-^ 
dere Jupiter, dement at. •— Einen besondern Werlh 
erhält Us Bearbeitung dieser interessanten Epoche 
durch viele neue Aufschlüsse über Karl II. Verhält- 
nisse zu Ludwig XIV., dessen Pensioncfr er bekannt- 
lich war. . htr geheime Tractat vom J. 1670 erscheint 
im Anhange zum ersten Mal nach dem Original. ab- 
gedruckt. — Von der deutschen Uebersetzung die- 
ses Theils des Lin^ard'schen Geschicfatswerkes ist 
zu rühmen, dafs sie, hey gewissenhafter, wenn 
schon nicht ängstlicher, wortklaubend<^r Treue^ 
doch durchaus lesbar ist^ was wir als einen Vorzug 
anerkennen, der hoch angeschlagen zu werden ver- 
dient. Es war «nicht leicht Us im Ganzen compli« 
drte Person, seine etwas steife Wortfügung, und 
seinen prägnanten und nräcisen Stil charakteristisch, 
wieder zu geben. Der Uebersetzer hat dabey, wie 
uns dünkt, die rechte Mitte -nicht verfehlt. Um 
den Leser selbst urtheilen zu lassen, geben wir zum 
Schlüsse dieses Berichts ein paar Stellen und wäh- 
len solche aus der aligemeinen Schilderung Cronp^ 
welTs: „Bis zum Anfange des neunzehnten Jahrhun- 
derts^ — heifst es hier, — wo der wundervolle 
Mann aufstand, der durch seiner Siege Glanz und 
seines Reiches Ausdehnung alle frühern i^aglingM 
verdunkelte, war der Name Cromwell ohne Gleichen 
in der Geschichte des civilisirten Europas. Man 
sah mit einem Gefühl von Scheu auf den Glückli- 
chen, dtVy ohne durch 'Geburt, Reiehthum oder 
Verbindungen unterstützt zu seyn, doch im Stande 
war, die Regierung dreyer mächtiger Königreiche 
an sich zu rerfsen, und das Joch der Knechtschaft 
auf die Nacken derer zu legen, die zugleich mit ihm 
in den Kampf getreten waren, um die weniger will- 
kürliche Herrschaft ihres erblichen Monarchen ab«* 
zuschütteln. Dafs, wer solches vollbracht, kein ge- 
wöhnlicher Mensch war, mufs allgemein zugestan- 
den werden; und doch finden wir, bey genauer 
Forschung, in seinenv Character wenig Erhabenes 
oder auch nurBlendendes. Cromwell glich nicht dem 
Meteor, das durch Glanz und Schnefie seines Laufs 
überrascht und in Staunen setzt« In kalter Beson- 
nenheit und berechneter Umsicht schlich er langsa- 
men, wohl abgemessenen Schrittes voratn, mitten 
im Genufs der heimlichen Freude über sein Aufstei- 
gen zur Höhe stets bedacht, die Zuschauer zu über- 
reden, eine äufsere, unwiderstehliche Gewalt, der 
Gang der Ereignisse, die Rücksicht auf dsLS allge- . 
meine Beste, der Wille des Heeres, ja die Beschlüsse 
des AllmScbtigen » drängten ihn fort. Ibm galt Ver- 

stel* 
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Stellang als die VoIIendang menscblicber Weisheit; 
sie mmste ihm zum'Schlufsstein des Gewölbes die- 
nen , worauf er den Baa seines GlQcks anf fahrte. 

Sein aufstrebender Ehrgeiz verbarg sich hinter dem 
Verwände der Anhänglichkeit ,,an die gme alte Sa- 

db.j^'\ and sein geheimes Treiben zur £rlangung un-' 
beschränkter Gewalt fOr sich tind seine Nachkom* 
inen wufste er auszulegen , als wünsche er Aar sei- 
nen vormaligen Waffenbrüdern die Segnungen bOr- 
i^erlicber und religiöser Freyheit, als der zwey gro* 
sen Güter 9 wofür sie zuerst in ^en Streit gegangen, 

unverlierbar zu sichern. So ging sein ganzes Thun 
und Wesen auf List und Betrug hinaus. £r legte 
seine Plane lange im Voraus an, studirte Absicht 
und Stimmung aller Personen, von deren Einflufs er 
etwas zu hoffen oder zu fürchten hatte, und liefs 
kein Mittel unbenutzt, ihre Neigung zu gewinnen, 
sie zu blinden, unbewuTsten Werkzeugen seiner Po« 
litik zu bilden. Darum geschah es oft, dafs er in 
ihr^m.-Beyseyn Fragen aufstellte; oder Winke fal- 
len liefs: sie balcf durch Annahme einer* ernsten, 
würdevollen Miene in der Ferne bieft, bald durch 
Herablassung, ja wohl niedrige Scherze, vertrau^ 
lieh machte^ ihre Eitelkeit oder ihren Geldgeiz ins 
Spiel zog; dann wieder UQter Thränen (denp die 
standen ihm immer zu Gebot) die Mifsgeschicke der 
Kation gegen sie beklagte; zuletzt aber, wenn er sie 
nach seinen Absfchten gestimmt sah, statt demRath, 
worauf er selbst sie hingeführt hatte, zu folgen. 
Widerstreben heucheke« Einwendungen vorbrachte 
und Gewissenszweifel entgegensetzte*. Zuletzt gab 
er wohl nach; aber nicht früher, als bis er sich 
durch sein Weigern das Lob der Mäf^^igung und das 
Hecht erworben hatte, seine Einwilligung mehr ih- 
ren ungestümen Zureden, als seiner eignen Ehr* 
sucht zuzuschreiben. . . . Einige Schriftsteller haben 
die Ansicht verfochten, Cromwell sey in Sachen der 
Religion nicht weniger, als in derPolititc ein Heuch- 
ler jgewesen, und so oft er sich. herabgelassen, den 
Heingen zuspielen, habe er nur aus eigennützigen 
Absichten einen Charakter angenommen, den er 
sonst verachtet hätte. Aber dieser Annahme wider-* 
spricht sein ganzes Leben. Jjaitge zuvor, ehe seine 
Attfinerksamkeit sich auf den Streit zwischen dem 
K5n^ und dem Parlement richtete, hatte religiöse 
Sofrwirmerey einen tiefen Eindruck auf sein Ge- 
müth gemacht ; sie offenbarte sich unausgesetzt 
wällfend seiner langen Laufbahn im Senat und im 
Feld^;- sie trat aufs Unverkennbarste in den Keden 
and Gebeten hervor, die er am letzten Abend seines 
Lebens Welt. ^ Doch mufs erwähnt werden, dafs er 
sUo^ Religion mit seinem Ehrgeiz in Einklang zu 
bringen verstand. Er glaubte, die Sache, wofür 
'ler sich erklärt hatte, sey die Sache Gottes; aber er 
glaubte eben so fest, Gott habe ihn zum glücklichen 
Verfechter dieser Sache erkohren. So war in seiner' 



Idee Gottes Ehre von seinem ^gnen Wac_ 
nicht zu unterscheiden ; und die SchUichweg« 
ner Politik wurden in seinen Augen durch den 
ten Zweck, wozu sie führen sollten, geadelt ; 
ihm war es |a nur um Verbreitung der Gotlseii^^ 
um die Begründung des Kelches Cbrisü uolex* 
Menschen zu thun.*' — 
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BsRLiv, b. Schlesinger : Lebensbilder von Bcr2:^€ 
(dem Verfasser des letzten Chouan, "oder dLi 
üretagne im Jahre 1800). Aus dem Französi 
sehen übersetzt von Dr, Schiff, ZweyTheile. 
1850 u. 31. 8. (Pr. 2 Rthln 8Ggr.) 

Hr. Balzac gehört ohne Frage zu den bemerkeo«- 
werthen Erscheinungen in der neuern französ/scb^ii 
Literatur. Wahrheit, Uundung, Kraft und Fcir2^ 
heit sind die Vorzüge seines schönen Darstellungs- 
talents, welches sich unter den vielen gleich artigeir 
Erscheinungen seines Vaterlandes zwar nicht origU 
nell, doch vortheilhaft auszeichnet. Denn er be- 
sitzt die genannten Eigenschaften, welche mehr oder 
weniger aligemein die neufranzösische Prosa ab- 
zeichnen in einem Grade,, der seine- Schriften &i 
Uebersetziing und Nachahmung würdig macht. 
Möchten wir Deutschen doch endlich bey der Ge- 
wandtheit unsrer Sprache die Schwerfälligkeit de» 
Darstellunjg, die so viele unsrer Prosaiker uolesbar 
macht, wir Norddeutschen insbesondere aber die 
Vornehmthuerey ablegen, mit der wir auf die Gra- 
zie und Lebensfrische unserer Nachbaren herab- 
sehei). 

Die sechs kurzen Geschichtchen, welche um 
in beiden Bänden erzählt werden, sind sämmtlich 
aus dem geselligen Leben der Parfscr Welt entnom- 
men. Diefs Leben was die verschiedensten Stände, 
Schicksale und Meinungen im gemeinsamen Ver- 
kehr^verbiodet, bietet einen Kcichthum an inter« 
^ssanten Gegensätzen dar, welche der Vf. in seifliv 
leichten tretfenden Manier bald anmuthig verlwiK 
den, bald pikant auseinander gehalten hat. Nat^it- 
lieh sind Liebe und |ihe auch hier die Hebel des Fa- 
milienlebens, ja der Vf. will sogar seinen Lands^ 
männinnen sein Buch als Leitfaden auf diesem leicht 
zu verfehlenden Wege mitgeben, ünsern deutscheo 
Leserinnen, deren Verhältnisse, vielleicht auch de- 
ren Bestimmung^ verschieden sind, empfehlen wif 
es immerbin als eine anziehende Erscheinung, mcAf 
vielleicht zum Vorlesen als zum Lesen geeignet* na- 
mentlich zeichnet siifh das erste Bändchen aus. ^ 
Die Uebersetzung liest sich Jeicht; eine nähere ßev- 
urtheilung dj^rselben war uns, ohne das original zuf 
Hand zu haben , nicht möglich. > 
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GESCHICHTE. serstückelte NacbrichteoTgestOtzt» eine Geschichte 

„.. t. /^ *. ^ X- X. ^ ' des alten Moraa (Peloppnnesos) im Mitteklief zu- 

Stuttgart n-TuBiiroEif, h.Col^ziGtscfuchie der gammcnzustcUen, eine Lücl«e auszufällen, welche 

Halbinsel Morea uxxkrend des MUfelabers. Ein ^^ ^^^^ längst bemerkte, aber nicht weiter beedk* 

historischer Versuch vom Prof. /. Fh. Fallme^ ^^tc. Er bescheidet sich , nur das grobe Gezimmer 

rayer (zu Landshut.) Erster Thcil : Untergang ^nm neuen Gebäude aufgestellt zu haben, und so zu 

der peloponoesischen Hellenen und Wiederb^ einer ganz Aeuen Behandlung der Geschichte, nicht 

vöikerung des leeren Bodens durch slavische ,,„ des eigentlichen Griechenlands, sondetn auch 

Volksstamme. 1830. XVI u. 432 S. m gr. 8. ^g ganzen, grofeen iilyrischen Contlnents den er- 

(2Rthlr. 12gtrr.) sten Antrieb zugeben. 

JNicbt ohne gro&e Erwartungen nahm IVec. den 

erzeihlicb wohl, aber nicht historisch begründet vorliegenden ersten .Band eines der gebaltreichstefi 

ist es, wenn wir, i&5glinge der alten, genialen Grie- historischen Werke des verflossenen Jahres in die 

eben, genährt und gestärkt durch das Mark ihrer Hand und freuet sich, gestehen zu mQssen, <)afs sie 

Literatur, erhoben durch die Pracht ihrer uns ge- flbertroffen wurden. An der Hand dieses Fahrezs 

bliebenen Kunstdeokmale zum reinem Schönheits- durchwanderte er die dunkeln Gänge der Ge- 

sinne', begeistert fQr alles Edle und Grofse durch schichte des Peloponnesos von den ältesten 
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ihre Schriften, wähnen, dafs in den heutigen Grie- bis ins iSte Jahrb. Was ihm in derselben Anze- 
chen jener hohe Geist und Sinn v^alte und endlich zeichoetes entgegenkam, wird er, theils um dem 
vom Drucke befreiet sich zu nenem Leben .und ' Werke die verdiente Theilnahme vorzubereiten, 
Wirken vrieder aufschwinge; daf& sdas durch den theils um seine Bemerkungen beyzufOgen, kurz, 
furchtbarsten Despotismus entmuthigte Volk wieder wie es der Kaum in. diesen Blättern genietet, be-' 
aus dem Staube erstehe, und dur<m das allmälige' rühren. \ 

Aufblühen der vaterländischen Literatur und Kunst Was bis zur Vernichtung des achäiscben Bun- 

seinen Ahnen gleichen werde. ^ Einen langen Zeit- des (146 v. Chr.) im Peloponnes geschehen, findet 

räum mit seinen grofsen auf die Entvölkerung des man im ersten Abschnitt vollständig beysammen, 

«Hen Stammes, und die Wiederbevölkerung des Lan-' und bekundet den Vf. als vertraoten Freund der 

des von fernen , und den alten an Geist und Herz ihieber gehörigen geschichtlichen Quellen. Hies 

fremden, ja ganz demselben widerstrebenden Alen- kam es darauf an, was die Römer schon gesichtet, 

schenstämmen einwirkenden Ereignissen übersehen wissenschaftlich geordnet und beschrieben haben, 

■wir, wenn jene Hoffnung wir hegen und sie bald mit historischen Blick auf den Peloponnes zu über- 

erfdllt zu sehen meinen, rline Würdigung der tieu- schauen und das Zusammengehörige zusammenzn«' 

tigen Griechen kann aber ohne Beachtung des gra» drängen. Wie in allen Wendungen der Bewohner, 

dsen, sich zwischen Vergangenheit und Gegenwart in allen Verbindungen, die sie anknüpften, in allen 

dringeodep Zeitraumes, ohne geiiaae Erforschung Kriegen, die sie mit Machbarn oder Fremden führ- 

der aus- und eingewanderten Völker, und deren ten ^er in die sie verwickelt wurden, sie oft irre 

Mf die Bildung der Bewohner des Landes geäufser- geleitet , von Neid und Herrschsucht geblendet, und 

ten Einflusses nimmer geschehen. Dankoar mnfs auf diese Weise den Grund zu ihrem Untergange 

deshalb jeder Versuch aufgenommen werden, das selbst legten , ist hier beredt und bündig vorgetra- 

bidber über den altgriechischen Boden schwebende gen und mit Keflexiooen durch webt, welche den 

Dunkel im Mittelalter zu erhellen, und die Ereignisse alterthOmlichen Politiker verrathen. — Der zweyte 

vom Siege der römischen Legionen über Achaia bis Abschnitt giebt die Fortsetzung der Geschichte von 

zur gänzlichen Unterjochung Griechenlands von 146 v. Chr. bis 400 n. Chr. uud erzählt , wie der 

dtn osmanischen Türkm aus den nur sparsam flie- Peloponnes unter Roms Herrschaft verödet, durch 

{senden Quellen zusammenzustellen ; um "So dankr aordische Völker verwüstet und endlich zum Chri- 

barer, je weniger bisher die Geschichtsforschung stenthum bekehrt worden. Die Geschichte dieser 

sieb dieser Zeit zuwendete. Halbinsel bestätigt die obenangesteUte Bebauptuncr, 

Hr. Prof. FaUmerayer, dessen Studium vorzflg- • dals politische Freyheit zum Flor einer Nation weit 

lieb das Mittelalter ins Auge gefafst und uns schon vortbeilhafter wirke, wenn sie manchmal durch 

herrliche Früchte «schenkt bat, giebt uns hier ei- heftige StQrme erscbGttert wird, als Lube. Ein 

nen Versuch^, oft Vermuthungen auf armselige und >hunclert und fünfzig Jahr oach AuflOsui/g des achäi- 

A. L. Z. iSSl» Dritter ßand. Ccc sehen 



S87 



ALLG. LITERATUR - ZEITUNG 



icben Biindas^ wie tM bewirkten sie ! In nn^anb- 
lieber ScbneUi^Eeit war das akberQbmte Eiland znr 
onbedetttenden Prorinz berabgcdrOckt. Verödet 
war das Land, verfallen seine Städte, die Ein wob* 
»erann ond unwissend; der alte beUeniscbe Geist 
nach BAodus, Byzanz und Aleopanärun geflfiefatet. 
Die Feyer der olymplseben Spiele war dem nngifick- 
lieben Lande geblieben, die sie an ibre ebemaJige 
Herrlichkeit erinnerten nnd sie im Geiste über die 
Brutalität ibrer Herrseber (die Römer) erboben. 
Hier bemerkt der Vf (S. 88.) dals es eine Hauptab- 
steht dieser Sdirift sey, gegen die irrigen Ansicbien 
unserer Zeit, welcbe die Moriiten des 19tenJabrh. 
zwar ffir ausgeartete, docb aber für gerade und on* 
vermischte Descendenten tines AgeMÜaos , Aristo^ 
demos, Aralos und Philopoemen zu halten, die all- 
Diälige Vertilgung der alten Bewohner des Pelopanr^ 
nesos zu beweisen^ und dals man n€>cb zaPausanias 
Zeit alle Schattirupgen der peloponnesiscben Ur- 
Stämme in Sprache und Lebensweise gefunden , vor- 
nehmiicb in den Städten verschiedene Dialekte ge- 
sprochen, wie Tor Alters^ folglich sich die Masse 
der Einwohner wohl vermindert, aber noch nicht 
durch Zusatz fremder Bestandtbeiie getrnbt und 
Terwandelt worden sey. Ausgemacht wahr ist, dafs 
Religion, Freybett, Bauart, Kleiderpracbt und 
Kriegssitte sich in der Zeiten Laufe wandein. 
Sprach -Nuancen aber so lange dieselben bleiben, 
als die nämlichen Spracborgane im Lande geboren 
und fortgepflanzt werden. Man sprach dorisä, und, 
verschwand die dorische Mundart ja, so ist der un- 
umstöfslicbe Beweis vor Augen, dafs eine ^ofse Re- 
Tolution, eine aL'gemeine Umkehrung der Dinge 
Ober jene Himmelsstriche gewandelt und das Ur«* 
Volk vernichtet habe« Die ersten Spuren einer Ver- 
mischung des alten Sprachdialekts mufste man wohl 
in den von Fremden besuchten Städten , vornehm- 
lich in Dvme^ einer der alten 12 Republiken Achaias, 
wohin ro/fipe/us cilicisch-isaurische Seeräuber in 
die verlassenen Häuser als Anbauer verpflanzte^ in 
Corinth , das Cäsar aus der Asche wieder erhob und 
mit lateinisch redenden Colonisten aus Alt- Rom be* 
setzte, in Patras und seinem Gebiete, dasAugustus 
Ociavianus nadi der Schlacht bey Actfum seinem 
siegreichen Heere fiberliefs, wovon ein grofser Theil 
daselbst blieb, bemerken. Die alten Mamen der 
Städte, Berge, Flüsse u. s. w. blieben^ die neuen 
Anbauer wurden nach kurzer Zeit in Griechen um«- 
gewandelt. Die alten Stämme mufsten weichen, je 
weniger sie sich mit den Ankömmlidgen zu vermi- 
schen geneigt waren» Nur in Messenien , Ells , La- 
konien^ Argolis und Arkadien blieb die Bevölke- 
rung unvermiscbt bis zu den Wanderungen der Scy- 
then aber den Isthmus, die nach 200 Jahren Alles 
von Grunde aus umkehrten. Pest und Seuchen 
rafften eine Menge Menschen hin und gleich diesen 
die Grausamkeit der römischen Herrseber. Darf 
man sich wundern, wenn die Bewohner in Barbarey 
sanken und fOr alles Grofse und Edle, ja selbst ffir 
die Erhaltung des letzten jNationaleigenthnms^ die 




Sprache j keinen Sinn mdtf hatten ! Serihen <lna 
gen ein, und fibtfsdiwenuntfeiij glelcn Raial^ecil 
Boeotien, Akamanien und ganz Hellas, beravbtia 
Delphi, bis nach 20 Jahren QaudiMs dnrcli eifl 
Schlacht im heutigen Bulgarien den griechiscbd 
Boden von ihrer Gegenwart auf lange Zeit be£ri j i ü 
Und docb war, aufser Bewohner und Reichtbftanei 
dem i'eloponnes seine Sprache geblieben, seine "Vcie- 
fassung, seine Spiele (500 n. Chr.X I^^ arJi5isA 
Bund versammelte sich noch am Ende des SteoJ 
zu Aegium, wie jeder Stamm in sttner B 
jährlich einmal. — Z%^ Corinth und Patras ir< 
ten Fremdlinge aus dem DAorgenlande, Jaden» 
besondern Quartieren. . Zu ihnen kam unter O. 
dius, 41 — 54 n. Chr., Paulus, lehrte und bekebrti 
Mehrere^ auch den Synagogen Vorsteher. Das war 
die erste Saat des Evangeliums im Peloponnes. tiim^ 
mer hätte die Sanftmnth nnd Liebe des Evaogf^eliiuiia 
so viele Anbancer gewonnen, wenn nicht cfaa 
Schwert neobekrarter Barbaren nnd dniger fanati» 
scher Kaiser ihnen zu Hölfe gekommen wäre. Der 
Kampf des Heiden * und Cbristentbums war oft 
heftig , nnd grausam die Mafsregeln mancher Kaiser 
gegen die Christen. Schonung brachte ihnen ds 
unter Constaniin und Lianius 312 gegd>ene 'EJkt 
von MedioUxnunu — Olympia^ AmyUa^ hikI & 
blieben Uanptsitze des Hellenismus, und Consigntd\ 
Humanität gestattete demselben neben dem Cbri- 
stenthum noch Freybeit genug. — Mit Julian^ 361 
n. Ghr.^ triumphirte Zeus fiber den Cfaristengolt U 
Achaia auf immer. Heiden waren die Mehrzahl, und 
in Athen und an andern Orten noch kein Chrisi 
Die spätem römischen Herrscher, vorzagbch Th»- 
dosiusf verfolgten die Heiden und verboten ilirei 
Gottesdienst l^y Todesstrafe« Und dennoch ver- 
ehrten sie ihre Götter. Im Jahr 369 scheint da 
Heidentbum dem Schwerte der Scythen ganz gewi- 
chen zu seyn. Am Ende der Regierung des Kaisers 
Fa2«7i5 brachen die Hunnen (376 n.'Cnr.) überdii 
Donau ins heutige Bulgarien. " KdUns zog gegen m 
und wurde be v Adrianopel geschlagen. - Goihen imd 
andere wilde Völker fielen ein , Qiristen schlösset 
sich ihnen an und vernichteten das Heidentkna 
Doch war der hellenische Volksstamm noch nidiX 
sanz vertilgt, nnr^ wieder Vf. S. 140 sagt, seine 
vVurzeln abgefault ^ seine Krone abgestorben^ stm 
Zeogungskraft erstickt. Traurig waren die Um- 
stände des Staats und seiner Bewohner, und eia 
trübsinniger Geist bemächtigte sich deV Christea, 
wie der noch Obrigen Heiden, in den niedrige« 
Ständen, ^ocb traurigeren Zeiten sah Grieche' 
land entgegen. Ihm konnten nicht immer die streit- 
baren Völker: Gallier, Hispaner o. a« die eiodiiSH 
f enden Huonen, Bulgaren und Slaven ^wehrea^ 
Ma noch fibrig gebliebenen Griechen wurden vef" 
trieben, vernichtet und ein neues Leben beg^uis in 
dem Zekraume von 467 bis 783 n. Chr., dem der 
3te Abschnitt gewidmet ist. Das grofse Weltreicb 
spaltete sieb in 2 feindliche Hälften, das Morgen-- 
und Abendland« Unter dem furchtbaren Zuströtmen 
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cler rauhen fretndca Krieger gingen sie unter mit 
ihren Völkern« bie (jolben und Hannen wütheten 
und die Coloaieen der eriteren gewannen dem Chri* 
Slenthttnie festen Stand. Attila war nicht mehr und 
in dem verödeten Lande von der Save bis an Thra« 
tuen siedelten sich die Reste der alten wiederkeh- 
renden Stämme^ in Bulgarien Hunnen nnd Alanen 
an. Theodorich aber begann neue Verwüstungen 
lind fiberwäitigte jene Ansiedler. Die Gotben er- 
hielten in Thracien Aecker und Dörfer. Innerhalb 
der Thermopylen pilagte kein griechrsch redender 
Iffann mehr. An den Mündungen der Donau er- 
schienen die Bulgaren und drangen bis vor dieThore 
des byzantjniscbea Reiches /verwOstetep Alles, und 
^^rfoiitasius entschied lieber Ober theologische Strei- 
tigkeiten, als zum Wohl seiner Völker, Die Un- 
holde drangen 517 bis nach Enirus und zu den 
Yhermopylen^ mordeten Unzählige nnd trieben 
ftSOOOO Gefangene über die Donau. Jusiinianus L 
gab 70000 Transistrianern Wohnsitze und Bürger- 
reclit in Constantinope). Unter ihm brachen die 
eigentlichen Slaven ( Antes) ein, die er einmal Ober 
den Strom zurücktrieb, aber sie nach dem Tode 
seines Feldherrn, CMibfidiuSj^ ungehindert schalten 
liefs. Sie kamen auch in den Pelononnes und zün- 
deten den armen Griechen die muser über dem 
Kopfe an und verbrannten sie. Hunnen und Gepi- 
dtn verübten in andern Gegenden Gränel über 
Gräuel ' und verheerten das i^nd zwischen den 
Thermopylen und dem Golf von Corinth. Mur die 
Festungen im Innern des Reichs blieben unange- 
tastet. Das byzantinische Reich war verödet, das 
• Scythenreich dehnte sich bis an die Thore von Hei-* 
las aus. Von dSl bis €11 wüthete die Pest im Mor- 
gen- und Abendlande, Italien, und in Constan* 
tinopel raffte sie täglich bey 10000 bin, dafs es ei- 
nem offenen Grabmal glich» 651 erschütterte ein 
Erdbeben den Meerbusen von Corinth > und warf 
alle Städte und Flecken um« Unermefsliche Sum- 
men trieb der Kaiser ein^ und Griechenland verlor» 
was es noch hatte, durch kaiserliche Erpressung. 
Zuletzt überzog Zaber" Chan mit einem hnnnobut- 
garischen Haufen das Innere von Hellas, fand Alles 
offen und verödet. Dazu kamen noch die Avaren 
. S72. Tiberius kämpfte gegen sie, schlofs Frieden; 
er ward gebrochen, nnd neue Verwüstungen kamen 
über Griechenland. Das Ziel ihres Anführers war, 
die slavisch redenden Völker auszurotten. Dieser 
Despotismus und diese Schwäche 9 welche den Bar- 
baren nicht widerstehen konnte, vertilgte den Geist 
der Hellenen und ihre Sprache un(| im 6sten Jahrb. 
war kein Hellene mehr Bürger in Constantinopel. 
Wie in kurzer Zeit darauf die Namen der Flüsse, 
Städte n. s. w. sich gewandelt und der Hellenismus 
untergegangen, lese man S. 191 ff. und die Ein- 
wOrfe dagegen beantwortet. Von den später ein- 
brechenden Völkern schweigen wir. Aus dem Pe- 
loponnes flüchtete man auf die nahen Inseln mit 
dem beweglichen Gute. Die Niederlage Constan- 
tlnopds und die Pest 746 brach die Macht der Cy- 
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claden und der peloponnesischen Küste und dar 
Hellenenthum sah auch hier seioem Tode entgegen. 
Alles wurcle slaviniSlrL Der Länderstrich von den 
Grc^nzen Arkadiens bis an das Cap Taenaros hiefs 
TU SXaßixit. — Noch einmal hebt Irene, eine 
Atbenäerin, auf dem kaiserlichen Throne, den 
Muth der Byzantiner und eröffnet 783 einen £robe«> 
rungszug gegen Süd-Slavina (Alt -Griechenland) 
unter Staurakius, der im folgenden Jahre einen 
glänzenden Einzug mit dem gefangenen Slavenfür-- 
sten aus Morea in Constantinopel hielt. Doch war 
dieser Zug c^ne wichtige Folgen. Von gröfserer 
Bedeutung waren die Anstrengungen der Byzantiner 
gegen die Slaven , welche sie zum Christenthume 
beKehrten. — Des Vfs Ziel, die Veränderung ia 
der Sprache bemerklich zu machen , giebt von S. 2S3 
ff. an die einleuchtendsten Beweise, und wir be- 
merken nur, dafs zu Prasto und Monembasia auf 
der Ostküste Lakoniens das Griechische noch am 
reinsten gesprochen worden, weil hier die Hellenen 
weder ausgerottet noch ersetzt worden aind. — 
Erst jetzt finden wir, was wir früher erwartet , eltm 
Erklärung über den Namen Morea, Der Vf. nennt 
den seit 1000 Jahren von der Halbinsel gebrauchten 
und vom Miaulbeerbanm ^ iiogla entlehnten Namen 
abgeschmackt, weil die Orthographie der Moraitea 
kein Zeugnifs abgebe » eine der bedeutendsten Pro- 
vinzen nach einem Maulbeerbaume zu benennen 
nicht gewöhnlich, überhaupt vom 6sten bis l§tea 
Jahrb. kein Beyspiel einer Namenableitong aus dem 
Griechischen vorkomme. Die Canzleysprache von 
Byzanz bedient sich bis zur Eroberung^ Constan- 
tinppels des Namens Pelop(mnesos. In der Chronik 
von Morea aus dem 14ten Jahrb. schreibt man Mo* 
nedc> Mogala^, aucbMcopa/w^ Aus dem Slavlscben 
More, Meer, See soll Morea Küstenland, Seeland 
bedeuten. Mehre andere hier ausgeführte Slavi^ 
sehe Ableitungen Rollen beweisen, dafs die Slaven 
der Hellenen Wohnsitze eingenommen, und wir 
wollen weiter nicht rechten, da der Vf. selbst die . 
etwaigen Einwürfe z.B. JLacedaemon (S. 256.) be- 
rührt* «- In Argos, der Hafenfeste von Corinth 
und der Ebene hinter den Argiiischen Meere lebten 
die alten Stämme der Hellenen von den Scythen an- 
erreicht^ gingen aber beym ersten Einfalle der * 
Türken unter Baiesid^ Sultan unter und im Gebiete 
von Argolis und Corinth wurden alle .Ueberreste 
von Avaren und Slaven vernichtet. Für den Geo- 
graphen des Alterthums sind die Untersuchungen des 
Vfs über mehre lakonische Namen von hobeni In- 
teresse und Misithra und andere empfangen in ih- 
nen das gewünschte Licht» Von der innern Gestal- 
tung der Halbinsel finden sich bey den Alten fast 
gifir Keine Nachrichten und darum konnte auch hiev 
die Darstellung nur kurz seyn. Durch die Franken 
ging das byzantinische Kaiserthum unter, und wäh*^ 
rend es noch bestand in seiner Verwirrung, seiner 
Abgeschlossenheit, geschützt vonMietbüngen, ver- 
sucnte LeoSguros, Archont von Naoplion, Impera«; 
tof von Hellas und Kaiser über den Orient zu wer- 
den. 
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den, besetzte Argos, plünderte Corioth^ segelte 
bacb ^^m Piraeus , unterhandelte erst mit dem £rz* 
bischof Michael, belagerte nach abgebrochenen Un- 
terhandlungen Athen und ward zurflckgeschlagen. 
Kr drang darauf gegen Nordgriecheoland vor, um 
dem Markgraf Boni/acius zu begegnen. Dieser aber 
schlug ihn und er mufste si6h nach Corinth flöchten 
und seine Krieger in die Heimath« Die griechisdien 
Städte standen ihm alle offen, er aber kehrte, fürch- 
tend für sein Erbe, in sein Erbkönigreich Macedo- 
Dien zurfick. Noch viele andere Fürsten desAbeiKt-* 
landes: Graf von Flandern, Wilhelm %H>n Champlitte 
versuchten 1205 in Mofea zu lan4en, griffen Patras 
an, fanden hier offene Thore, dort Widerstand 
und schlössen endlich eine Capitulation , nach wels- 
cher die eingewanderten Capitäne ihren Antheil er- 
hielten und ff'ilhelm vonChamplitte ging nach Frank- 
reich zurück. Gottfried Vüle-Marduin, fFühelms 
Stellvertreter, setzte die Eroberungen fort, strebte 
nach der Oberherrschaft, errang %e und starb zu 
Andravida. Sein Sohn Qottjriea Ville-Harduin II. 
wurde, vermählt mit Peters von Courienay / Kaisers 
von Constantinopel , Tochter , unter byzantinischer 
Oberhoheit zum Tu rst erhoben, kriegte gegen die 
noch unbezwungenen Seeplätze^ bemächtigte sich 
aller geistlicheir Güter der lateinischen Geistlich- 
keit und starb kinderlos. Wilhelm Viüe^HarduinL, 
sein Nachfolger, geborner Morait, eroberte Nao^ 

Slion und ]»onembasia, erbauete dievJSurgen voo 
[isithra^ Maina und Ghisterna> vertrieb die Grie^ 
chen aus den Seefestungen und brachte das ganze 
Eiland unter seine Bottnafsigkeit. Gegen die Bul- 
garen und andere eindringende Völker ruhte oim«>* 
mer der Kampf. , . 

Was der Vf. versprochen , |hat er gegeben, und 
die 2te Abtheilung, welche noch zu erwarten ist, 
wird den Beweis vollenden, dafs das Wort Grieche 
Dicht mehr, wie ehemals, die zwischen dem.Tem* 
pethal und den Strömungen des Eurotas angesiedelt 
ten Kinder Deucalions, sondern alle jene Völker- 
schaften bezeichne, welche im Gegensatze mit der 
Lehre Mahomets und der römisclien Kirche, Ge«- 
setz und Glauben voi*i Patriarcbalthrone vonByzanz 
empfangen haben. (Vorr. S. V.) 

SCHÖNE LITERATUR. 

LsiTZiet b. Hartmann: Die Beichte. ^ Von Johann 
JuUus Janin, Verfasser des todten Esels und 
^cr guillolinirten|Frau. 1880. (,Pr. 21 gGr.) 

Es ist wohl zu erwarten, 'dafs der Gegepsatz dgr 
klassischen und romantischen Schule in rrankreicfa 



so lange In seiner Schroffbeit bestehen wird, «tk 
sich die letztere nicht zu einer ihr eigenthOmlicb 
ClassJcrtät und Vollendung emporgearbeitet hat 
zur Zeit aber möchte sie noch nidit im Stan 
seyn, ihrer "ältlichen Nebenbuhlerin das Feld 
entreifsen. 

Das vorliegende Buch ist ein getreuer Abdra 
der Liebt - und Schatte(i$eiten der romantisch 
Schule auf ihr^m jetzigen Standpunkte, denn ei 
zelne ihrer" Anhänger, und zwar die vorzöglich 
ren> wissen schon durch feinen Takt und e 
zartes Schönheitsgefühl die. Klippen der nea 
Bahn zu vermeiden. Ein iunger Mann, der in ei- 
nem Anfall von Unitiuth und Eifersucht seine 
Frau, die ihn nicht liebt, in der Brautnacht er- 
würgt hat, sucht in den Heilmitteln der katholi- 
schen Kirche Ruhe vor seinem Gewissen. . Aber 
diese Universalmittel helfen nicht, keiner 

geistlichen Aerzte versteht seinen Kranken zu b 
andeln. AntUole -^ so heilst der JOogling — 
sucht immer vop JNeuem die verschiedenarügsteo 
Beichtväter und so wird uns, ähnlich wie in dem 
verschollenen üebaldus Noihanker, eine gaoze Ga* 
lerie katholischer Geistlichen vorgefahrt. Endücfc 
vfindet er eine furchtbarriesige l^atur in vwm 
Priester, der sein Inneres in der scbreckliciA 
Beichtstnnde gänzlich zermalmt, t Mach eioemh^ 
ben Jahre im Irrenhau^e zugebracht , liehft AnOf^ 
tole nnter die Menschen zurück: ,^ er ist rubi^ 
gesetzt, froh ohne Lächeln, glacklicb ohne £nt* 
zücken, er betet, singt ^ schläft ohne Gewissen»^ 
bisse nnd zeigt auf seinem runden Gesichte eine 
einfältige Unschuld die ihm herrlich steht •— £r 
ist Priester*'! < 

Dieses Bild mit harten Umrissen und groben 
Pinselstrichen ausgeführt , zeigt in seinen hellea 
Lichtern nnd düstern Schatten eine rohe Geniali- 
tät, eine grofse Kraft der Gegensätze, ,viel Talent 
in einer mehr hingeworfenen« nnd andeutenden« 
als ausgeführten und beschreibenden Darstellung 
aber gänzlichen Mangel an Kritik, Auswahl und 
abgerundeter YoUenduag. Das Buch verdient w»* 
nigstens nicht so scharf getadelt zn werden ib 
es Ifvohl- schon ia deutschen Zeitschriften ,gesd»» 
ben ist, und kann uns Deutschen ein wenn auch 
fehlerhaftes Bild der skizzirten- Darstell ungsweis0 
gehen , in der ans die Franzosen für. den Augen- 
blick gar sehr überlegen sind« Manche Leser wird 
es vielleicht auch aus dem religiösen Standpunkte 
interessiren , da slth die falsche Heilung der Se»^ 
lenleiden durch die Bufsmittel der katholisch 
Kirche mit schwarzer Ironje als Blösuitat hesias- 
stellt. — Die Uebersetzung.ist nicht oiine MäogeL 
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le fraazAsicbe Literatur hatte bereits seit dem 
J. 1784 Memoiren desHereogs wmSaint^ Simon auf- 
zuweiseo. Alleia sie bestanden nnr in Brachstacken 
und Aussagen des Ordinal - Manuscripts» das, bevm 
Ableben des Vfs, 1755, dessen Familie luden Ar« 
chiven des Departements der auswirtigen Ange* 
legenhehen hinterlegt hatte, und das sie zu lener 
Epoche der Oef fentfiehkeit entziehen wollte , un- 
streitig weil sie tiesorgte , es möchten dadurch Ge- 
fifissigKeiten hervorgerufen werden. Herausseber 
jener fragmentarischen Memoiren war der Abbe de 
ytismmtp Atr^ als die Familie bald nadi der Thron- 
besteigung Ludwigs XYl. die Auslieferung des Ma- 
nusoripts yerlangte, mit der Untersuchung dessel-* 
ben beauftragt ward« Im Laufe der Revolulion und 
namentlieh 1791 erschienen zu Strasburg (bey Sou- 
lavie) mehrere Supplement - Binde eben dieser Me- 
moiren, und endlich 1818 eine neueÄusgal>e der- 
selben in 6 Octavbinden, die sich zwar vor den frü- 
heren durch eine methodischere Anordnung der Ma- 
terien auszeichnet, nichts desto weniger aber nur 
. ein Flick werk ist, an dessen Zusammensetzung der 
Widerwille , welcher zu schaden , oder die Censur^ 
welche d\e Wahrheit zu versclileyern beabsichtigte, 
groGsen Tbeil hatte. Endlich verfügte LudwigXVill, 
die Gerechtigkeit der erneuerten Keclamationen des 
Marquis vonoaint * Simon anerkennend , die Verab- 
fblgung d^ vollständigen Manuscripts an denselben, 
der solches Im vorliegenden Werke dem Drucke zu 
-abergeben sich um so mehr berufen fand, da, nach 
Ablauf eines Jahrhunderts, )ene Bedenklichkei- 
ten nicht mehr obwatten können , welche die fro- 
here Ptthlication verhinderten. ««- Weniger als 
jt. L. Z, iSSl. Dritter Band. 



Geschichte selbst, vielmehr als Geschichtsqnelle 
verbreiten diese Memoiren ein ausnehmend helles 
Licht Ober die ^letzte Hälfte der Regierung Lud- 
wig XIV und Ober die Kegentschaft, wiewohl der 
Vf., nach seiner Einleitung zu schliefsen, deren 
Redaction allererst 1748 vollendet hatte.— In eben 
dieser Einleitung, die, wie aus ihrem Datum er*- 
sichtlich, nach der Hand geschrieben ward und die 
dem Alter des Herzogs angehört, giebt er selbst die 
Triebfedern an, die ihn bey Abfassung seiner Denk- 
würdigkeiten leiteten und die dtr Geschicbtschrei- 
ber, bey Benutzung derselben, gewifs nicht aus der 
Acht lassen darf, n^tr Stotcism,'' beifst es hier un- 
ter andern , ,|ist eine edle und schöne Chimäre. Ich 
strebe daher nicht nachCnparteylicfakelt, ich wflrde 
es vergebens thun. Man wird in diesen Memoiren 
finden , dafs Lob und Tadel hinsichtlich derjenigen, 
f&r die ich Vorliebe habe, aus der Fülle des Her- 
zens fliefsen , dafs ich aber unter beiderley Bezie- 
hung kälter gegen diejenigen bin, die mir gleich- 
fültiger sind. . . • Immerhm kann ich mir selbst das 
ieugnlfsgeben , dafs ich geeen meine Neigungen auf 
meiner Hut war, um von Jedem nur mit der Wag- 
schale in der Hand zureden, gerecht zu seynund stets 
die reinste Wahrheit vorwalten zu lassen. Auf diese 
Weise kann ich versiebern, völlig unparteyisch ge-« 
Wesen zu seyn; und ich claube, es gieht keine an- 
dere Art von Unparteylichkeit. — Was die Ge- 
nauigkeit und Wahrheit von dem anbetrifft, was 
ich erzahle, so werden es die Memoiren selbst zei- 
gen, dafs fast Alles aus meinen eigenen Erfahrungen 
geschöpft, das Uebrige aber von solchen Personea 
entlehnt ist, die an den Vorgängen, von denen ich 
rede, Theil nahmen. Ich nenne sie; und ihre Na- 
men, so wie meine Verbindung mit ihnen , können 
nicht beargwöhnt werden. Was ich aus minder si- 
cherer Quelle weifs, das gebe ich an ; und das, was 
ich nicht wufste, schäme ich mich nicht zu gestebn. 
Auf diese Weise tmd die Memoiren von gut^r Quelle 
und aus erster Hand; ihre Wahrheit, ihre Giaub- 
wOrdigkeit können nicht in Zweifel gezogen wer- 
den; und ich glaube sagen zu dürfen, dafs es keine 
giebt, die je mannigfaltigere Gegenstände mitcrö« 
Iserer GrOndlichkeit und Genauigkeit enthüllten, 
und die eine belehrendere und merkwürdigere Zu- 
$ammenstellilng bilden.** — Noch wirft sich, gleich 
im Anfange seiner Erzählung, die mit dem J7l688 
beginnt, der Herzog die Frage auf: i,Ob es erlaubt 
sey, Geschichte zu schreiben und zu lesen, beson- 
ders die seiner Zeit?** Die ganze Reihe von Argu- 
menten aber, mittelst deren er sich «detzt seihst 
Ddd be- 
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beweist, dafs er mit gutem Gewissen seine Ge- 
schichtserzählungen seinen Erben hinterlassen darf, 
ist etwas höchst Seltsames bey einem Manne von so 
viel Verstand, der noch von ctem Wahnglauben sei- 
ner Jugendjahre beherrscht wird. Man lersiebt 
näiplich daraus, dafs sich Saint ^ Simon auf das Bey- 
spiel des Heiligen- Geistes stützt, „des ältesten Ver- 
fassers von 'Geschichten," wie er ihn nennt» tim sei- 
nen Memoiren ihr Daseyn zu bewahren» — Allein 
bedrängt von Gewissensbedenklichkeiten und von 
der Lust zu reden , ergreift der Herzog einen guten 
Ausweg, indem er semen Erben anempfiehlt, mit 
der Herausgabe seines Werkes eine oder zwey Ge- 
schlechtsfolgen zu. warten, um sich so gegen alle 
iTnannehmlichkeiten sicher zu stellen. Dieser 
Wunsch ist denn auch, wie bereits oben gezeigt 
wurdte, mehr als genögend in Erfüllung gegangen. — 
Man würde sehr irren, wollte man aus der vorhin 
angeführten- Aeufserung Saint -Simonis einen nacb- 
theiligen Schlufs auf den Geist ziehen, der in diesen 
Memoiren waltet und der ihres Vfs. Feder leitet. 
Nur derjenige 9 der es unternehmen möchte, eine 
neue Geschichte Ludwig XIV. und des Regenten zu 
schreiben, wird die Wichtigkeit dieser Quelle wür- 
dig schätzen können. Eine Vergleichung derselben 
mit andern gleichzeitigen Werken ähnJicl^er Gat- 
tung wird ihn bald überzeugen, dafs der Herzog viel 
genauer, als der grofse Haufe der Hofleute, von den 
Gehämnissen der Politik unterrichtet war, dafs er 
im Allgemeinen und fast in allen Fällen, wo nicht 
persönliche Vorliebe oder Abneigung ihn befing, 
selbst militärische Operationen richtig zu beurthei- 
len verstand, dafs er mit vieler Feinheit und grofsem 
Scharfsinn die Charactere zu entwickeln vermochte^ 
und dafs er endlich — und- hierin besteht unsers Be- 
denkens sein Hauptverdienst -*- die Sitten seiner 
Zeit mit eben so wahren als lebendigen Farben zu 
schildern wufste. Für seine Person bewährt er sich 
überall als ein Mann von probefester Redlichkeit 
nnd, bey aller Religiosität, die in seinen Schriften 
athmet, entlarvter die Heuchler und. zeigt in ihrer 
ganzen Blöfse die erkünstelte Frömmigkeit, hinter 
der sich, zu jener Epoche, am französischen Hofe 
die gröbste ZOfiellosigkeit zu verstecken suchte« 
Durch seine Geburt der böhern Aristokratie seines 
Landes angehörend, ist er keinesweges frey von den 
Vornrtheilen seines Standes; er legt selbst einen 
Werth darauf, der uns heutiges fages nur lächer- 
lich erscheint. Füllt doch sogar einen bedeutenden 
Theil des ersten Bandes die Erörterung der Rang« 
Streitigkeiten , die er mit dem Herzoge von Luxem- 
burg hatte, und wobey er eben so viel kleinliche Ei- 
telkeit, als Festigkeit des Charakters zu Tage legt. 
Dessen ungeachtet ist er kein Hof mann von ge- 
'Wöhnlichcm Schlage. Bey mehreren Vorkonimnis- 
sen beweist er vielmehr eine Unabhängigkeit und 
Unbeugsamkeit, di« in seinen Verhältnissen nur 
Achtung gebieten, da sie ihn vermochten, ohne 
Scheu den erklärtesten Cüastlingeu Ludwig XIV. 
entgegen w treten, demK^öpige selbst sich mifsfäUig 



zu machen und freywillig auf Auszeidinazi^reiB 
verzichteii , worin die meisten seiner Standesge ^p^ 
sen dam<ds ihren höchsten Ruhm und ihre J 
setzten. — Die Geschichte, je mehr. sie sich 
nähert, wird zu umfaogreich, um mit einem BLfo 
überschaut zu werden. Zu der grofsen Enti^v^ic^lc^ 
lung der neuern Civilisation gelängt, wollen wir* d 
voralterlicbe Geschichte der einzelnen lutereSsSei 
die uns gegenwärtig beherrschen, immer geixaiu 
kennen lernen. So fing der Krieg, die Erste allti 
Kraftäufserungen, so wie die Erste derjenigen Ilsaxid 
lungen , für welche ^ie Menschen sich mit einAwMcfe\ 
verbinden , und der fast ganz allein die Geschioiat^ 
der barbarischen Völker bildet, so wie er noch jot:d 
mehr als die Hälfte der 'Geschichte der dvilisijrtea 
Völker ausfüllt, unter Ludwig XiV. an , eine Wis- 
senschaft zu werden. Schon verdient derselbe eine 
abgesonderte Behandlung und die, welche den F€MT'tg^ 
schritten der ihn betreffenden Wissenjscba/t nacJM-^ 
geben wollen, dürfen die Kritik nicht flbersehex^» 
welche yi diesen Memoiren, über die Eeh\eT der 
gröfsten Generale jener Epoche von einem Manne 
verhängt vrird , der anter innen die Kriegskunst er- 
lernt und praktisch geübt hatte» Die Gerecfatig- 
keitspflege nimmt unter den grofsen Interessen ikr 
menschliclien Gesellschaften die zweyte Stelle Ä 
und über deren Geschichte in Frankreich wA 
durch diese Memoiren ein um so helleres Licht ver- 
breitet, da Saint- Simon in eben so häufige eis leb- 
hafte Händel mit dem Parlamente verwickelt war. 
Die Religion, erster Gedanke der Individuen, ^llte 
freylich keinen 30 hohen Rang unter den Angelegen*- 
heiten der ge^ellschaftliehen Körper einnefamen, de* 
nen es nicht zusteht^ sich Gewalt über die Gewissen 
anzumafsen. Allein unter Ludwig XIV. war mao 
nicht dieser Meinung, iind dicGeschichte der gal- 
licanischen Kirche bedarf der Beleuchtung durcb 
Siänt' Simonis Memoiten. Eben so verbalt es sieb 
mit der Geschichte der Finanzen, der öffentlichea 
Sitten, der Literatur und der Sprache. Ueber alla 
diese besondern Gegenstände der historicchen For- 
schung findet man in vorliegenden Memoiren höcb^ 
schätzbare Auskünfte und neue Ansichten tiä^ 
net. — Es konnten in>merhio die Zeitgenossen 
Ludwig XiV. ii» einem grofsen Jahrhundert zu ieben 
wähnen, da sie solches nur niit den Zeiteo zu ver--' 
gleichen vermochten, die demselben vorangingcti« 
und sie, nach der lÜgue, nach Hichelien, Zeugen 
jener groCsen und edeln Fortschritte waren, welche. 
Frankreich unter dem Gesichtspunkte der Civilisa* 
tion, der Wissenschaften, des Geschmacks, dbr 
Verstandesbiidung im Aligemeinen und der geseü- 
schaftlichen Ordnung machte. Allein wie klein und 
erbärmlich erscheint jenes angeblich grofse Jahr- 
hundert, vergleicht man es mit den J^ortscbrittefl« 
clie seitdem das Menschengeschlecht maqhte! wie 
verächtlich die, welche darin ein Muster des gesell- 
^ schaftlichen Lebens suchen und wie strafbar endlich 
jene Andern, die sich noch kürzlich bestrebten, die 
französiche,f<iatiQn| wider ihren Willen, bisdort^ 
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biA xuröck zu stofsen! — ^Verfen wir nun die Fra-i 
Ken aaf : welches sind die Zwecke, welche die Men« 



Soben ..durch die Staatsgesellschaft zu erreichet be- 
a^bsichtigten ? welche Bürgschaften suchten sie? 
Bi^iM^h welchen Vervollkonimnungen strebten sie? Ist 
«s Sicherheit ihrer Personen, ihres Eigenthums, ih« 
Y'er Ehre und ihrer moralischen Ent Wickelung?' 
! Forderten sie .von ihren Regierungen die Gewähr- - 
leistung ihrer nationale^ Unabhängigkeit durch mi* 
li tarische Klugheit, durch einen weisen Staatshaus«- 
k^alt^ durch Mäfsigune und durch ein redliches Ver- 
Halten gegen das Ausland? Unter allen diesen Be- 
ziehungen und unter vielen andern noch bieten uns 
die Memoiren Saini»Simon*s das die Lobredner je* 
XI es Jahrhunderts beschämende Gemälde einer Ge* 
Seilschaft dar, welche die Laster der Barbarey mit 
denen der Givilisation vereinigte, welche durch die 
Insolenz des Despotismus und die niedrige Den^ 
Icungsart der Höflinge verdorben ward, welche 
durch ehrsQchtige und zugleich servile Priester auf 
falsche Religionswege eeleitet wurdet welche Vor- 
urtheile an die Stelle der Ehre setzte und; endlich 
Gunst höher als Tugend achtete. — Wir hätten 
in unserm Berichte gern unter einem jeden dieser 
i Gesichtspunkte die Cnarakterzage, Anekdoten und 
1 Sittenscbilderungen geordnet, die nns bey der 
) Leetüre vorliegender Memoiren am meisten in die 
i Augen fielen. So wflrden wir gefragt haben, wel* 
! che Sicherheit . sich wohl Privatpersooea verspre- 
\ eben durften,, wenn selbst königliche Personen ge- 
gen Vergiftungen nicht geschützt waren; und wir 
y würden defshaib auf die Geschichte von Madame» 
1 erster Gemahlin von Monsieur, dem Bruder Lud- 
1 wigs XI V> hin verweisen , die am SOaten Jun. 1670 
( von d-£ffiot> im Einverstandnisse mit dem Chevalier 
i de Lorraine, vergiftet ward, ohne dafs der König es 
I wagte. Jemand zu bestrafen, weil er befürchten 
( ' mmste, seinen Bruder als Mitschuldigen zu finden? 
\ "Wir wflrden ferner fragen , welche Bürgschaft der 
; . Bichterstand der £hre oder dem Vermögen der Bür« 

fer gewähren konnte, wenn man an der Spilze des 
Parlaments Richter stehen sähe, wie der Erste Prä- 
sident de HarJay oder der Erste Präsident de No- 
viou , von denen , wie Saiaf- Simon nachweist, der 
f Eine stets bereit war, die Gerechtigkeit der Hof« 
guDSt aufzuopfern, der Andere sich durch Geld und 
gemeine Maitressen zu Allem bewegen liefs. Wir 
würden endlich noch fragen , welche Gewährschaf- 
ten man für die durch grenzenlosen Ehrgeiz, unge* 
rechte Kriege und treulose Verträge so häufig auf 
das Spiel gesetzte National - Unabhängigkeit erwar- 
ten dürfte, wenn die obersten Befeblshaberstellen 
aber die Knegsheere durch eine Maiotenon oder ei« 
nen Chamiilard vertheilt wurden, denen der König 
gerade defshaib die Leitung zweyer Ministerien 
übertrug, weil er seine Unfähigkeit kannte« »Das 
Seltsame be^ derfSache ist, sagt Saint '-Simon in 
Beziehung auf den eben genannten Mann, daüs die 
zSrtliche Liebe des Königs für ihn ihren eigentli- 
chen Grund in jener Untüchtigkeit selbst hatte. Er 
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(Chamiilard) gestand solche dem Könige bey federn 
Schritt; und der König fand Gefallen daran, ihn zu 
leiten und zur^cht zu weisen, so dafs er sich, glückte 
es ihnen, sich darüber freuete', als beträfe es ihn 
selbst und dafs er jeden Nh:ht- Erfolg ihm zu gute 
hielt*'' Allein i<die Angabe aller dieser Einzelheiten 
würde uns zu weit führen; wir begnügen uns daher ' 
mit einigen wenigen Schilderungen , welche die Sit- 
ten jener Epoche ganz besonders charakterisiren 
und die sich in den seitherjDnter5ain/-&'mon'5 Na- 
men publicirten Sammlungen nicht vorfinden. Wir , 
beginnen mit Individuen aus« der Königlichen Fami- 
lie undi namentlich mit Monsieur^ dem Vater des 
Herzogs von Qrleans und unseres Vfs persönlichem 
Freunde.«. . ,»Noch ein andrer Kummer," so fängt 
die Schilderung ah, «quälte den Prin^zen. Er hatte 
> seit ^einiger Zeit einen Beichtvater, der, wiewohl 
.Jesuit, ihn doch so kurz als möglich, hielt. Es war 
diefs der Pater du Trevoux, eiir Edelmann von gu* 
tem Hause aus der Bretagne. Er untersagte inm 
nicht nur allerley seltsame Vergnügungen,* sondern 
auch, zur Abbüfsung seines frühern Lebens,, solche, 
die er an sich für erlaubt hielt. Er stellte ihm oft 
vor, «dafs er sich nicht um seinetwillen die ewige 
Verdammnifs zuziehen wollte und dafs es ihm*, 
schien ihm sein Betragen zu hart, keineswegs ver« 
driefsen könnte, würde er einen andern Beichtvater 
wählen. Er fügte noch hinzu,' dafs er wohl auf sei« 
4ier Hut seyn möchte, dafs erhalt, von Ausscbwei* 
funeen entKräftet, fett und kurzhalsig sey , daher, 
nach aller Wahrscheinlichlceit, an einem Schlag«^ 
flusse und zwar bald sterben würde. Es waren diefs 
ehtsetzliche Worte für einen Fürsten, der die VV^ol- 
lüste so sehr liebte und rnebr an dem Leben hing, 
vrie nur je Einer, der seine Tage stets in dem weiche 
liebsten Müf&iggange zugebracht , und der von Na« 
tur zu jeder Anstrengung, jeder ernsten Leetüre, so 
wie zu jedwecter Art von Selbstbetrach tüng gänzlich 
unfähig war« Er fürchtete sich vor dem Teufel und 
erinnerte sich, dafs sein voriger Beichtvater in die-» 
sem Amte nicht hatte sterben wollen, dafs er ihm 
aber vor seinem Tode die nämlichen Beden gehalten 
hatte. Der Eindruck, den dieselben auf ihn mach- 
ten, zwangen ihn, ein wenig in sich zu gehen und 
auf eine Art zu leben , die, «hinsichtlich seiner, für 
zurückhaltend gelten konnte. Er betete oft und viel, 
gehorchte seinem Beichtvater, gab ihm Rechenschaft 
jüb^r das ihm von demselben vorgeschriebene Ver- 
halten, über sein Spiel, seine übrigen Ausgaben und 
.viele andere Dinge noch; er ertrug mit Geduld des-^ 
sen Ermahnungen und dachte viel darüber nach. Er 
ward alsdann traurig, niedergeschlagen, sprach we<» 
niger, als sonst, d.h. immer noch so viel als drey 
oder vier W^eiber, so dafs Jedermann bald diese 

Srofse' Veränderung gewahrte. Uebrigens besafs 
lonsieur, der mit vieler Tapferkeit die Schlacht 
von Casal gewonnen hatte und überhaupt bey allen 
Belagerungen, denen er ^eygewohnt, viel iiatürli^ 
eben ]Uuth bewiesen, nur die schlimmen Eigen- 
schaften der Frauen 9 hatte mehr, Welt als Geist und 
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durchaus keine BeletenWi imd, bay einer genauen 
und richtigen Kenntnilj der iUuser, Geburten und 
Familienverbindungeo , war er su nichts tQchtig. 
Niemand war so weichlich ron KArper und Geist» 
seh wacher 9 ängstlicher, mehr betrogen , beherrscht 
und verachtet von seinen GClnstlingen und sehr oft 
noch schlechter von ihnen gegängelt. Ein Klät-- 
scher und nicht im Stande? eiia Geheimnifs zu be- 
v^ahren, argwöhnisch und mifstrauiscb, veranlafsto 
er Zänkereyen an seinem ilofe, um die Leute zu« 
sammenzuhetzen , um etwas zu erfahren, oft auch 
nur, um sich zu belustigen... Mit so vielen Feh- 
lern ermangelte er jeder Tugend und betafs einen 
abscheulichen Geschmack , der durch die Gesehen * 
ke, die er denjenigen machte, auf die seine Laune 
verfiel, ein öffentliches Aergernifs geworden war 
und der weder hinsichtliclMer Zahl^ noch der Zeit 
Grenzen kannte. Die, welche ihm Allee verdank-* 
ten, behandelten ihn häung mit vieler Insolenz und 
machten ihm auch oft viel zu schaffen, um den Zän- 
kereyen abscheulicher Eifersucht Einhalt zu thun. 
Da nun alle diese Leute ihre Anhänger hatten, so 
ging es an diesem kleinen Hofe sehr stürmisch zu9 
ohne von den Zänkereyen jenes Haufens entsehlos«' 
sener Frauen vom Hofe Monsieurs zu reden y die fast 
alle mehr als bösartig waren, und worflber sich 
Monsieur belustigte, der sich auf alle diese Erbärm- 
lichkeiten einliefs.*' — Gehen wir Jetzt zu den gro- 
ssen Herren jener Epoche Aber: der E^-inz una die 
Prinzessin d^Harcourt werden zur Charakteristik 
einer ganzen Klasse im Allgemeinen hinreichen. 
„Der Prinz d'Harcourt," *— sagt Sainf^ Simon — 
9 war ein grofser, wohlgewachsener Mann, der mit 
einer adligen Miene und Verstand ganz so aussah 
wie ein Land- Comödiant. Ein grofser Lfigner und 
Libertin, moralisch und physisch» in Allem ein gro* 
fser Verschwender, unverschämter Gauner, lebte er 
in schmutziger Gemeinheit, die ihn sein ganzes Le-« 
ben hindurch darnieder hielt. Nachdem er, nach 
seiner Rückkunft, lange Zeit herumgegaukelt hatte 
iind da er nicht mit seiner Frau leben konnte, worin 
er eben so Unrecht nicht hatte, auch sich weder in 
den Hof noch in Paris zu schicken wufste , liefs er 
sich zu Lyon nieder. Hier überliefs er sich dem 
Trunk, Maitressen, die er an den Strafeifnecken 
aufraffte, einer seiner Lebensweise zusagenden Ge^ 
Seilschaft , hielt eine Konpel Jagdhunde und spielte, 
um seinen Aufwand zu bestreiten, und auf Kosten 
von Betrogenen , Einfältigen und den Söhnen gro^ 
fser Kaufleute zu leben, die er in seineNetze zog. ... 
So brachte er dort eine lanee Reihe von Jahren zu» 
ohne darauf zu verfallen , dafs es in der Welt noch 
eine andere Stadt oder ein anderes Land , als Lyon, 
geben könnte. Endlich ward ' er dies Leben müde 
und kam nach Paris zurflck. Der König, der ihn 
verachtete, liefs ihn gewähren, wollte ihn aber nicht 
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sdien ; und allererst nach Vertenf zw^rer Bfonatse 
wurden ihm , auf sein vieles Bitten , seine Gainncr* 
streiche verziehen, und die Erlaubnifs ertheilt» seine 
Aufwartung zu machen. ^^ Seine Frau, die am^ 
der dringenden und schmutzigen Ursache, ^provoo 
anderwärts schon die Rede gewesen, eine Favoritia 
der Frau von Maintenon war und als solche an allen 
'Reisen Theil nahm, konnte es nicht durchsetzen, 
dafs er mit nach Marly gifig , obschoa diefs 
Rechtswegen und ohne besondere Einladung alJ 
den Minnern zustand, deren Frauen bey dieser 
Lustpartie waren. Sie blieb nun selber davon ^vre^ 
in der Hoffnung, Frau ron Maintenon, um sie fort- 
während bey sich zu haben, werde seine volikom* 
mene Begnadigung auswirken. Sie irrte sich darin ; 
Frau von Maintenon, die es sich zur Pflicht macfatey 
sich ihrer in Allem anzunehmen , ward nur zu oft 
ron ihr behelligt, und entbehrte sie daher recht 

fern. Aus Besorgnifs, ganz entbehrlich zu werden^ 
am sie bald allein nach Marly zurQck, der Konig 
aber beharrte darauf, den Prinzen von Harcourt nXe^ 
mils dort zuzulassen. Diefs verleidete ihm den 
Hof.-." 

(Der Befchiuf$/o4gt.) 
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Gkra, in d. Heinsius. Buchh.: Die Rache des 
Amor. Eine Gallerie von NachtstQcken in Tc- 
niers Manier. Von Basilius Fdlco. SSweyAb^ 
theilungen. 1881. (Pr. 2 Rthlr. 9 g6r.) 

Teniers war, wie man weiCs » ein Mann , dessen 
Pinsel vorziigswi^se den Umgang mit Bauern » Fi- 
schern, Kesselflickern, Schenkwirthen und andern 
dergleichen humoristischen Gesellen liebte und al- 
les, was in der Wirthshausstube, in KOch* undKel* 
lety auf der Landstrafse und hinter dem Zaune etwa 
Vergnügliobes und Ergetzliches vorzufallen pflegt, 

Sr herrlich daKZustelien wn&te; auf Zartheiten und 
intiments aber, auf Dianen- und Antinousgestal- 
ten und andre ideale Sachen pflegte sich der i/re 
Meister indefs nicht einzulassen. Will nun der Vf. 
in des Meisters Manier schreit>en , so möge er vor 
allen Dingen in den gesteckten Grenzen bleiben 
und keine breiten Gefühlsscliilderungen $ bey Leibe 
aber ja keine kleinen Gedichte, in seine nieder- 
ländischen Malereyen mischen« Zwar verlangt' diese 
Manier etwas viel Fleisch und es steht ihr selbst 
eine gewisse wohlhabende Selbstgefälligkeit in der 
Darstellung nicht Obel an, doch hat das alles stine 
Grenzen, lieber diese möge der Vf. sich weder er- 
heben, noch verbreiten wollen, so können wir sei« 
nen Schilderungen allenfalls Leser und seinen Le- 
sern einige Unterhaltung versprechen. 
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GESCRIGHTB. 

P^ais^ b. Sautelet: Memoires complets et auünt^ 

tigues du Duc de Saint^Simion par M« le 

Marquis de Saint -^ Simon etc. 

fBesMu/s der im vorigem Stück abgthroduntn B eten äon*) 

X^er SchildeniDgy die \sienxd Saint ^&mim von der 
'Vrinzessin von Harcoint entwirft » scbidct derselbe 
die Bemerknnff voran , er halte «es für angemessen» 
seint Leser oder die Nachwelt mit dieser Person 
bduusnt KU machen » damit man desto genauer einen 
Hof kennen lerne» der ilires Gleichen noch manche 
Andere anf zuweisen gehabt Die^nnn folgende Schil-^ 
derung selbst ist zum Theii mit Farben aufgetragen, 
weiche wiederzugeben die Schicklichkeit nicht ge« 
stattet , so wie denn überhaupt unser Yf . bey dieser 
und andern ähnlicbea Gelegenheiten ' häufig einen 
Cynism der Sprache %u Tage legt, dessen Quelle 
wir in seiner eigenen Sittenstrenge und in dem Un- 
willen zu erblichen glauben, womit ihndlemora«* 
lisohe Verdorbenheit erfollte, die am Hofe und im 
Jahrhunderte des sogenannten grofsen Königs 
herrschte. FQr unsern Zweck mögen demnach fol«^ 
gende Einzelzfige des in Rede stehenden Cbarakter- 
-gemaldes hinreichen. «Sie fFrau v. Harcourt) war 
' ccbön und galant gewesen ; allein, wiewohl sie noch 
sieht alt war, so glich sie doch, voi} den Grazien 
und der Schönheit verlassen, einer Hagebutte. Jetzt 

stellte sie ein grofses und fettes Geschöpf dar 

Schmutzig, unsauber, stets Ränke schmiedend, An- 
sprüche machend, unternehmend, immer zankisch 
tmd krlediend oder hochfahrend, le nachdem die 
Menschen, mit denen &% zu tbun natte. Es war 
eine blonde Furie und dazn noch eine Harpie. Sie 
eben so firech , boshaft, betrügerisch und hef« 
K» geizig, habsüchtig; gef räf sig. . . . Mit allen 
..Snden machte sie Geschäfte , und lief eben so viel, 
um hundert Livres als um hunderttausend zu erha- 
sdben« Die General -C2ontroIeure (Finanzminister^ 
-wurden sie nicht so leicht los und sie betrog, so viel 
de nur immer konnte, die Gesdbäftsleute, um desto 
•mehr von ihnen su ziehen, im Spiele t^etrog sie of- 
fen mid mit einer unbegreiflichen Dreistigkeit 
Man ertappte sie dabey; ae Schimpfte und steckte 
eis. Da es immer so ging, so betrachtete man sie 
a^ Ende als ein Heringsweib, nndt der Niemand sicif 
abgeben wollte.. Beym Lanzicnecht, bey andern 
Spielen suchte man sie zu vermeiden ; aber diefs 
ging nicht immer. Da sie darin, so viel sie nur im- 
mer vermochte, stahl, so unterliefs sie niemals, 
^ L. 2, 18S1. Dritter Band. 
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vrar das Spiel aus, zu sagen, dafs sie zurOckgeben 
wolle, was nicht rechtlich gewonnen worden ; eben 
dasselbe verlangte sie von den Andern und nahm es 
weg ,* antwortete man itir nicht. Es kam diefs da- 
her , weil sie eine grofse Fromme von Gewerbe war 
und auf diese Art ihr Gewissen zu beruhigen be- 
dachte, denn, sagte sie gemeinhin, beym Spiel »Ht 
Immer Irrthum vor. Sie wohnte allen Andacbts«- 
übuogen bey, conununicirte unaufhörlich, gewöhn^ 
lieh aber , nachdem sie bis Vier Uhr Morgens g»* 
spielt hatte.** — Wir gehen endlich zu der Schill 
derung eines Provinzial- Edelmannes Ober, dessen 
Abenteuer ihm freylich allein angehören, die abes 

Sieichwohl einen Begriff von der Art und Weise ge»-» 
ien, wie man damals in der Provinz lebte, wenn 
man von binlängljch gutem Hause war, um von des 
Hand der Gerechtigkeit nichts zu befdrcbten zu h»- 
ben. Die betreffeude Person ist der Abbe von Vatr 
teville, der 1702 surb, und der einer adeligen Fa- 
milie in der Franche - Comt^ angehört. „Dieser," 
so erzahlt Saint ^ Simon, „ein jOngerer Sohn seines 
Hauses, ward frühzeitig Karthäuser nrtd , nachdem 
er Profefs abgelegt, zum Priester ordinirt. Er ba*- 
safs vM Verstand, aber einen freyen, ungestameo 
Geist, der bald des Joches tsberdrfissig ward, das es 
sich aufgelegt hatte. Unfi[hig, den Zwang länger zn 
ertragen, sann er darauf, sicn davon los zu macbeo» 
Er wufste sich weltliche Kleider, Geld, Pistolen 
und ein Pferd in der Näh^ seines Klosters zu verf» 
schaffen. Diefs Alles hatte vielleicht einigen Arg^^i. 
wohn erregt. Sein Prior, der solchen gefafst hatte, 
öffnete daher eines Tages mit dem HauptschlQssel 
seine Zelle und findet ihn in weltlicher Kleidung, 
auf einer Leiter und im Begriff, über die Mauer ^ 

Springen. Auf den Lärmruf des Priors schiefst ihn 
er Andere nieder und entspringt. Zwey oder dreir 
Tagereisen von dem Kloster hjlt er bey eines 
schlechten FeldScbenke an und fragt, was er zu es*» 
sen haben könne. Der Wirth antwortet: eioeo 
Hammeisschlägel und einen Kapaun. ~ Unser Gast 
nimmt dm ganzen Vorrath in Bescfalagf.. Als das 
Essen beynahe fertig war, kommt ein andrer Rei** 
Sender, ebenfalls zu Pferde und allein bey deg 
Schenke an. . . . Er ersucht Vatteviile höflich , ihm 
zu gestatten, gesen Bezahlung an seinem Mittages^ 
sen Theil zu nenmen. Dieser schlägt es ab* si^ 
Streit entspinnt sich. . . Kurz der Mönch macdt es 
wie mit seinem Prior; er schiefst auch diesen Maoa 
todt Hierauf geht er ruhig herunter und läfst sichw 
während Wirth und Gasthaus im gröfsten Schrecken 
sind, Hammelsscblägel und Kapaun auftragen , die 
£ee ^j. 
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«r bis mf die' Knodien ver2eh|[t , bezahk , sodann 
wieder zu Pferde ^eigt und weiter zieht. — Da ^ 
nicht weifs,' was er an&ngen s^ll, so g^ht er oiai^ 
der Türkey, läfst sich beschneiden, nimmt den Tut-- 
ban und tritt in die MiÜz... £r zeioluiet skbaua» 
wird Pascha und / der Mann des Vertrauens in Mo- 
rea, wo die Türken mit den Venetianern damals im 
Kriege waren. Er nahm diesen Piatee weg «ild be^ 
trug sich so klu£ gegen di^ Türken , dafs er sich im 
.Stande zvt befinden glaubte, aus seiner JLiage, Worin 
er sich, nicht r^cht zu gefallen vermochte, Vortheil 
zu ziehen. £r unterhandelte mit der Regierung der 
Republik und schlöfs ab. Mündlich versprach er, 
.metirere Festungen un4 eine M^ge Geheimnisse 
der Türken .auszuliefern, dagegen sollte ihm, in 
dei^ besten Form, die Absolution des Papstes Von 
allen seinen Missethaten, Mördtha^en und seiner 
Apostasie, so wie auch mnzliche Sicherheit gegen 
die Karthauser ausgewioct und dabey verheiisen 
werden, ihn niemals unter einen andern Orden zu 
stecken , wenn schon er im VoUgenuTs der mit der 
Priesterweihe verknüpften Vorrechte, somit aber 
befähigt blieb, alle nur erdenklichen Kirclienpfrün«» 
den zu besitzen« ... 'Alle diese Forderungen wur- 
den bewilligt. .% VattevÜle trat nun in die Dienste 
der Venetianer... Er kam nach Rom, wurde vom 
Papst gut angenommen und lehrte, vollkommen 
beruhigt, zu seiner Familie nach dev Franche- 
. Comte zurück, wo es ihnt Spafs machte ^ den Kar- 
thäusem zu trotzen... Die französischen Minister 
brauchten ihn bey der zweyten Eroberung dieser 
Provinz. Er leistete grofse Dienste, aber, nicht unw 
sonst. Er hatte, fär sich das Erzbisthum Besannen 
'bedüngen und ward auch wirklich dazu ernannt. 
Der Papst konnte sich nicht entschliefsen , ihm die 
Bullen zu erth^ilen ; er wandte dacegen Moril, Apo- 
stasie, Beschneidung ein. Der König ging auf die 
Gründe des Papstes ein und capituürte mit dem 
Äbb6 von Vatteville, der sich mit der AbteyBeaone, 
der zweyten in der Franche- Comte, einer andern 
' guten Abtej in der Picardie und unterschiedlichen 
andern Vortheilen begnügte. Er lebte seitdem ab- 
wechselnd auf seiner Abtey Beaune, auf seinen Gü- 
tern , bisweilen zu Besannen , selten zu Paris und 
' bey Hofe, wo er ste^s mit Auszeichnung empfangen 
wurde. — Ueberall unterhielt er viel Equipagen, 
kostbare und grofse Tafel, Jagdhnnde und gute Ge- 
sellschaft. £r that sich keinerley Zwang wegen 
Frauenzimmer an und lebte nicht blofs als grolser 
Herr,- der sehr gefürchtet und geachtet ward, son- 
flem spielte auch, nach. alter Sitte, den Tyrannen 
auf seinen Gütern, seinen Abteyen und bisweilen 
gegen seiqe Nachbaren ; in seinem Hau.<?e besonilers 
herrschte er unumschränkt. Die lotendanteo beug- 
ten sich vor ihm und liefsen ihn, auf ausdrücklichen 
Befehl des Hofes, gewähren, so lange er lebte, ohne 
es zu wagen, ihm irgend in den Weg zu treten, we - 
der hinsichtlich der Auflagen, die er beynabe will- 
kürUch auf allen seinen Beisitzungeo regulirte,' noch 
hinsichtlich seiner sonstigen Unternehmungen » ^ 



ziemlich <»ft von Gewalttbätidleiten begleitet waren. 
lyUt diesen Sitt^ und diesjer mltung, die ihm Furcht 
und Achtung erwarbea, machte er sich.hisweilett 
das Vergnügen , die Karthäilser za besuchen , um 
sieh dfti^kber zu 'ergetzen, ihre Kutte verlassen zu 
habjen» Er spielte sehr gut hombre und gewann 
darin so oft codille, dafs er davon den Namen Abbe 
CocKlle erhielt. Auf diese Weise lebte er stets eben 
so zügellos und eben so geachtet, bis nahe an neun- 
zig Jahre." — Sieherhch sind «wir weit entfern^ 
zu behaupten, dafs zu jener Epoche alle Prinzen 
Monsieur, alle' Groben dem Prinzen und der Prin- 
zessin von Harcourt , alle adeligen Abbe's dem Abbi 
Codille glichen. Allein wir haben uns diese langen 
Fragmente anzuführen erlaubt, weil sie uns die 
ganze Gesellschaft jener so viel gepriesenen Zeit, 
nicht blols die vorerwähnten drey Personen , soo-^ 
dern die Bühne zu schildern scheinen, auf welcher 
dieselben handelten, vornehmlich aber jene rück*« 
SiehtsvoU^ Schonung des Lasters, wenn es mit vor^ 
nehmer Geburt sich vereinigte, eine Schonung, die 
ihm Papst und König, der Hpf und die erofsen Pro^' 
vinzial- Städte, die Staatsbehörden und die Unter- 
gebenen zollten. Wollten wir demnächst untersu» 
eben, Virelches der Uauntcharakter des alten Re^me 
gewesen und wefshalb dessen neuere Lobredner sich 
so lebhaft nach demselben' Zurfldcsehnen, so wür^ 
den wir bald Gnden, dafs es eben jene Straflosigii- 
keit und Be Vorrecht ung ist, deren damals Leute von 
sogenannter guter Geburt genossen. Wie anstöfsig 
auch die Aiü^fübrung eines Individuums war, so 
konnte weder Unehre es erreichen, noch vermoch- 
ten die Gerichtshöfe es zu bestrafen, wofern es nur 
von gutem Hause war. — Von dieser Straflosigkeil 
der Leute von Stande ward nur alsdann , nach un- 
sers Vfs Erzählung, eine Ausnahme gemacht, wenn 
sie ihre Militärpflichten verletzten« So ward , be*- 
richtet er, am 28sten April 1703, der Prinz von Au^ 
verene) im Bilde, auf dem Greve- Platze zu Paris 
in l^o^ge eines Parlamentsschlusses aufgehenkt, weU 
er zu den Feinden übergegangen war, unddiesne 
Bildniis, nebst seiner Aufsauitt, blieb daselbst bey- 
nabe zwey MaI vier und zwanzig Stunden hingen» 
Allßin im Ganzen genosamen herrschte selbst in den 
Feldlagern und beym Beere dieselbe Zucht- und 
Sittenlosigkeit, yne bey Hofe und unter den hohem 
Klassen der Gesellschaft. Besonders macht sich 
hier der gänzliche Verfall aller Oisciplin unter Cha* 
millard's Ministerfum und wahrend des spanischen 
Erbfoigekrieges auf eine wahrhaft Schrecken e 
gende Weise bemerklich. Qieser Minister,, so 
zählt der Herzog, konnte die Niederlagen der iran** 
^ösischen Armee gar nicht begreifen ; Ludwig XIV, 
Unfehlbarkeit war ein Dogma für ihn. Der aus^ 
schweifendste Luzus herrschte in dem Zelte des ge«- 
ringsten Officiers und man glaubte für diis Heil des 
Staats genug gethan zu haben , indem man die Equi*- 

Sage -^Pferde der Generallieuteoants auf 40, die der 
larechanx-de-camp auf SO und die der Obris^en 
auf 20 b^nhränkte. — Man weifs, welche bedeifr- 

ten- 
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tende Rolle die Jesuiten, vornebmllcli seitdem Lud-* 
wig XIV in Andächtelev verfallen war, an dem Hpfe 
dieses Monarchen spielten. Sie halten damals alle 
Beichtstühle, .besonders bey der vornehmen Welt» 
ione. JNach mehreren, von dem Vf. angeführten Zü- 

Een sollte man jedoch glauben, dafs der König nicht 
lofs durch die Lage nir sein Seelenheil, sondern 
liuch aus Motiven irdischer Furcht sich veranlafst 
fand» sich diesem Orden fast rOeksicbtslos in die 
Amte zu werfen. So hatte der berflchtigte Pater 
Lachaise, indem er den Monarchen beschwor, sei<' 
nen Nachfolger ans der nämlichen Gesellschaft zu 
^wählen, die Xflhnhdt zu sagen ; „dafs eine Welge^ 
rung die Jesuiten zur Verzweiflung bringen könnte 
und dafs ein böser Streich bald ausgefal^rt und nicht 
ohne BtyspM sey" ^— « ,|Mach einer solchen Ho- 
milie," tilgt Saint ^ Simon hinzu, »hQtete sich der 
König wom , die Leitung seines Gewissens den gu- 
ten VStern zu entziehen, und Tellier ward ernannt,'* 
— Wir "haben im Eingänge bemerkt, dafs Saint ^ 
Simon selbst 'Sich -eben nicht mit Unparteyliehkelt 
bröstet. Um auch in dieser Beziehung den Geist 
seiner Memoiren kennen zu lernen, wollen wir 
noch zum Scblusee Einiges von dem anfahren, was 
derselbe Ober den Sieger von Uenain , den berCkhm- 
ten Marschall Villars, sagt, dessen eieene Memoi- 
ren wir bey dieser Gelegenheit zu Rathe zu ziehen 
Gei^enheit nahmen. Bekanntlich gelang es Villars, . 
während der Feldzttj|;e von 1709 nis 1712 seinen 
Gegnern im Felde Widerstand zu leisten und so den 
Muth der französischen Truppen aufs ^eue zu be- 
leben. Saint^ Simon rechnet Viilars eben nicht sehr 
hoch die Ausdauer, die Geistesgegenwart, den Ei-; 
fer» die Kohnheit an, deren es bedurfte^ um einer 
ungleich ^zahlreiöhern Armee gegenfiber » einer ent- 
muthigten , verhungerten , fast abgerissenen Armee 
einen neuen Geist einzuhauchen, ja solche auch nur > 
beysammenzubalten und so dem Feinde und dem 
Mangel zugleich die Stirn zu bieten. Auch ist der 
Bericht, den der Herzog aber das Treffen bey De- 
nain erstattet, kalt und ironisch. Das Verdienst 
des Planes und der Ausführung legt er Montesquiou 
bey ; Villars aber lafst er eine fast lächerliche Rolle 
spielen. Dieser kommt an, nachdem schon Alles 

Seschehen ist.* „Jetzt drOckt er den Hut in den « 
opf und spricht Wanderdinge zu den Getödteten 
una zu den Fanden, die jenseits des Wassers auf 
dem ROckzuge begriffen sind.'' — Desto belebter 
und röhrender ist dagegen das Gemälde, das Saint" 
Simon von der Freude des Hofes entwirft, als die 
Nachricht von dem Siege daselbst eintraf. Die Ver-* 
kflndigung eines Sieges war seit einigen Jahren et-« 
was so Unverhofftes , Neues und Seltenes, dafs man 
bey der Ankunft jedweden Armee * Gouriers nur 
Beschämung und Kummer empfand. Nunmehr wird 
plötzlich, wider alle Erwartung und da man im Un- 
glflck gleichsam erstarrt und versunken war, ein 
Sieg verkündigt und gleich darauf die Einnahme von 
Marchiennes und Couai, der Entsatz von Landre* 
des und Valenciennes. »£s war dieis ein Ueber- 



strömen von Freude,^' sagt Saint --Simon: In der 
That schien es, als nähmen alle unsere National- 
Gefahle Frohsinn, Vertrauen, Hoffnung, die so 
lange gefesselt und zurückgehalten worden, einen 
neuen Aufschwungs Ein oieg! Frankreich fand 
sich selber wieder; es fahlte sich behaglich und in 
seinem natOrlichen Zustande. Dem Könige schmei- 
chelte, diese Freude des Hofes und zum ersten Male 
dankte er dafür seinen Höflingeb.'* Dieser letztere 
Zug vollendet das Gemälde und schildert besser als 
alles Uebrige die Wirkung, die der Sieg von Dehain 
bjervorbracSte» Man denke nur an das , was dieser 
König war, und wie die Geschichtschi'eiber ihn uns 
schildern; an jene Majestät, die durch Herzenser* 
eiefeuhgen sich etiJ^as zu vergeben glaubte. Unfälle 
hatten diese ängstliche Sorge um seine Würde nur 
noch vermehrt und der König, im Unglück^ war 
verschlossener als je. Der Sieg von Denain ändert 
Alles ; er ruft Hoffnung und Heiterkeit auf den Stir- 
nen der Höflinge zurück; er rührt und erweicht das 
Herz dieses Königs , der während seiner Jahre des 
Rul^ms und seiner Jahre der Betrübnifs seine maje- 
stätische und einsame Zurückhaltung bewahrt hätte. 
Aliein dieser Glücksstrahl, der über seine "alten 
Tage leuchtet, durchdringt und, erweicht seine 
Seele. Er fühlt, das Bedürfnifs, sich äufserlich mib- 
Ztttheilen , sich mit seinem Hofe und seinem Volke 
zu vereii^gen; er mufs sein Herz ausschütten , und 
da, nach seinen Begriffen, das Königthum diefs 
nicht anders vermag, als indem es sich erniedrigt, 
so erniedrigt sich dieser despotische König, von der 
Freude Über wältigt, wirklich. Dafs er dankt, diefs 
erspheint uns fre^ich sanz einfach ; eleichwöbl war 
diefs eine Umkehr in der Seele des Monarchen, eine 
unerhörte Neuheit am Hofe; Saint ^^mon sagt es; 
und diefs ist , allen Scherz bey Seite , das stärkste 
Zeugnifs für den wunderbaren Effect, den der Sle^ 
von Denain machte* 



G£N£AL06I£ UND GESCHICILTE. 

BRAüNscRwsie, b. Viewee: Stahtmtafel des deuh^ 
sehen Weifenhauses , mit Bemerkung der wich- 
tigsten Thaten und Schicksale seiner Glieder, 
besonders der Theilungen^ Mehrungen und 
Minderungen seiner Sächsischen Erblande. Vom 
Landsyndicus Priveliua in Brannschweig. 1850L 
(4 Royal -Folio -Bogen, welche zu einer Tafel 

an einander zu fbgen sind.) 

• . 

Zwar ist die Genealogie des Weifischen Hauses 
schon mehrere Male Gegenstand trefflicher Bearbei* 
tungen gewesen, indem, der altern nicht zu geden« 
ken, der Conspectus Tästoriae Brunsvico^lMnebur^i^ 
cae universalis f in tabulas chronologicas et genealo* 
gicas divisus, des sei. yi. V. Erath und JFedekind^s 
^Stammtafel des dorchlauchtigsten Gesammtbauses 
BraunSchweig und Lüneburg, fortgesetzt bis 1826,' 



*» 



zu denen noch das W^erk von Halliday ,,Age^ 



neral history qf the Hause of Guelphs /' und die 
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bellen nnd Erläuterungen in den „Tableauoc gM4a^ 
logiques et historiaues aeV Empire Brüanniqu$*' kom^ 
men , sehr grflnaliche und genaue Untersuchungen 
liefern; inc^ssen blieb immer ein Werk» wie das 
Torliegende, welches eine neue Zusammenstelluug 
und eine kritische Revision des Vorhandenen ent-- 
hält, ein dringendes BedOrfnifs für den vaterländi- 
schen Geschäftsmann und Geschichtsforscher. Vor 
der trefflichen TFedehind^s^iken Arbeit zeichnet es 
sich vorzüglich durch grofsere Vollständigkeit ars, 
denn wenn diese erst mit Otto I, dem Enkel TIein« 
ricbs des Löwen, beginnt, so hat der Vf. der vor«» 
liegenden auch die ältere Zeit in den Kreis seiner 
Forschungen aufgenommen, und auch die Vorfah^^ 
ren Otto^s, nämlich die Glieder des Ludolfinischen, 
Nordheimischen, Brnnonischen^ SOppIincenburgi- 
schenk Biilingischen, und besonders des Weifischen 
und Estbisch-Welfiscfaen Stamms in genealogischer 
Reihefolge aufgeführt^ die Erbgflter derselben, und 
wie s\^ durch Erwerbung mit einander vereinigt 
aiüfgezählt^ die verschiedenen Erbtheilungen genau 
angefahrt, und sogar dieTöchter. und diejenigen JVIit^ 
glieder des Weifischen Stammes nachgewiesen, wel« 
che bey jenen Theilungen unberCIcksichtigt geblie-« 
ben sind, oder leer ausgingen. Der Geschäftsmann 
erhält hierdurch nicht nur ein sehr getreues Ge- 
mälde jenes Erwerbs, sondern auch einen klaren 
Ueberblick Qber die verschiedenen, auch gegenwär;- 
tig noch auf die Anwendbarkeit der einzelnen Lan« 
desgesetzcT sehr einflufsreicheb Erbtheilungen ; der 
Geschichtsforscher dagegen mannichfache Berich- 
tigungen früherer irriger Angaben aus authentischen 
und oft bis jetzt noch unbel^nht gebliebenen Quel- 
len, die dem. Vf., vermöge seines Zutritts zii den 
landschaftlichen und fürstlichen Archiven, allein zu 
Gebote standen. Rechnet man hinzu, da(s auch 
von Seiten der Technik alles Mögliche geschehen 
ist , um die wissenschaftlichen und kritischen Er- 
gebnisse zu verdeutlichen , so kann man das Werk 
selbst in jeder Hinsicht als höchst willkommen be«- 
zeichnen, und mit Wahrheit behaupten, dafs dem 
Vf. desselben durch dessen Besorgung ein unver^ 

f anglich es Verdienst zugewachsen ist Auf das 
linzeine kann sich natürlich Rec. in diesen Blättern 
nicht einlassen \ aber darauf darf er wohl aufmerk- 
sam machen , wie die Untersuchungen des Vf s über 
die Beschaffenheit und den Erwerb der Erbgüter 
des W^fischeii Hauses im alten Sachsen die voll- 
ständige UeherzeiiguoK liefern ^ dafs, obgleich die- 
selben, vermtep der aüen Erb- und LanaeSrecesse, 
uttveriufs^rliicfi sind und nicht allein zur Sustenta- 
tion des Fürsten, sondern auch zum Besten des Lan- 
des , iferem Ertrage nach verwandt werden müssen,. 



sie dennoch zum gröfsten TfaeUe unsireifiges Fanü^ 
Uengui sind, so dafs die Vereinigung derselben mit 
dem Staatsvermögen, gegen die Aussetzung einer 
Civilliste für den Fürsten und dessen Familie^ falls 
sie sich auch durthpoliUsche Gründe rechtfertigen 
liefse, dennoch von aOen rechtUehen Gründen durch«» 
aus entblöfst seyn würde» Möge dieses von einigen 
vorlauten und doth des Gegenstandes durchaus un^ 
kundigen Wortführern, an denen es weder in dem 
Königreiche Hannover, noch in dem Herzogthume 
Braunsdiweig mangelt, gehörig beherzigt werden! 



NATURWISSENSCHAFTEN. 

V 

Leipzig, b. L. Vofs: Symbolae adOvi avium hista* 
riam anteincubatUmem, auctore J. E. Purkin/ey 
Professore Medicinae p. o. Vratislaviensi. Ad^r 
jectae sunt tabulae duae Lithoeraphicae. 1850. 
IV u. 24 S. 4. (l Thir. 16 gGr^ 

Der Verfasser dieser Schrift hatte bereits im 
Jahre 1826 bcy Gelegenheit von BlumenbaclCe 
öOjährigem Jubiläum eine Abhandlung Ober den Ban 
und die allmählige Ausbildung des Vogeleyes inner-» 
halb des Mutterleibes, also vor der Bebrütung, 
drucken lassen; die Schrift kam nicht in den Buch-r 
handel, also nur in wenige Hände. Der Inhalt ist 
aber so wichtig und enthält lauter neue, höchst 
genaue, nunmenr.von mehreren Beobachtern, n»^ 
mentlich von Baer bestätigte Untersuchungen, dafs 
wir es dem Vf. sehr Dank wissen müssen, diesel- 
ben nun auch vor ein gröfseres Publikum gebracht 
zuhaben. Da Obrifens die Entdeckungen, besoni-' 
ders durch Burdacivs Pliysiologie und durch Baer's 
Mittheilungen über das £v der Säugethiere, schon 
ein Gemeingut der einheimischen und fremden 
Physiologen geworden sind, so bedarf es keines 
ausführlichen Anzeige und Beurtheilung. Wir her* 
gnügen uns hier, nur von Neuem darauf aufmerlc»* 
sam zu machen und in wenig Worten die Haup>T 
entdeckning mitzotheilen« Diese besteht in de« 
Auffindung des sogenannten Keimbläschens (yes^ 
cula woUgera)^ einem sehr zarten, dünnbSutigea 
Bläschen, das schon bey der ersten Bildung des 
Eyes im Eyerstock vorhanden ist, später ab^ 
verschwindet und im reifen Ey nicht mehr gefunr 
den wird; wahrscheinlich platzt es und entleert 
eine Flüssigkeit. Zeit und Art des Verschwinden^ 
konnte der Vf. nicht genau bestimmen, und es 
empfiehlt defshalb selbst vorzüglich in dieser Hin- 
sicht weitere Untersuchungen. 
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ST ATIS TIK. 

1) Aachh, in Commis. b. Mayer: Beyträ^e zurSia^ 
tistUs der Königh Prcujsischen Rheimande , aus 
amtlichen ^lacbrichten zusammengestellt* 182SL 
XXI. tt. 115S. 4. (l Rthlr.) 

S) Berlin q. Stettiv, in d. Nicolai Bochh.: To- 
pographuch - siatistischf Beschreibung der ifö- 
nigl^ Preußischen Rheinprovinzen, Von f. von 
Restorff^ König! rPreufsischem Oberst -Lieute* 
oant. 1830. XII u. 1128 S. 8. (4 Rthlr.) 

i3tatistische Darstellungen haben oft eine seiir ver- 
schiedene BeurtheiJung gefunden. Mao hat ihren 
W'erth häutig fiberschätzt» oft gar nicht anerkennen 
wollen, und nur selten, wie es dem Reo. scheint» 
aus dem richtigen Gesichtspunkte aufgefafst. FQr 
den eegenwärtigen Standpunkt der ctvilisirten Staar-' 
ten dQrften sie unentbehrlich seyn, om die Regie- 
rungen bey einer Menge ihrer Maafsregeln zu leiten 
Bnd dtxa Einzelnen eine, ihm oft sehr erspriefsliche, 
Vorstellung von dem politischen und 'gesellschaft- 
lichen Zustande seines Vaterlandes und fremder Län- 
der zu versehaffen. Mit der blofsen Angabe solcher 
Verhältnisse, die sieb in Zahlen ausdrücken lassen, 
reicht man freilich nicht aus, wenn eine vollstän- 
dige Einsicht in den Standpunkt ei^enthümlicber 
Eatwickelung, worauf ein Staat sich gerade befin- 
det, erzeugt werden soll, aber ihre Verbindung mit 
andern Verhältnissen, und die aus dieser und aus 
ihnen s^bst gezogenen Schlüsse führen den Unbe- 
fangenen dahin. 

Die erste der oben angeführten Schriften hat es 
fast ausschliefsUch mit den Verhältnissen zu thun^ 
welche sich in Zahlen« ausdrücken lassen und stützt 
ihre Angaben auf Quellen, die, wenn auch nicht 
immer ungetrübt , doch allein bey sorgfältiger Be- 
0utzung Wahrheit zu geben vermögen. Ein Vf. bat 
sich nicht genannt, auch ist zu^vermuthen, dafs 
k^n ^nzelaer die Arbeit ausgeführt habe, sondern 
dab verschiedene Beamte in den einzelnen Regie- 
rungsbezirken dabey thätig gewesen sind. Nur ver- 
lautet, dafs die Leitung und Kevision derselben von 
einem Manne übernommen worden sey, dessen 
Stellung ihn vornehmlich geeignet machte, das zn^ 
beurtheilen, worauf es vornehmlich' ankam, und es 
in eine klare Ordnung zu bringen. Das, was die 
Schrift leisten sollte, ist in der Vorrede einfach und 
klar angegebeA, und findet hier mit denselben Wor- 
ten schicklich seine Stelle. „In dem vorliegenden 
I/Verke ist man bemüht gewesen , dem vielseitig aus«- 
A. L. Z. I8dl. Dritter Band. 



gesprochenen Verlangen nach einer möglichst voll- 
ständigen Statistik des schönen , der Preufs. Monar- 
chie angehörenden, Rheinlandes entgegen zu kom* 
men. Es liegi in der Natur einer solchen Arbeit 
und in der Art, wie die dazu erforderlichen Anga« 
ben gesammelt werden müssen, daCs nicht alle auf- 
gestellten Uebersichten denselben Grad der Genauig^ 
keit und Zuverlässigkeit erhalten können ; allein so 
viel nach dem gegenwärtigen Zustande der Statistüc, 
ond mit den vorhandenen Hülfsmit^ln zu erreichen 
w«r, ist man bemüht gewesen , in den gegenwärtig^ 

Sen Beyträgen zu leisten. Sie haben zunächst die 
estlmmung, den ' aii der Verwaltung der Rheini-» 
sehen Provinz theilhabenden Behörden eine ge^ 
drängte Uebersicht der wichtigsten Verhältnisse 
derselben im Ganzen zu liefern, und zugleich dem- 

i'enige Theile des Pubiicuaas, weichem ein näheret 
>nteresse für die allgemeinen Verwaltuttg$-.Angel0-4 
genheiten bey wohnt, den>Zusaaunenhang derselben 
möglichst klar darzulegen.'* 

Das Ziel, welches sich die Schrift vorgesteckt^ 
ist von ihr vollkommen erreicht worden, denn wenn 
auch nicht alle in ihr enthaltene Angaben ganz ^e— ^ 
nau und zuverlässig seyn sollten , so setzen sie un9 
doch in den Stand, uns eine Vorstellung von der 
Bedeutung zu machen , welche die Rheinlande nicht 
nur im Ganzen , sondern auch in Rücksicht einzel« 
ner Verhältnisse für den Preufs. Staat haben, und 
eine Menge Folgerungen von Wichtigkeit^ daran zu 
knüpfen. Welchen Grad der Genauigkeit und Zu- 
verlässigkeit aber die einzelnen Angaben in Hinsicht 
der ztt ihrer Erlangung angewendeten Mittel und 
Personen besitzen, müssen wir dahin gestellt seyn 
lassen; doch glauben wir aus der SorgUlt,' welcne 
die Preufs. Regierung überhaupt auf die Ausmitte^ 
lung statistischer Data zu verwenden pflegt, und auä 
dem ganzen Charakter unserer Schrift schliefsen 
zu dürfen, das man mit grofser Umsicht bey ihrer 
Abfassung verfahren haben werde. Wir beschrän-^ 
ken uns daher auf eine kurze Hinweisung auf ihrei» 
reichen Inhalt. 

Mach der Vorrede folgt eine Einleitung, welche 
uns mit den allgemeinen statistischen Ver^ltnisseiv 
der Preuüs. Rheinlande bekannt macht: mit der geo- 
graphischen Lage und B^renzung; der Gröfse; der 
physischen Beschaffenheit, wohin die Gebirgszüge 
und die Gewässer gerechnet sind; mit den fiestand- 
theilen der Provinz; mit ihrer Absonderung in-Be« 
Zttg auf die katholische Kirche in Didcesen und De- 
eanate, und in Rücksicht der evangelischen Kirche 
in Synoden und Pfarreyen; mit der gerichtlichen 

rff Ein- 
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EintheilQae and mit der Vertheilun^ der Troppen. 
Unter der Knbrlk: physische Beschaffenheit r— ha- 
ben wir am jneisten eine Aneabe des Klimas ver-^ 
". mifst: denn wenn gleich eine Uebersicht der Natnr 
des Bodens in den einzelnen Landestheilen fehlt, so 
ersetzten doch einige der folgenden Tabellen , so wie 
zum Theil die Darstellung der Gebirgszüge und Ge- 
wässer diesen Mangel einigermaCsen. 

An die Einleitung schfiefsen sich 17 Tabellen an, 
die sich theils aufdie nationalwirthschafUichen, 
prcmnzialständischen , militSrischen und finanziel- 
len Verhältnisse, theils aufdie Polizev-AnsUlten^ 
das Ünterrichtswesen und die öffentlichen und Pri"* 
vat- Institute der Provinz bezieben. - 

In einer Provinz, die sich vorzugsweise durch 
die Fortschritte ihrer wirthschaftlichen Thatigkeit 
auiszeicbnet , ist es besonders wichtig, den Stand- 
punkt kennen zu lernen, worauf sich dieselbe be« 
bndet; allein zugleich ist es von" keinem geringen 
Interesse, zu erfahren, wie sich das Bildungswesen 
dagegen verhält, weil diefs vornehmlich geeignet ist, 
der materiellen Richtung eines Volks entgegenzu- 
wirken und sie von ihrer schroffen Einseitigkeit zu 
befreyen. Die Schrift giebt uns in Rficksicbt beider 
Gegenstände Belehrung, und es verdient die Sorg- 
falt mit Dank anerkannt zu werden , womit die ver-* 
^iedenen Seiten derselben herausgehoben und zu- 
sammengestellt sind. Wir wollen zum Beweise nur 
auf Einiges imfmerksam machen. Die erste Tabelle 
giebt uns eine Uebersicht der Bodeofläche und des 
Grundbesitzes in den einzelnen Regierungsbezirken 
und den darin enthaltenen Kreisen , und zwar nach 
folgenden Rubriken : Flächeninhalt nach Qu. M, ; 
Gärten , Baum wiesen u. s. w. ; Ackerland ; Wild - 
und Schiffland; Wiesen und Weiden; Weinberge; 
Waldungen; Ode Ländereven; Wege und Flösse; 
Summa in Morgen ; Anzahl der Parceilen in den ka- 
tastrirten Gemeindeo ; Reinertrag vom Grundei- 
genthum, und zwar von Wehngebäudcn und von 
sonstigen Liegenheiten; höchster und niedrigster 
Ertragsanschlag pro Morgen , und zwar von Acker-» 
knd. Wiesen und Weiden, Weinbergen und Wal- 
dungen. Aus der GesammtObersicbt erfahren wir 
aber, dafs von den 10,210,450 Morgen, welche die 
Bodenfläche der 6 Regierungsbezirke, worin die 
- Rheinprovinz zerfällt, ausmachen, 240,841 auf Gär- 
ten, Banmwiesen u.s. w., 4,057,691 auf Ackerland, 
67S,467 auf Wild- und Schiffland, 905,013 auf Wie- 
sen und Weiden, 44,756 auf Weinberge, S,148,71S 
auf Waidun|»n, 870,S96 auf öde Ländereyen und 
297,573 auf Wege und FlQsseicommen , und dafs der 
Reinertrag von dem Grundeigenthume 10,668,700 
Thaler beträgt« Mit gleicher Sorgfalt sind die Be- 
völkerungsverhältnisse angegeben. Wir finden nicht 
• biofs die gewöhnlieben Rubriken, sondern es ist 
auch auf die verschiedenen Religionsbekenntnisse, 
^ auf die Menge der Taubstummen , Geisteskranken 
und Blinden RHeksicht genommen. Die Tabellen 
Ober das Unterrichtswesen zeigen uns schon durch 
die genaue üenntnifs, welche die Regierung davon 



besitzt, mit welchem Eifer sie sieh desselben an- 
nimmt. In der gansei» Provinz finden mt- an EI»* 
mentar- Unterrichts- Anstalten und zwar an katho« 
Hschen in den Städten 260 öffentliche und 62 pri- 
vate, auf dem Lande 2001 öffentliche und 22 pri- 
vate; an. evangelischen in den Städten 147 öffentl» 
und 14 priv. und auf dem Lande 701 öffentL und 
18 priv.; an Simultan -Schulen in den Städten IS öf- 
fentl., 26priv., und auf dem Lande 8 öffentl. und 
2 priv«; an jOdischen in den Städten 21 öffentl., 
IS priv. und auf dem Lande ,12 öffentl. und ISpriv., 
im Ganzen al$oS,SSS Elementar - Sphulen. Schul- 
fähige Kinder von 5 bis 14 Jahren gab es S94,714^ 
wovon im Winter gewöhnlich S18,682 und im Som- 
mer 289,082 die Schule besuchten. Unter den hö- 
heren Bildungsanstalten und solchen fOr besondere 
Zwecke finden wir 1 Universität, 17 Gymnasien er- 
ster Klasse, 15 Progymnasien und 17 höhere BOr«- 
f er- und allgemeifaeMadt- Schulen, 2 katholische 
tiester-Seminarien, 2 katholische und 2 evange- 
lische Schullehrer- Seminarien, 2 Hebammen ' Lmr-* 
anstaltep, 6 Gewerbeschulen, 2 Kunstakademiea. 
An öffentlichen Bibliotheken werden 6 und an n- 
iehrt^n Gesellschaften 2 aufgeführt. Zum Beweise^ 
wie reichhaltig diese Beyträge sind, mag das hier 
Gegebene genflgen. Es wäre zu wflnschen, dafs 
sich die übrigen Provinzen des Preufs. Staats bald 
ähnlicher Uebersichten zu erfreuen hätten, damit 
die Schwierigkeiten gehoben M^Qrden, welche der 
Gesammtstatistik desselben entgegen stehen und 
sich die mit. ihr gemachten Versuche nicht mehr in 
ungewissen und grundlosen Angaben abmflhten. 

Das zweyfe Werk hat nach der Vorrede des 
Vfs die Aufgabe , eine umfassende Beschreibung der 
Preufs. Rheinprovinzen zu liefern, und nicht, wie 
der Titel angiebt, eine blofse topographisch - statin» 
stiscbe Darstellung desselben. Ja es dehnt sich die 
Schrift sogar Ober jene Greiize aus, indem sie auch 
in die Geschichte der Entstehung der die Etbeinpro* 
vinzen bildenden Bestandtheile und bey den einzel- 
nen Oertern in ihre Vorzeit eingeht. Aber eben 
deshalb, weil sie weit mehr giebt, als sie verhei/st^ 
.wird ihre gerechte BeurtheiTung erschwert« Wol^ 
len wir diese gewinnen, so dürfen wir uns nur an 
das halten, was die Vorrede bestimmt aussagt und 
womit auch der ganze Charakter des Buchs Obei^ 
einstimmt. Was wir mehr finden , betrachten wir 
als eine gelegentliche Zugabe, die dem Einen recht 
erwünscht seyn dürfte, während der Andere sie 
vielleicht gern entbehrt hätte. 

Bey Werken, wie das vorliegende, wenn sie 
von Personen unternommen werden, welche dlo 
Quellen für ihre Angaben nicht unmittelbar unter 
Augen haben oder sich selbst zu schaffen vermögeOf 
kommt alles darauf an , ob sie sich den Zugane zu 
ihnen zu eröffnen wufsten, welchen Gebrauch sie 
davon machten, und wie sie das so gefundene Ein- 
zelne zu einem anschaulichen Ganzen verarbeiteten« 
Der Vf. hat in den Rfaeinprovinzen längere Zeit ge- 
lebt und viele Data auf diese Weise einsanuneln kön- 
nen, 



413 



Ntna. £12. NOVEMBER 18SL 



414 



nen , er hat manche Beschreibuogen derselben ^ehon 
Torgefanden und' darunter die'frflher von den ein* 
seinen Regierungen ausgegangenen» und endlich hat 
«r auch noch die vorher angezeigte Schrift zur Be- 
nutzung gehabt. Was er also in Rücksicht der* 
Qnellen unter den gegebenen UmstSnden wOnschen 
konnte, war ihm eewährt, und eine Vergleichung 
'lehrt, dafs er fleiisig und soi^sam aus innen ge- 
schöpft hat, und dals von dieser Seite sein Unter* 
nehmen vielen Bedürfnissen genügend abhelfen wird. 
Aber auch was die Anordnung des Stoffs betrifft, 
kann die Schrift mit Recht empfohlen werden. Sie 
beginnt mit einer Angabe der Bestandtheile der 
Rbeinprovinzen, indem zunächst die Gaue aufge- 
zählt werden, weiche nach dem Umstürze des West- 
römischen Reichs und der Entwickelung der deut- 
schen Territorial -Verhältnisse in ihren Grenzen la- 
fen; dann aber gezeigt wird, wohin sie nach der 
iintheilung des oeutsctien Reichs in Kreise gehor- 
ten. Von diesem Punkte springt der Vf. indefs so- 
gleich zu der Darstellung des gegenwärtigen Zustan- 
det jener Landschaften Ober, obgleich es doch ge- 
rade am wichtigsten gewesen wäre, die Periode zu 
charakterisiren , welche der gegenwärtigen unmit- 
tdbar vorausging. Eine allgemeine Beschreibung 
der PröuTs. Rheinlande und eine besondere der ein* 
seinen Provinzen, Regierungsbezirke und Kreise 
bildefl die 2 Bestandtheile, worin der eigentliche 
lobah der Schrift zerfillit. Mehrere Tabeflen Über 
die wichtigsten statistischen Verhältnisse und ein 
ausführliches Register der einzelnen beschriebenen 
Oerter sind dem Ganzen beysegeben , so wie die 
Vorrede eine summarische InfaaTtsanzeige hegleitet. 
Hehrere GesenstSnde, vornehmlich in der allgemein 
aen Darstellung, hätten vielleicht durch eine grö« 
isere Ausführlichkeit und durch eine charakteristi- 
schere Auffassung gewonnen, andere aber fehlen 
Jsinz. Alles, was das äufsere Leben betrifft, wie 
le ilationalwirthschaftlichen Verhältnisse , ist weit 
reicher ausgestattet, als das, wodurch das innere 
Leben bedingt wird, oder.was äufseres und inneres 
Leben in eine reee Wechselwirkung zu bringen be- 
ttimmt i^t Die Verfassung der Behörden , die Ver* 
waltnog ist grofsehtheil$ skelettartig dargestellt, 
und wenn man auch einwenden könnte, dafs diese 
Gegenstände einer Gesammtstatistik des Staats ange- 
hören, so würde diefs doch nicht von den Einrieb- 
tuDsen gelten, die dem Rheinlande eigenthümlich 
eina. Von den Religionsverhältnissen , dem Kir- • 
chen- und Schulwesen ist im Zusammenhange gar 

nicht die Rede. Aber auch manche das Gewerbwe- lisirenden Embleme geben siph auch den Anstrich, 
sen betreffende Punkte hätten wohl eine nähere Be- 
rüclcsichti^ng verdient , Eiselen. 



» 

Nerven zu gewaltsam ergreifen und Icrankende Stö- 
rung des Organismus veranlassen würde« Es ist die 
Stimmung des Genesenden. Die Krankheit ist schon 

fehoben; die verschiedenen. Thätigkeiten des Le* 
ens greifen wieder harmonisch ineinander; Schlaf 
und Wachen, Lust und Unlust stellen sich wieder 
in regelmäfsfg wechselnden Pausen her. ' In solcbeji 
Epochen stöfst der Reconvalescent Alles von sich, 
was ihn tief und bedeutend in Anspruch nehmen . 
könnte. Er schiebt es bis dahin auf, wo er wieder 
ganz im Besitz seiner Kraft sich befinden und über 
die Functionen seines Daseyns wieder Vollkommen 
Herrseyn wird. Jetzt, in der Genesung , beschäf- 
tigen ihn nur Vorsätze, wie er sich in der wieder- 
gewonnenen. Existenz einrichten, wie er sieh von 
rileuem zu dem vor ihm liegenden Treiben der 
Welt verhalten will. Was daher der Genesende 
thut, mufs mäfsig und das Sprüchlein: medium U-r 
nuere heati, di^ einzige Leuchte seiner Tritte seyn. 
Wunderlich kann es scheinen, wie wir doch 
dazu kommen, hey der Anzeige eines allem Anschein 
nach der schönen Literatur gehörisen Productes sol* 
che Betrachtungen anzustellen. Allein sie sind nicht 
ungehörig. Wir glaubeq vielmehr ganz in dta Sinn 
des Vfs emgedrungen zu seyn, wenn wir behaupten, 
dars sein Buch nicht vom ästhetischen, s<H)dern ei- 
gentlich vom medicinischen Standpunkt angesehen/ 
seyn will. 

Ein Spanisoher Grande, Pon Diego, ist krank 
und ?on seinen Aerzten bereits aufgegeben. Ein ge- 
wisser Tiburzio, der lange ein abenteuerndes Leben 
führte, kommt an Aufträgen seiner Herrschaft zu- 
ftllig zu ihm und wagt, dsi er in früheren Jahren 
auch einmal einem Doctor gedient hatte, eine Cur. 
Sie gelingt. Nun geht er täglich mit dem genesen- 
den Diego spazieren und trägt ihm seine Lebensge- 
schichte vor, zwischen deren Absätze Diego kleme 
selbstgemachte mythologische Parabeln einschaltet. 
Das Buch ist also offenbar für einen Reconvalescen « 
ten berechnet und nur aus diesem Grunde ist alles 
Poetische aus ihm weggeblieben ^ damit der noch 
schwache Geist dadurch nicht zu sehr erregt und 
angespannt werde. ' . 

Von diesem diätetischen Standort angeschaut, 
ist das Buch vortrefflich eingerichtet. Eine nied- 
liche, glatte, saubere Sprache kleidet das Ganze. 
Die erzählten Begebenheiten sehen immer aus, aU 
wollten sie interessant werden, werden es aber nie, 
sondern verlaufen sich klüglich sehr bald unschein- 
bar in dürren Sand. Die zwischen tretenden mora - 
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Es giebt eine Stimmung, in welcher dem 6e« 
mflth jede Erschütterung verhafst ist, weil sie die 



als wollten sie in die Tiefe des Leben eindringen ; 
aber es ist nur ein angenommener Schein ; sie blei* 
ben oben auf der Fläche und sagen nie etwas Neues. 
So kann man denn das Buch mit der höchsten Ge- 
müthsruhe durchlesen. Denn so geschickt hat der 
Vf. alle Aufregung vermieden, dais weder Lachen 
noch Weinen aufkommen kann, da man an Nichts 
eben grofsen Antheil nimmt und das milde Gesäusel 
der zierlichst gebildeten Diction alle etwa entste* 

hende 
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bende Ungleichheiten Immer rerbGLstw Und* vor aU 
len Dingen darf man der moralischen Beruhigung 
gewifs seyn^ welche alle Poesie, wo der Vf. sie nicht 
ganz zu unterdrCIckei;! gewufst hat, zu unscbSdli- 
eher Nahrung verdQnnt. 

Andere^ wissen wir von diesem Buch nicht^zu 
sagen , das eine nicht eben geluMene Nachahmung 
einiger Spanischen Romane ist. ^sonders wurden 
wir an Le Sägers Weise im Baccalaureus von Sala« 
manca erinnert. Allein wo ist hier eine Spuf der 
Welt-- und Menscheiikenntnifs , die jener Autor 
zeigt, w6 eine Ahnung seiner Komik? Der arme 
Tiburzio ist nichts als ein Perflckenstock, dem jetzt 
ein Quacksalber p* dann ein Soldaten — ^ dann ein 
Philosophen — • Kaufmanns — Redacteurs — end- 
lich ein Kammerdienerhut anfgestalpt wird, wStr- 
rend ii^ ihm Alles todt bleibt. Der Autor zeigt eine 
recht gute Kenntnifs des Spanischen Lebens und läfst 
durch mehre gelehrte Noten gar keinen Zweifel Ober 
die Genauigkeit fibrig, vromit er diesen und jenen 
Zug desselben copirt habe. Auch seine Kenntnils 
der Mythologie ist recht brav, so wie seine Sprache 
leicht und fliefsend, bis zur Uebf rffllle franenzim- 
merlichei^ Weichheit« Aliein ein Poet ist er nichts 
wie grofs sein "Streben seyn mag, es sevn zu wollen* 
£r hat keine Kraft der Phantasie; seine Gestalten 
sind nicht lebendig genug; seine Weltansicht mora* 
lisch knapp und dOrftig, und wir wflfsten uns wirk- 
lich nicht recht darin zu finden , dafs der Vf. dieses 
Buchs eben der ist, welcher Ober das tragische In« 
teresse mit so guter Einsicht geschrieben hat, mflfs- 
ten wir nicht, wie schon bemerkt, annehmen, dafs 
er diefs charakterlose Wesen zn Nutz und Frommen 
matter Reconvaicscenten erschaffen habe» 

^ Karl Rosenkranz^ 

I 

• Bealiit, b. Duncker u. Humblot: Die Erbin von 
Brügge. Eine Erzählung aus dem Jahre Sechs* 
iehnbundert, von Thomas Colley Grattan , Ver- 
fasser der ,J[|eer- undQuerstratsen", der „Rei^ 
sebilder'' u. s. w. Ins JJeutsche Obertragen von 
K. Im Meth. Müller. 4 BSnde. 1831. (4 Rthlr. 
12Ggr.) 

„Trann, mir gefiele das Stfick, wSren nicht Worte 
dabey !" lautet die Hälfte eines bekannten Schlegel- 
schen Epigramms, welche Rec auf den vorliegen* 
den Roman vollkommen anwendbar findet. Vier 
lange Bände hindurch fliefst das Meer der Worte, 
in wachem die Geschichte herumschwimmt. Die 
Seit derselben hat der Vf. nicht unglQcklidi gewählt; 
auch das Theater ziemlich richtig decorirt, aber 
seinen handelnden Personen einen so krassen An- 
strich gegeben, dafs, Jeder sie leicht für Tbeaterhel^ 
'den erkennen mufs. Wer dergleichen liebt, auch 
den Weg durch 5de Steppen zu manCherley anzie- 
hende Abenteuern nicht scheut, in welchen geliebt^ 
gefreit, geschossen, gestfirmt, gemordet und end* 



416 

lieh der doppelgSngerisehe Hauplheld mit der rei- 
chen Erbin getraut wird, dem können wir diese 
Lectare empfehlen. 

Um das Publicum nicht zu lange tistch dem Ge- 

nnfs' derselben schmachten zu lassen, iiels die Ver«- 
lagshandlung laut Vorwort „während Hr. Hofrath 
M. Müller den ersten und vierteaBand übersetzte^ 
den zweyten und dritten durch einen andern ge#* 
wandten Schriftsteller Qbertraeen.*' Das Fabrik- 
mäfsige der Arbeit ist aber auch' ohne diese-Erklä- 
rung leicht zu erkennen. Wir haben das Original, 
nicht zur Hand, sonst wäre, eine Unzahl bedeuten- 
der fehler nachzuweisen , nicht schwer. Ein Haupt- 
Schnitzer zieht sich durch das ganze Werk , in- 
dem ein junger Mann, der als Goldschlägerlehr- 
ling dient, beständig Meister Boonen genannt wird. 
Wundern mufs es, dafs die Hnn. Uebersetzer das 
Unschickliche dieses Titels nicht gefühlt haben. 
Wahrscheinlich steht im Original Master B. (sprich 
Maaster, nicht Mister), ein Prädicat, welcljes in 
England |eder junge gentleman erhält, wie n^an auch 
in manchen Gegenden Deutschlands junge, unver- 
beirathete Leute, Gesellen u. dgl. Musje zu nennen 
pflegt. Wie. übrigens die Sprache der Uebersetzung 
bestelk ist, möge folgendes Pröbchen (IV. S. 62) 
lehren : ' 

So gni auch Lyderic im Allgemeinen mit der oiU* 
liehen Beacbaffenheit der Gefvölbe bekan«t und mit 
de Baisenvelt*3 CharaJiter vertraut war, so 'war doch 
in jenen (Gewölben? 1; ^ine Tiefs von Genie, in die- 
sem von Entschioisenheit, die er noch zn ergründen 
hatte. (I) Denn das kühne Geschlecht d^r Haupt* 
^linge, durch welche dieie Festung erbaut worden, 
hatte nach und nacH an ihrer Vervollkommnoog 
durch eine Reihe von Aushöhlungen in dem inner- 
« sten Kerne des Felsens , worauf tie stand i gearbei* 
tet| welche sich schnell cu Gegenminen, ^on der^ 
verwickeltsten Art, benutzten Uefsen, ganz g«eig» 
nety diesem letzten Ereignisse zu begegnen, da« zwar 
bisweilen/vorhergesehen werden konnte» dessen ZeU- 
punkt aber bis jetzt noch noch nie eingetreten war* 

Aehnlicber Kostbarkeiten giebtes viele, «und siB 
machen die (?mtmn'schen Breiten eben nicht geou(sr 
reichen -^ Druck und Papier sind sehr gut. 

P. 

VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Berlin» b. Cosmar u. Krause: Sagen und Miscellen 
, aus Berlins V^orzeit. , Nach Chroniken und Tra* 

ditionen herausgegeben von Alexander Cosmar. 

Mit 6 Kupfern. 18SI. 160S- (1 Rthln 8 Ggr.; 

Eine sehr ansprechende Sammlung artiger Klei- 
nigkeiten ,. welche theils auf historischem Grunde 
ruhen , theils aus dem tiefen Meere der Volkssaga 
geschöpft sind. Die Bewohner Berlins aber werden 
wahrscheinlich noch mehr Interesse an diesen Mit- 
theilungen haben als Entfernte, (kpen die Lokalität 
fremd ist. 
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eber den ersten Band dieser reichen Briefsamm^ 
luog, der unstreitig ein £breoplatz in nnaerm 
Schriftwesen gebahrt, haben wir in dieteo Blat- 
tern, IBSO. Jun. Nr. 122. bereits gesprochen. £r 
fahrte des Verewigten Jugendlebea in einieitender 
£rzafaJaog zum Theil aus seiner eignen feder, zum 
Tbeü ans der seiner Gattin, und in Briefen an 
Kästner, Boie, Brückner und seine Verlobte Eme-' 
stine Bwe, durch seinen Aufenthalt in Gdttingea 
nnd die ersten Monate in Wandsbec^ hindurch, bif 
zum April 1777 an uns voraber. 

Die Anlage des a^weyten Bandes ist genau die* 
selbe: voran von Emestine Vojs eine Schilderung 
Ihres ersten häuslichen Zusammenlebens in JFands^ 
beck {Sommer 1777 bis zum Herbst 1778.) und in 
Otterndorf, (Herbst 1778 bis zum Sommer 1782.) 
angellängt einige Briefe mit Bürger gewechselt udd 
die ersten Tage in Eutin: diese letztern abgedruckt 
9VLS der Bestätigung der StoUberß^schen Umtriebet 
äann S2 Briefe an Jo. Martin MiUer, d^n Dichter 
des Siegwart^ von 1774 bis 1810; 41 BrMe an den 
Capellmeister Jo. Abr. Peter Schulz , von 1780 bis 
1799 ; 11 Briefe an Friedr. Aug. Wolf von 1789 bis 
1803; 62 Briefe an Gleim, von 1776 bis 1802: end^ 
lieh 14 Briefe von einer Keise'^nach Halberstadt und 
Wdmar im Jahre 1794 an die Seinigen nach £utio 
geschrieben. 

Von dem erzählenden Abschnitte, Wandsbeck 
und Ottemdorf, können wir im Allgemeinen nur 
wiederholen, was wir von einem ähnlichen im ersten 
'Binde gesagt haben: wir mfissen der Meisterschaft 
in der Behandlung des Stoffes freudige Bewunde- 
rung zolJen, und zweifeln dafs unsre Sprache vieles 
aufzuweisen hat, was der idyllischen Zartheit und 
Anmuth, zugleich aber auch der Sicherheit,. Festig- 
keit und Klarheit dieser Darstellungen an die Seite 
gestellt werden könnte. Das Leben ifi Wqndsbeck^ 

JL Lu Z. IBSU Dritter Band. 



die ersten Anfäiige einar höchst bescbrlnlcten Häus- 
lichkeit, ist ein lauterer Spiegel far junge Eheleutfp 
.die bej geringem Einkomnhm sich, nicht blofs red- 
lich und schicklich , sondern auch vergnaglich.nnd 
fröhlich durchzuhelfen wanschen; ,der schönsta 
•praktische Comipentyr zu dem leichter gesagten, alz 
ausgefohrten Spruche, ntßn könne bey wenigem 
froh seyn, (S. 3^.), wenn ipan seine Walt in sidi 
trägt. (S. 372.) — Durch Oiternäorf i$t der erata 
Eintritt ins bargerlicha Leben, in. den gelehrten 
.Schulstand, bezeichnet: Foß ers<?heint une als Mo«' 
:Ster heiterer Pflichterfallung» daneben rastlos fort- 
schreitend auf der frOh betretenen Bahn Homeri- 
scher Forschungen, (vgl. besonders dep Brief an 
Gleim, S. 263 fg.) zugleich aber auch als wackrer 
Barger und getreuer Nachbar : denn Nachbarschaft 
gak dort, wie bey Hesiod, höher als Blutsfreund- 
Schaft. (S. 48. 73. ) Ueberhaupt sind die Figentham- 
lichkeiten des Landes Hadeln in Natur, Geschichte^ 
Sitten, und Gebräuchen, in die uns Niebukr schon im 
Leben seines Vaters eingefahrt hat, mit Sinn alz 
bedeutender Hintergrund benutzt — Zwischen- 
durch treten einzelne vorzagliche oder sonderbare 
Männer hervor, • die dem heitern Stillleben Bewa* 
gung geben, vor allen Klopstock und Claudius, dann 
Lessing, (S. 43.) Campe^ (S. 30.) Basedow, (S. 39.) 
der Schweizerische Gascogner Kaufmann, JS, 21.) 
u. a. keiner ohne ergetzliche Proben seiner PersOn- 
licbkeit -* Aber auch iür das geschichtliche Ver- 
ständnifs mehrerer Vofs'ischer Gedichte, von denen 
zwar die Zeit, aber nicht die aufsere Veranlassung 
ihres Fntstehns bekannt war, finden wir hier er- 
wQnschte Bey träge : wir wollen nur auf die unter- 
haltende Erzählung von der Mystification aufmerk- 
sam machen , ( S. 33. ) der die Idylle der Abend-^ 
schmaus ihr tn Ursprung verdankt. — Endlich wird 
,vns hier auf die erfreulichste Art gewährt, was wir 
in der Anzeige des ersten Bandes ungern vermifsten^ 
J^ofs*ens Verhältnifs zu seinen Aeltern im reiferen 
Alter. Sinnvoll hat die Gattin diefs bis dahin auf- 
gespart , wo sie als junge Frau den Gatten zu sei- 
nen Aeltern begleitet, und nun Augenzengin, ja 
Theilnehmerin des schönsten häusuohen Vereins 
wird, wie nur Sitteneinfalt ^ Reinheit. der Herzen 
Ggg und 
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un^ lauter« MenscblichMt ihn zu begranden ver- 
inoohlen. <S» «S %. . U^S6 fg. SQ.. V|fU S^lDl.) KUu 
ikhtWohl, €5 kt nicht blofs ^ienHomerisch treue 
Scliilderuog einzelner Bey werke« was £rinnerttngea 
an das Vaterliche Haus zum siebzigsten Geburtstag 
beygesteoert haben: es ist eben dieser Geist kindli- 
cher Liebe , der aus Selbsterlebtem ^ Selbstempftin- 
denem aussirdifiend , diefs Idytl za einem der vol- 
Jemtetsten gemacht hat.. Kein volles Jahr nach je- 
nem Besudi in Meklenbürg starb Vofiens Vater: 
*seine Mütter zog darauf zum Sohne und verlebte 
Ihre htzten Jahre in seinem Hause. 

Wir wenden uns zu den Briefen selbst. — » Der 
der Einleitung beigelegte Schriftwechsel mit Bür-^ 
ger ist wenig erfreulich : er betrifft Bürger^s Her- 
ausgabe des Dieterich'schen Musenalmanachs» nach- 
dem GöcJcingk ihn atifge^ban hatte, um sich mit 
'yo/s tu dem Bobn'schen zu verbinden. (S. 41J Lei« 
der mufs man gefttehn, dafs Bürger nicht als Freund^ 
tcä^m als ehrlicher Mann gebandelt bat: drineeode 
(Geldverlegenheiten scheinen ihm zu einer Iland- 
ItiTigsweise getrieben zu haben, die seinem bessern 
Sinne gewiß fremd war. 

Desto wohlthitigern Eindruck binterltssen die 
'ttriefe an Miller, dem f^oß selbst das schöne Zeug* 
nifs gtebt,'^ sey von den Buddesbradern einer der 
reiti gebliebenen, (S. 128.) sie beide die letzten 
"freuen des Bundes am Abende ihres Lebens an 
Sfldströmien benachbart! (S. I5l.) Diese ^lundesbrO^ 
*dferliche Treue offenbart sich bey yofs in unbe^ 
dingter Aufrichtigkeit gegen den milden, oft aber 
•^^uch wohl zu weichen Miller, und umgekehrt bey 
diesem in der liebevollsten Aufnahme der nicht sei- 
lten strengen Mahnungen des ernstern Freundet« 
i)enn Foß war in derTbat MiUer*s poetisches Ge- 
^v^issen, das diesem hiitueter hart zusetzte: Vo/s 
wollte, scheint es, von Miller^s ganzer RoYnanen« 
schriftsteHerey nicht viel wissen: dem Siegwart 
zwar gesteht er wenn auch widerstrebend zu, ein 
vortreffliches Werk zu seyn , nur zu schnell ge- 
schrieben und nicht gerade für die Nach weit: (S. 93.) 
aber in den Bey trägen zur Geschichte der Zärtlich- 
keit gefallen nur noch einzelne Stellen, und von den 
späteren heifsi es geradezu, sie gehören mehr oder 
weniger zur Ohren -Längerey: ja die Art, wie er ih 
dem Briefwechsel dreyer akademischer Freunde des 
Bundes und namentlich der Stollberge gedenke, sey 
eine Sünde, die er auf seinem stillen Dörfchen bald 
selbst erkennen werde. (S. 96. t08.) Mit wie liebe- 
voller Wärme dagegen spricht er von Miller als 
zartem, ihnigem, gemOthvollem Liedersänger, mit 
weichern Eifer sucht er ihn zum Bewufstseyn dieses 
reines bessern, seines wahren Berufs zu fördern^ 
tnit welchem Entzücken lauscht er jedes von daher 
erklingenden Tons! (vgl. S- SS. 110. „rfa bist Ver^ 
pflichtet einer unsrer ersten Liederdichter zu werden F 
^. 118.) Und wie schön ist wieder der strenge Ta^- 
del,' dafs der Freund in Erfindung sowbhl als ih 
Sprache und Versbau nachlässig geworden sey, dals 
man die freudige helle «Darstellung äufserei: und in- 



necer GernnstSode zu vermissen anfange, wie herz- 
lich die ftahnuog: .«Dag sag' ieli ilim, ^Meister, 
keine bolprichten Yexst^ «r weifs w*I — sondern 
hObscb nach der alten Mode von Anno 1778, und 
ein bifsle nachgedacht , welchen hohen Gegenstand 
er zu besingen hat.»* (S. 91. 93. 98. 102.) Wohl dem 
jungen Dichter, dem ein solcher Freund zur Seit« 
Stent, SD reines Ohrs, so freyes Mundes. Und je- 
nes Lob and dieser Tadel^ hat die Zeit sie nicht 
schpn gerechtfertigt? Von Miller's Romanen wird 
höchstens noch dann und wann der Siegwart durcbr 
geblättert: aber von seinen Liedern tönt manche« 
unvergänglich ans des Volks Munde wieder, utid 
wird dauern, so lange die Deutsche Sprache dauert. 
— Neben dieser menschlich und iiterargeschichtlich 
bedeutenden Seite müssen wir noch auszeichnen» 
was das Verhältnils zu 5rn;26€r^ betrifft, besonders 
S. IIL 123. 155. und Voß^ens ebenso kraftvolle als 
erfolgreiche Opposition gegen den VVisraayr'schen- 
Studienplan fflr Bayern. (S. 146 %. 150,) JeUt steht 
man dort so zlemhch wieder auf demselben Punkt 
wo 1805» aber ein Voß fehlt. 

Ein vorzflglich heiteres und geselliges Gepräge 
tragen die Briefe an Schulz, der wie Miller im 
Oetitsohen Lieda, in Deutschen Liedermelodien 
Meister war. Diese Goitesgabe hatte beide schon 
Jahre vorher brieflich befreundet, ehe persönliches 
Bekanntwerden vollendend binzutrat. So ist denn * 
auch neben den Ergössen der innigsten Seelen-* 
freundschaft, die kein Mifsverständnifs^ kein Er- 
kalten störte, der Hauptgegenstand dieser Briefe dio 
Ton- und Gesangeskunst, besonders der Briefe aus 
froherer Zeit, 1780 — 1794, so lange Schulz noch in 
ungesch wichter Kraft thätig war. Wir begegnen 
auch hier manchem tief gedachten Worte Ober 
Wesen und Bestimmung der Musik, z. S. S. 16^ 
4lber den tonkflnstlerischen Charakter seines f renn^ 
des im Allgemeinen, S. 159.180, Ober die Eigen- 
thOmlichkeiten vieler seiner Compositionen insbe- 
sondre, S. 166. 171. 177. 181. 185^ auch Ober Hän*- 
del, Reichardt und Ferkel, S. 163, aber Schulz 
bleibt der Lieblinassänger, und wohl verdient bat 
er den freudigen Zuruf: „Sie sind der wahre Kolks-' 
sänger^^ S. 169» Möchten Vofs^ens Aeufserungen 
dazu beytragen^ dafs die vor Modetand fast verges- 
senen Weisen dieses Meisters wieder lebendiger 
würden unter uns! ^ 

Nicht derselbe Geist aufrichtiges Vertrauens, 
der sonst die f^oß^ischen Briefe so höchst anziehend 
macht, hat uns aus denen an Friedr, ^ue. TToIf 
anmuthen wollen : es ist etwas Gemachtes, rörmii- 
ehes, ja Gezwungenes in ihnen, das'doppelt auf^ 
fiUt unter dei^ übrigen dieses Bandes. Koß wOnscht 
offenbar ein trauliches Verhältnifs zu einem Manne^ 
dessen wissenschaftliche Gröfse er anerkennt und 
verehrt^ S. .220. 227. 251 fg. 249. Aber diese beiden 
Naturen M^iren einander zu fremdartig um sich zu^ 
sammenznfinden : der Ernst der For<;chung, die 
t^ediegenlieit *des Wissens sollten an die Stelle des 
«nenscblich Gfaten und Wahren treten : darin aber 

konnte 
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koontefF(^|kdne BbfHipdij^ng fiiicfen: kein Wun* 
deralsib, weon diese Briefe schon mit 1803 aufh()- 
reo, länger als 20 Jahre vor Wolf^rH ode, wenn in 
beider letzten Lebensjahren Feindseligkeiten aus« 
brechen, die man selbst unter jQngern nur mit Be- 
daoerh gewahren wflrde. Wo daher Gegenstände 
der Wissenschaft verhandelt werden, wie S. 230. 
über Homer's Einheit, S. 233. über Hexameter in 
Prosa, S. 245. Qber eine Aenderung in Iliad. XIII^ 
707. vgl S. 247. vermifst man nichts: sind es aber 
Gegenstände des tiebehs, so fflhlt man sich aufs 
unbehaglichste angeregt. Dazu kommt noch £ins , 
VoJVms feindliche Stimmung »gegen H^n^, von 
deren Anklf ngeta fast keine Seite rein geblieben ist. 
^ Es sey ferne, hier wieder aufzustören, worflber 
tfcli &n glflckiiches Vergessen zu verbreiten begon- 
nen bat. Dafs Vofs aber, wenn auch schwer ge- 
reizt, nicht ohne JLeidenschaft verfuhr, dafs er 
OberaJl die schwärzeste Ansicht auffafste, ja dafs er 
es nicht verschmähte, //^«{^ noch mehr, als er es 
schon war, gegen fi^prn^ aufzureizen , (S. 221. 227. 
2S6. 242. ) das geht aus diesen Briefen uowider- 
sprechlich hervor, und ist ihres Vfs nicht wflrdig: 
noch weniger erkennt. man den sonst sogradsinni-' 
|ren Mann in Hinterbringung dessen wieder, was 
ScAneider gegen Wlo^in Leipzig ausgeschwatzt ha- 
ben soUl S. 236. 238. — Wahrscheinlich ist Rec. 
nicht der einzige , der die Briefe an fFolf gern gc- 
jni&t hätte: auf jeden Fall wäre es dem Herausgeber 
Pflicht der Ehrerbietung geeen den Vater gewesen, 
Steilen, wie die letztbezeicbnelen, stillschweigend 
za nnterdrficken. 

Alles vras wir in den Briefen an Wolf vermifet 
luben, finden wir in reichstem Maafse in denen an 
ff den uiüvater Gleim^^ ^ „den ewigen Jüngling^, 
wieder, trauliche Offenheit und ein dem ganzen 
Leben in Liebe zugewandter Blick: denn finden sich 
auch einzelne Beziehungen auf Heyn^, wie S. 309, 
so sind sie doch ohne Absichtlichkeit und enden in 
harmlosen Scherz. G/Wm'^ unendliche, unerschöpf- 
liche Herzensgate erscheint in wahrer Verherrli- 
chung, und Vofs^ens Pietät gegen den Ehrwördigeh 
giebt das angemessenste Gegenbild. Darum ist Vofs 
an keinen seiner Freunde mittbeilender Aber sein 
innerstes Leben, Aber seine schriftstellerischen 
Entwflrfe, Ober das Fortschreiten begonnener Wer- 
ke, insbesondre Aber den Gang der Homerischen 
Studien, und wiederum zeigt sich die zärtlichste 
Sorge für QleinCs wohlerworbenen Dichterruhm', 
den er dadurch für alle Zukunft begründen soll, 
dafs er selbst seine Werke sammelt: „sonst säm-- 
melt ein Unberi^fener. *• S. 344. Der Herausgeber fügt 
erklärend hinzu: „Nämlich mih. Körte. S. des- 
sen Ausgabe von Gleim*s sämmtlichen Werken in 
8 ^den. 1811/* Möge derselbe sich bey seines 
Sdiwiegervaters Werken berufener zeigen als bey 
denen desGrofsobeims! — Diese Briefe an Gkim er- 
strecken sich aber ein volles Vierteljahrfaundert: - 
nur von 1783 bis 1786 bemerken wir eine Lficke, " 



aber wohl nur ans zufälllgCmangi^Ibafter Aufbewab- 
rang der hieher {gehörigen Briefe entstanden s^ya 
kann. 

Besonders beben wur aus ihnen noch die Er« 
wähnung zweyer Werke hervor, mit denen yo/i 
längere Zeit ernstlich beschäftigt gewesen zu seyn 
scheint, im Jahre 1797 mit einem erklärenden Re« 
gisterzum Ovid, S. 339. 341. und im Jahre 1798 
mit einer Bearbeitung des Culex, „(fen ich aus an* 
endlichen Schreibfehlern wieder herzustellen mir ein^ 
bilde.^ S. S45. Möge vor allem die leUtere Arbeit 
aufbewahrt seyn: möge sie dann einem Gelehrten 
wie SUlig abergeben werden, der seinen Beruf da^ 
Zu erst karzlich durch die Bearbeitung der kleinern 
Virgilischen Gedichte auf eine ausgezeichpete Weist 
bekundet bat. ^ 

Zuletzt die Reisebriefe an Emestine mit mebrern 
Nachschriften von Gleim: jene eben* so anziehend 
durch liebevolle Innigkeit des Tons wie durch die 
bedeutenden Personen , zu denen wir versetzt wer« 
den, in Halberstadt um Gleim ak wOrdiges Haupt, 
Schmidt, Fischer, Matthiss^n, in Weimar neben 
einancler Wieland, Herder, , Göthe, zwischen bei- 
den Gruppen in der Mitte Vofs, allen geistesrer« 
wandt und unabhängig von allen. 

Die ^nn^^rknngen, besonders ergiebig zu den 
Briefen an Gleim, bieten auch dieismal manche 
schätzenswerthe Notiz, doch könnte man sie Ober 
Literarisches mitunter nach reicher wönaclien. So 
werden es jetJBt nicht viele mehr wissen, dafs dar 
*S. 108. getadelte Roman Miller*s der Briefwechsel 
dreyerakad. Freunde ist: auch Ober Klopstock^s sie« 
benjShrigen Krieg S. 116 und 288 wOfste man gerta 
etwas genaueres, da ^rchenholz, Minerva, 1803- 
Apr. S. 117 und Heinr. Döring in Klopstock's Leben, 
S. 247. wenig genügen. Zu S. 221. eine Scbrifk ee» 
gen Heyne betreffend, hätte wenigstens auf die An« 
merkung zu S. 296 verwiesen werden sollen. Data 
die kleine Rhapsodin und die- kleine Holländerin, 
(S. 225. 246.) eine und dieselbe Person., Wolfs 
zweyte Tochter, jetzt Frau üföXrsey, die als Kind 
Homerische Rhapsodien mit besondrer Anmuth vor* 
zutragen verstanden und später ihren Vater auf sei«- 
tier Reise nach Holland zu Ruhnken begleitet hattet 
möchte ebenfalls jetzt den Meisten^ die nicht zn 
Anfang dieses Jahrhunderts in Halle studirt ha^ 
ben, schon unbekannt seyn. Die S. 228 angai» 
deutete Schrift von F^ater bezieht sich auf seina 
v<m Wolf eingeführten animadv. ei Jed. i» ArisioU 
rhetor. 1794. — 

Doch genug Air diefsmal. Wir schliefsen mit 
der gewils Vielen erwOnschten Kunde, dafs diese 
Briemmmlung und vielleiebt auch die IKIittheS- 
lungen voä Emestine Vofs fortgesetzt werden. 
(•& 66.) 

Er. Passow. 

' OB- 
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AicHEjf a. Lripzio, b. Ma^er: Antiqmtates Say^ 
nenses, a Jo. Phih dt Reifftnberg anno 
MDCLXXXIV colUctae. Zum Erstenmale Im 
Urtexte des Original -Mtoüscripts herausge- 
geben ^ mit einer Einleitung, kurzen Bemer- 
kungen und einer lithograpbirten Abbildong. 
1830. X Vlli u. 122 S. 8, (18 gGr.) 

Es. ist zwar an , sich imnaer ein löblicbet Be- 
streben, die Resultate der Untersuchungen frQ* 
berer Gescbicbtforscber im Andenken zu erbal- 
ten, und aus der Verborgenheit wieder hervorzu- 
rufen ; und ^o wollen wir auch die Herausj^be 
dieses Werkchens durchaus nicht als verdienstlof 
bezeichnien; nur scheint ihm der Herausgeber 
selbst doch einen etwas zu hoben W.erth beyzu- 
legen, den wir ihm, wenigstens fflr eine wesent- 
liche Bereicherung unserer beutigea Geschicht- 
kenntnifs, niöbt ohne Einschränkung zugestehen 
können. Der Vf. der vorliegenden Saynischen Al- 
ter thümer war JoA. Philipp Freyherr v. Rtiffen^ 
berg, der Letzte seines alten Geschlechts, dasein 
Sohn Philipp Ludwig, gewesener Kurmai nzischer 
Vieedom za Erfurt knge vor ihm, und zwar im 
Gefängnisse starb, das er durch staatsverrätberi- 
Sche riane und Handlungen sich zugezogen hatte. 
Er selbst, der Vater, war Kur-Trier'scher Ge- 
heimer flatb^ lebte aber mebrentbeils ayf seinem 
ansehnlichen Schlosse zu Sayn, zwey Stunden 
unterhalb Coblenz, trat zuletzt in den Jesuiten- 
t)rden, und starb 1722, in hohem Alten Sein 
Aufenthalt auf dem Schlosse Sayn gab ihm, einem 
Freunde geschichtlicher Forschung, Gelegenheit, 
die umliegende, in historischer Hinsicht so wich- 
tig« Gegend zu untersuchen, und als Resultat 
dieser Untersuchungen schrieb er, um 1684, die 
vorliegenden Antiquitaies Sayntnses, die in meh- 
reren Abschriften verbreitet, auch von froheren 
Geschichtschreibern, z. B. HbnfAWm, benutzt, bis- 
her aber noch nie eedrucj^t «wurden, Sie zerfal- 
len in 4 Kapitel; L Sojito. II. Cunostein- Engers. 
III. Riol nve Rigodulum ad Rhenutn* IV. Paroeüo 
Heimbacensis. Den lohalt bilden, neben andern 

^ Untersuchungen Aber die geschichtlichen Anfänge 
der genannten, und mit ihnen zunächst in Ver- 
bindung stehenden Orte« vorzflglich umständliche 
und sorgfältige Darstellungen der in diesem Be- 
zirke vorhandenen AkertbOmer aus der Ködierzeit 
und aus fraheren Perioden des deutschen Mittel^ 
alters; und die Nachrichten des Vfs sind interes- 
sant und lehrreich, wp er aus eigner Lokalkennt- 
nifs spricht; Wiewohl jetzt, nachdem jene Gegend 
viel genauer untersucht ist, auch sie grofsentheils 

.als veraltet erscheinen mflssen. Seine histori- 
scnen Combinationen aber,'' und besonders seine- 
etymologischen Speculationen^ sind selten glück- 



litfb. Anszeicbaeoswtrtlr ist es jedödi , dafs die, 
in neuern Zeiten vielCach besprochene Behauptung, 
dafs Cäsar's cweyter IVheinObergang bey Engera 
erfolgt sey, von R. schon aufgestellt und miC 
Gründen untfrstotzt worden ist. FOr die GfK 
schiebte der Alterthumsforschung in den Rbeingor- 
geoden ist der ^erth des Keiffenherg'schen Werk- 
jcbens «m erheblichsten. Von dieser Seite möchtp * 
daher such seine Bekanntmachung durch den 
Druck «m sichersten zu rechtfertigen seyn. Dm 
von dem ungenannten Herausgeber beygefOgteni, 
kurzen Anmerkungen, geben theils histor. und lir 
terarische Nachv^elsungen zu einzelnen Stellen de^ 
Textes, theils Andeutungen, um R*s Angaben mit 
den Resultaten neuerer Forschungen in Zusam- 
ijnenb^ng zu bringen« Einzelnes heryorzuhebeii 
yersag^n^ v^ir uns, um die Anzeige nicht aulser 
Verhältnifs mit dem Umfange des Buches zu ev- 
liveitern. - ' 

SCHÖNE LITERATUR. 
Braütschwbio , im Verlags - Compt : Novellen', 
Erzählungen und Reise ^Skizzen von HenrietU 
V. Montcnglaut, geb. t;.- Cronstein. — Zwey 
Bände. 1830. 271 u. 292 S. 8. (2Rthlr.6gGr.) 
Die Vfn. hat, Wie viele Novellen - Schreibet 
und Schreiberiooen, eine ziemlich unklare Idee 
von dem Wesen der Novelle; ihre Erzählungen 
entbehren der Bedeutsamkeit des Gedankens und 
der Einfachheit der Darstellung, welche dieser 
Dichlart eigentbOmlich ist und ihre Reiseskizzen 
sind ohne Geist, ohne Frische und Leben. Dia 
„Convenieozbeirath'* ist ohne alles höhere Inter^ 
es^ti für den denkenden Leser möchte die Theil- 
nahme an den Hauptpersonen erst da erwachen, 
wo die Novelle schliefst. — „Rosa ohne Dorn" — 
vive la bagatelle! — Die historischen Darstellung 
ften sind gut geschrieben, cTief^ ist das einzigu 
Verdienst der Vfn, dabey.; Was die Reise -Skiz- 
zen betrifft, so bat die neuere Literatur der Deut- 
schen, EnglSnder und Franzosen so viel Originel- 
les, Geistreiches und Gediegenes in diesem Fache 
aufzuweisen, dafs man nicht begreift, wie eine so 
belesene Dame, wie unsere Vfn., sich mit ibtev • 
leblosen und farblosen Prosa in dieses Gebiet wa«- 
gen konnte. Sie belehrt nicht, denn dazu man- 
gelt es ihr an reellen Kenntnissen und an der. 
Gabe einer gründlichen Erforschung und Durch- 
dringung der Gegenstände; sie isnterhält nicht, 
denn sie weifs dem Gewöbnlicllen keine -neue Seite 
abzugewinnen, das Anziehende nicht geistreich und 
lebendig vor das innere Auge zu bringen, noch das 
richtig Erfafste in ein passendes Gev^and zu klei- 
den. Wir sind der Ueberzeugung, dafs die Vfn. 
for das leichtgehaltene Drama mehr Talent hat^ als 
far Darstellungen, wie die angezeigten. Bändchen 
sie darbieten. 
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ALTERTHüMS WISSENSCHAFT. 

Stvtt^abt, b. Cotta» u. Paüis: Re^en und Un^ 
tersuchungen in Griechenland^ neb$t Darstel« 
lung uod £rklärof>g vieler neuentdeckter Denk« 
inaler j&riechischen Stil«, und einer kritischen 
Uebersicht aller Unternehmungen dieser Art 
von Pausanias bis auf unsere Zeiten » von Dr. P. 
O. Bröndsi^d. — Zwcyieshvich. 1830. XXll 
u. 130-^320 S. kl Fol* mit vielen KpFrn. 
(10 iVthlr. 16 gGr.) 
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«nn Ree. das erste Buch dietes Werks gleich 
nach seinem Ersdieinen in diesen fiiittern 1827. 
I4r. 18 und 19 als eine virahre Bereicherung der Ar- 
ehäolode willkonnDen nannte, so bewfihrt sich das*' 
scäbe Ortbeil bey vorliegender, den Herren Thor^ 
waldun und Cockerdl gewidmeten Fortsetzung um 
so mehr, als die In demselben enthaltenen l^ter- 
sncfanngen unstreitig den Charakter einer noch 
sorgfiUtig^rn Behandlung und eines noch reifern, 
durch me Vielseitigsten Kenntnisse vnterstotzten 
Unheils an sich tragen. Ueber die fiufsere Einrieb* 
tung vrie Ober die innere £i«nthflmlichkeit braucht 
hier nm so weniger «etwas bemerkt zu wn^en, als 
idarOber bereits m der Anzeige des ersten Buchs, 
dem das zweyte hierin vollkommen entspricht, ge-' 
sprochen worden : es vrird die Versiefaemng gena^ 
cen, dafs die trefflichen Eigenschaften, die Hr« 
SNMubfed froher bereits als Arcbiolog beurkundet 
hat, sich hier Tielleicht in einem noch hohem Grade 
hewihrt finden. Kec. gesteht offen und dankbar, dafs 
Ihm das Studium irgend einer nenern Schrift nicht 
leicht in gleichem Haalse eine so reichliche Belehr- 
rung vrie die vorliegende verschafft habe, und er 
darf nicht verschweigen, dafs der wirkliche Enthii- 
eiasnms , . mit welchem der VI seinen Gegenstand 
nmfarst, und die Lebendigkeit der Darstellung, die 
aÜe Partieen durchdringt , ihm das innigste VergnO- 
g^n gewihrt, und ihn mit wahrhafter Verehrung 

fegen Hn Er. erftlllt habe. — Hr. JSr. hat in diesem 
luche die Ordnung verlassen, in welcher er laut 
eines IrQber verbk*eiteten Prospectus Ober den Inhalt 
des ganzen Werks und der einzelnen Bflcher des* 
selben die Uaterien hinter einander folgen zu las-^ 
sen beabsichtigte^ und wfthlt zum Hanptgegenstande 
dieses Buchs den. Athenischen Parthenon, aus 
Gründen, die in der Vorrede S. IX angegeben wer- 
den. Die Resultate seiner Ober die Sculpturen des- 
selben angestellten Untersuchungen rechtfertigen 
vollkommen die Wichtigkeit, wache Hr. J3r. die- 
A. L. Z. ISSI. Dritt€r Band. 



sem Denkmale antiker Pracht und Kunst beylegt» 
i^dehi er sich also (S. 165) darOber ausspricht : 
M Jedweder Mensch, der den Parthenon recht gese« 
hen und zu begreifen sich bestrebt hat, wird von 
dem Gefflble durchdrungen sevn , dafs tlieses Werk 
Zu den edelsten Schöpfungen des menschliohen Gei* 
st es gebort, ond dals es, selbst in seinem jetzigen 
Zustande, als eine der vorzflglicbsten Zierden un* 
seres Geschlechts betrachtet werden rnuCs.'' Das- 
selbe als solches anzuerkennen, reicht dieBetrach«» 
tung des rein Architektonischen allein , so vortreff^ 
lieh dieses audi immer seyn mag, nicht hin, und 
Hr. Br., welcher der Untersuchung dieses Theils 
mit Recht weniger Aufmerksamkeit widmet, zumal 
da durch die BemQhungeofirOberer Reisenden die ar«*- 
chitektonischen Verhältnisse des Tempels bereits in 
das genaueste Ijicht gestellt worden, soblfigt einen 
andern Weg ein, indem er durch Erklärung daran 
dem Parthenon befindlichen Sculpturen versucht 
uns dasselbe als »einen Inbegriff und eine bildliche 
Darstellung der eigentlichsten attischen Religion 
jund des attischen Lebens** vorzufahren, welche 
grofse Aufgabe der Vf. in derXhat auf eine so befrie« 
digepde Weise gelöst hat, dals man sagen kann, das 
eigentliehe Verstdndnifs dieses merkwürdigen I^k-* 
mals einer grofsen Vorzeit in allen seinen iodivi» 
dueUen Beziehungen sey trotz so mancher frfiherer 
Bemühungen doch jetzt erst vollkonmien au&e- 
schlössen worden. In welchem Grade dieses «in 
Vf. gelungen sey, wird Uec. in einer, so weit es 
hier angeht, auefobrlichen Auseinandersetzung des 
Inhalts djeses xwfyten Buchs anschauUcb zu machen 
suchen, bemerkt aber noch vorlaufig, daft die Er- 
klärung der Seulpturen mit diesem Buche noch nicht 
geschlossen ist, sondern in dem folgenden dritten 
vneder aufgenommen werden solL Einiges, was 
noch erst folgen soll, namentlich die Erklirung der 
Sculpturen in den beiden Gibbeifeldern, in weldiem 
Hr. Br, die beiden Hauptdogmen Attica's , die Ge* 
burt der Athene aus dem Haupte des Zeus, und il 
Besitznehmung des attischen Lindes, dargestellt 
nimmt , wird jedoch bereits in der Vorrede S. XI 
angedeutet, und Jcann einstweilen, bis der dritte 
Band die ausführliche Darlegung dieser bildlichen 
Darstellungen liefern wird ^vgl« S.258. 259), der 
Beachtung anempfohlen werden. 

Jede eindringendere Untersucbttf|g über den 
Parthenon mufs zunächst von der Architektur aus- 
gehen, und Rec. findet es daher sehr passend^ dafs 
der Vf. in einer Einleitung , welche dem speciellern 
Theile Ober den Parthenon ;selb5t vorausgeschickt 
Hhh - wird, 
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wird» »eine ÄBsIcItten über griechische Baaknnsft 
imd zunächst über den Charakter der dorischen 
Gattang attsfahrlich attsspricht. Er erklart sich, mit 
Kecbt in dem ersten Abschnitt für die Meinung» 
nach welcher die eigenthOmÜche Einrichtnnj^ grie?- 
chischer Tempel von der Construction in Holz her«- 

Seleitet wird» und fahrt unter andern als Beweis 
erselben mehrere Beysnlele der ältesten wirkli^ 
in Holz erbaueten Tempel an (S.1S5]. Diese Ansicht 
fet, 'wenn .man die Entstehung der einzdnen Bau«- 
^eder, 9:us welchen ein griechischer Tempel zu* 
sammengesetzt ist, betrachtet, so einleachteiid und 
mit den Zeugnissen der Alten so Übereinstimmelid» 
tlafs es Wunder nehmen mufs> wenn noch neuer- 
dings diese Entst^ungsart in Zweifel gezogen wor- 
den Gelegentlich bebandelt Hr. Br. S. 187 eine sehr 
dunkle und viel besprochene Stelle des Vitruv IV, 2 : 
tta divisiones tignorum tectae iriglypharum disposi^ 
'^ne intertigmum ei opam habere in dorich operibus 
coeperunt, wo er hödist glücklich und gewils onbe* 
zweifelbar richtig metopam in der £alscbev Lesart ei 
üjpam entdeckt. Dieses metopam jedoch- als Oppo- 
•sition zn intertignium za fasseb, hältRec. fdr unpas- 
send und Vitruv's Stile nicht angemessen ; vielmehr 
, hält er es , wie auclt Hr. Br. vorgeschlagen , tHr eine 
Randglosse, was um so wahrscmeinlicher wird , als 
Yitruv durch seine weiter unten folgenden Worte: 
ffttod inter duas opus est intertignium ^ id jnetopa 
apud kos nominatum zu dieser Verfälschung des 
Textes selbst die Veranlassung gegeben haben mag. 
In dem ziveyten Abschnitt fS. 139) wird aus* 
führlicher/die eigentliche ^Ausbildung und Verzie- 
Tung des dorischen Frieses" entwickelt und ein ge^ 
• wissermafsen vierfaches Fortschreiten desselben in 
seiner Ausbildung der Zeit nach nachgewiesen: 
„1) Hölzerne Tempel ohne Fries, mit weit über dem 
Architraven und den Steinmauern hervorragenden 
Balken- und Sparrenköpfen — ein Motiv, vrelches 
in der hetrurischen Bauart beybehalten und in der 
sogenannten toskanischen Ordnung anschaulich ist; 
2) hölzerne oder steinerne Tempel mit senkrecht 
über dem Ardiitraven abgestutzten und mit Triely^ 
phen bedeckten Balkenköpfen, deren regelmafsige 
Zwischenräume offen gelassen waren *); 8) stei- 
nerne oder marmorne Tempel mit ausgemauerten 
SSwi^cbenräumen (lYlittelflächen von Stein oder Mar- 
mor : intertignia oder Metopen) zwischen den Tri- 
glyphen ; 4) steinerne oder marmorne Tempel mit 
beinalten und sculpturverzierten Metopen." Nach- 
dem noch ein sehr schwieriger Punkt der alten Bau- 
Icunst, die Vertheilung der Triglyphen, ^ur Klar- 
heit gebracht worden, geht Hr. Br. im folgenden 
Abschnitt zur Maletcy der Sculpturen am Friese 
Aber, einem Gegenstande,, von welchem /FiiicÄ;«Z- 



mann noch nicbte ahndete, und welcher erst ia 
neuerer Zeit zu unser« KenntniCs gekonunen, um 
so widitiger ist, als es jetzt fis gewifis angenommea 
werden irapn, dafs es im Griechenlande keinen ein- 
zigen, mit Fleifs und Aufwände ausgebaneten Tenv« 
pel gab, der nicht mehr oder weniger vielfarbige 
das heilst auf solche Weise angestricnen war, dsM 
man dem Efndrudce und dem reichen Aussehen des 
Ganzen durch harmonische Bemalnng Symmetrie 
scher Theile> besonders der obern Bauglieder, nach« 
geholfen hatte." Hr. Br. fafst die Resultate seiner 
darfiber angestellten Untersuchungen folgendermaa- 
üisen zusammen (S. 145) r «Die Anwendung der Farbe 
in der Architektur verzierune der griechischen Temr* 
pel war dreyfacher Art; theus erschien die Farbe an 
sich undiohne Tiuschungszweck, um die'eigentliche 
Architektur selbst zu begünstigen, — * um alles Sym^ 
metrische herauszuheben und sogleich, dem Anbhdie 
und dem Verstände des Anschauers näher zu rflckeo, 
Oberhaupt um die Wirkung des Ganzen durch hei- 
tere und Idare Erscheinung seiner Theile zu erh&* 
hen , wobey der materielle Nutzen deB Anstrichs, 
ein oft poröses und aderiges Material vor Verwittesr 
rung zu bewahren, nicht unbeachtet bleiben darf; 
theiis ^schien aber aucfb die Farbe an gewissen Bao^- 
eliedern mit einem Zwecke der Tfiuscbüng, das 
beifst, in der That als Malerey, und um an einem 

fanz flachen Grunde die Wirkung von Licht und 
ichatten, von Erhoben und Vertieft faervorznbrin^ 
gen , folglich als wirklich gemalte^ mehrfarbige 
Verzierung und zugleich als Stellvertreter der archi- 
tektonischen Sculptur; endlich kündigt sich die 
Fadienanwendung an jenen grolsen Denkmälern ale 
plastisches HCÜfsmittel an, wenn wirkliche und fac 
einen eigenen Zweck berechnete, aber mit der Ar- 
chitectur für einen höhern Zweck verbundene Bild- 
werke (wie -z. B. grofse Gruppen in den Giebelfel- 
dern) sorgfältig ausgemalt erscheinen." Aus der 
weitern Betrachtung dieser einzelnen , in der Aus- 
fabrun^ oft innig mit einander verbundenen Arten 
der Farbenanwendung heben wir nur Folgendes aus: 
£s bestätigt sich an den meisten altdonfschen Tenii- 
peln Griechenlands und Siciliens Vitruv's Angabe, 
aafs die Farbe der Triglyphen himmelblau {^cera 
caerulea) war; die Metopen scheinen fast immer ei- 
nen rotnlicben Anstrich gehabt zu haben (S. 147)» 
Ferner nicht sämmtliche Metopen eines Tempels 
waren immer mit Sculpturen verziert, zuweilen nur 
die am Prönaos und am Posticnm beÜDdilchen y So 
dafs die übrigen glatt blieben und, was eine sehr 
wahrscheinliche Vermuthung ist, mittelst Farben 
ihre Verzierung erhielten. Von der dritten Gattung 
der Farbenanwendung spricht hier Hr. Br. noch 
uicbt«. Uebrigeos Ober die Vielfarbigkeit und Male- 
rey 



^) Ueber diese in der ältetten Zjeit often gelassenen Ränme-, die tpäfer ausjgemauerttB* Metopen, epüiclit Hn B^Ömifted in einer 
leseusweiihen Anmerk. S. ISS aasfiihriicli. Gern hatte Hec. l>ey dieser Gcleg«nheir die Ansicht Bröndsud^s über die immer 
noch nicht hinlänglich aufgehellten Worte oidf^^sa 4^ oniis einer Inschrift {Müller Aeginet. S. 160) Ternommen, worüber 
neulich BaomI- ÜAC^hmt gf»£roclien.:. S^plimMt tUL 3l eahitr d^t annaiMi d^ HijutiUil de cturreqtcndaie€ arcJi^alagiqug, 
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1VJ dw Te&ipal^ieidpturen sind aodi mehrere tref- 
fände Bemerkoogeii in der Vonrade & XYI ^.' 7a 
veigleioben. 
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Im vierten Abschnitt (S. 164} wird die Eotste« 
faiiDg und Form des dreyeekigen Giebels betrachtet 
imd richtig aus der Beschaffenheit des ersten Ma- 
terials (des Holzes) und der daraas notbwendig f nt^ 
stehenden schrSgen Eindachnne hergeleitet. JEibea 
fio richtig und natürlich wird der griechische Name 
des GiebelS) ä$j6g, &hm(ia, nach Beseitignng man^ 
dSktt davon aufgestellter £rkllriin|en , aus der 
Aehnlichkeit eines mit ausgebreiteten llOgeln schwe- 
benden Adlers erklärt : hierbey durfte jedoch nicht 
unangefahrt bleiben» was froher Böttiger in seiner 
Amalthea I. S.71 — 74 ftber denselben Gegenstand 
aieht ibinder gründlich für dieselbe Ansicht geltend 
gemacht hatte* Unter den Stellen der aken &ram« 
matiker^ welche eine Erklärung dieses Worts geben» 
war nicht zu übersehen itt gelehrte Bischof Pho- 
tios QucLest. jtmphUoch. 24 inmaü GoUed* nov. Va^ 
tican. Script. veU. T. L p.250» wo mehrere Erklä- 
rungen der -Alten» und darnnter auch die vonHr.fir, 
ebDl^te angefahrt werden. Nachdem ferner der 
irruncU warum der Gebravdi der Giebel fast zum 
«usscbliefslichen Eigenthum der Tempel geworden» 
«nd die architektonischen /VerhältniisregeliB >eines* 
dorischen Giebels auseioendei^esetzt worden, vet'- 
^icht Hr. Br. einen solchen Giebel S. 158 sehr pas- 
send mit einem breiten und tiefen Rahmen^ welcher 
einen Baum umschliefse» der von selbst zngröfse- 
ren , der Localität des Tempels oder dem Gultus der 
Gottheit entsprechenden, Verziernngen avfgefor- 
idert habe: ja dieser Rahmen oder l^nfassung sey 
selbst noch verziert worden ; wie -Z. B.. ^kirdh anl- 
gesetzte Figuren, AM^uyfijma, über welche ausführ- 
tifih S. 169 in einer Anmerkung gehaadelt wird, in 
Bezug auf die anzubringenden Verzierungen kineiK 
halb des Giebelfeldes wird bemerkt» daJs sich aus 
nnseri» Nachrichten und bisherigen Entdeckungen 
mit Sicherheit herausstelle», »»erstens dafs es in Grie- 
chenland keinen groCsen mit Sorgfalt und Aufwand 
ausgeführten Tempel (wenigstens gewifs keinen 
hezastilen oder octostilen Periptero^ gab» dessen 
Giebelfelder: nicht mit gruppirten Bildwerken ans- 

feschraückt waren; zweytens dafs die grodsen. 
rruppen der Giebelfelder, wenn Sculpturwerke». 
immer freystehende (ganz runde) Figuren» entwe- 
der geschlungene (geschweifte, in einander grup- 
pirte) oder einzeln aufgestellte Figuren, nicht halb- 
erhobener Arbeit waren." S. 164; »Drittens warea' 
die GiebelscuJptnren der gr&Tseren Tempel — im.- 
mer polychrom, d h. mehr oder weniger farbig an*- 
gestrichen und |;emalt." Es wird hierbey ausfuhr^ 
lieh der axoliä egya gedacht,, worauf wir unten zo^ 
rückkommen werden.. 



Unter alten noch übrigen Denicihälern d<es.gfj 
chischen Alterthums ist, der Parthenon das vorzüg- 
lichste Beyspiel dieser dorischen Tempelgattung» 
tmd darum der gröfsten Aufmerksamkeit werth. Da 
die rein architektonischen Verbältnisse desselben 
durch die Untersuchungen mancher Gdehrten ziem- 
lich deutlich ins Licht gestellt sind , so bleibt, ei- 
gentlich nur noch die. Untersuchung der j^histori- 
schen und religiösen Motive, aus welc^n dieses at- 
tische Nationajdenkmal entstand ,'* übrig, und die 
Erkenntnifs derselben kann allerdings nicht besser 
als durch «eine klare Einsicht in die Beschaffenheit 
und die Bedeutung der Scuipturwerke " gewönne^ 
werden. Von dieser Seile her den Parthenon zu 
betrachten, ist die eigentliche Aufgabe, die sich der 
Vf. gestellt» und unseres Bedenkens nach über alle 
Erwartung glücklich gelöst hat. Aufser allem ei*^ 

Sntlich architektonischen Schmucke hatte der Par- 
enon folgende vier Reihen von Sculptunrerzierun^ 
gen, die hier vorzüglich in Betracht kommen* 
^. 166): Die erste Reihe umfafst die Bildwerke aller 
Zwischenfelder des äufseren Frieses über dem Peri* 
styl, im Ganzen 92 Metopen » die alle mit etwa vier 
Fttfs hohen Figuren in sehr erhobener Arbeit ge- 
schmückt vraren. »Die zweyt^ Reihe bestand aus 
Gruppen voa etwa vier und zwanzig» mehr oder 
weniger kolossalen , ganz frey gearbeiteten Figuren,^ 
welche sich im östUcnen Giebelfielde befanden und 
die Geburt der Athene vorstellten.'' „Die dritte 
Reihe enthielt etwa vier oder filnf und zwanzig», 
gleichfalls mehr odejr weniger kolossale und frey^ 
stehende Figuren. Sie stellten den Sieg der Athene 
über Poseidon vor und befanden sich im westlichen 
Giebelfelde des Tempels" (S. 166 *). »Die vierte 
grofse Reihe der Sculptnrverzierungen gehörte dem 
dgentlichen a^xdg (der Cella) auj. und bestand in 
einem , den obern Tbeil der ganzen Cella auswendig 
umlaufenden Friese von flacn gehaltenen Bildwer- 
ken ,. welche bey einer Höhe von S FuCs 4 Zoll und 
einer Länge von etvr» 480 Fuis über S20 Figuren 
enthielten, deren mannigfaltige Gruppen den fever-- ' 
liehen Zug zum Parthenon am grofsen,. alle fünf 
Jahre wiederkehrenden Panathen&rfeste vorstelllea" 
(S.168). , 

Ehe zur nähern Betrachtung dieser Sculptur«- 
reihen als des Hauptihema's dieses ganzen Buchs 
übergeoangen wird» f ülirt uns Hr. Br. in einem fünf- 
ten und letzten Abschnitt dieser Einleitung (S. 17 t) 
zwey antike Köpfe aus der Königlichen Sammlung 
der Antiken in Kopenhagen vor, in welchen er 
Bruchslflcke aus einer Biidergrupne vom Parthenon 
unbezweifelbar richtig wiedererKennt. Das eine 
besteht in dem Kopfe eines jungen bartlosen, das 
aodere in dem eines bärtigen altern Mannes» der den 
rechten Arm über das Haupt hält», und auf einen 
Kentaur schüefsen läist- Nach Ha JSrx sehr wahr* 

scbeia'- 



) Zo den ScbriÜen , welcfie die ErkllruDg der na diesen beiden JGiebelfeldern entbalienen grofien Compotftionen BeaBsicbtifipD' 
nnd welcbe S. 268 ToDsländiff nambaft gemaebt werden^ ist jptst noch. ^einft Aftbandliui^ JL. Q*MäUti»^s. ia d«c dieulacben> 
Rearbeibiog des Stuar^KhuL Weriu. Tb,. II ig. bin2u zu. Kiblen» 
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sdieifilicber Vetmiitliung MMrtM beide Bttii^- 
stocke zur achten Metope^ vgl. S. 208. Namentlich 
derjenige Kopf , welcher einen Kenuor vorstelft» 
war nicht zu Tericeonen, cmd Reo, kann von sick 
anffihren , dafs fr , als er mm erstenmale die sehr 

f;eittDgen ansgeführte Abbildung (Taf. XLIIl) be- 
rachtete, sogleicti d^s Urtheil ßlite, es habe die-»- 
ser Kopf einem der Kentauren vota dte Metopen des 
Parthenon angehört. ,»Ohne genauere historische 
Künde,*' sagt der Vf. S; 178 sehr wahr, ,» würde aber 
eine blofs dardi die Aehnlichiceit entstandene Ver-- 
muthuüg Iceinen weitern Werth gehabt haben : dena 
^in Gefühl des Wahren ist noch l^nee kein Beweis 
.desselben.*^ Diesen Mangel der Beweisfühmng 
weifs der Vf. mittelst einer Untersucliung der . die 
Entdeckung dieser beiden Monomente betreffenden 
Nachrichten 'so geschickt zu erginzen, dafs der Be- 
weis seiner Behauptung als vollst<ndig geführt ange- 
sehen werden kann. Diese Erörterung veranlafst 
'Hn. Bf. , eine auf geschichtliche Sengnisse gegrün- 
dete Erzählung der Venetianischen Expedition ge« 
Sen die Türken nach Griechenland unter Anführung 
es schwedischen Grafen Kdnigsmark und oament^ 
lieh nähere Nachrichten von dem Bombardement der 
Akropolis XU Athen , wodurch der bis dahin noch 
zilemlich erhaltene Parthenon zerstört , wurde » ein^ 
^ustreuen. 

Mit dem sechsten Absehnitt (S. 191), welcher 
die besondere Ueberschrift führt: der Parthenon 
auf der Sttrs wn Athen in seinen archäologiscJien 
und historischen BeziehimgeH ^^ beginnt das eigent« 
liehe Thema dieses Bandes, und es wird zuerst dia 
erste Reihe der äafsem Bildwerke betraditet » d. h. 
die Darstellungen in den 92 Metopen. Hr. Br. be- 
seitigt zuerst den allgemein verbreketen Irrthum 
Vber den angebliehen Inhalt der Darstellung anf die* 
sen Metopen, welcher, wie man meinte und auch 
neuerdings ans den sechszehn in den Museen von 
London und Paris befiodlichen Metopen noch schlle- 
f sen tu Haussen elaubte, sieb nur auf Kentauren- 
klmpfe bezD^pn habe, eine Art der Darstellüing, dir 
durcn die: noth wendige Wiederholung der Gegen«* 
stände allerdings monoton u^d für cfon Beschauer 
ermüdend hätte gewesen/seyn müssen^ .nnd be- 
merkt richtig, da^ det Umfang der Darstellungen 
auf den Metopen nur mit Hülfe der von Carrey vor 
der verderblichen Explosion im J. 1687 angefertig- 
ten und in Paris im itöoigl. Cabinet d^estampes auf- 
bewahrten Zeichnunmn, dered Beschaffenheit und 
Werth oben IJ. 166 1^. ausführlich bereits bespro- 
chen worden, ausgemittelt werden könne: durch 
welche Zusammenstelluos sich freylich ein ganz an- 
deres Resultat herausstefie. Es icann jedoch be- 
merkt werden , daCs schon Im J. 1806 Söttiger An- 
deutungen zu seinen Vorlesungen über Archs(ologle 



S. 74 sagte^ da6 wenigetgne anf den Metopeii der 
Südseite des Parthenon die Kentauromachie vorge* 
stellt gewesen sey* Es wird ferner noqh im Vorant 
bemerkt, dafs, wenn die ästhetische Wirkung der 
4$iftia Lord ElgiiCs Bteitriioris oder ^ DiLpidafion " 
des Parthenons (es gereicht att deutschen Sprach« 
rur Ehre, dais Hr. fir. gesteht, in derselben rar JZt^ 
gm'i Frevelthet keiaeo entsprechenden Ansdmek 
gefunden zu haben) nach Liondon gekommenen fünf« 
cehn Metopen nicht l>edeatend erscheine, dieses le«» 
digUch seinen Grand in der Aufstellung von Bild«^ 
werken in einem Museum lube, virdche Ihrer gaa* 
zen Ausfbbrung naöh eben nur f&r die Stelle beredi« 
net waren, die sie zwischen den Triglyphen des 
Partheiions ehemals einnahmen» 

Vom #»a6mfai» Abschnitt (S* 198) an werden 
nun die einzelnen Metopen, so weit wir sie noch 
selbst, oder wenigstens Zeichnungen davon übrig 
haben, oder durch sonstige Machrichten iindanch 
Induction auf den Inhalt ihrer Vorstellungen schliß- 
fsenköonen, durchgegangen, um durch die vorliu- 
6ge Erkenntnifs des Einzelnen das richtige Verstand» 
Ans der ganzen Metopologie am Parthenon in seinen 
historisdien Und reügiftsen Beziehungen vorzube» 
Teitea. Jede Metope wird, wobey von der südlichen 
Seite des Parthenon angefongen wird , als von wel- 
cher Seite sich noch die meisten Ueberreste erhalten 
haben, einzeln genau besohrieben, nach ihrer wahr« 
eobeinlich ehemaUaen Compositlon, jetzigem Za^ 
etande und Beschaffenheit, rücksichtlieh des dar-^ 

f^stellten Gegenstandes erklärt, und zugleidi durch 
bbildungen versinnilcht Die in diesem Abschnitt 
enthaltenen zw6if ersten Metopen stellen sämmtlidi 
Scenen aus der Keatanroikiachie dar und bieten in 
Bezug aai ihre ErlUämng weniger Schwierk^kÄ 
dar, als die in den folgenden Abschauten bescbriai* 
benen , auf welchen der Gegenstand ganz hiervon 
Tersdhieden ist und mehrfache Deutung um so mehr 
raläfst, als uns hier seltener die Originale erhal* 
ten sind, und wir uns gewöhalioh nur an Zeichnun- 
n Carrey^s zu halten nahen j dem Nachlässigkeit 
n Br. im Einzelnen selbst nachgewiesen hat^ Z.BL 
S. 194. Ea mufs nntw solchen umständen die Er- 
klärung mancher Metope sehr schwankend und mw 
Swiis bleiben und Hr. Br. wird es begireifBch fii^ 
n , wenn Andere in den Abbildungen nicht immer 
dieselben Motive der dargestellten mindelnden Per-^ 
eonen finden , hier und da gegen einzelne Erklärun- 
gen Zweifel erbeben , oder wenigstens die Deutung 
als noch sehr problematisch anerkennen sollten. 
Die Darstellungen dieser Bilder selbst \ind die davon 
gegebenen Erklärungea sind aber immer so wichtig 
und belehrend^ dafs Rec. glaubt, die Metopen, die 
«ndere Darstellungen als &.entauromacbien enthal- 
ten , einzeln angeben zu müssen. 



s 
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ALTERTHUMS WISSENSCHAFT. 

Stuttgart^ b. Cotta, u. Pakis: Reisen und Un^ 
iersuchungen in Griechenland — — von Dr. 
P. O. Dröndsted u. s. w, , . 

(FortreUung der im vorigen Siück {abgebrochenen ReeensionT) 

J^rey ZieJmie iAeto^e j S. 209 > nach Carrey's Skizze 
roitgetheilt, ^Eine weibliche, mit eiaem weiten Ge-^ 
wände, bis auf den Kopf, den rechten Arm and 
die Fabe, ganz bedeckte fifur,. halt oiitder Jin- 
ken Hand ihr breites,, von der rechten zur linken 
Seite hin geworfenes Kleid ^ das eine grofse Falte 
bildet^ als ob sie darin Etwas trflge. Sie ist, wie 
^ie Stellung ihres linken Fufses ^timoat andeutet, 
in fortschreitender Bewegung', hebt ihren rechten 
Arm empor und scheint eine männliche Figur, die 
>hr zur Seite seht, anzureden. Der Mann,, dessen 
Oberleib entbidfst ist, fafst den Mantel, der seinen 
Unterleib bedeckt^ mit beiden Händed an, als ob 
^r TerhOten woijte, dala etwas in der breiten Falte 
Getragene herausfalle. D^r Kopf der männlichen 
und die rechte Hand der weiblichen Figur roangel* 
ten schon zu Carrey's Zeit.'* l)iese ScQne wird er- 
klärt als „ Demeter , welche ihren Zdgling Tripto-. 
lemos im Säen der milden Frucht unterrichtet.'' 
Wahrscheinlich» Doch murs bemerkt werden ^ dafa 
die an dem Gewände der weiblichen Figur yorhan-^ 
dene Falte, worauf bey Annahme dieser Erklärung 
Alles ankommt, so schwach angedeutet ist, da^ 
•in Anderer in der Anordnung des Gewandes leicht 
nichts weiter als ein über d^n linken Arm geworfe- 
nes und auf diese Weise festgehaltenes Gewand 
wahrnehmen dürfte. Aulserdem ist aufser diesen 
angeblichen Fallen auch gar nichts weiter vorban- 
den , was uns diese Figuren als Denieter und Tri- 
ptolenos näher charakterisiren könnte. Dafs der- 

f laichen symbolische Attribute, die so oft dazu ge- 
braucht wurden, die Individualität einer Figiir in. 
ihrer historischen oder religi<^sen Beziehung anzu- 
deuten, jiiit blofser Farbe ausgadrflckt gewesen, 
und daher leicht für uns verloren gegangen seyn 
können, wie Hr. BröndsUd hier geltend macht, ist 
doch nur eine Vermuthung. 

J^ierz^An^« Metope, S. 216, .nach Carrey. „24wey 
jugendliche Figuren , die eine weiblich, die andere 
jsännlich. .Jenehält, auf ihrer linken Hand, einen 
Korb oder Kasten, und in ihrer, der natQrUichen 
Bewegung nach , gasenkten rechten Hand den vom. 
Kasten binwpggenQmmenen. Deckal. . Der junge. 
A.JL,Z. ISSl. Dritter Band. 



Mann, der bis auf ein loses Gewan4 (das ein^ j^Xecoi» 
zu seyn scheint , und das , von seinen beiden Hin<^ 
den angefafst, ihm am Rücken herabhängt) vorn^ 
ganz n^ckt ist, hebt seinen linken Arm noch empor, 
und scheint sich Über die Handlung seiner Befiiei>- 
terin, oder über das im geöffneten Korbe Bnthauena 
zu erstaunen. . Die ganze Bewegung der männlichen 
Figur: der seitwärts gebogene Oberleib, der geho^ 
bene, vom Gewände bedeckte linke Arm» als um ir- 
gend Etwas abzuwehren, und $ein Ausschreiten 
mit dem rechten Beine — drücken Schrecken und 
Entsetzen aus.'*, Kach Bröndsted „Pandora und 
Epimetheus^ und zwar in dem Augenblipke der 
Handlung, wo das junge Weib den Unglückskasten 
eröffnet^ ihr Bräutigam aber über die Grestalteii, dip 
aus den^selben bervorstflrmen , erschrickt« ** Es 
wird diese dem Dargestellten vollkommen entspre^ 
chende Erklärung so glücklich in ihrer Beziehung 
auf die Athene und das Parthenon nachgewiesem 
dafs an ihrer Richtiskeit schwerlich gezweifelt wer-^ 
den wird. Unter den reichen Bemerkungen meist 
mythologischen Inhalts, welche. diese Metope ver* 
anlafst hat, findet sich auch S. 219 eine kritische 
Erörterung einer Stelle des Plinius (XXXVI, 6), wo 
Letronne's Cönjectur adstantes statt nascenUs {oder 
vielmehr noscentes, wie die mieisten Handschriften 
^u haben scheinen) als die richtfge Lesart darg^e^ 
stallt wjrd : dem Sinn der Worte ist auch in dieset 
Vermuthung gewifs etwas Entsprechendes gefunden 
worden Plinius sagt nämlich: ht bcue autein quod 
qaelatüm est, Panßoras genesin appeltavit: ioi du 
ejmt XXnumero nascentes {noscentes). Jedoch hat 
Bec. ein anderes Bedenken, nämlrth ob der Ge^ 
brauch des Worts numero bey Zahlaogaben als Pii- 
nianisch sich erweisen lasse und nicht vielleicht 
numero eine Verschreibung von muntra seVf worauf 
auch der von Bröndsted angeführte Stuart nereits ga- 
lallen war. htr übrige Tbeil der Stuart'scnen 
Lesart, der allerdings schwerlich bey Jemanden 
Beyfall gefunden haben wird, mag vielleicht Hn. 
Bröndsted das Richtige^. was in der Lesart munera 
zu liesen scheint , haben übersehen lassen. Wenn 
wir oann in dem folgenden Worte gesinntes win* 
darfinden, so wird dieses einmal wenigstens keine 
kühnere Veränderung als diejenige seyn^ welche 
bey Letronne's Lesart noth wendig ist, und zwey-^ 
tens sich dem Sinn nach nicht weniger empfehlen 
als das MfiUersche donaferentes^ dsLS Hr. Bröndsted 
einen guten Gedanken nennt. 

Die fünfzehnte Metope, S. 222, nach Carrey 's 
sehr unvollständiger Zeichnung, j,£in junger Mann^^ 

lii. ' ' in 
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)o eio^r küium' nodi erkennbaren Biga , lenkt zwey 
vorgespannte Pferde, welche in schneUem Lauu 
torschreitend sind;*^ Hier rathe/ Jemand! Doch 
weifshier Hn. JBrönc&f^d'^ Scharfsinn Auskunft zu ge-- 
ben. Es ist Erichthonlos , der alsZi^Kne der AtBe- 
9e zuerst gelehrt habe, erwachsene Pferde einem 
Wagen anzuspannen» was allerdings Attischen Lo- 
ealsagen entspricht« während andere Sagen diesen 
Fortschritt der Cultur andern Herden beylegen. 

Die ^^chszehnte Metope, S. 224, nach Gorrey, 
31, zeigt uns zwey junge, als heroische Figuren blos 
mit lösen Chkmyden^ versehene , ftbrigens nakte 
Männer in dem Momente eines eben entschiedenen 
Zweykampfs , nach welchem der eine tödlich v^r* 
wandet dahin sinkt» der andere siegreich zurflck- 
tritf* Mach Ha. Bröndsied Erechtheus ak Sieger» 
Enmoljpos oder litnmarados unterliegend. ' 

Die siebenzehnte Metope, Abschnitt IX. S. 227, 
aach Carrey. ,, Eine grofse männliche, blos mit ei- 
«er leichten Chlamys jao der linken Schulter .und 
tm linken Arme Tersebene> sonst nakte Figur > 
scheint eine weftliche, wie eine Priesterin beklei^ 
dete Figur, die einen Korb (oder ein rundes Gestell^ 
etwa einen kleinen Altar oder das Fufsgestell eines, 
kleinen Standbilds) mit beiden Händen Vor sich 
Iräfit^ und sieh eben wegbegiebt, anzureden.** W!rd 
ceoentet als die erste niesterin der Athene^ (mit 
Namen Ib, nach der Nachricht eines Scholiasten), 
welche vom Erichthonios, dem eigentlichen Begrün«- 
der des Cultus der Athene auf der Akropolls von 
' Athen , ein rundes Fufsgestell fttr das darauf zu er« 
yichtendje Götterbild (uämBch das vom Himmel her* 
abgefallene Soat'oy der Gdttin) empfangen hat, oder 
auch als Kanephore , welcher jener eben die Kane* 
phorie betrefibnden Vorschriften sammt dem heili- 
gen Korbe überliefert hat. 

Die achtzehnte Metope, S. 229, nach Carrey. 
^ Drey weibliche » ganz bekleidete Figuren ^ deren 
z wey e grdfser und wie im Vorgrunde ^ in starker 
Bewegung eines eiligen Laufens, mit erhobenen 
Armen und mit ganz losen , fiber die Schulter nach-«* 
lässig zurückgeworfenen und am die weit ausschrei^ 
tenden Ftifäe berumflatternden Gewändern vorge<^ 
stellt sind, die dritte aber kleiner ^^ wie ein, in 
einiger Entfernung aufgestelltes Standbild, ruhig 
Steht. '^' Diese drey Figuren werden mit grofser 
'Wahrscheinlichkeit als eine Darstellung der drey 
Töchter des.Kekrops: Agraulos, Hefse und Pan-l^ 
drosos und ihres verschiedenen Schicksals erklärt. 
Die reichhaltige Erörterung der diesen Gegenstand 
betreffenden ftythen veranlafst auch manche andere^ 
namentlich fQr die alte Topographie der Athenische» 
Burg wichtig Bemerkungen , t. B. Ober die Lage 
d^z Agrauleion. 

Tne neunzehnte M'etope^ S. 235 ^ nach Carrey^ 
».Zvrey-g^nz bekleidete weibliche Figuren^/ die ne- 
ben einander stehen und' sich zu unterreden schei-> 
oen-. Die eine derselben,, die einen Peplos und el^ 
nen am Haare befestigten tftod auf die Schulter her* 
ebbäng^ndtor Scblejev (x^i^Jc/^ok) trägt,, hält, bdde 



Arme ruhig: den rechten unter dem Busen ^ den 
linken gegen die Wann ztt, gebc^n, und scheint 
dasjenige, was die andere Frau , welche diet rechte 
Hand ausstreckt und im Sprechen b'egriffen ist, ihr 
sagt^ gelessen anzuhören. Diese zweyte Figur trägt 
ein, mit weiten Halbärmeln Tersebenes, langes 
Kleid und einen losen Mantel {x^k)» welcher en 
der linken Sei^e der Figur, entweder am Gflrtel 
«Kier ' am Unterkleide gefestigt zu seyn scheint/* 
Bey der Unbestimmtheit dieser Dersteuung war je- 
de Erklärung schwierig und Hr, Bröndsted spricht 
sich auich nur vermuthungs weise dahin aus, dais.hier 
die vergötterte Priesterin der Athene^ Pandrosos, 
mit einer weiblichen Gottheit, entweder der Teleta 

iPersonificatioifen dUser Idee werden von Hik 
bröndsted hierbey namhaft gemacht») oder der The- 
mis zusammengestellt werde^ und von ihr die Wei^ 
he oder Belehrung aber Pflichten ihres hohen Amte^ 
ruhig empfange. 

Die zwanzigste Metop« , S« 240, nach Garrer« 
9, Zwey weibliche^ wie Hierophanten^ganz beklel*» 
dete Figuren ^ von welchen die eine , ' von dem Ti~ 
sehe oder dem, wie eine Console ans der Wand 
hervortretenden Vbrsprung, auf welchem einige 
Schriftrollen liegen, eine derselben empcrhebt, 
aufrollt und genau betrachtet, während die ander« 
Fifur,, die ihr den Röcken zukehrt, eine ähnlidi« 
Schriftrolie schon en^angen hat und sich damit 
knggam hinweg zu begeben scheint** Sie wer- 
den als solche erklirr, ,, weiche ( Priesterimoiei» 
oder eigends erwählte Jungfrauen) die SchriftroUen 
der heiiigeB Satzungen (der Demeter) hervornehmeir 
und sie am Tage der ävoiog und in der paarweis« 
geordneten Aeibe der Thesraophoriazusae feyerlich" 
einhertragen." Die- ansfÖhrli2:hen Bemerkungen Ober 
das Fest der Thesmophorien und die dabey ge- 
brauchten heiligen BOcher, auch Aber das Athenische 
Eieusioion und Thesmophorion gestatten keinen 
Auszug , enthalten^ber viel Lesenswerthes. 

Die ein.nnd zwanz^ste Aletojie, S. 260, nach 
Garrey, wovon auf Taf. LIV ein getreues Facsimile* 
mitgetheilt wird. ,^ Zwey Weiber stehen , symme- 
trisch gestellt, und von vorne gesehen, bey einem 
kleinen, eine weibliche Gottheit vorstellenden 
Schnitzbäde, das tiuoh - von . vorne gesehen wird, 
mit einem einfachen^ bis zu den^FOfsen hinab- 
reichenden und unter der Brust; mittelst eines* 
Gürtels, knapp anliegenden Kleide {/jr^i) be^ 
d^ckt ist und sich auf einem kleinen runden Fufege- 
stelle befindet. Die eine unti, wie es scheint, älte- 
re der beiden Frauen, linker HanS vor dem Be- 
schauenden, ist wie eine Priesterin oder Temnel- 
dienerin in lange Gewänder gehflUt — sie rafst. 
mit beiden Händen ihren weiten Mantel an^ und 
scheint die zweyte, jflnjgere Frau; die auf tler an^ 
dem Seite des Bildes steht ^ anzureden, während- 
dlese ihr ei^enea Obergewand (TtinXop) von der 
linken Schulter losgemacht und dadurch ihren- 
Busen entblöfst hat, mit ihrer linken Hand daa 

hinabgleftende 6ewaiid hält,, mit ihrer reditesv 

. empoi^^ 
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emporgehobenen Hand aber den Kopf des Stand-» 
bil^s Wahrt/' S.268: », Diese Metope stellt das 
Sebaitibild der langbekleideten Artemis ;i^ir(iivi9Vor ; 
bey dem Heiligen ßQirag stehen » rechts die Pito- 
Sterin , links eine fange Fran , eine glaeUich em- 
bBndene Wöchnerin , welche eben- im Begriff ist ^ 
ihre eigenen Kleider abzulösen , um sie (der Göttin 
dankbar zu widmen. " Es wird in einer ausf&hrli^ 
eben Auseinandersetsong zn zeigen versucht^ dafs 
in der Attisehen Religion die Culten der Artemis 
tiwgoniX^C und xniivri und Hyperboreischen Ilidiyia 
iDpig Terbunden und zu einer Xoyjda verschmolzen 
waren. Wenn hierbey S. 261 auch der Sitte go- 
daeht wird» wornach die jungen Attischen Weiber 
6^ Brauroeischen Artemis auf der Burg Kleider 
weiheten, so wundert sich Rec. das hinsichtlich 
dieses G^enstands merkwfirdigMe Monument Aber* 
sehen zu fincten» welches Rec in der Syttogw in- 
.mr^onum S. 77 bekannt gemacht hat» und i^ches 
ein Verzeichnis der Gewioder enthält^ welche 
mehrere Jahre hindurcb ?on Attischen Frauen jener 
Artemis dargebracht worden waren« Aus der an- 

geführten Iqschrift, welche sich §u!Olymp. i07fi S^ 
ezieiit, ergiebt sich noch manches andeire^ auf die 
ErklSntDC unserer Metope BezOgliebe- Wir erse- 
hen aus oerselben , dafs sich i» diesem Tempel' der 
Artemis zwey Standbilder dlsr Göttin befanden» ein 
•Ites und ein neueres, das eine tiög t6 AoraSop, das* 
andere SymXfiu rÖ if^v genennt. TgL S^uog, S. 86L 
Beiden werden Kleider ai» Weihgescheake I dai^g^ 
l>raeht. Die Bildung der Statue auf der Ittetooe 
kfst kaum einen Z^Mifel fibrig, dafs dieselbe das 
iltare». gewifs beiligere ^avop sey. Vkvner hilft 
»nr jene foschrift vtelleicht dezn^ in der £rlülrung 
der Metope noch um einen Schritt weiter ta gehen. 
Wir finden auf derselben öfters dergleichen Stellen,, 
wie: äfmlxovw imifl t^ Uta r^ Aqx^r ^^^ arard- 
mtanw ianiqvyov na ff v^ ¥Su Tf» ap/o/fi^ öder j^i- 
smpionof Mtipwvog 9fff ineurAor ffcfl x^ dfiXfßatt rtf 
tq9^ , tind ähnliches dergleichen. Diese Gowindev 
können wohi^ wie auch bereits Syttöff^ S. 86 be- 
merkt wurde,, keine andern seyn als solche ^ wel* 
die nicht blos scM^cbtbin beliebige Weihgeschenke 
waren, sondern ihrer Beschaffenheit nach dazu aus- 
drflcklioh zugerichtet und bestimmt waren,, die 
Statue der Göttin nach alter hergebrachter Sitte da- 
mit zu schmOcken. £in solche» Gewand ist sieber 
auf der Metope gemeint, welches die jflogere Frau 
irom Körper ablöst und die Göttin damit zu be-^ 
kleiden im Begriff steht , falls nämlich die Bewr- 
gung des recht A Arms nach dem Kopf der Statue 
eon Hn. Bröndstsd richtiff dahin gedeutet worden 
ist, da{s die junge Frau der Göttin eine Agraffe, 
mBQ6inj anstecke, sicher nämlich um daran das Gre- 
wand zu befestigen 

Zur Firklärung dieser Metope gehört eine Bey^ 
läge S. 265 — 269, in welcher der £lnflurs der Sage 
von der Taurischen Artemis auf hellenische RelL» 
gionen und somit auch mittelbar auf die Kunst ei- 

hietoiisched Zeit ansgjBmittelt wird« Es wird; 



gezeigt, dafs zu Pausanias Zeiten nremand* mehr 

{(enau wnfste^ an welchem tOrte sich das Ursprung-^ 
icbe, durch Or est und Inhigenia aus Tauros weg-* 
gefoUrte Sobnitzbild der Artemis TavfOJi6loCy ob« 
wohl es viele Griechische Völkerstämme zu besitzen 
meinten, wirklich befinde. Gelegentlich wird da-- 
bey S. 266 Ober die Lage der beiden Attischen De- 
men, Branron undHalaeAraphenides, gesprochen. 

Die zwef tmd zwanzigste bis fünf und zwart'^ 
xigsU Metope , S. 270 fg. , nach Carrey mitgetheilt, 
Stellen iCenUurische Kämpf e und Gruppen vor und 
brauchen hier nicht einzeln angeführt zu werden. 
Letzteres eilt auch von den flbrijzen sieben Metopen 
der sOdlicnen Längenseite des Tempels S. 271 Tg. ; 
sie befinden sich jetzt im Britischen Museum und 
werden in Umrissen ^ welche Cockerell berichtigt* 
hat^ miteetheilt und weniger aus(DhrIich erörtert. 
Zuletzt S. 277 wird noch eine uns fiberlieferte Me<» 
topenzeicimung, von welcher man zweifelhaft war, 
ob sie nach einem Bildwerke des Parthenon ange- 
fertigt sey^ als allerdings zu demselben gehörig er* 
wiesen und daraus richtig geschlossen , oafs , gegen 
eine oben vom Herauseeber ausgesprochne mei-^ 
nungf. die Darstellung &r Kentanrengruppen sich 
niclit blos auf die sadUclijB Seite des Parthenon be- 
schränkt, son<fem einige derselben sich auch auf 
der nördlichen Seite desselben befunden haben. 

Hier bricht die Erörterung dier Sculpturen deS' 
Partlienon ab :. der noch Qbrige Theil , dessen Uni^i' 
fang man im Voraus ungefähr ermessen kann , soll' 
im folgenden Bande laut der Vorrede seine Stelle 
finden. Als Schlufs dieses Bands folgt die Erklä- 
rung der mannichfaltigen Kupfertafeln, welche theils 
fbr sich bestehend^ theils als Titel - und Endvi- 

ß netten die einzelnen Abschnitte dieses Buchs zieren, 
ie hier mitgetheilten Bildtafeln haben theils Bezie- 
hung auf den Hauptgegenstand desBandes, theils ste-^ 
hen sie fOr sich seloststSodlg da und verdienen schon 
wegen der mannlchfidtigen Bereiche?ung an wissen- 
schaftlichen Auf schlflssen» zu welchen sie den Her- 
ausgeber bey ihrer ErkläTunj^ fahren , eine ins £in>^ 
zeine eingehende Aufzählung, 

TafelXXXV. (S. 111.) S. 281. Jetaglio in Kry-^ 
stall das Bild der auf der Leyer spielenden Sappno* 
darstellende Gewifs sehr wahr ist die hierbey ge- 
machte Bemerkung', dafs wir nicht im Stande sind 
das reelle Bild oder Porträt dieser Dichterin nach« 
ihrer wirklichen Persönlichkeit auszumitteln , son- 
dern dafs wir nur darnach jetzt fragen können , wir 
sich die Griechen die Persönlichkeit des Sappho* 
gedacht und dargestellt haben. Dieses werde am 
siebersten erreicht durch Zusammenstellung mehre- 
rer von den Alten aber sie Oberlieferten Nachrichten 
und Betrachtung mehrerer Manzen ,. welche beide' 
Punkte von Hn. Bröndsted genau erörtert werdeni 
Das Resultat der angestellten Untersucbuitgen i'str 
dafs dier tJnterschied> welcher zvvischeni itr Mjti^ 
lenischen Dichterin Sappho und der gleicbnainigen- 
Eresiseben Hetäre gemacht worden> nichtig sey und! 
was aus d(un Altecthont an Sn^n ^und: I[)eberliiefer> 

nun^ 
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rttngen in Bezog auf den Namen Sappbo bekannt 
seV) nur auf eine, nämlich die Dichterin zarüokzu- 

fanren «ej. ^ ^. -, 

Tafel XXXVr (S.XXII.) S. 289. Glaspaste anf 

Corfu gefunden, einen XufMiaSrjifdQog vorstellend^ 

der in der rechten eioeTackel, in der linken ein 

Schild trägt^ nebst der Inschrift von der Linken 

zur Rechten (di4 Reo. aber nicht gerade mit Hn» 

Bröndsttd alterthflailicb nennen möchte) AAMTAAIAS^ 

welches Wort am richtigsten so gefälst wird, dafs 

es so viel als Xofinadr^ifogos sej, ein freylich dnrch 

kein anderes Beyspiel erwiesener Georauch des 

Worts. 

Tafel XXXVIL (S, 151.) S. 291,' berühmte, in 
zwey Exemplaren vorhandene . auch schon mehr- 
mals gestochene. Athenische Wünze, auf der Rück- 
seite die Ansicht von einem Theile der nördlichen 
Seite der Burg voö Athen enthaltend. Es entging 
Ho. Bröndsied^ dafs dieselbe ]M(ünze sich bereits 
auch schon bey Stuart Th. U. Kap. 5. (Th. II. S. 80. 
Lief. XXViL.Taf. 7, 4, der Darmstädt. Ausg.) ge- 
stochen befinde. Ueber die auf der Rückseite bc- 
fiadlicben^ Localitäten kann durchgängig schwer- 
lich etwas ganz Sicheres ausgemacht werden. 

Tafel XXI VIU. (S. 152^.) S. 298, Grundrifs des 
Parthenqn$,^ von CocKerell entworfen. Qieser neue, 
nach dennoch vorhandenen üeberresten in neuerer 
3^t auf das Genaueste angefertigte Plan vveicht von 
dem Stuart'schen in mancher Hinsicht ab. So hat 
flieh jetzt ergeben, dafs innerhalb der Cella sich nur 
sechs'zehn Säulen (wahrscheinlich von Ionischer 
Ordnung nach Hn.Sröi»ds<^c2, was durch die Analogie 
desApouotempels beyPhigalia wahrscheinlich wird) 
befanden^ nicht sechs und zwanzig kleinere, wicf 
Stuart und Revett annahmen^ ferner, dafs die 
Decke des Opisthodomos nur von vier, und nicht, 
wie Stuart wollte, (was übrigens von dem neuen 
EnEÜscherf Herausgeber Stuart^s bereits gelegentlich 
berichtigt worden war , Th. 11. S. 167. der Deutsch. 
* Uebers.) von sechs Säulen getragien wurde, und 
zwar dals die Verhältnisse jener vier Säulen gröfser 
sewesen als die der in der Cella befindlichen sechs- 
zehn. Auch ist jetzt nun erst die Stelle in der Celle 
ausgemittelt worden , wo das grofse, jeoldelfenbei- 
nerne Standbild der Athene stand. Beyläufig be- 
merkt R.ec. , dafs das hierbcy als technischer Aus- 
druck gebrauchte Wort oma&omog keine alte A'uto- 
rität für sich hat. ^ 

Tafel XXXIX. (S. 1S8.) S. 295, Bruchstflck 
in gebrannter Erde, in Siciiien in. den Ruinen der 
alten Stadt Tyndaris gefunden» einen schönen weib- 
lichen Kopf von vorn, mit stark vergoldeten Haa- 
ren , mit zwey auf dem Kopf hervorspriefsenden, 
schneckenförmigen Auswüchsen und TlQgelchen, 
beide himmelblau, wie auch die Ohrgehänge , ange- 
strichen darstellend. Die Gesichtsfarbe natürlich. 
Hr. Brondsted erklärt dieses schöne Bildwerk mit 
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für ei|ie M eduee im ]f osociHa 
ihrer Verwandlung, wo eben zwey nicht grftfslicha« 
nur noch schneckenförmige Schlaogeo und das Flü- 
gjolpaar ^<> den goldenen Haaren hervorspriefsen. 

T^fel.XL. (S. U6— t47.) S. 297, Stückvo». 
Gebälke des Parthenons« Sehr merkwürdig ist^ 
vvas ^i^h hieraus ergiebt, dafs mancbe selbst arehi-T 
teklonische Glieder «ad Verzierungen an Griechin 
sch^n Tempeln blos nnd allein mitFarhen ausgefohift 
waren« 

Taf^XLL (& 16S0 S. 297, antike Stimziege^ 

S gebrannter Eirde, zu Pella in Makedonien g9^ 
noen > ehemals gewifs zu einem Tempel gehörige 
Sie z^igt uns zwey beflügelte Sphinxe, unter einem 
jugendlichen, weiblichen Kopfe vereinigt ^ welchen 
ein Modiusförmiger Lotuskelch mit einer daraus 
sich palmenartig entfaltenden Blume schmückt. 

Tafel 30.11. (S. 170.) S. 299. jFerbiges Bruch- 
Stück in gebrannter Erde aus Athen , . den Streit der 
Athene tnit dem Hephästos vorstellend, mit der. 
verstümmelten Inschrift AOHNAIA:H#A, welche 
A^HNAIA : H4>A1ST0N : AMINETAl nicht unwahr- 
scheinlich ergänzt wird, Hr. Dröndstgd' hat aufser- 
dem noch versucht ^ das ganze sehr merkwürdige 
ÜeiÜ&mal,'das die Gestalt einer aedicftla hat, aof 
einer be^ondern Bildtafel LXll wieder herzusUtten. 
Aufserdem giebt die Erörterung dieses Irlonumenta 
Hn« hröndsted-die Veranlasaung die Darstellung ei- 
ner dem. Prinzen von Canino zugehörigen , ber^eil» 
^ton Panofka in den Annaü duP Insiüuto di cor^ 
r»q>ondenza archeohgica 1829* Pasc. III. S. 292 
erklärten Vase (bev Brönd^t^d wiederholt Tafel 
LXl) einer nenen Untersuchung zu: unterwerfen. 

Tafel XLill. IS. 170. 171«) S.S04. Abbildim^ 
der im Kö^iidr Museuni zu Kopenhagen be&ncHi- 
chen^ zur achtel^ Metope des PartfaejHm gebfir%«ti 
Küpfe. 

Tafel XLIV. (S. 189.) S. 304^ Drey Athenieebe* 
Münzen. Auf der einen, von sehr lüeinem UmAin-n 

Se erscheint eine Mondsichel als uraltes Symbol 
er Athene als Mond« Auf der andern finden sieb 
Athene , nachdem sie die Flöte weggeworfen hat» 
und Marsyas» beide in aufrechter Stellung. 

Tafel XLV. (S. 197.) S. 806. Altgriecbiecbe 
Gemme in Karneol, den Prometheus im Benriff« 
eine menschliehe.Figur, die er auf der linken Hand 
trägt, zu beleben, vorstellend. 

Tafel XL VI. (S. 198. 199.) und Tafel XLVIL 
(S. 204« 205. ) S. 807. Umrisse mehrer Metopen des 
Parthenons. 

. Tafel XL VIII. (S. 208.) S. 807. Sieben Münze» 
aus verschiedenen Griechisohen Städten, unter vrel* 
chen mehrere bisher noch unbekannte sind, z:B. 
^ne mit der Aufschrift PEPPAIBON. 

^ Tafel XLIX. (S. 21ä.) S. 810. SUbermünze von 
Skotussa jn Thessalien. 
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L afel L. (S, 223.) S. 810. Si|berinfin2e/ welche 
mrt Wahrscbeinlicbkeit auf Kamarina in Sic'iiien 
bezogen wird. Sollte der mit dem Rassei und den 
Zähnea eines Elepbanten bedeckte weibliche Kopf, 
welcher den ErKiärern viel Mühe gemacht hat, 
;nicbt als Symbol Africa's gefafst ond als Zeichen 
vielleicht jnit Karthago eingegangener Verhältnisse 
gedeutet werden dOr^n Z 

Tafel LI. (S. 226. 227.) S.Sit. Umrisse von 
-acht Metopen des Parthenons. 

Tafel LH. (S. 2S9.) S/sii. Drey SÜbermfinzen : 
darunter eine sehr merkwOrdige von Heräa in Ar- 
kadien. Die davon gegebene Erklärung der ROck- 
Seite, auf welcher Hr. Bröndsied die Darstellung ei- 
nes SchlOssels zu erkennen geneigt ist, mufs Uec. 
ftlr infserst gewagt halten. 

Tafel Llir (S. 249.) S.312. Münze von Salamis, 
auf deren ROckseite die berühmten ^^affen des Te- 
lamonischen Aias richtig wieder erkannt werden. 

Tafel LIV. (S. 250.) S. 814. Facsimile von Car- 
rt^^s Skizze der ein und zwanzigsten Metope des 
Parthenons. 

Tafel LV. (S. ^64.) S. 315. Altmakedom'sche 
Münze, mit dem Emblem einer niederknieenden und 
zurOckschauenden Ziege. Wird auf Aegi in Make- 
donien bezogen. 

Tafel LVI. (S. 269.) S. SIS. Drey Münzen, von 
.Pantikapäon, Kos (wichtig wegen der wahrschein- 
lichen Darstellong eines Tbeils des Mythischen iio- 
mos) und Milet. 

Tafel LVM. (S. 270. 271.) S.817. Umrisse nach 
acht Metopen des Parthenons. 

Tafel LYIII. ( S. 276. ) S. S17. Drey Münzen von 
Argos. 

Tafel LIX. (S. 279.) S. 817. Zwey Umrisse nach 
-einer jetzt verloren gegangenen Metope des Par- 
thenons. 

Tafel LX. (5.280.) S. 818. Bruchstück einer 
Schale von gebrannter Erde mit stark erhobenen 
Figuren: Bacchos, wie er von Amor und einem 
Faun der schlafenden Ariadne zugeführt wird. 

ji. L. Z. 1881. Dritter Band. 



Tafel LXI u^ LXII. Siebe das zu Tafel XLH Be- 
merkte. 

Aus dieser gedrängten Uebersicht -des Inhalts 
dieses Werks wird man leicht ermessen können^ 
•wie reichhaltig der in ihm behandelte Stoff seya 
mufs. ' Aufser den philologischen und archäologi- 
schen Erörterungen, welche der Stoff an sich Jier*- 
vorrufen mulste, stofsen vvir auch auf manche gele- 
' gentliche ausführliche Bemerkungen, von denen 
einige hier noch ausseboben zu werden verdienen, 
als 5. 161 fg. die treffliche Rechtfertigung und Er- 
klärung der berüchtigten oxoXiä igya, welche im 
Gegensatz der einfachen, für sich bestehenden {unXä 
f(9/o) und der steifen (o^d-ä igya, ^6ava^ Bildwerkp 
richtig als solche gefafst werden, welche in einan- 
der verschlangen oder gruppirt sind. Reo. hat sich 
{;efreut hier seiner eignen Ansicht^ die. er schon 
angst niedergeschrieben, begegnet zu seyn, und 
auch fFinckeimann ist dieser Erklärung bereits ganz' 
nahe gewesen. (Sämmtl. Werke Th.lll. S. 20 fg.) 
Jakobs dagegen hatte früher sie zu schne|j verwor^ 
fen. (Ueber den Reichthum der Griechen an pUsti* 
sehen Kunstwerken, S. 15, audh in der Amalthea lt. 
'S. 258.) Bey Beurtheilung der früheriT Ansichten ist 
Hn. Bröndsied Müller Aegin. S. 110: und Siebetis 
Registerband zu fFinckelmann in den Zusätzen zu 
S. 289 entgangen. — , Aufserdem zeichnet Rec. noch 
die Behandlung mehrerer Stellen des Pausanias aus, 
S, 241 fg., des Scholiasten zum Kallin^a'chos, S. 261 
fg., de;s Strabon S. 266. Ferner $. 260 über die Stelle 
des Athenäos XIV, S. 629. £.: naga di Svqaxovalatg 
jeol /iTon'/tx^ l^QTtfudog 0(jx?]a/g rig iaxiv XdiQS xal av» 
Xrjaig^ wo aber doch wohl nicht anders als mit 
Schweighäuser unter ynwv^ag die Syrakusische 
Tanzart selbst verstanden werden kann. — S. 261 
wird die Existenz eines angeblichen Attischen De- 
mos Xadvrj geleugnet. Unter den verdächtigen 
Memosnamen wurde er schon neulich von Grqte- 
fend (Diss. de demis Atiicae , Goettingae 1829.) an- 
geführt. — S. 267. über- die a^xTH'a. Vgl. darüber 
jaoch Paciaudi Graeci anaglyphi interpretatio . Ro-- 
mae 1751. S. XXVII. 

Wir sehen dem Erscheinen des folgenden 
Buchs mit Erwartung entgegen, und bemerken 
nur noch, dafs die Revision des I>rucks in dem 
ersten Bande schärfer als in dem vorliegenden 
gewesen zu seyn scheint: aufser mehrern vom Her- 
ausgeber am Ende angezeigten Druckyersehen, ha- 
ben wir noch gegen zwüll andere bemerkt. 

F. O. 

Kkk Music. 
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CoBLBirz^ iaComm. b. Hölscher: Versuch einer 

£ündUchen und faßlichen Anleitung über die 
geln der Tonsetzhwist. In zwey Tfaeilen. Von 
Anim Luher. — Erster Tbeil. 1830. 102 S. 4. 
(Preis 1 Rthlr. 8 gGr.) 

Der Vf. hatte anfänglich seine Lehrmethode nar 
lum eigenen 'Gebrauch fdr seine Schüler bestimmt. 
Os er aber manches Gemein natzige, und besonders 
fttr den Lernenden zur Erleichterung Noth wendige 
darin sahe> wovon in keinem andern dergleichen 
Lehrbilcber Erwähnung geschieht: ,,so hielt er die 
IVffentliche Mittheilung für zweckmäfsig." Er 
meint) was bisher schon Viele gemeint haben, alle 
bisherige Lehrbücher seven so abgefaßt, dafs selbst 
2>der schon Beflissene im Setzen und Arrangiren, 
nur Blit grofser Geduld» Mühe and Anstrengung 
3icb darin zurecbt zu finden vermöge, indessen sie 
dem Anfänger oder noch ganz Unkundigen ein weit- 
schichtiges Feld von unüberwindlichen (?) Schwie- 
vigkeiten darboten, so dafs ihm sogleich alle Lust 
vergehen mufs, sich darüber den Ikopf zerbrechen 
«u wollen." Deutlichkeit, ausführliche Kürze und 
Ordnimg will er handhaben, damit der Lehrling 
a^cb ohne Lehrer, nach dem Studium seines Lehr- 
buchs > jedes Tonstück verstehe, richtige Sätze ma- 
ehe» und \edes andere Lehrbuch der Setzkunst mit 
Mutzen Studiren könne. Hier ist also nichts Ehrli- 
cberes 2u thiin, als dafs wir den Gang des Unter«- 
vichts und die Art desselben genau und übersicht- 
lich den Lesern, die es angeht, darlegen. Mit uo- 
sera Bemerkungen werden wir sparsam ^eyn mils- 
sen und dürfen , damit die Anzeige nicht ungebOhr- 
Ueh ausgedehnt werde und wir dem Urtheile Ande- 
vev nicht vorgreifen. 

K.äp. 1. P^on der wesentlichen Tonleiter. >, Die 
diatonische Leiter a d. h. die wesentliche oder oii^ 
türliche Tonleiter, besteht aus sieben gegen einan^ 
iiet verschiedenen Tönen. Der achte Ton ist die 
Octave vom ersten,, folglich eine Wiederhoinnjg 
«. IS. w.'* JMan überlege sieb doch die Erklärung. 
Sind denn die Töne der Molltonleiter nicht aucn 
wesentliche und natürliche? Der Vf. sagt nichts Be- 
stimmtes davon. Gleich darauf wird von durehge« 
Bendien^ harmoniefremden Tönen, aufser denen des 
Dreyklanges gespro<?hen,. aber von den Accorden 
wird erst Im 6t en Kap. geredet. Kap. 2. J^on den 
verschiedenen Tonarten. £$ giebt eigentlich nur 
harte und weiche,, also zwey Geschlechter im Ton- 
ireiche, wie in anderen Reichen der Natur. Davob 
war schon im 1. Kap. die Rede. Das Gleichnifs wird 
nun weiter ausgesponnen ^ auf Brüder und Schwe* 
sitern,, deren Mäoner und Weiber, Kinder und 
Machbarn ausgedehnt und die Verwandtschaften 
aecbls und iinKs. (nach :^ u. b) bis zum siebenten 
€Jlede fortgeführt. ( Aber die Natur bat auch ein 
dvi/fcte» Gescbleebt wie unter den Bienen.) Im 
SeehsteftGrade der Verwandtschaft gehen die enhar- 
»ggfeithea Verwechafllnngen an«. {Es ist aber aochi 



nicht erklärt worden, waseoharmonisch ist). 6 wird 
hVtrhes genannt; eine unnötbige Consequenr, die 
der gesohicfatliehea Entstehung schadet. Die Inter- 
valle einer Tonleiter werden wiederum mit Sylben» 
die Accorde jnit Worten rer^lichen» Kap. S. F'on 
den Intervallen. Ist ein Intervall der Zwischenraum 
von einer Note (?) zur andern, so ist diePrfme keins: 
die Octave aber bleibt eins , denn sie ist ein von der 
Prime verschiedener Ton, was der Vf. nicht an- 
nimmt. Jedes Intervall ist drey/acfa. Klein und ver- 
mindert wird nicht gehörig unterschieden , wie öf- 
ter. Wenn die verminderte Quarte ^'^ angegebea 
wird undf A^ igfegbleibt: so ist das unrecht. Der 

Ausdruck „fakche Intervalle '% weil sie nach dem 
Vf. nicht zur Harmonie, sondern nur zur Verzie-' 
Tung der Melodie gehören, ist ^icht gut gewSblt 

Kap. 4.. J^om Umkehren der Intervalle. Die 
Septime wird zur Secunde u.s;f. Aus jeder Umkel&w 
rung ergiebt si)ch die Zahl 9. Aus dem vermindere 
ten Intervall wird in der Umkebreng ein flbermSfsi^ 
ges u^ s. w. Auch hier ist klein und vermindert nicht 
unterschieden. In §. S4 mufs nun der Vfi seine Zu- 
flocht zu Zwittern und Naturwundern nehmen , um 
das harmonische Daseyn der veiüinderten Terz und 
ftbermafsi'gen Sexte zu erklären; weil sie in keiner 
Tonleiter vorkommen. Sie sollen zwisefaeD Gon - 
und Dissonanzen schwanken, wovon aber nur noch 
nichts gelehrt worden ist. VVenn aber der Vf. den:» 
einen Fremdling das Bürgerrecht sagesteht, warum 
soll es ein anderer Fremdling nicht auch, erlangen? 
Des Vfs falsciüe Intervallen Kommen hier ein weniff 
in's Gedränge. Kap; 6.. Von den Consonanzen und 
wesentlichen Dissonanzen. Die frsten werden in* 
vollkonunene und unvollkommene^ die andern in 
strenge und gelinde getheiit. Die rei«le Ootave soll 
nun auch keine Consonanz seyn, weil er sie nur als 
eine Verstärkung des ISnklanges angenommen hat. 
— Man merke auf, was der Vf. zu den unvollkom- 
menen Consonanzen rechnet, 1 ) die Qbermäfslge 
Quinte und verminderte Quarte (nämlich nach sei- 
ner Art ^l*)y 2) die verminderte Qtiinte und Aber- 

mäfsige Quarte; 8) die verminderte Septime und 
fibermäfsige Secunde. Das ist neu ! Ob es durchgebt» 
ist eine andere Frage. Der. Vf. meint, nur kleine 
und grofse Secunden und ihre CJmkehrungen disso- 
nirea stark. — Kap. 6. Von Accorden überhaupt.. 
Dreyklang und Septimenacc. können mit ihren 1 o- 
nenin den Oberstimmen wechseln^ wie. sie wollen, 
wenn nur der Grundton bleibt. Wechselt der 
Grundton, so entsteht eine Umkehrung, Verwech- 
selung des Accords, die minder consonirt. Zur voll- 
kommensten Harmonie sollen wenigstens 6 Stimmen 
gehören, weil sich darin, alle voUkommoe Conso- 
nanzen zogleicb^ zeigen. Die Sache ist gut aus ein*- 
andergesetzt, wenn wir sie auch nicht zugeben. 
S. 24 steht ein Curiosum: „ Was sich bey den alten 
Tonlebrern stülschweigend. von selbst verstand, dafs 

näm^ 
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üSoiIieh die kldaen ondgrofs«» Terxto und Sexten 
reine und vollkommene Consonanzen sind, ist bey 
den meisten der beutigen Lehrer in Vergeesenheit 
gekommen u. s. w/' — ! — Da ferner die Erklärung 
TOn Dissonanz nicbt ^enau ist (Es dissonirt niobt, 
mas sich reibt , was sich zu nahe steht , wie der Yf • 
meint, sondern was in sich ruhelos eine Auflösung 
fordert): so sind auch die Folgerungen nicht rieh«* 
tig, namentlich Ober dett verminderten Septimenac- 
cord. Auch kann das Ohr durchaus nicht als einzi^ 
ger Schiedsrichter ober con- und dissoniren ange- 
eehea werden, wieS. 27 behauptet wird:, denn die 
Ohren sind gewaltig verschieden und haben keinen 
Verstand. — Die ganze Demonstration, dafs die 
fibermäfsige Secunde und fibermäfsige Quinte keine 
Dissonanzen seyen , weil die erste wie die kleine 
Terz^ die andere wie die khine Sexte klingt, hat 
nur die Kleinigkeit vergessen^ dafs zu einem disso-* 
airenden Accord mehr eis zwey Töne gehören. 
Wenn nun ein Ton gegen die übrigen oder gegen 
einen dissonirt, so thut 'es der ganze Accord; Die 
fibermäfsige Secunde hat ganz andere Töne zu ihren 
Gesellschaftern als die kleine Terz u. 9. w. Die 
ganze Rechtschreibung » alle harmonische Ordnung 
ginge darober zu Grunde, wenn man sich ein& fflr's 
andere denken wollte» weil 



ubd wenn die flbermSfsfge Quinte wirklich die- 
fibermäfsige Quinte Ist, so entblöden wir uns nicht 
zu folgern > dafs es eben die Obermäfsige Quinte ist), 
weil man den Accord immer in anderer Gestalt zei^ 
gen und ihm beweisen kann,, dafs er sieh geirrt habe. 
So arguknentirt nämlich der Vf. Auf die Art I§lbt sich 
Alles beweisen. Wenn nur aber nur Hanns Bendix^ 
des abtlicben Schäfers, Wenn und Aber nicbt wäre l 
Gleich fallt uns zur glacklichen Stunde ein ganz 
neues artiges Geschieh tchen ein^ das ziemlich bflbsch. 

i)af$t. In den neuen ästhetisch - historischen Ein- 
eitungen in di^ Wissenschaft der Tonkunst von Dn 
fF. Christian MulUr in Bremen wird unter Anderm 
auch von dem ehr^flrdigen Abt Stadler gesprochen 
und ihm am Ende zur Last gelegt, er habe, nach 
Myssens dickleibigem Leben ßlozarts, dem guten 
Componisten zwey goldene Uhren entwendet. Das 
wäre nun freylich ein verteufelter Streich , wenn es 
zum Unglack far Hn. Müller und zum Glück fflr 
unsere Achtung nicht der Klarinettist Stadler gewe^ 
sen wäre« Ein kleiner Irrthum^ der blos in der 
Person liegt ^ wie hier im Tone^ der einmal als Abt, 
das andere Mal als Klarinettist angesehen werden^ 
mnfs« — Der Vf. ist nun aber einmafein hartnäcki- 

SerOhreiifreund; er will es schlechterdings nur mit 
ei ' " 



eins wie das andere 
klingt. Es wXre gerade^ als wenn Jemand sagen 
wollte , der gen., dat und nondnat ph der ersten 
I>eetlnaticHi sind einerley , denn es klingt einer wie 

der andere. --> Der Vf. giebt auch gleich selbst zu,^das Auge könne trOgen und zu irrigen Behauptungen 
daf^^das Harte und Grelle dea Qbermäfsigen Drey- verleiten. Das ist uns of t jpassirt. Kann es denn 
kkngs nicht in der Qufnte aÜein liegt , sondern im aber das Ohr nicht auch? Es hat sogar sonderbare 



en Ohren und gar nicht mit den Augen zu thun ha- 
ben, wenn nämlich vom Con - und Dissoniren die 
Rede ist: denn fibrigens wird er seine Augen schon 
zu brauchen wissen; er ist noch jung. Er behauptet, 



Zusammentreffen der «wey grofsen Terzen, die» 
wie zwey reine Quinten anf einander, ein Mifsbe- 
hagea gebehr sollen, das dem einer Aberaiäfsigen 
Sättigung gleichen solK Also thnn sie wohl des Gu- 
teo zu viel ? Efai schtediter Magen , der nicht ein- 
»al ein paar gute Bissen von zwey guten Gerichten 
vertragen kaanl der Einlall ist auch bereits matt 
«od schachmatt eespielt dorch Andere^ die Glei- 
ches gegen den Vf. zu widerlegen hatten. Dar- 
um meint auch der Vf. wohl selbst, der Grund sey 
nicht ganz zureichend. Was aber bringt er weiter? 
Er sagt: der ÜbermäfsigeDreyklang theih dieOctave 
in drey grofse Terzen , wie der verminderte Vier- 
klang sie in vier kleine Terzen theilt. Der j^eichea 
Eintheilung der Octave wegen bleibt er in allen 
Versetzungen in gleichen Verhältnissen^ so^lafs je- 
der Ton Grundton werden kann , ohne dafs andere 
Verhältnisse entstehen. Man kann ihn drey fach 
echrelben, ohne einen Unterschied zi^|iören: c, e, 

Sisf Cy €, asf JUsp e, gis. Es gleichen also,, sagt 
er Vf., sokhe Accorde den ZaiSierern,^ die sich in 
drey und vier Gestalten verändern können und ia 
der^ähe und Ferne zusleicb sind. Weirnun jeder 
Ton Alles zugleich sey n Kann, so folgt (?), dafs die 
übermifsige Quinte ebed so wenig eine Dissonanz: 
seyn kann, als Terz und Gmodton. Schlägt maa 
diesen Accord an, so kann Niemand errathen, wel- 
eber Toa die Dissonanz: sey (^abec einer ist es doch!! 



Leute gegeben, t. B. Herder, die von dem Ohr 
kecklieb tierichten , es sey der allerabergläubigste 
Sion unter allen. Kurz (denn die Sache war lang), 
wir schwören nicht auf die Ohren und gehen fOrbafs. 
Und so haben wir denn das VergnOgen von dem Vf. 
zugegeben zu sehen , dafs allerdings die Accorde des 
verminderten Vierklanges und ganz besonders des 
fibermäfsigen Dreyklanges nichts weniger als beru- 
higend sind (also — haltt es geht weiter) t nur soll 
die Ursache in keiner Dissonanz, aoodern- gerade 
in den gleichmSfsisen Theilen zu suchen seyn , wor- 
aus der ganze Umkreis einer selchen Biarmonie zu- 
sammengesetzt ist.. Man kann , sagt er, an den Tö- 
nen nichts Bestimmtes unterscheiden (das wäre ! für 
das Ohr sind die Töne so benimmt,, wie andere: 
sie werden erst unbestimmt,, wenn man das Auge 
oder die Schreibart zu Helfe nimmt^ von dem er 
gerade nichts wissen will); man ist in einem Irrgar-^ 
ten. Das Räthsel löst sich erst bey der Auflösung. 
(Schön! Wo aber aufgelöst werden mofs^ ehe man 
aus der Wirre kommt, da war Dissonanz!) Undscr 
scheint denn hier eine kleine Mengerey obzuwalten^. 
Wenn uns aber der Yf. das nicht zugiebt,. sot — ha-» 
ben wir nichts dagegen.. 

Kap. 7. F'on den jiceorden msbesandere. Auff 
jeder der 7 Stufen der Tonleiter kann em Dreyklang 
und ein Vierklang Statt finden* Man bat da 3< harte,. 
& weiche und einen verminderten: Drejkllang. ßie 

Hlawpt- 
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HanptdreykULnge liegen auf derTpoica^ Domioante 
tind Unter ^ Dominante. Dtn Mebendreyklängea 
GoU itiaa folgende Ordnung geben, nämlich von 
C^dur: D^moU, AmoU, verminderter Dreyklang 
von H und B- molL Es wäre uns lieb gewesen« 
«nenGrund för dies^ Folge zu lesen. Die, Rang- 
ordnung In Moll wird so bestimmt: Vom Grund - 
Dreyklang u^mo/Z zunächst auf £- Jx^, D-mall ^ H 
vermindert, F-dur, Gis vermindert, C mit Ober- 
mäfsiger Quinte. — Auch darin ist Einiges neu; . 
man überlege sich die Sache. — Unter den Vicr- 
klängea ist nur der Septimen -Accord auf der Quinte 
von Dur ond Moll Hauptacc4>rd^ ein Anführer 
und Wegweiser aus einer Tonart in die andere» 
Also giebt es für jede Tonart 4 Haupt -Accorde, 
näraliA 8 Dreyklänge . und einen Vierklang. Aus 
den übrigen 6 Dreyklängen ( aufser dem Dreyklang 
auf der Quinte) ergeben sich die 6 Neben -Vier-» 
klänge durch hinzugesetzte Septime, deren Bang- 
ordnung so angegeben wircf: Von C'-dur der Vier- 
klang auf d, auf a, h, e, c und/. — in A^Moll 
auf gis, h, d,f, a, c (nämlich c, e, gis, h). Die 
eesammte Zahl der verschiedenen Accorde in Dur 
«nd Moll wird auf eilf gesetzt und diese werden ih- 
rer Wirkung nach in heitere^ traurige, sanfte^ 
harte und grärsliche eingetheilt. Es fehlt daher^ 
beifst^s« im fteicbe der Tonkunst durchaus nicht 
an Mitteln, jedes Ereignifs der Natur zu schil- 
dern (?). Dagegen nennt der Vf. die Nonen-Undc- 
zimen -- «öd Terzdecimen - Accorde unnatürliche j 
die es eigentlich ni<4it giebt, denn die Septime ist^ 
die Grenze aller Accorde; was drüber liinaus liegt, 
nur W'iederholung. ' Die Sache ist plausibel, scheint 
aber besser, als sie ist. Der Vf. hält jene Accorde 
nur füi" zufällige, durch zufällige Dissonanzen ent- 
standene. Ferner meint er: Ein Accord, der in sei- 
ner Vollständigkeit einen unerträglichen Zusam- 
menklang hat, kann auch deshalb keiner seyn. — 
Wie nun? wenn er nicht unerträglich wärer Die 
Ohren der Leute, auf die sich doch der Vf. als auf 
dieerste Instanz beruft,, haben ihn «ehr oft sehr 
w^hl ertrageni ja köstlich gefunden! Möge der Vf. 
daraus sehen , was mit dem Ohrengrunde anzufan- 
gen ist. — S- 53 u. 40 setzt auch unser Vf. aus ein- 
ander, was geschehen kann. Allein so etwas ist gar 
nicht zu erschöpfen und soll der freyheit des Kom- 
ponisten überlassen bleiben. Die Schule hat nichts 
als die bestimmten Regeln mit ihren nothwendigen 
Ausnahmen darzustellen. Das thue sie fest und 
richtig geordnet: die möglichen Verbindungen in 
diesem und jenem riamhaften Falle lasse sie aus dem 
Spiele; es wird mehr Finstcrnifs als Licht dadurch 
im Lande der Töne sich erzeugen. " 

CD#r B»*ckluf€ /•Igt.') 
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BuvzLATT, In Appun'sBuchh.: Miiclben und Schmet^ 
terlinge. Herausgegeben von Augusi Tzschir^ 
ner nnd dem Vf. der Zauberlaterne, — Erstem 
Bändchen. 18S0. (IV. 12 gGr.V 

Göthe nepht in einem artigen kleinen Gedicht die 
Fliegen als echte Musageten , weil sie den schläfri- 
gen Dichter durch Summen und P\zg^n mit der 
Sonne aufzustehen nöthigten. Das Ungeziefer je-r 
doch, womit Hr. Tzschirner und der Vf. der Zauber«-* 
laterne uns diefsmal beschenken , ist von entgegeiw . 
gesetzter Natur und wir fürchten sehr, ob nient de« 
begeistertsten Dichters Wimpern sich schliefsen 
würden ^ hätte er nur ein halb Stflndlein dem sta-» 
chellosen Sumsen zugehört. Die Sammlung besteht 
aus kleinen Erzählungen, Anekdoten, Gedichten« 
Reden und Witzen, alle sehr langweilig. Hr. Tzsr/jfr- 
ner gehört zu der Art Au%eklärten und Aufklärern, 
welche noch immer zu Felde ziehen gegen Mönch- 
thum, Aberglauben^ Inquisition u. s. w. gleichsam 
als Nachzügler in dem grofsen Kreuzheer der Civili- 
sation, die hier und dort noch manche Beute ma^ 
eben, auch Vieles wieder aufheben« was Andrf^ 
schon einmal weggeworfen. Ueber dergleichen er- 
eifern wir ups nun "schon nicht mehr, giebts doch 
Anders genug. — Sehr ^ oft verlegt deshalb Hr. Tz« 
den Schauplatz seiner prosaischen Betrachtnn|^eo 
nach Spanien, wo er das Meiste begreiflicher we4S« 
sehr unbegreiflich und abscheulich findet. — Solche 
Waar« wie das vorliegende Büchlein erträgt man 
ja wohl in einem Flugblatt, wo es auch Lücken- 
büfser geben mufs; wie man aber darauf kommeh 
konnte, eine eigne Sammlung davon zu veranstalten^ 
begreifen wir nicht. 

I ' 

LzrYzie, in Klein's literar. Compt : Scenenruus dem 
heben eines Bqnvivcmts. Komischer Roman voa 
Paul von Kock. 2Theile. 1850. (Pr. iRthir.) . 

Der Vf. hat seinen komischen Roman zwar nicht 
geständlicb, aber doch höchst wahrscheinlich nach 
dem Französischen bearbeitet^ wo nicht daraus 
Obersetzt; und da wir einmal diese Ansicht haben, 
so können wir den Yf. freylich nicht tadeln, daC$ 
er so schlechtes Zeug ersonnen und ans Licht ge- 
setzt, sondern npr, dafs er niöht mehr Geschmack 
in der Auswahl dessen bewiesen , was er bearbei- 
ten oder übersetzen wollte. Das Buch gehört un- 
ter das gemeinste Leibbibliothekenfutter und ist 
nicht werth von einem gebildeten Menschen in die 
Hand genommen zu vi^erden. Hinter dem Laded«» 
tisch aber kann es als eine fortlaufende GaUerie von 
Zoten hie nnd da sein Glück machen. 
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CoBLiüs, fii Coinm. b. Hölscher: Versuch einer 
eründlichen undfafslichen Anleitung über die 

Regeln der Tonsetzkunst Von An$on 

Luber u.s.vr. 

{Btsefilufs der im porigen Stück abgebrochenen Recension,) 



}\Z] 



^ ip. 8. Von den Cadenzen, ,, Cadenz bedeutet die 

Bewegung der Ghindnote eines Accords zu der 

3 



Grandnote Hhes andern/* Es sind nur 6 verschie* 
dene Schritte von einem zu den andern Tönen der 
Leiter möglich , da sie nur «us 7 Tönen besteht. Ob 
der Schritt ab« oder aufwärts gebt, ist eins. Es 
siebt 3 reguläre und S unreguläre Cadenzen« Beide 
Arten theilen sich in einegrofse^ mittele und kleine* 
Die irregulären gehen gerade umgekehrt aufwärts 
eine Quinte u.s.w. Warum sie so genannt werden^ 
soll sich bey den Regeln von der Vorbereitudg nnd 
Auflösung der Dissonanzen zeigen. Zu besseret 
Einsicht setzen wir reguläre und irreguläre €«■» 
denzto des Vf s in Noten her : 




-^.jx. Irreguläre : 



l — -ö- 
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I« 



^ 



I 



gror«e 



mittle 



i »4 m 

kleine 



Es giebt nur eine einzige vollkommene Cadenz , die 
Scblufsoedenz, nämlich die erste reeuläre (die 
grofse). Sobald der Bafs geändert wird^ wird sie 
unvollKommen. Ist der zweyte Accord ein Vier- 
klangt heist sie vermiedene Cadenz. Ist der Grund- 
ton der Cadenz nur Nebengrundton , so ist die voll- 
kommene Cadenz eine nachgeahmte. Die miftleren 
tind kleinen, Cadenzen heifsen gewöhnlich Trugca- 
denzen. Was der Vf. S. 45 fOr ein Sichdurcbschlei- 
cben erklärt» nennen wir nicht so: wir sind mit 
•einen Grundsätzen nicht einig. Gehörten vi^ir un- 
ter die 30 Tyrannen , so mfifste der Vf. den Schier- 
lingsbecher trinken, dieweil er ons da«: Concept 
verrückt und die Jugend vA-fflhrt. Denn fflr's Erste 
ist er ein Freund des Durchschleichens und flber- 
bäaft es mit absonderlichem Ruhme; for's Zweyte 
dient er als Herold des anarchischen VVesens und 
«Igt unverholen: „das Umgehen der Regel ist eben 
recht gut und die freye Schreibart ist der Triumph 
der Kunst; durch sie gewinnt dieMu^ik bedeutend." 
Wohlan, ihr Freunde, die ihr die fre^e Natur liebt 
«od das Ungeregelte in jeder Verbindung, hört 
jDich! gröfsere Freyheit verkQndet euch mein Kiel, 
damit euer Triumph herrlicher werde, als der dop* 
peltprangende republikanischer Scipionen ! lernt gar 
Jieine Regel; auch LaiberU Buch lafst liegen. Dann 
teid ihr recht frey und gebt, wohin ihr wollt. Ihr 
werdet selbstRossini fiberwinden und eueYLob wird 
grofs seyn ohne Mähe. Dann sehen wir^lurch euch 
grofsen Tagen entgegen. 

Kap. 9. Van der Vorbereitung und Attflösung 

der Dissonanz^, ' Jede kleine und grofse Septime 

'Ist Dissoiianz und zwar wesentliche, nicht zufällige« 

^. L. Z. 1851. Uritter Band., 



Die letzten kommen nicht als Mitglieder von Acoor- 
den , sondern nur als Nebentöne vor^ sind also auch 
keiner Regel unterworfen , sondern frey, wie der 
Vogel in der Luft (also vögelfrey). Allein die we- 
sentlichen Dissonanzen sollen, streng genommen, 
Gehörig vorbereitet und aufgelöst werden , weil da- 
urch ihre Härte sehr gemildert wird. »Nur bey 
regulären, nicht bey irregulären Cadenzen ist Vor-^ , 
bereitung und Auflösung möglich. Daher darf bey 
Dissonanzaccordea keine irreguläre Cadenz Statt 
finden^ um welcher wichtigen Auflösüngsregel . 
willen jene zweyte Cadenzenart eben irregulär« * 
genannt wurden.'' Wunderbarer Weise sebea 
wir hier den sonst so freyheitliebenden Vf. so- 
gar strenger als die Strengen und mit sich selbst 
in einigem Widerspruch.- Bekanntlich wird es 
von den Eiferern selbst jetzt nicht ffir notb wen- 
dig erachtet, dafs die kleine Septime vorbereite! 
werde; sie ist anerkannt, und auch vom Vf. selbst» 
die allergelindeste Dissonanz, so dafs sie anch im 
strengen Stile frey eintreten darf. l)ann braucht es 
auch zur Cadenz nicht nothwendig pines Septimerw» 
accords. Man schliefst recht vollkommen auif fol- 
gende Art und bat es längst gethan. 




Hierin sehen .wir gar nichts kregulirea« 
LH . 



Dennoch. 
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ist es recht gut , dafs der Vf. bey diesem Gegeostan« 
de verweilt, der noch mancher Beleuchtung bedarf , 
damit eine praktisch längst geObte Sache auch gehö- 
rig begriffen werde. Stimmen wir also auch dem 
\f. in seinen Annahmen nicht gänzlich bey, so loc- 
hen wir doch seinen Versuch, den noch nicht völ- 
lig klar gemachten Theil der Schlufsfortscbreitun* 
gen nach Seinen Annahmen zu beleuchten. Gern 
wQrden wir uns weiter darQbar aussprechen, wenn 
es fflr eine Beurtheilune nicht zu> lang ausfallen 
mflfste. Aus demselben Grunde setzen wir auch nur 
fraglich folgende Fortschritte des Vfs her: 




Ob solche Fdctschreitungen gut sind oder nicht, 
Qberlasseft wir der Beurtheiluog eines Jeden. Wir 
sind eben so wenig damit zufrieden , als mit des V fs 
Gründen fOr seine £intheilung in reguläre ^nd irre* 
guläre Cadenzen. ^ 

Kap. lO. f^on den verbotenen Quinten und Ocia^ 
ven, nebst vorläufigen Accordfolgen in lo Erenipeln. 
S. 63. Davon wird nur das Allerge wohnlichste und 
ohne alle Angabe des Grundes eegeben. Worauf 
mag sich denn wohl folgende Ausnahme stOtzen: 
^Der einzige Fall, wo reine Quinten in gleichc^r 
Bewegung auch ohne Vorhalt zulässig sind, ist, 
wenn beide'Stimmen zur zwejten Quinte nur eine 
kleinjB Tonstufe auf- oder abwärts rOcken"? Dafs 
dieser Fall namentlich bey dem aufserordentlichen 
verminderten Septimenaccorde vorkommt, seigt 
deutlich genug, dafs das Gesetz wegen der Quin- 
tenfolgen ganz^ anders abgefafst werden mufs^ als es 
bisher gewöhnlich geschehen ist. Man vergleiche 
darüber G. /F. Knk^s Versuch Ober das Erlaubte und 

' Unerlaubte der Quintenfolgen ^ im 12ten B. der 
Caecilia, Heft 46. — Der einzelne, von L. hier 
hingestellte Fall, als Ausnahme, giebt nicht die* ge- 
ringste Ansicht. Von den Octaven sagt der Vf. S. 59i 
„Uebrigens läfst sich im Allgemeinen nicht genau 
bestimmen, wann pder in welchen Fällen dieses 
Verbot (der Octaven) gültig oder ungültig sey u.s.w." 
Das heilst so viel als nichts gesagt. Am leichtesten 
kommt man freylich damit weg« Kap. 11. Vom 6#- 

* xijffirten ßa/s , ah den eigentlichen Grundbafs S. 71. 
Das Gewöhnliche, wie natürlich. Kap. 12. Von 
jiccordjolgen mit Ausweichungen in andere Ton^- 
arten. S. 74. Hier soll nur von natürlichen und ge- 
wöhnlichen Ausweichungen die Hede seyn: im 
zweyten Theile sollen die künstlichen^ auffallenden 
und verwegenen folgen. Wir sind auf die Beyspiele 
begierig« denn wir wissen-, dafs die Verwegenheit 
grofs ist. Kap. 13. f^on Choralsätzen oder^ einfa^ 
chen Melodieen u.s. w. S.81. Bs ist hier von Sätzchen 
lOr loetrumente, nicht für Singstinunen dieÄede» 



Zuvörderst wird ein eanz einfacher Satz aufgestellt, 
der dann mit durchgeoenden Noten verseben, darauf 
in der Melodie variirt und endlich auch in der Be- 
gleitung verändert wird, ohne die urspranglichen 
Accorde des einfachen Salzes zu verändern. Ueber 
das Durchgehen der Töne sind hier keine Andeu^ 
tungen , viel weniger Regeln gegeben. V^ir wissen 
aber aus vielfacher Erfahrung, wie Anfänger gerade 
bierin fehlgreifen. £s fehlt auch in diesem Punkte 
nicht an guten Bemerkungen Anderen Der Vf. 
hätte sie nicht übergehen, vielmehr als etwas dem 
Anfänger höchst Nöthiges behandeln, genauer dar- 
stellen oder doch zum Mindesten das ZweckmSfsige 
seiner Vorgänger hierin benutzen sollen. Ander- 
wärts behauptet der Vf. selbst mit Recht, der Schü- 
ler solle sich mehr an die Regeln als an die Beyspiele 
halten; das Letzte mache sclavisch, das Erste frey. 
Hier aber befolgt er sein eignes Wort gar nicht. 
Nur der Vorbalte wird einiger Erwähnung g^^haa. 
Mach ihm gehören sie zu den vogelfreyen Tönen, 
deren Bändigung oder Unterwerfung unter die Re^ 
gel jedoch vergönnt wird. — Als etwas derti Vf. Ei- 
genthOmliches stehe nur noch folgend« Behauptung:: 
« In Moü ist solche Fortschreitung' ganz ohne Grund 
ver.boleo'': 
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Uebrigens liebt der Vf. Vergleichungen der ge^ 
wohnlichen Lebenszustände mit den Accorden sehr 
e. B.: „Jeder Accord in seiner Grundform steht 
aufrecht auf dem Fufs^e; in der mittlem Verwechs- 
lung hängt oder liegt er auf der Seite und endlidh ili 
der letzten Verwechslung steht er ganz umgekehrt 
auf dem Kopfe.** Ob nun, wie der Vf. zuversicht- 
lich meint, seine Darstellungen den Anßnsern ohn€ 
seine mündlichen Auseinandersetzungen leichter sevti 
werden, als dw Lehren Anderer, so dafs sich dib 
Schaler nun nicht mehr darüber beklagen können«' 
dafs das Ding so schwer ist, das Qberiassen wir 
billig dem Urtheih der SchOler : denn uns, die wi» 
es anders erlernt haben, will es nicht' so vorkom- 
men um menscbliehe'r Befangenheit willen: da£i 
aber der Vf. sich Mühe gegeben und manches NOt»- 
liehe in verschiedene Theile seiner DarstelluQgem 
gebracht hat, bezeugen wir mit VergnOgen. 
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Lcirzie, im Liter. Museum: Faust hn Gewanne 
der Zeit. Ein Schattenspiel mit Licht. Von 
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Harro Barring^ dem Frieseriivon Ibenshofaa 
der Nordsee. 1831. 160 & 12. 

Vrirglaoben nicht, dafs der Inhall unserer Zeit 
iroodem^ was den Inhalt des Göthe'schen Faust im 
ersten und zw<yten Theil aasmacht, schon so weit 
entfernt ist, dafs wir nicht in ihm uns selbst wie- 
der zu erjcennen vermöchten. Doch hat Hr. Har^ 
ting eine neue Einkleidung des Faust in das Ge- 
wand unserer Zeit fQr nöthig erachtet; leider giebt 
er aber auch nur das Gewand. Wenn eine Nation 
schon so lange gelebt and schon so viel Bildung er- 
worben hat^ dafs in jedem Gebiet eine gewisse 
Technik feststeht, so tritt unfehlbar eine Epoche 
ein^ welche nicht eigentlich productiv^ sondern 
mit der Verarbeitung des Producirten beschäftigt 
ist und ihren Genuis desselben durch Nachspiege* 
langen kund eiebt. Die Assimilation wird dann 
eben so schaelizorSecretioh. Solche Zeiten — und 
unverkennbar leben wir in einer solchen Epoche ^-* 
dnd dem, Talent am gefährlichsten , weil sie das* 
selbe verleiten , schon auf eine rein technische Be- 
handlung einen Wertb zu legen und die Schöpfung 
eines wahren und dauernden Lebensgehaltes zu ver- 
absäumen , der seine Form schon mit sich bringen 
vürde. Aber jede Dichtung, die nicht den Grund 
des Geistes erreicht, ist ephemer und schwebt 
spurlos vorüber. Wo die Form zuerst vollendet 
ber%'ortritt, ist auch der Inhalt gediegen; wo die 
Form nur in die äufsere Geberde bin aufgenommen 
wird, kann sie den fehlenden Gehalt nicht ersetzen. 
Man kann sich von Göthe's Faust eine ironische Ma- 
ttier anlernen; m^n kann sich von Heine den Tact 
anlernen, mit allem Schmerz schamlos zu spielen 
und damit verrathen, dafs man gleicbgQltig ist -« 
aber die Manier, glQcklich geübt, ist noch unend« 
lieh weit von einem Gedicht entfernt. 

Hr. Harro hat Talent ^ sogar ein vielseitiges; 
allein es zeigt sich nur in Einzelheiten, womit der 
Kunst nicht geholfen ist. Als Ganzes genommen ist, 
was er schreibt, fiOchtlg und weniger von Kunst- 
sinn zeugend, als auf Effect berechnet. Aber dieser 
Faust ist wobl das Schlechteste, was er gemaoht 
bat, eine gestaltlose Anhäufung von Widrigkeiten 
und Geschmacklosigkeiten. Eigene Gedanken sind 
gar nicht dariti , sondern die allgenrein grassirenden 
IJrtheile, die man aus den Correspondenzartikeln 
leder Zeitschrift, ans dem Munde jedes Ladendie- 
aevs, allenfalls Kellner's , die eine sogenannte Bil« 
düng affectiren , vernehmen kann , klingen wieder. 
Diese Urtbeile sind theils dem Dichter und Schau- 
^iel «Uifector des Vorspiels , theils dem. breit mo- 
iiologisirenden Faust, theils dem Mophistopheies, 
der als Kleinmeisfer agirt, theils einem Schwärm 
von Studenten und rohen Gesellen in den Mund ge- 
legt, so dafs von Anfang bis zu Ende Nichts als ein 
kaltreoensirender Ton erschallt. Von Handlung ist 
gar nicht die Rede; die Personen sprechen blos 
und sagen mit unausstehlicher Naseweisheit, was 
•ejn s^i. Der einzige Haltpunct^ den man doch 



nicht Handlung nennen kann, |ist, dafs Kleinmef- 
ster ein Fafs mit Wein auf den Tisch legen ISfst, 
von dessen reichlichen Gaben sich Alle betrinken 
und dann in ihrer crapuia ihre rohen Recenslonen 
ausbrQlIen. Wäre nun in dieser Beurtheilüng un- 
serer Zeit noch einigermafsen eigene Anschauung, 
Witz und echte Persiflage enthalten, so könnte man 
selbst den totalen Mangel .des Dramatischen' flberse- 
hen. Aber darap ist gar nicht zu denken , sondern 
jeder Sprecher läfst sich so aus, wie man in jeder 
halbguten Gesellschaft, deren Laune ein Glas Wein 
belebt, es immer hören kann. Eben dies reine Co^ 
piren des gewöhnlichen Lebens-ist uns das höchst 
Abstofsende an dieser Farce gewesen. . Am besten 
kl/eidet es noch die vorgeführten Studenten , weil 
im burschikosen Leben und Reden des Studenten 
an sich ein heiterer Zug liegt, der auf das Poeti- 
sche anweiset. Aber in Auerbach*s' Keller wird es 
wirklich so grell ^ dafs man sich mit beklommenem 
Mifsbehagen daraus weg und zur Stube des Wirths«- 
bauses hinsehnt. Es ist freylich nicht der Müh« 
werth^ noch mehr von dieser sauberen Sippschaft* 
zu reden. Um jedoch dem Leser nur eine etwas 
nähere Anschauung zu geben, will Rec. nur Einiges 
herausheben. Ein« lange Scene dfeht sich darum, 
dafs Staberle, dejr sich hier zu (den Studenten ver- 
irrt und den Humoristen spielen soll, im Gasthof 
Milcli verlangt. Die Kellner versichern, Milch 
würde bey ihnen nicht geschenkt. Staberle wird 
heftig, jene werden esTauch. Endlich klärt sich 
das groise Räthsel auf: er will Liebfrauenmilch! 
S. 115 iL kommen folgende Kraftstellen vor: 

Kleinmeister. 

Gebt her ehi Privilegiitm! 

Hab* eine Kunst erfunden; 

Ich maoli' ein Rindvieh, noch »o dnmm^ 

Geicheut in wenig Stunden» 

jirgeswiü. 

Wat fördert nicht die Poesie, 
Sie cultivirt die Zange x 
O uticehe6re ' Ironie ! 
Ruft jeder Schmier junge. 

Flach. 

Ein von er Me^en schadet sehr 

Dem refen Dichtergeiftei 

Drum lifst man ihm den Magen IteVt 

Dals «r was Groüses laiat^.. 

Gisl 

Was kümmert mich A\e Poesie , 
Ich lobe mir die Prosa; 
Doch zehnmal lieber noch als die 
Hab* ich die Schwanoa-ItosA u. t« w« 

> 

loEimo, b. Hartmann: Stolz und f^orurtheil, Etn 
Roman frey nach dem Englischen von Louise 
MarezolL^ DreyThlfS. 18öO. (2Rthlr. 12gGr.) 

Der englische Roman, dem die Uebersetznng 
nachgebildet worden^ gehört in die Klasse der Ta- 
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ndliengescbicliteo und bewegt sich im Gebiet des 

f;ewdholichea, ja des gewöhnlicbsten Lebens. Wer 
n einem Koman die Geschichte des menschlichen 
HiBrxens sucht, wird durch den vorliegencien schwer« 
lieb befriedigt und über diesen Mangel an innerm 
Werth durch dieglflckliche, aber breite Ausmalung 

Seselliger Details nicht getröstet werden^ Es ist in 
er That das Hauptverdienst des Buchs, , dafs es die 
kleinen Schwächen*, Lächerlichkeiten und Selbst- 
cOchteleyen, die sich im Verkehr untergeordneter 
Menschen herausstelJen , mit ,grofser Treue und 
Ausfahrlichkeit geschildert hat ; nach etwas Herz- 
erfreuendem und Erhebendem sucht man verge- 
bens. Held und Heldin können sich anfangs nicht 
recht leiden, der eine aus Stolz, die andre aus 
Vorurtheil; doch nachdem er seinen Stolz, sie ihr 
Vorurtheil modi&cirt, geht diese Abneigung in ein 
Verhältnifs über, welches zw^ir Liebe seyn «oll, 
wir jedoch nur als Heirathsneigung bezeichnen 
wollen. Denn wiewohl im Laufe der Erzählung 
8 bis 4 Mädchen nicht nur versprochen und ver- 
heirathet, sondern auch entffihrt werden, so stöfst, 
man doch höchst selten auf einen Anklang von 
Xiebe und diefs auch nur bey den untergeordne- 
tem Figuren. Dennoch kann das Buch als ge- 
wöhnliche Leetare sein GlOck machen^ wenn es 
Sleich immer kalt lassen wird. Viel hat es als- 
ann der leichten und gewandten Art und der ge- 
bildeten Sprache zu verdanken , die der Uebcrse- 
tzerin eigen sind. Dafs sie die langen Conversa- 
tionen, Complimente und Briefe nicht noch mehr 
/verktlrzte, geschah wohl aus dem richtigen Ge- 
fOhl, um das Buch seiner Hauptzierde, der wah- 
ren und pikanten. Ausmalung der Kleinigkeiten, 

nicht zu berauben. 

/ 

Lbifzig , b. Wienbrack : Baum TaPs jibenteuer. 
Eine morgenländiscbe Erzählung aus dem Eng- 
lischen von ....r. Zfi;^Theile. 18S1. (Sftthlr. 
12 gGr.) 

Das Original, ein Lieblingsbuch des Orients, 
tnthält einen Kreis morgenländischer Mährchen 
von den Abenteuern ^ts arabischen Prinzen Hatim 
Tai, berühmt als ein Muster von Weisheit, Schön- 
heit, Milde und Tapferkeit. Einzig darauf be- 
dacht, das GlQck seiner Mitgeschöpfe, gleichviel 
ob Menschen oder Thiere, zu befördern, kennt 
seine liebevolle Hingebung keine Grenzen und 
fOhrt ihn durch die wunderbarsten Abenteuer 



stets glflcklich zum Ziel Hit den seltsamsten 
und^ verschlungensten Gestaltungen morgef«ländi«^ 
scher Phantasie, mit Genien^ Dämonen, Ungei» 
beuren, Zaubergarten, lieblichen Jungfrauen, Scb&» 
tzen, Drachenhöhlen, Edelsteinen und Talismanen 
reich geschmückt, breitet diese Erzählung ihre 
anziehende Ffllle gleich einem« indischen Teppich 
in bunter Farbenpracht vor uns: aus. Es ist in 
der That das anmuthigste Nichts was man lesen 
kann und wird sich' sicherlich unter unserer Kin«» 
derwelt eines grofsen Beyfalls zu erfreuen hahe^ 
Ferner können wir zur Beruhigung der Erziehet 
auch versichern, dafs Moral in deni Buche ist« 
wenn sie auch nichts wie in den meisten aus- 
drücklichen Kindergeschicbtea, dem VergtiOgen 
stets so unmittelbar nachhinkt. Die Tendenz und 
das Bestreben des jungen Abenteurers sind schon 
an sich höchst liebenswOrdig und moralisch. Des 
Uebersetzer hat die natarliche Sprache des Ori- 
ginals, wie man wohl bemerkt^ nicht durch za 
viele Zuthaten verdorben , oder -durch zu viele Ab- 
kürzungen verstutzt und verdient deshalb alles 
Lob. 



Ha VAU, in d. Edler. Buchh.: Leben aus Tod, i^o^ 
velle von Dr. H. G.Zehner. 1850. ( 16 gGr.) 

Der Vf. wfinscht in der Vorrede seinem Buche, 
dafs es sich Freunde ei^werben möge: leider kön- 
nen wir id diesen Wunsch nicht mit einstimmeD. 
VVir glauben nichts dafs die KQckkehr von Wun- 
der- und geheimen Gesellschafts -Geschichten fOv 
die Literatur erspriefslich seyn kann, wenn sim 
nicht so wahr und, geistreich wie von Tieh in eig- 
ner seiner neusten Novellen bebandelt werden. 
Diefs ist nun von unserm Vf. allerdings nicht gar 
schehen, wiewohl vielerley magnetische, alcbymk- 
stiscbe und orientalisch - mystische Erscheinungen 
.etwas confus sich durchkreuzen und vielleicht mit 
einem noch jungen Freymaurerthum des Vfs vesw» 
binden. Doch, wie gesagt, die Phantome geheinv- 
nifs voller, heiliger Verbrflderungen,' deren unb»» 
kannte engelhafte Obern nur zuweilen den tiefen 
Orient venassen, um unter uns als BeschOtzer der 
«Unschuld aufzutreten, haben sich, (überlebt, und 
•wir ipöchten dem nicht talentlosen Vf. ratbeiH 
seine schaffende Kraft vom Gebiete des Phantasti- 
schen ab , in ein das Innere des Menscheoherzens 
tiefer berdhrendes Feld zu lenken. 
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LITERATURGESCHICHTE. 

Darmstadt 9 b.Leske: Biographisch'- literarisches 
Leacicon der Schnßstetter des Großherzogihums 
Hhsen im ersten Viertel des neunzehnten Jahr^ 
hunderts. Bearbeitet nnd herauseegeben.von 
Heinrich Eduard Scriba. &ste Abthei- 
Inng: die im Jahr 18S0 lebenden Schriftsteller 
des Grofsberzogthoms enthaltend. 18SL X u. 
496 SL gr. 8. (1 Rtblr. 5 Ggr.) 
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'as Grofsberzogthinn Hessen bat in neuern Zeiten 

einen solchen Umfaoe erhalten, dals es sich aller- 
dings dir Mühe verlohnt, Ober die in dieser Provinz 
lebenden Gelehrten und Schriftsteller ein eignes, 
far sich bestehendes Werk zu liefern , da zumal das 
bekannte 6'iri«cZ^'$cbe, aus l8 Banden bestehende 
Literaturwerk — wie auch der Vf. sehr richtig in 
der Vorrede bemerkt — gröfstentheils blofs anfdie 
im (IhurfQrstettthum Hessen lebenden Gelehrten sein 
Augenmerk gerichtet hat. Der Vf., welcher uns 
Hoffoung mflcfat, späterhin ein „KOnstler-Lexicon** 
und ein „ausführlich historisch -literarisches Hand- 
buch der gesammten vaterländischen Literatur" sei- 
ner Provinz zu liefern, und dadurch seinem Vater«- 
lande recht gemeinnatzig zu werden; hat sich iu der 
That keine Mflhe verdriefsen lassen, möglichst voll- 
Standige -Lebensbeschreibungen, nebst genauer An- 
gabe der Druckschriften , hier vor Augen zu stellen. 

In dieser Hinsicht verdienen insonderheit die 

flberarbeiteten ähern Artikel: /. Val. Adrian^ Q. 

Qu Braun, /. ut, Boost, J. Ch. Borre, J. Fr, DdM, 

J. Ph. IHeffenbach, A. F. Aar. Diel, K. Ch. Bffen^ 

brodt, Ft. Jos Ploret, A.A4f. Pollen, J.Fr.GaUtte, 

G.K.'üorst, H. K. Jaup, J. Vol. Klein, Just. Um. 

Bths. Linde, J. H. Mandel, Gf. L. Thdr. Marexoü, 

J. Maus, Bh. M^er, R L. fF. Nebel, J. Neeb. Fr. 

Böder^ fF. Schuky J. W. Steiner, K, Thdr. JFelcker, 

Fr. Jos. fFittmann und J. H. Zehjufs einer besondern 

Erwähnung. Ja die Artikel: J. F. Fr. Lehne, Cg. 

Vol. F. Np. Fd. V. Löhr, J. Ch. Markwort, N. MiUler, 

J. Ch. Binck, /. Fd. Schlez^ Gf. Weber, G. Ch. GIL 

Frejh. v. IFedekind und C. Ph. Zimmermann, wel* 

che aus den Quellen selbst geflossen sind, lassen 

nichts zu wünschen flbrig. Was hienächst den Plan 

des vorliegenden Literaturwerks betrifft , so enthält 

die täte. Abtheilung die im J. i8M> lebenden Schrift- 

Iteller des Grofsherzogthums Hessen , und die 2te 

Abtheilung, welche bald nachfolsen soll, wird, 

nebst einigen Nachträgen , über die Verstorbenen im 

ersten Viertel dieses Jahrhunderts Bericht erstatten. 

A* L. 2L 18Si; Dritter Band. 



Alkin genau erwogen, will uns diese Einrichtung 
sieht recht zusagen. Denn wenn ^ir schon billigen, 
dafs Hr. Scr. alle Schriftsteller , die im GroCsherzog- 
thume geboren sind, oder daselbst einige Jahre ge- 
lebt haben, mit in seinen Bereich pezogen hat, so 
pafst doch die Kubrik der isten Abtheilung nicht 
vOUig: denn unmöglich kann man von /• Jak. L. 
Büffel, a. IF. Pabst, L. Schnaubert und F. H. Lh. 
Schwarz sagen , dafs sie sich noch im Jahr 18S0 in 
dieser Provinz aufgebalten haben. Es wäre ohnehin 
besser gewesen , Lebende und Todte, wie es in al- 
len Literatur werken dieser Gattung gebräuchlich ist, 
neben einander aufzustellen ; denn in Jedem Fall ist 
es doch höchst unbequem, manche Schriftsteller - 
Familien nicht mit einem Blick übersehen ^u 'kön- 
nen, weil die Väter oder altern BrQder gemeiniglich 
in die 2te Abtheilung verwiesen worden sind. Von 
291 Artikeln, die dieses Literaturwerk uns vor Au- 
gen fQhit, sind in Allem 1S6 canz neu; aber vor- 
zflglich folgende: J. Ant. Andri, G. Becker (nicht 
Bekker), Ph. Bopp^ H. Brühl, K. F. A. Buchner, 
W. Jac G. Curtmann, H. JF. Dieffenbaeh, J. A. 
V. Grolmann, S. F. üartig, K. Gst. Heyer, K. Hof^ 
mann 9 J- Joe. Kaup, A. Klipstein, M L. J. Köste^ 
rus, M. Krautheimer, J. Jac. Kromm, Just. Liebig, 
K. A. Metz, Fr. Hub. Müller, Ch. W. Pabst, £ Tkk. 
Pistor, H.Ch.Mch. Rettig, Mich. K. Ries, A.L. Ro- 
senthal, G. Rühl, L. Sackreiaer, H. Schqfer, A. 
Scharf enberg , (ein bisher unbekannter homan- 
Schriftsteller,) £ Schaumann, Tj. H. fF. £d. Scriba, 
K. Simeons, J. Btho. Spieß, G. Thudichum, F. Vogel, 
K. & Wagner, R K. U Bd. IFeifi, K. tFeitersfmu^ 
sen, F. fremer, Jac. JFiener und G. L. v. 2kmgen 
der allgemeinen Aufmerksamkeit werth. Mehrere 
bekannte Schriftsteller hat Rec. vergebens gesucht, 
worunter namentlich aufzuführen sind: Jos. Bam^ 
bereer in Worms, Dr. /. H. Bender, Privat docent 
in&iefsen; Fr.Jos.Bodmann, Tribunals -Präsident 
in Mainz; Jak. Brand, jetzt Bischoff in Limburg 
(sonst Pred. im Bisthum Mainz); fFilh. Butte, Re^ 

Sier. Rath in Cöln; F. A. JF. Diesterweg, Director ■ 
es Seminars in Meurs (sonst in Worms); A. L. Dis- 
beck in Rödelheim; H. Thp. L. Ebel, Regierungs- 
rath in Giefsen; K, Ho/mann, Justizrath in Rödel- 
heim; H. Klee, Professor am Seminar in Mainz; J. 
J. Mathias, Pfarrer in Sprendlingen ; K. F. PJen^ 
der, Notar in Worms; M. H. F.PUser^ Professor in 
Charkow (sonst in Giefsen); JF. Pmer, Regier ungs- 
rath in Giefsen; Andr. Räfs, jetzt Domcapitular 1n 
Strafsburg; JF. Rheineck, Privatgelehrter in Mainz; 
Fr. Joa. Rieg, Wundarzt daselbst; G. L. Ritsert, 
Mram Mund- 
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Moüdkoeh in Giets^n; Ch.W., J.F., J. P. L, und 
L. /mm. 5n<ZZ (in Weilburg, Nauheim, Dachsenbaa- 
sen und Usingen); L. JVallot, Pfarrer in Nierstein; 
J. Weitzel.iTL Wisbaden; und in Darmstadt selbst: 
Architekt H. fF. B6erAard/ , Medicinalrath D. £/r^«/^ 
Oberfeuervrerker E.F&fchy denGeh. Ratb undLejb«- 
arzt Fr. Ferdin, Hessen und dfin Hofratb\/i(. C. Schu- 
herih, Es war«de nicht schwer fallen , dieses Ver- 
zeicbnifs zu vermehren ; doch «inige noch Fehlende 
inrerden wohl in der 2teh \btheilung ihre Stelle fin« 
den. — Um Obrigens* zu Vervollkommnung dieses 
jätkf neuen Lilieraturwerks einige Scherflein beyzutragen, 
^^ theilt Kec. noch einige der wichtigsten Znsätze und 
fierichtigungen-in gedrängter Kflrzei mit. Won J.Kah 
AdriarCs Schrihtn ward Nr. 7 zu Wien 1825 nach-* 
gedruckt. Bey A* F. W. Crome hätte auf Fh v. hu^. 
pin^s Biographie fetzt lebender, oder erst im Laufe 
dieses Janres verstorbener Personen und auf And* 
Gß SchmidtV Anhaltisches Schriftsteller - Lexicon 
verwiesen werden sollen. Die Schrift des Grafen 
t;. Erbach - Purstencm erh'ielt ein neues Titelblatt; 
1Frankf.a«M. 1815. Bey Leander v. Eß ist zu erinnern« 
dafs Nr. 6 anonym herauskam, auch fehlt; novum 
Testamentum vulgätae editiünis, iuocta exempla ex 
typographia apostolica vaticanae Rcfrmu 1592 eor^ 
rectis corrigendis etc. edidit. Tu hing. 1822 ed. auctior 
1827. P. II. 1824. Pt. Jos. Floret, über den aueb 
Raßmanh*s Mflnsterländ. Schriftsteller -^ Lexioon 
6:Nachtr. Kunde giebt, ward 1778 geboren; er hat 
zum Westphäl. il^zeiger und 4kr krscb'schen allg. 
. ]Bncyclopädie mehrere Beyträge geliefert. Bey dem 
Freyb. 0.. Cp. R tr. Gagem ist das anonym erschie-» 
neue „Sendschreiben eines Berliners an seinen Kö* 
pig"r (179..) ausgelassen; auch sind Nr. 4, 5, 8, 11 
mit. einem * zu bezeichnen. J. Jos. v. Geming (wel-^ 
eher nach seiner vor uns Hegenden eigenhändigen- 
JMittheilung 1769 geboren ist), ward 1804 geadelt, 
I . und 1818 zum Ritter des Guelphen«- Ordens ernannt. 
Ueber Kath. Haiein 6nden sich in v. SchindeVs Lexi-^ 
con der deutschen Schriftstellerinnen Bd. 3, beson- 
ders hinsichtlich ihrer Journalaufsätze höchst in« 
teressante Mittheilungen. Bey 6. L. v. Hanig , Ober 
welchen auch t;. Lupin nachgelesen werden kann, 
fehlen einige Abhandlungen im 7ten und 8ten Bande 
<ies Magaz. der Gesellschaft naturforsch. Freunde in 
Berlin und im allgem. Anzeiger 1825. Auch sind 
Nr. 1, 7,und 8 in den J. 18D9, 1812 und 1814 in Wien 
.^ nachgedruckt worden; die* französ. UebersetZung 
von rfr. 1, Z rflhrt von Baudrillan her und die 
Locke an letzterm Orte ist mit : Paris, 18Q7. 12. aas- 
zufallen. . Bey K. Theod, v. Haupt haben sich man« 
che Irrungen eingeschlichen; Nn 7 erschien zuerst 
1810 und 1811 unter dem Namen : Theodor Peregri- 
nus; bey Nr. 8 ist die Uebersetzung zu streichen- 
und dagegen einzuschalten : Hambourg ei le Mari^ 
chcU Davoust^ appeläla iustice. Paris 1811. Nr. 11 
erschien 1820. Noch bat man von ihm: Reponse d 
un ^crit de Mons. d^Aubign. Hamb. 1814. Triers 
y Vergangenheit und Gegenwart, ein bistor. topogra- 
phisches Gemälde» 1. Theil» Trier i822. Musäal. 



Hausfreund fflr 1829 u. 1880 » Mainz. Ebenso fehlt 
bey F.- Heldmaem^ Aber den der 11* Bd. des C^oi^- 
versations« Lexicon berichtet: „ Handbuch fOr Bf lö- 
sende in Italien , in Bezug auf alte und neue Denk- 
mäler, Wissenschaften, KQnste u. s« w. Eineüeber- 
Setzung des Manuel de Voyageur d^ Italic. Basel 
1820." Nr." 3 erschien zuerst im J. 1811. Bey Ch. 
A* Hoffmann \%\ TM erinnern, dafs Nr. 6 im J. 1808 . 
erschienen ist, und dafs von Nr. 6 und Nr. 8 in den 
J. 1817 und ,1818 neue Auflagen herausgekommen 
sind. K. Ed. v. Holtei, dessen Portrait vor TicL 
Brandts schles. Musenalmanach auf 1B50 befindlich 
ist, hat zur Abendzeitung, zu Gubitzen's Gesell- 
schafter, zu den schles. Provinz. Blättern, und zur 
Wiener- Theater Zeitung Mancherley heygetragen. 
G. JT. Horst RSLh noch : ein Andachtsbucn fOr gebildete 
. Christen alier Stände" (Frankfurt 180..) heraus, das 
1816 die Ste Auflage erlebte. Marx Fid. Jäck hat 
ohne seipen Namen : „Psalmen und Gesänge der beif- 
ügen' Schrift, nebst den Hymnen der ältesten christ^ 
liehen Kirche" (Freiburg 1819, 2Bde) metrisch pa- 
raphrasirend fibersetzt. Bey /. Jac. Kaup fehlen 
noch einige Abhandlungen in der Isis ,^1825 u. 1827. ' 
Bey Klaus. Kröncke hätte auf St. Strieder Band 17. 
S. 2627 und Rotermund^s gelehrt. Hannover, Bd. 2, 
S. CLX u. CLXl verwiesen vverden sollen ; auch ist 
Nn 2 zu Haag, 1779, 2 Tom. ins Holländische Qber- 
tragen worden. Von Ch. GIL KühnöVs Schriften ward 
Nr. 6 jm J. 1811 neu aufgelegt. Bey K. Thdr. Kilst^ 
ner sind 2 jur. Dissertationen aus den J. 1806 und 
1810 nachzutragen. Von'/. F. Fr. Lehne Schriften 
wurde Nr. 1 und 2 zu Wien 1820 in 2 Bänden nach« 
' gedruckt; Nr. 5 ist aus der Zeitschrift: „der Spis^ 
gel" besonders abgedruckt. Bey lAh. F. Ph. Marx 
ist ebenfalls manches zu erinnern. Abgerechnet 
dafs Nn ö und Nr. 8 in 4en J. 1828 und 1822 neu 
aufgelegt worden sind , und dafs von Nn 24 1828 die 
2te Lieferung nachfolgte, gehören auch noch 6 und 
25 zusammen. Auch vermifst man noch: „Kurze 
Lebensgescbichte heil. Künstler und Handwerker* 
(Frankfiirt a. M. 1829.) Das 2te Stück von K. Ch. 
Palmer's neuer theolog. Zeitschrift ward erst in? J. 
1816 ausgegeben. Fd. Fr. A. Ritger, (welcher am 
11. Decembcr 1787 geboren und 1828 hr. der Phil, 
ward) schrieb poch: „Natürliche Eintheilung der 
Säugethiere", ((iiefsen 1824;) auch stehen von ihm 
einige Beyträge im Sten und 6ten Bande des Siebold* 
sehen Journals für Geburtsbülfe, Frauenzimmer- 
und Kinderkrankheiten. Umständliche Nacbrich- ' 
ten über ihn theilt Rafsniann in seinem Münster. 
Schriftstelkr'"- Lexicon mit. Mitherausgeber von ' 
H. RocksiroK*s 14t6r Schici^t war der Leipziger Ar* 
chitekt Ch. Gß Bachmann. Bey f. W. Ch. Sanorius 
termifst man : Responsiones scriptas a'PhiL Melanch-^ 
thone ad impios articulos Bavaricae inquisitionisf 
^Marp. 1824) und seine Theilnahme an der Berliner 
Kirchenzeitnng. H. Schäfer gab noch in Verbio«» 
dnng mit H, W. Eberhard das ,, Museum TVorsley^ 
atium*' Darmst. 1826—1829 in 6 Lieferungen her- 
aus. F. SchmUthenner ward zu Oberdneia im Für^ <- 

sten- 



461 



Kmn. 218. NOVEMBER 18S1. , 



462 



skentbunM Wied äfh 17. März 1796 geboren ; voll- 
standige biograpfa. und literarisebe ISaobwelsungen 
über Ihn fiDden sich iq Seebades Archiv für Philoio- 
fifte und Pädagogik Bd. 1. H. 2. S. 392,93. USchnau^ 
öeri bat aucn an /. iV. Scherers nord» Annalen fflr 
Cfaemie Theil genomtnen. ^ Ueber F. H. Ch. Schwarz, 
dessen 228te Schrift anonym erschien, bat Jul. Lam-- 

?adius (d. i« Jul. Leichtier), in seinem Heidelberger 
miversjtäts - Almanach S. 112 — 116 genaue Aus- 
konft ertheiit. Von K. Siineons kennen wir noch : 
JWItetik fflr gesnnde, schwache uncj starke Augen 

£armst.l829, mit2Steindrttcktafeln). G.Tkudichum 
t zum 7t en Jahrgänge vonSeebodes krit. Bibliothek 
far das Schul - und ITnterrichtswesen einige Bey- 
träge gespendet. Die 2te wohJfeile Aufl. von J. Vo- 
gel 2ter Schrift erschien im J. 1830. Mehrere Jour- 
nalaufsätze von /. Bh. Wilbrand kann man bey Ro/i« 
mann am angeführten Orte nachlesen. Ueber IL 
Am. Wihkler hat Dr. L. F. Hesse in nachstehendem 
Pfogr. „20ste8Verzeichni[s nborner Schwarzburger, 
die sich als Gelehrte und Kflostler durch Schritten 
bekannt gemacht haben " (Rudoistadt 1329) einige 
Ifachrichten mitgetheilt. F. Jos. WUtmann hat auch 
in den J. 1811 und 1821 zu Hufeland's Journal der 

Erakt. Heilkunde Bd. 32, und zu Harles rhein. Jahr- 
Qcbern der 91 edicia Bd. 4 Beyträge geliefert. 

Schade ist es auch , dafs auf die Correctur nicht 
flberall die ndthige Sorgfalt verwendet worden ist ; 
wenigstens; konnten die wichtigsten Dnickfehier am 
Ende nachgetragen werden. Dahin gehören, so 
weit wir das Ganze Obersehen konnten, unstreitig 
folgende: S. ö bev Nr. 6 1826 (statt 1829)^ S. 126 
Z. 2. 1813 (statt l^'ie), S. 133 mufs das Geburtsjahr 
M. K. Thdr. v. Haupt 1782 heifsen. S. 134 bey 
Nr. 6 1811 (statt 1814) und bey Nr. 17 1822 (statt 
1824), S. 143 bey Nr. 12 JLiehrbuch der Literatur- 
Aestnet^k (far lliterir. Aesthetisch.), S. 145 bey 
Nr. 6 1812 (statt 1816), S. 153 bey Nr. 19 1822 (statt 
1824), S.245 ist das Geburtsjahr 1764 (nicht 1794). 
Auch ist es auffallend, dafs von S. 161 an das Meu* 
seFsche Gelehrte Deutschland nur höchst selten auf- 
gezogen worden ist. 

TF. Lindner. 



GESCHICHTE. 

1) Leipzig u. Daamstadt, b. Leske: The history 
ofScotilond. ßy Sir Walter Scott. In two Vol. 
Vol. 1. 1850. 398 S. 8. (Pr. 2 Fl. 40 Kr.) 

2) 1)armstadt, b, Leske: Walter Scott^s Gr- 
schichte €on Schottland, Aus dem Englischen von 
Friedrich f^ogel, Grofsherzoglich. Hessischem 
Hauptmann. ISfSO. Erster Band (in zwey Äb-^ 
theilungen). XYII u. 640 S. 8. (Pr. IRthlr. 
8Ggr.) • 

Streben nach encyclopädischem 'Wissen ist ein 
Charakterzug unserer Zeit. Die literarische lnda-> 
itrie bat sich desselben bemächtigt und nicht ge- 



sSumt, ihn zu ihrem Vortbeile auitübeuten. Vor-* 
liegende Geschichte Schottlands ist das Produkt ei-* 
aer solchen Speculation.' Dieselbe ist nämlich Theil- , 
bestand einer unter der Leitung des Dr. Lardner 
bey Longmann zu London erscheinenden Rabinets - 
£ncyclopädie {the cabinet cyclopaedie) , die, sO 
weit Rec. dieses Unternehmen kennt, ein Seiten- 
Stack zu der in Frankreich kürzlich herausgekom- 
menen historischen Bibliothek, oder Sammlung ge« 
schichtlieher Resumes, liefern soll. — Wir Ober- 
geben hier fi)glich jedwede Erörterung der wissen- 
schaftlichen ZwecKmäfsigkeit eines solchen Unter- 
nehmens Oberhaupt, die allerdings» nach unserer 
Ueberzeugung, in mancberley Beziehung wohl be- 
stritten werden könnte. • Inzwischen ist Dr. Lard^ 
ner einer der ausgezeichnetsten Professoren der 
Londoner Universität, Walter Scott zber j sowenig 
ST sonst auch seinen Beruf zum Geschichtschteiber 
durch sein Werk Aber Napoleon bewiesen hat, 
scheint uns ganz der Mann zu seyil, die Begeben- 
heiten seines eigenen Landes in historischer Form 
zu erzählen und sohin fdr den befragten Zweck mit- 
zuwirken. Wir scbliefsen diefs aus seinen so zahl- 
reichen «nd, zum Theil wenigstens, wohlselunge-* 
nen Leistungen im Fache des historischen Romans, 
wozu er den Stoff am häufigsten der vaterlandischen 
Geschichte. entlehnte und die far ihn das günstige 
Vorprtheil erwecken, 9a£s er mit dem Quellenstu» 
dium derselben ganz besonders vertraut sey. Frei- 
lich werden mit diesem Studium keinesweges alle 
Forderungen erschöpft, die- man an einen Histo- 
riker zu steilen becechtigt ist; es {st dasselbe viel- 
mehr nur das erste, unumgänglichste Requisit; 
Wahrheitsliebe und ein von dieser geleitetes Urtbeil 
dürfen sich bey ihm eben so wenig, wie die Art po-* 
sitiren Wissens , die aus jenem Studium entsprisgt, 
vermissen lassen. Indessen trifft auch W. 5. der 
nur allzu gegrOndete Vorwurf, dafe er sich bey Ab- 
fassung von NapoleoTl's Geschichte durch Hals ge- 
gen die Person insgemein irre führen liefs uod daher 
nicht blofs bey Erörterung der Motive ihrer Hand- 
lungen, sondern Sogar bey Darstellung von That- 
Sachen selber grobe Parteyiich]ceit g^en den Mann 
zu Tage legte ; so dürfen wir uns mindestens einer 
ans dieser Quelle entspringenden Befangenheit nicht 
von ihm gewi(rtigen , wenn er als Gesohichtschrei- 
ber seines Landes auftritt Gegentheils befürchten 
wir vielmehr, dafs er hier zuweilen der entgegenge- 
setzten Bahn folgt und sich napientlich durch seine 
Vorliebe zur Rbmantik zu Ausschmückungen habe 
hinreifsen lassen, die der erzählenden, wie der ra^- 
sonnirenden Geschichte fremd bleiben sollten. •** 
Dieser Mjfsgriff , um uns des gelindesten Ausdrucks 
zu bedienen, macht sich besonders bey Erzählung 
der Kriege beroerklicb, die Schottland, von der 
frühesten Epoche seiner Geschichte an bis zu sei- 
ner Vereinigung mit England , gegen diesen seinen 
mächtigen Nachbar führte. Nimmt aber bey diesen 
Kriegen der Schotte, dem nicht selten der Si^g ver- - 
blieb, schon um deswtileh ein überwiegendes In* 

ter- 
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tereise für «Ich io Atasj^rnch, eben weil er der 
tehwichere und oftmals vnterdrackte Tbeil ist » so 
wird doch oftmals das Bestreben des Vfs nnr allzu 
sichtbar» ihn auch von Seiten des Heldenmuths und 
anderer Kardinaltugenden der Vorzeit Aber seinen 
britischen Gegner und Nachbar zu stellen. *— Der 
tor uns liegende erste Band der Uebersetznng gebt 
bis zu £nae der Regierung Jacob IV. , der am 
9. September 1515 in der Schlacht bev Flodden fiel, 
wie W. S. im siegreichen Widerspruche mit der An- 
gabe mehrer anderer schottischen Gescbicbtscbrei- 
ber nachweist. £sist leicht zu erachten, dafs die 
Begebenheiten eines so langen Zeitraums f •— denn 
der Vf. beginnt seine Gescnicbts<*rzahlunff mit der 
Epoche der römischen Herrschaft auf der Insel Bri^- 
tannia , — in einer verhSltnifsmäfsig so geringem Sei- 
tenzahl zusammengefatstf nur sehr abg^kOrzt dar-» 
gestellt werden Iconnten« Der Leser aber verliert^ 
nach nnserm BedOnken, be;^ dieser Kflrze in ao 
fem nichts, als er sich, nach dem vorerwähnten 
Plan und Zweck dts Werks kein ansfObrliches 
Geschichtswerk versprechen durfte. Es war unter 
dieser Beziehung ein wesentliches Erfordernifs den 
also beschränkten Raum mit Oekonomie zu ha« 
nutzen. Hierdurch rechtfertigt sich die Kflrze» wo* 
mit die Begebenheiten bis auf Robert Bruce erzählt 
werden. Je nachdem indessen die geschichtlichen 
Vorgänge , welche die alten Cbronikenschreiber uns 
aufbewahrtent an 6e wifsheit und Interesse gewipnen, 
verbreitet sich auch der Vf. mit gröfserer AusfOhrlich« 
keitflber den vorliegenden Stotf.— Vornehmlich ge- 
lungen erscheinen Reo. die Charakterscbilderuitfien 
der merkwflrdigen Männer in der sdiottiseben Ge- 
schichte und die Betrachtungen, die er Ober sie je^ 
rfesmal am Ende ihrer Laufbahn anstellt; Da hier- 
bej die Subjectivität des GeschiciitschTeibers am 
grellsten hervortritt, so ffihren wir zur Probe cini-» 
ges von dem an , was W. S, Aber Robert Bruce sagt : 
„ Rruce's Leben , in vielen Hinsichten merkwürdig, 
hat das Eigenthflmliche , dafs es in drey völlig ver- 
schiedene Abschnitte zerfällt, die kaum einem und 
demselben Jndividuum anzugehören scheinen. In 
seiner Jugend war er unOberlegt, vorschnell und 
wankehnflthig, und, von der Zeit an, wo er zuerst 
hn öflPentlichen Leben auftrat, bis zur Periode, wo 
er den Comyn erschlug und die Krone annahm, 
acheint er keinen bestimmten Plan cehabt zu ha- 
t>en. •— Gleich dem gröfsten Theit des fibrigen 
Adels ging er, so wie das Glflck wechselte, von ei« 
aerPartey zur andern Ober, lieb sich in flbereike 
Anschläge aur Befreyung Schottlands vom englischen 
Joche ein, und unterwarf sich wieder eben so abereilt 
der fiberwiegenden Macht von England« Während 
einer andern kurzen, aber höchst ttiätigen Periode 
seines L^'bens gab er Beweise einer seltenen Geistes* 
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stärke, durch die Standhaftigkeit; den Huth und 
die Geduld, womit er den Verlust von Schlachten, 
den Tod seiner Verwandten und Freunde, getäuschte 
Erwartungen und eine ununterbrochene Reihenfolge 
von Unglacksfälien ertrug, während kaum em 
sohwactosr Hoffnnngstrahl seinen mOhevollen Pfed 
noch erhellte. Diese Leidensperic^de geht von der 
Schlacht bey Methven bis zu seiner Rückkehr von 
der Insel Rachrin. Nach dieser Zeit krönte fast 
überall , wo er persönlich erschien , der voUstän^ 
digste Erfolg seine BemOhungen, bis er endlich 
das Ziel seines hingen Strebens,^ den sichern Besitz 
eines unabhängigen Thrones, erreichte.— Wenn 
wir die nähern Umstände berQcksichtigen, so haben 
wir Grund zu schiiefsen , dafs Bruce aus den Wi- 
derwärtigkeiten der zweyten oder der Leidenspe*^ 
riode seines Lebens Lehren der Ausdauer, der Klug- 
heit und der Mäfsigung schöpfte, Tugenden, die es 
in seinen f Obern Jahren nicht kannte, und die an 
die Stelle des feurigen und ungestamen Wesens 
traten , welches ihm , gleich seinem Bruder Eduard, 
von Natur eigen war. Nie liefs er sich, durch 
Eduards I. barbarische Härte zu Maafsregein der 
Wiedervergeltung hinreifsen, obgleich dieser Mo- 
narch drey seiner Brfider grausam hatte hinriditen 
lassen; undsein^rofsmathiges Benehmen gegen die 
Gefangenen von Bannockburen und bey anderen Ge^ 
legeriheiten macht seiner Menschlichkeit und Klug- 
heit gleichviel Ehre. Von seinem wahrhaft ritter- 
lichem Geiste zeugt folgendes Ereignifs: Als er, ' 
während deS Irischen. Krieges einst von einem über- 
legenen Haufen Engländer verfolgt wurde, liefs er 
plötzlich Halt machen und wollte lieber unter den 
ungünstigsten Umständen dem Feinde die Spitze 
bieten, als eine arme Wäscherin , die von Kindes- 
nöthen ergriffen worden war, der wilden Grausam- 
keit der irischen Eingebomen überlassen. Als Kriegs- 
held stand Bruce so hoch in der öffentlichen Mei- 
nung, dafs ^r in jenem an Helden reichen Zeitalter 
allgemein far einender drey besten Ritter in Europa 
galt. ... Bruce's Kenntnisse in der Kriegskunst wa- 
ren auaeezeichnet und in seinem sogenannten Testa- 
mente ninterliefs er seinen Landsleuten ein Ver^ 
mächtnifs , dafs .sie vor dem Verlust mancher bluti - 
gen Schlacht geschätzt haben wflrde, hätten sie es 
nur zu benutzen verstanden. " --* Die vorstehende 
Anfahrung mag zugleich einen Beleg för die Gflte 
der Arbeit des ITebersetzers liefern , die eine vral^r- 
haft seltene Brscheinung ihrer Art ist. Ueberdieis 
hat derselbe den englischen Text mit Noten verse- 
hen, die, aus den besten Quellen, als Buchanmn, 
Turner, Ungar d^ FroissaH u. s. w. geschöpft » Hn. 
v's Belesenheit und seinen kritischen Geschmack 
rühmlichst beurkunden» 
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. on diesen leichten Truppen des grofsen Heeres 
der belletristischen Literatur sind bis jetzt nodi 
Wenige erschienen und, wie wir vernehmen, dürf- 
ten mehrere, z. B. Ciauren's J^ergi/smeinhicht , die 
Rosen, Orphea ü. a. für das Jahr 1832 ganz ausblei- 
ben. Die Verleger fürchten theils, dafs die Sorge 
für Leib und Leben im nächsten Jahre den Anlheil 
des PublicurilS an den sonst willkommenen Gasten 
schmälern möchte; theils graut ihnen vor den Ver- 
wüstungen, welche etwanise Desinficimngen auf 
diese eleganten Erzeugnisse hervorbringen konnten, 
und so halten sie dieselben Ms zum Jahre 1885 zu- 
rück. Ob aber nun gerade diese vorsifchtige Hand- 
lungsweise nicht den JNachtheil mit sich führt, dafs 
4lie msherigen UtUtituis der nicht erscheinenden Al- 
manache 6\^sen treulos werden una für die Folge 
ihre Gunst einem andern, der selbst in dei^Zeit der 
Bedrängnifs kühn durch alle Sperranstalten gedrun- 
gen, um ihnen Erheiterung nnd Zerstreuung zu 
brlngto, zuwenden dürften, das kann erst die 
Folge entscheiden. 

1) Hxii>xi:.BXiiG| b* Engelmami : Cornelia. Taschen- 
buch für deiit&cha Frauen , auf das Jahr 1852. 
Heraosgegebeii von j£. Schreiber. (2 Rthlr« 
8 Ggr.) 

Unter den Knpfern, welche dieses Taschenbuch 
bringt, zeichnen sich zwey sehr zart gehaltene Bild^* 
eben Von F. Fleischmann besonders aus. Mur ba«- 
merken wir seit einiger Zeit an den Arbeiten dieses 
Künstlers, daüs er seinen Fleifs hauptsächlich das 
hervorstechendem Partien , Gesichtszügen, Hfodea, 
feinarm Schmuckwerk ujid dergl, zuwendet, wäh- 
rend er Hintergrunde und Gewander io einer auf- 
fallenden Weise vernachlässigt. Das Titelkupfer von 
Tassini In Wien, die Sutthalterin der Niederlande, 
Marsarethe von Oesterreich , vorstellend, verdient 
ebenfaHs einer lobenden Erwähnung. — ^ Das Ta- 
scfaenbueh enthält Mittbeilungen in Versen und iu 
Prosa. Mehrare Gedichte des Herausgebers athman 
poetisches Leben und sind angenehm versifiairt; 
eine ganz vortreffliche Dichtung aber , wie sie um 
adten jetzt in Almanachen geboten vrird, ist ein 
Lied der Engländerin FeUda Hamans {Hemans?), 
deutsch vdcdergegeben von Caroline Stille. £s f flhit 
die üeberschriß : Die Gräber eines Hauset und kann 
in seiner sttfsen Webmuth kein g^hlvoUes Hen 
ji. h. Z. 1881. DHUer Band. 
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uRg^ldHrt Jessen. -«• Der Erzahluncas in Prosa sind 
aeÄs. Die schwänaeH Tage, von mumenhagen, le-» 
San sich recht anganebm und zeigen, dafs dar Vf. 
nichvioamer «inee historischen Stof£ea bedarf, um 
ak gewandter E^rzaiiler aufzutreten. Nioht Ju ei- 
nem gleich wohlgeordneten kflnslleriaohen Ver-«- 
ständoisse bewegt sich die historische Novelle: 
Chandemur, von ji. Schaff, geb. Weijse. Sie 
Sfüelt in den Zeiten der Fronde, belianiiek einen 
Stoff, dar yAtt nicht mehranspreoheo Itann, und 
leidet an armfldendea Laugen. Die erzählenden Bey«» 
trage, dea flerausgabeis bestehen in dxt^ Novellen-^ 
die Rückhehr, der Kampf und die Hirtin. Unstrei-. 
tig verdient diese letztere, 4urcb Poesie des Stoffes, 
durch geschicktere Ausarbeitung; den Vorzug vor' 
den beiden andern. In den römischen Welt- und 
Liebeshändeln, einer gröfsern Novelle aus def ephe- 
meren Ilegierungszeit des römischen Volkstribunen 
Cota Riemti, stellt Georg Döring ein Bild voll rei- 
chen Lebens, voll scharfer Charakter Zeichnung auf, 
an das sich , durch die innersten Interessen mit ihm 
verbunden, ein zweytes schliefst, in welchem nua 
die Romantik die Hauptrolle übernimmt. Die an- 
sprechende Darsteilungs weise des Vfs ist bekannt« 

4 

2) LsirzxG^ b. Hii^icbs: Penelope. Taschenbuch 
für 1882. Herausgegeben von TA. Hell. 2 Ister 
Jahrgang. (1 {lth£. 16 Ggr.) 

Die Kupfer sind fröfstaD Theils vmn Wiauar 
fLÜnstlem verfertigt. Drey Kniebilder von Stöber^ 
ffeijs und Brückner zeugen von gro&em Fleilae die^ 
aer Künstler; die übrigen Darstellungen, Seen en aus 
&diauspieleo , entsprechen in Hinslcnt auf 4en Stich' 
den geistvollen Zeiebnungen von Retech nur we- 
nig. — Dia rarste Erzählung des Almanachs, ^/a-^ 
nc^ja, von ^. von Sartcrius, enthält manche au- ' 
liehende Schilderung aus den Tagen Katharine^s der 
zuieyien und Paienkms. Wir begleiten die grofsa 
BAonarchin auf ihrer Reise naiih Taurien, sind bej 
ihrer Zusammenkunft mit Kaiser Joseph gegen war» ' 
tig, iler hier durch einen Akt der Mil^ und des 
VvoblwoUena ein liebendes Paar beglückt, woosit 
die Erzäliluntf recht wohl gerundet und geschlossen 
ersoliiene. Ünbagraiflicher Weise aber zerreüst 
dann der Vf. das fi^nze harmonische Gewebe mit ei- 
nem schreienden Nifslaute, der jeden schönen Ein- 
druck» den die Erzahlunc hervorgebracht haben 
könnte, vernichtet. EinpciorellevonBlumenhagen^ 
JFat Tyler^ führt uns die Gräuel des unter der Re- 
gierung dt% zwaytan Richard von England dort wü- 
Nnn then- 
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thenden Bürgerkrieges vor. Der Faden einer ge-» 
wöbnlichen Liebesgescbichte sehUngt ^ich durch 
Waffjenlärm und Bltttverpefsen , das Ganze scheint 
nur auf augenblickliche Effecte berechnet» ohneAn-^ 
Spruch auf eine tiefere, poetisclie Bedeutung zu 
machen. Sinniger hat /. Schopenhauer den Stoff 
ihrer Erzählung: der Bettler von Stmci Calumbß, 
aufgefafst. Wir sehen hier das treue HenE einer 

Eten Tochter unter den StOrmen des Lebens, im 
impfe mit Härte und Undankbarkeit-, siegreich 
cum Ziele dringen , obscbon dieses nicht den Lohn 
auf der unvoJlkommenen Erden weh beut. Die Dar- 
stellung ist iFortref flieh und einige Verzeichnungen 
in den männlichen Charakteren halten wir einer 
Dahfie zu gut. Der Herausgeber selbst liefert einen 
interessanten Beytragin der Erzählung: die Felsen -> 
Feste, nach dem Englischen des RitcTue. Der Stoff 
ist der ersten Regierungszeit Heinrich IV. von Frank- 
reich entnommen, niit Sinnigkeit geordnet , mit 
Liebe behandelt Unter den Gedichten hat uns das : 
Itü&elebeu^ von JVacfaii^W besonders angesprodien. 

8) Frankfurt a. M. ,' b. Wilmans : Taschenhuchp 
der Liebe und Freundschaft gewidmet^ fOr das 
Jahr 18S2. Herausgegeben von Dr. Su Schütze. 
(iRthlr. 12egr.) 

Ein zierliches Büchlein, an dem uns, was das 
Aeufsere angeht, nur dieCarrikäturbilderltami^i^'s 
nicht behagen können. Diese verzerrten , aller m- 
tur hohnsprechenden Figuren, oft auf eine wider^ 
wärtige Weise eotblöfst, oft in den unanständigsten 
Gruppirungen und Stellungen* können weder Liebe 
noch Freundschaft gewinnen und den guten Ge- 
schmack müssen sie ab&tofsen. Sdiade um ThHeWs 
gewandtes Dichtertalent, das an die Erklärung die-* 
ser FrazzenbHder verschleudert worden istf Drey 
gröfs^e bildliche Darstellungen von Ramberg, wel- 
che 2tt den MSttheilungen des Taschenbuchs gehö- 
ren» trifft der Vorwurf des Unanständigen nichts 
obschon es auch hier nicht im Einzelnen an Ver« 
xeicbnungen fehlt. — Die erste ErzäUnng, Rache 
und Versöhnung, ist» wie der Vf., C. B. v. Mütkz, 
versichert, nach einer wahren Begebenheit bearbei'» 
tet.. In der That gleicht auch das Ganze mehr einer 
Anekdote» als einem poetischen Kunstwerke, da 
hier der Zufall mehr günstig die WOrfel mischt, als 
daEs eine innere Bedingung die glückliche Katastro* 
jhe motivirtei' Eine schöne Reliquie der verewigten 
F. Lehmann erhalten wir in der geschichtlienen 
Novelle: Die SehlegUr. Es sind die Kämpfe, die 
Graf Eberhard 'von Ifürtemherg mit den schwäbi-- 
sehen Rftterböndnissen auszufechten hatte,' weiche 
die Dichterin hier zu einem anziehenden Bilde auf-^ 
gefafst hat. Die Gestalten treten kühn, lebendig 
und: nMrkig aus dem Hintergrunde der Vorzeit her« 
vor^ die lärstellung ist edel und blühend gebahenw 
Mine JÜUagsgeschiMte , mi^theilt von £1 Kruse, 
entsyricht >a der That ihrem Titel. Der Stoff ist 
nidineuj, die Characterastik schvirankend» die fllit* 



bandlungsweise bedeutungslos. Vl^ir erinnern uns, 
von diesem Schriftsteller viel Besseres gelesen av 
haben. Noch weniger können wir uns mit JF. Blw^ 
menhagen^sBeyir^g: der Egoist, befreunden. VFoUta 
Hr. S. in dem Hn» von Reeks ein Characterbild auf # 
stellen, wie es der Titel bezeichnet > so ist ihm die^ 
ses durchaus mifslnngen. Dieser sc^enannte Egoist 
hängt nicht starr und stark an seinem eigenen Sdbst, 
er verfolgt nicht mit unbeugsamer» eiserner Wil^ 
lenskraft die Bahn zu einem Ziele, dtts ihn be-> 
plOcken soll; er ist nur ein schwankes Rohr, voo 
jedem Winde. bewegt, von jedem Zufall in eine axH> 
dere Stimmung versetzt , er übt Gutes, man weife 
nicht warum, er verirrt sich bis zum Meuchelmorde» 
man weife eben so wenig weshalb. Der Vf. scheint 
beym Beginn dieser Erzählung keine besu'mmte Ide« 
auFgefafst, keinen sichern Plan entworfen zu ha« 
hen; er trieb es, wie der Maler von Ubeda in Cer» 
vantes, derauf die Frage: was aus seinem Gemälde 
werde? zu antworten pH^te: was Gott will! ^^ 
Gedichte von uignes Franz, Si. Schätze und jt van 
Chamisso sind hin und wieder eingestreut. . Der.vor- 
zflglichste von diesen Beyträgen möchte wohl Cha^ 
misso's Romanze: Herzog Huldreich und ßeatri»^ 
seyn. 

4) Leipzig, b.Brockhaüs: Urania. EinTaschoi^ 
buch fQr 1832. Mit sieben Stahlstichen. (2Rthlr.) 

Wir sind gewohnt in der Urania immer, was 
Schmuck und Inhalt anbetrifft, einen der ausge^ 
zeicbnetsten Almanache zu empfangen und sehen uns 
auch diefsmal nicht in dieser Erwartung getäuscht 
Did* sieben Stahlstiche, unter welchen Öehlenschlä»' 
ger^s wohlgelungenes Bildnife, sind vortrefflich und 
legen das vollständigste Zeugnifs ab, dafs nnsre deut* 
sehen Kflnstler in diesem Fache den englischen nicht 
im Geringsten mehr nachstehen. Im Gegentbeile 
scheint uns der Unistand, daCs unsre Landsleutn 
nicht so sehr nach Effecten hinarbeiten, wie, die 
Engländer» sondern der Natur mehr ihr Recht lae^ 
^eo , ihnen noch eineiiv Vorzug au sichern. -^ hie 
beiden ersten Erzählungen , welche die Urania giebt, 
enthalten MystiEcatioiien des Lesers, die otae ganz 
angenehme Unterhaltung gewähren und das Inter- 
esse bis zum Schlüsse fesseln. fTiUibald Alexis iührt 
uns ein „ tkimpfsch^^^ Vor, auf dem Alles, was von 
den 'Wanderern gesprochen wird, eitel Lflge und 
Aufschneider^ ist, Ja! der Titel selbst ist eine LOge^ 
denn man fährt auf der gewöhnlichen Vl^ass^rja^ 
von Mainz nach Cöblenz, die nur der »Dampf ", wel* 
eben die Erzähler »niachen", zu einem „Dampfig 
schiffe " erhebt. Der Vf. bew^t sich recht gewandt 
und witzig unter der Larve eines zweyten alancb'» 
hausen, anziehender in der letzten, als in der ersten 
Hälfte seines Bevtrags. Georg Döring l&fst uns in 
dem,, modernen tortunai'^ .dim Bekanntschaft eines * 
jungen , spiefsbfirgerlichen Kaufmanns machen , wel- 
cher, bey der in Konstantinopel fortschreitenden 
enropi&chen Kultur» Weingeschäfte dortnuichtB. «u»-- 

ter 
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ter Opnm908str gfcrith ttiid in iinem Tberiaksra«^ 
icfae, dessen Das^yn dem Leser bis zum Eade awel- 
lelhafc bleibt t die uoglaubhchsten Dlage erlebt Das 
Ganze ist mit TieJem Humor erzählt, an einzelnen 
SteUen taucht ein ceistreieher Mutbwille auf» der 
fedoch nnr neckena berOhrt» ohne zu Terletzen. *-« 
jD€r Schatzgräber^ von Fr. Vcigts^ scheint der erste 
Yersucb eines AnCingers zo sejn. Es fehlt nicht an 
wohlerdachten, selbst poetischen Intentionen; al- 
lein der Vf. bleibt nicht Herr seines Stoifs, der 
Faden eotschlipft seiner Hand und Terwickek sich 
In ein wirres Gewebe, das der SdünCs mehr «walt* 
sam zerreifst, als befriedigend auQöft In dem 
f,1Uondsüchtig€n^* von Tiek glaube niemand einen 
Kacbtwandler oder Somnambulen zu finden ! Es ist 
ein poetischer Mondscheinsfreund , * ans der Zeit 
Siegwarts in die neuere Zieit Göthe's flbertragen, ein 
un&geschrSnkter Bewunderer des nofsen Dich- 
ters. Wie oft in den neuem Tiek'sdien Novellen» 
ao ist auch hier die Erfindung sehr nnbedeutend; 
doch erhalten wir in vielem Geistreichen und tief 
Empfundenen , was Ober Göilu gesagt wird , daf ar 
reicnliche Entschädigung. — Das Unternehmen ei- 
ner Preisaofgabe fOr die Novelle oder die Erzählung» 
Yon Seiten der Verlagshandlung ist , wie diese selbst 
beriditet, vdiÜg gescheitert. Von 165 Einsendun- 
gen konnte keiner der Preis zuerkannt werden. Un- 
eere bedeutendsten Erzähler scheinen demnach an 



der Losung dieser Anfjßabe nicht Tbeil genommen zu 
haben und aus dem jflngern Nachwüchse hat sich 
kein bedeutendes Talent erhoben. Selbst die Bey« 
träge, welche die Urania fUr 1832 liefert, mnfste 
die Verlagshandinng) in ihren Hoffnungen betrogen» 
TOD ihr befreundeten Scbriftstellem erbitten. 

• 

(H Lttrzie, im Indnstr.-Compt.: VuUßebehen. 
Historisch- romantisches Tascnehbucb fbr 1852. 
\ on A. v^Tramlitx. Füf^figrJabrgßng^ (2RthIr. 
8 Ggr.) 

Hr. t;. TiromKiz ist bekanntKch einer der fleifsig-* 
tten und gewandtesten Schriftsteller im Fache der 
kistorischen Novelle, er liat den groben Sebaebt des 
dreyfsigjährigen Krie«s bereits £ist sanz ausgebeu- 
tet, die Geschichte Frankreichs, der Niederlande 
und Italiens , hat ihm schon manchen Stoff geliefert 
mnd wir sehen die Zeit nicht fem» Ut der wir eine 
Gesammtgeschicbie des Mittelalters in romantisch - 
novellistischer Form aus der Feder des Ho. v. Trom^ 
Kiz besitzen werden. In dem roriiefenden Jabr*- 

ßinge stines Taschenbuchs f Qiirt uns cUr Vf. ans den 
iederianden nach Oberitaüen, von dort in die be- 
nachbarte Schweiz; Der BNiurr tfon Genf ist ein 
Nachtstftck voll blutiger Gräuel und unedTer Leiden- 
schaften. Selbst die ursprQoj^cfae Tugend verlauft 
eleh an diese letztem und kein versöhnendes Prin- 
dp erheHt die wflsteScenerey, vor der wir gern den 
Vorhang fallen lassen. Ansprechender erzahlt ist 
die Novelle: ,,dasSild^, obgleich nicht so beden- 
tang^voU an. Steif und Verwicklung. Etwas Kampf 



mvis natllriicb in einer historischen Novelle vor^ 
kommen, einiges Blut mnis vergossen werden; aber 
diefsmal treibt es Hr. v. T. nicht weiter, als bis zu 
einem Zweykampfe, xu einigen Verwundungen und 
einem Todesfalle. Bey weitem gediegener in Erfin- 
dung und AuSfahrung, als die beiden vorhergehen- 
den mittheilungen, erseheint uns die Novelle: ,jdir 
Alte von Purantseh. ^ Den historischen Rahmen bil« 
det die Zeit der Religionskriege in Graubündten. 
Wir erkennen mit wohltbnender Theilnahme einen 
edlen weiblichen Charakter» der sidi in diesen Stflr«- 
men erhält und aus ihnen erhebt, wir begleitcA die- 
ses edle Wesen mit Liebe durch den Wechsel man- 
nichf altiger Schicksale, wir zittern fQr sein Leben» 
als ein grausamer Irrthum es auf das Schaffott fahrt 
und erfreuen uns der jgiflcklichen, Rettung bringen- 
den Katastrophe. Unter den beygösebenen Bild-» 
chen sind die von Fr. Siöber fai Wien die besten. 

6) WiBv, b. Tendier: Hid^nmg dmFraum. Ein 
Taschenbuch fQr 1852. Herausgegeben von /. 
F.Castelli. Z^nfsr Jahrgara. Mit 10 Kupfern. 
(2 Rthlr.) 

Bey vielen Gedichten, unter denen manches 
höchst mittelmäfsige sich befindet, giebt dieses Ta- 
schenbuch vier Erzählungen in Prosa. ßauemfeldPs 
,,G€läbde^, eineDoppelenBählung, die sich in einer 
Katastrophe zusammen findet; der ,^Britf**, ein 
«Istreicner Scherz des Grafen von Maädth, und L. 
-l[iiiss'«Mttth«lnngen aus „ Clara^s Selbithehmntnis- 
$€n^, ein Seelenffemälde TO^lHenschenkenntn^ und 
anziehender Vernältnisse, verdienen eine auszeich- 
nende Würdigung. Da^en scheinen die „Aben^ 
fSfiMT im Bads^^ von StkrU^Holzmnster, nnr der 
gewagte Versudb eines Neulinffs, der das Gefundene 
weder zu ordnen , noch zu sichten verstand. Unter 
den Dichtern finden wir die geachteten Namen Gusta%f 
Schwab, Bggr Bberi nnd JUanfred. Was sie beyge* 
tragen haben , darf ztf den besten Gaben dieses Ta- 
Schenbttchs gerechnet werden. Die Kupfer eriieben 
Sich nicht über das Mittelmäfsige. 

7) Wixv, b. PfauUch, Laivsie, b. Liebeskind: 
, Gedenke wteinl Ein Taschenbuch lOr 18S2. 

, (2 Rthlr. 16 Ggr.) r 

Leichte Waare, vrie sie die Wiener Taschen- 
bOcher , mit Ausnahme der Aglaja und der Utddi-- 
gung den Frauen, zum grofsen Theile zu geben pfie* 
gen r Es liest sich Alles so leicht und glatt weg, wie 
eine Concertanzeige oder ein Komöc^jpnzettel und 
viel mehr bleibt audi nicht im Gedä<^tnisse zurfick» 
als etwa der Name des Yts nnd der Titel des Bev- 
trags. Das Bachleia enthält zwe]rErzähiungen:„</a^ 
Gedenkbuch auf Batihenstem^ , von G. Seidl, und 
,^dj# Sähnung^, von /. F. IFe^l Beide feilen in die 
obenangefcrfairte Katq^orie, beide gehen spurlos an 
dem Gedächtni^e vorüber. Der nämliche Fall ist es 
mit einer Oper; ^Deniee, das Mädchen rnn Moni^ 

fer^ 
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^^rmeuäV i au« dein Frani* von Sc7\umapher, utiil 
nit den sooistigeA xnetrjiscbeo fieytrSgeo« bis auf ej^ 
»igQ lA^iex v^a ^« fi^mU, ^elgb^ \a a«r That wahre 
Poesie atfame^'^P^J i° deoe« Hr.^i^/ beyv^St« da(s 
Br weit tiefer In Veirse«}, aj|s ^nTfroßi e^pg^der* 
ijoter <lea K^p&rn aind ejipige r«ebl^ artige twid «Dr- 
sprecbeode von ÜkQl/^ia. 

8) Faavkiturt fl. M. ,' ü). Saaerländer : Rheinische^ 
Taschenbuch auf 4as fahr 1832. Herausgegeben 
von Dr. Adrian. (1 Rtfair. 16 Ggr.) 

Alit JFreudea heiüseo wir dep fifaimeii des wackern 
Zfchakie in diesem Taschenbitche willkommeq. 
Freilieb liefert er nur ^$ Vorwort zu der Schilde- 
rung 4er Lebensverhältnisse eines fgPflanurs in 
Cuba^; allein dieses Vorwort enthalt so manches 
Kornlein gediegenen Goldet, dafs es pns hod^st 
dankenswerth erscheint und den alten, tief blicken- 
den Geist des Vfs bekundet! Die brieflichen Mitthei- 
lungen des Pflaoaers selbst belehren durch eine 
sacbgeoaalse, «it klarem Blicke erfafste tSchilde- 
ruog, indem sie zufleicb, elnfada «nd IkbtvoH dar« 

festellt, eine anzi^ende Lectare;gewalM*en. „Der. 
chimn^\ eiü norwegische Si^ey^on .Af i^üvm-- 
Utx, avOrde ja einer mindfix vm wiokelteo Behand- 
ione» wÄe^ie 4aa Marcben j^eriaagt, ap yoeliacfaer 
Beaeiitupg gewoooea habend Üe^ ^ipb aber auch iß 
seinvr gi^nwaxtigen Gestalt» mit: allem Hexenr 
und Zaubersimk« mit i^rdisiclH^ Abgotteref «wyl 
aiejpreich eiAdringendem QurjstenlJMi^» reebt.aage- 
joehm* fUiMR^ni^^nVIütAcbtstack: ^äie Scknßuggr' 
ler^\ läXst uns eine grauenrolle, Uvtigt Seene aus 
^ner Zeit erblieken^ in welcher die JUst und die 
Verwegenheit Juufmäoniscber ^peiwlanten flMfeP 
die denotisebe WiUk(tar Itfepoieons kämpfte« Wir 
.durchschauen 4es gw^e SoigstliclL <- kohne Gewebe 
4er ßpeculaoten» die an der dänische« « hamburgi- 
fischen imd westpbalj<^bep -Gnectase ihr Wesen trei- 
ben ; wir .sab« » wie Glü«k ^u^ Friede der Seele der 
Geiy fa WPght geopfert werden; wieJUebe» Redlioh- 
keit und Treue in 4iesem KampCe ihre» Untergang 
finden« Alles ist lebendig dargestellt, anziehend bis 
znrii Schlüsse. — ^ Den Lesern dieses Y^schenbuches 
ist tue frflbem Jahrgängen sdhön der Herausgeber 
selbst ak ein scharfer Beobachter des Lebex^ und 
der Sitten fremder NationW bekannt, er ist ein 

g^eittreidier NacB«hmer det Ercmüea der GlMaM^a d*An- 
^ tun I det Eremiten de iLondres u* •• w. » ein Nachahmery 
'wie die gewöhnlichen Nachahmer nicht sind. Alles ge- 
winnt in «einer Darttcllung ein neues, eigenlhümliclies £a- 
ben, es befreundet sich uns, indem es in klaren, antpre« 
cbenden Ziigen vor unsrer $eele tritt« In diesem Geiste 
sind die ^yßilder 4Miis Frankreich'*'^ gehalten, würdige Sei- 
tenstücko tu den früher bekax^t gewordenen ^\ Bildern aus 
England'*'* desselben Vfs. *<- In den Kupfern fahrt die Ver- 
la^ahandlung fort, eine Gallene tu JVoehingitm Irwings 
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und Coopers Werken tu gfihem.» 6ie j^ehScon tu den vortüg- 
lichsten» welche die für 183^ ^rwsluanenen. Ali^anache be- 
gleiten , sind von den Zeichnern sinnijg erfunden und vo.u 



d«ii KüpffMi^liern gtifirelcii auf geführt. IM« NanKXtirtf> 
äa(^^ C.ßarfh. Lötp^ßpreTy C, tjau^fi fxnd^^^ Langgi* iu 
. Wien , Jurten für ilyr^n WßtXJi, 

«) LiMPtew, W<I.W«dman«.l^ücfcfh.': Mmsenjtthna^ 
' ' ^tachfUr das Miär i^BZ. Hel-ttrig^gebeÄ tob -4f. 
W0ndt. Die««r Jahrgang.^ (IRthIr* IJGgr.) 

"Zu unserm greisen Be^eix^m verj;)2irstexi wir unter den 
beitragenden Mamen, weldie den zway ersten Jahrg^n^ 
gen «ur kIScVten £ii«rde gereichten : Vhhtnd, SdnvaS, 
jC^n^, JEfysri u. a. Das Bessere untear dem Voirhaadeaeii 
Jst von Chtupiuo^ jQrün, Moser ^ J^ter^ ^ekrfer ua^ 
VTachernageJ gegeben worden. Pie trefElich gebildeten 
Tertined, in welöhe CÄofw/wo den Stoff fu seioen „/^^r- 
tonnten*^ eingekleidet hat, müssen die Bewunderung einet 
}ed«Af A«r die 6ohwierigkeit dieser .Reimform tu würdigen 
vermag, eNse|[en; dabey spricht sich ein tiefer poetis^ar 
Sinn , schaurig ergreifend a^s. Seine Bearbeitung des ba* 
kannten Märchens: ^^Hanna im Glücke'^ ist di»gegen ohne 
Bedeutung. Von A* Grün erhalten wir xwar nur drey Ge- 
dichte , aber sia sind säjnmtli oh von einem frischen , §«• 
^gendlicIiM ßfisf^ belebet,. 4er das Leben poettMih aufsu» 
fatscp und «u gestalten versieht. Schade ^m das tweyt^, 
sonst äufserst Jieblich gehaltene Gedicht: „d^r Sängerin 
Heimkehr ^\ dafs es in dem beschreibenden Theile ßn eini- 
ger Lange leidet. Unter den Gedichten von Moser sind: 
^deu fraidvtfdk und die frafdMmne'\ und die: ..Rasea- 
knMpe'^^ die aasgetei^i^etsten. Man findet hier wenig«' 
stens eine Ahnung von Poesie und eine melodische Haltung 
im AeuDsero. Die ^^Ifyacinthe'^ von <?. Pfizer ut tief em- 
pfunden nnd mit inniger Begeisterung besungen. Hier 
apriaht ein wahres Dichtei*gemdth, dem nur ein% besonne'- 
««ra tferrsttliaft W^r Zeit n»d MaoCi -ttf wünschen ist. 
JLeop. Selters ^^\JUgi^OreA;ier^^ enthlllt .eintelne , übev- 
'rasphen^e .Gedanken; doch scheint hier mehr sjch ein 
Werk der EefleTcion tn bieten» als das lebcnsfrisohe , ge- 
aiala Kisiil ainer echten Poesie. In den ,f ¥Teinliedern*^ 
atsouat ^ fVmdmmagel .ejuen artcJiC heitern , frfShüch er- ' 
greifenden Ton an», Jbetanders in deni ersten : „ P l^e«B /;* 
^nd in dem letzten: ^y Junker Dursi.^* Er nähert sich dem 
früh verewigten fTl Müller , ohne diesen jedoch tu errei- 
,Gheni -^ /Sd^^e^^.Jßeytxäge^aben "f^ns durc;^ ihre-Mtltel- 
mVfsigkeit überrascht, pas sprechendste S^eugnifs von die- 
ser legt das Gedicht an Kaiser Fr^nx ab. Es kann, trott 
aller .öetierth^t «einer jUküitcben S^of^iea, 4kux f&r eitel 
Prosa gelten« Von den Polen singt P/alen: 

. ^f Wann . das * lettte Seh werdt 'tarbrocbea, 
^alst tu Grab uns freudig geh^; 
Aber einst aus unsern Knochen {!) 
Wird ein RScher auferstehn.«* ~ 

Die ^, Stimmen, des chinesischen Volhes *' ^ dem Deutschen ^lu- 
geeignet non Fy.Rütkerty werden bey. uns schwerlich lange 
nachklingen, \farnm schlägt der Dichter nicht kräftig m 
die Saiten der eigenen Leyer,' statt uns matte, bedeütattg»- 
lose Töne des Auslandes tu bietea»? .— ji, fV. v« SchUgei^ 
dessen Bildnifs , von Barth recht brav in l^upfer geatochan, 
dem Taschenbuche beygegebeti ist« hat eine bedeutende 
Afktahl von Beyträgen geliefert: alle vollendet, unüber- 
trefnioh — P» der Form; die Animosität aber, wel6ha aus 
den ^yliiu^aris^n Scher gga^\ wahrschainlieb einer itxt- 
Kern ^eii entkeimt, gc^ea Gölfie t^nd ScMUgfr .mt unter 
höchst trivial spricht^ kann niemand billigen, .^an könnte 
dem Herausgeber die Aufnahme verargien; allein eine Re- 
daction muff freilich liberal seyn, wenn Männer von 
SchlegeVs Ruf ihre SD^enannten Scherte mit ihren Nameii 
-vertreten. ^- Ib8;öga dieser Jahrgang dea Musenalmanachs 
nicht« wie verlautet» ^^x lettte seyn. 
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. . ir tbeilen nicht die Meinanff derer, welche bey 
leder neu erscheinenden Sammlung von' gehaltenen 
Fredigten einen Klaceruf auS8toisen «nd sie für llber- 
flflssig erklären. Es würden gewifs keine Kanzel- 
vortrage gtdrucki werden , wenn sie nicht mehr 
oder weniger gekauft und gelesen würden , und dafs 
sie zur Erbauung benutzt werden, halten wir fbr 
eine erfreuliche Erscheinung unserer Tage. Wir 
wollen daher die YorJiegenden Sammlungen nicht 
mit Seufisen. sondern mit günstigem Vor nrtheil em« 
pfangen unci Ober jede einzelne ein kurzes, nnpar- 
teyisches Urtheil aussprechen. 

Die Sammlung Nr. 1 ^,äas Kreuz Christi^ trägt 
diesen Namen darum, weil die Erlösung der sün- 
digen Menschen durch den Kreuzestod Christi, und 
die Noth wendigkeit, Christo durch Kreuzigung des 
alten Menschen ähnlich zu werden j der darin stets 
wiederkehrende Hauptgedanke ist. (s; die Vorrede.) 
Sie enthält 16 Predigten. . Bey ein^^elnen wohlgelun- 
genen nur häufig zu bilderreichen Stellen, oft küh-^ 
ner und erscbüttender Sprache« bey manchen neuen 
Gedanken, vermilstman nicht selten rein biblische 
Lehre, Klarheit und Farslicbkeit in der Disposition. 
Ueber die bekannten dogmatischen Ansichten des 
Vfs rechten wir nicht mit jhm. 

SecJis und zwanzig Predigten und Homilien bie* 
tet uns Hr. Rudelbach in Nr. 2 dar. In Absicht auf 
die Form ist zu erinnern, dafs die Eingänge zu den 
Predigten zu lang sind, iodem sie oft mehr, als ein 
Drittheil des Vortrags umfassen und dafs die Parti- 
tion sich' sehr häufig nicht innig und bestimmt ge- 
nug an das Thema linscbliefst. Den Geist, in wel^ 
chem die Predigten gearbeitet sind, können wir nur 
einen polenäsch-xehiischen nennen, folglich einen 
Geist desUnchristenthums, des Widerchrists. Seine 
ohnmächtigen gehaltlosen Declamationen gegen die 
Vernunft, welche fast in jeder Predigt wiederkeh- 
ren, können nur Mitleiden erregen. 

In der Sammlung Nr. 3 sind sieben ^auch einzeln 

Sedruckte, die erste mit der Jahreszahl 1824 verse- 
ene) Reden und Predigten enthalten; die vor den 
Tersammelten baierischen Kriegern gehaltene i\ede 
behandelt das Thema: das Bild eines cbri.stlichen 
Kriegers in seinen Hauptzügen. (Tiefe Ehrfurcht 
vor dem Könige, treue Liebe zu ihm und seinem 
Hause, — Gehorsam gegen die Befehle der^Obrig- 
](e]t, — freudiger Mnth, Tapferkeit und Aus« 
dauer, — hervorgehend aus wahrem Glauben an 
Christum.) Im Ganzen kräftig und gut. Die übri- 
gen Vorträge sind tbeils bey dem Antritte des Lehr- 
amts, theils bey dem Abschiede vor christlichen Ge- 
meinden gehalten; eine Rede bey der ScbulprOfun^ 
eine Predigt hej der Synode zu Nürnberg. Wir ha- 
ben sie sämmtlich mit Vergnügen gelesen. Sie sind 
klar^ eindringlich, erbaulich. 



Die Predigten Nr. 4 zeugen von einem klar den- 
KMiden , wohl ausgebildeten Geiste. ' Der erstep» 
einer Preispredigt, die man mit Interesse licet , 
möchte jedoch mehr biblischer Gehalt zu wflnscheo 
seyn. Die Themata sind neu, (bis auf das der zwölf* 
ten Predigt) die Disj^sitionen einfach iind richtig; 
die Sprache erhebt sich zwar nie zu der Höhe der 
Begeisterung , ist aber doch edel und gehalten. Wir 
können diese Predigten gebildeten ranulien em- 
pfehlen. 

Hr. Dr. Zimmermann (Nr. 6) bietet seinen zahl- 
reichen Verehrern in diesem achten Bande seiner 
Predigten, welche sich durch Verständlichkeit, In- 
nigkeit und Kraft auszeichnen, eine neue willkom«- 
mene Gabe dar. 

Die drey Bände der nachgelassenen Predialen 
des Dr. SpUfs (Nr. 6) enthalten Vorträge über Tod 
und ewiges Leben {erster Band,) Festpredigten, 
(zweyier Band ,) vermischte Predigten (dtitter Band.) 
Wir müssen dem Herausgeber beystimmen, wenn 
er sagt : christliche Lebensansicbten seyen in diesen 
Vorträgen ausgesprochen und wahrhaft evangelische 
Hoffnungen. Alles ist in ihnen auf £rleudbtung des 
Geistes und Heiligung des Herzens und Lebens, wie 
auf wahre innere Stärkung und Tröstung abgesehen« 

Dasselbe können wir von den Äredigten (Nr. 7) 
des seel. Krajß sagen. Auch in ihnen faerrscnt die 
Streben zu erleuchten und zu erwärmen vor; gegen 
manche Dispositionen liefse sich allerdings £inig|BS 
einwenden, andere sprechen jedoch durch ihre Ein- 
fachheit sehr an. Die Sprache ist innig und die Her- 
zen gewinnend, ganz so, wie der Vf. in der Predigt 
über Abrahams Gehorsam sagt ! dafs die Herzen von 
der Erden ganz zu Gott gezogen werden. 

In den Predigten Nr. 8 ist manches Gute. SiB 
liefern einen Beweis mehr fbr den oft ausgesproche- 
nen Satz, dafs auch in der Mitte der katholischen 
Kirche von recht Vielen das Eine, vras Noththut, 
erstrebt wird. Nur finden wir darin zu unserm Be- 
dauern eine Menge Uebertreibungen. Wie wiU es 
z« B. Hr. Kirch beweisen, dafs es Schriften gebe, in 
welchen das Christenthum nur als ein Gewebe von 
abergläubischen Albernheiten geschildert werde?— 
Wir kennen dergleichen nicht. Erfreulich ist es 
dagegen, Stellen zu finden, wie diese: (S. 25S) ^,zu 
zweifeln, zu prüfen, zu untersuchen ist gar nicht 
unerlaubt, ist vielmehr j^icA^,, weil man auf diese 
Art sicher den Weg der Wahrheit findet; nur mufs 
Wahrheitsliebe und ein unbestochenes reines Herz 
den Menschen dabey leiten.'* Sehr oft redet der Vf. 
gegen den Leichtsinn unserer Tage kräftig genug, 
nur auch zuweilen mit Uebertreibungen , die }eder- 
zeit schaden. 

Die Predigten des Hn. Dr. Heydenreich, (Nr. 9) 
welche" auf den Wunsch der Gemeindeglieder und 
der im Seminario zu Herborn Studirenden im Drucke 
erschienen sind, zeichnen sich durch Wärme und 
Ideenreichthum, so wie durch sorgfältige Textesbe- 
nutzung aus. Die Sprache darin ist edel , nur -zu- 
weilen zu wortreich. 

Hr. 
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Hr. W€iga (Nr. 10) hat gewife durch seine Vor- 
trige reeht viel Gates gewirkt und wirkt es unter 
Gottes Beistand noch; aber seine Predigten zeich- 
nen sich weder durch einegrofse Kraft, noch durch 
eine originelle Auffassong der biblischen Wahrheit» 
notoh durch neue Gedanken aus. Einige bispositio- 
aen sind nicht logisch richtig; so z« B. S. 8d6» wo 
doch Theil 6 unstreitig schon in 1—4* liegt; S. S49 
tL a* Die Sprache ist einfach und gut, recht oft in 
den parSnetiaehePartieen herzlich und eindringlich. 

Die bibBschen Fastenpredigten (Nr. 1 1} enthalten 
fünf zusammenhängende Betrachtungen Ober Pauli 
Bekehrung |, fflnf ober den Propheten Jonas und fünf 
Aber den reichen Prasser. Hr. Pfeffer ist ein rüstiger 
Vertheidiger seiner Kirche und ein feuriger Blahner 
zur Bufse; nur rerfäUt er sar zu oft in einen gemei- 
nen und geschmacklosen Kapuziner* Ton und geht 
In seinem £i«<3r viel zu weit. £r erinnere sich des 
bekannten Sprichwortes und lerne von den Muster- 
Schriftstellern seiner und der evangelischen Kirche, 
wie man göttliche Wahrheiten mit Salbung und liebe 
vorzutragen habe. Schimpfen und Schelten gehört 
nicht an eine heilige Stätte ! 

Die Weihnachtsgabe des Hn. Zimmer (Nr. 12) 
enthält zwey Weihnachtspredieten nnd einen ''am 
. letzten Sonntag des Jahres gehaltenen Vortrag. Die 
erste, am ersten Christtag^ vorgetragene Predigt hat 
Abi!^ Thema: die frohe Botschaft, die ui|S am Christ^ 
feste verkOndigt wird und weiset nach, woher sie 
komme fvoo &>tt,) vras sie enthalte (Euch ist heute 
der fiW/and geboren!) und wen sie angehe (alle 
Menschen.) Dfe zweyte , am zwey ten Christtage ge- 
haltene Predigt hat das Thema: wozu die frohe Bot- 
•chaft, die am Christfeste verkündigt wird, uns auf-^ 
fordere : (zur ernstlichsten Nachfrage nach dem Hei- 
lande: zum festen Glauben an ihn; zum freymQthi* 
gen Bekenntnisse und Zur treuen Anwendung der 
erkannten Wahrheit in Gesinnung und Leben.) Die 
dritte Predigt behandelt die Wahrheit : dafs derje- 
nige, der zur Erkenntnifs des Heilands^ gekommen 
ist dem Tode mit Knhe entgegensehen könne. An 
diesen Predigten möchte nur sehr Weniges zu tadeln 
seyn ; jedoch erbeben sie sich auch nicht bedeutend 
aber das Gewöhnliche. Ausdrflcke, vrie: ankleben» 
streifen an das Gemeine. 

Achtzehn Predigten enthalt die erste Sammlung 
von Hn. Dr. Büffel. (Nr. IS.) Interessant sind die 
Themata : über den Zweifel in religiösen Dingen , *— 
wir werden uns wieder sehen ^ — ernste WOrdignng 
der menschlichen Lebensverhältnisse n. a. Die Ois- 
pcisittonen sämmtlicher Vorträge sind logisch rich- 
tig; das Thema ist aberall natOrlich aus dem Texte 
hergeleitet. Die Sprache ist ruhig; doch hätten wir 
ihr hie und da mehr Wärme gewflnscht. 

Br. Thiel {tir. 14) hielt die vorliegenden Predig- 
ten in der Hospitalkirche zn Breslau und wollte 
durch den Druck derselben vorzOglich*der Gemeinde, 
die sich sonntäglich in dem engen Räume des Got- 
teshauses versammelt^ einige ihr vorzOgiich lieb und 



wichtig gewordene Vorträge zu wiederholter Er-* 
bauung flbergeben. — Was er in der Vorrede über 
den Mangel einer bestimmt ausgesbrocbenen Dispo* 
sition sajä, ist vielleicht seinem individuellen ue* 
fahle, aber nicht der Erfahrung vieler Tausenden 
und den Prindplen , welche die nomiletik in dieser 
fieziehune aufstellt, angemessen. — > Wir mfissen 
es far fehlerhaft erklSren, eine Predigt ohne be- 
stimmte ftuhepunkte und ohne klar angegebene Par« 
tition zn halten. Wo soll der Zuhörer Anknfipf ungs- 

E unkte bey einem nochmaligen Ueberdenken des ge« 
orten Vortrags finden« besonders der gewöhnlichere 
Zuhörer, dem es an wahrer Bildung fehlt und an der 
Kraft, das Wichtigere von dem weniger Wichtigen 
zu sondern?- — An einem logischen Gedankengange 
fehlt .es jedoch keiner der vorliegenden Predigten, 
welche, sich meistens auch durch eine lebendige Dar« 
stellungsweise auszeichnen. 

. Gemüihlich zu predigen , war nach der Vorrede 
das nähere Ziel, das Hr. Oeitel {Hr. 15) zu erreichen 
suchte, dem er auf dem W^e eines vernunftmSfsi- 
gen Christenthums entgegenstrebte. -« Die The-^ 
nuita. Ober welche er gesprochen hat, sind einfach 
und f afslich ausgedrOCKt ; die Disposition ist im Gan- 
zen richtig; (weniger S. 16.) die.Diction ist lobens- 
werth.. Aber. gerade an dem, was wir unter ge^ 
nuUhlich verstehen, fehlt es manchen dieser Vor- 
träge. — Es ist keiner darunter, „der mit göttli- 
cher Gewalt'* das Gemfith ergriffe, und un wider* 
Stehlich zu frommen Entschliefsuneen hinrisse. — 
Billigen können wir es nicht, dais der Vf. Verse 
von Schiller auf der Kanzel recitirt. 

Nr. 16 enthält sieben Predigten, darunter einfs 
Ober das Thema: ein weiser König ist des Volkes 
Glflck, (recht gut dnrchgeffihrt;) und eine andere: 
von der christlichen Tbeilhahme an dem Schicksale 
der Griechen. Alle Vorträge zeugen von einem le- 
bendigen Eifer fflr das Rechte, Gute und Wahre. 

Die Predigten fiber die Worte Christi am KreuzW 
von Hn. Domprediger Ji[iiipp^&^^ „wollen nicht 
blofs an diese Aussprflche einzelne Betrachtungeü 
anreihen, sondern suchen in die Bedeutung der Ster- 
beworte selbst einzudringen und ihren Inhalt zu er- 
läutern ; ein Spiegel möcnten sie seyn von dem , was 
der Herr in seinen letzten Stunden empfand und 
dachte; immer aber mit Hinweisung auf das, was 
auch wir im Leben und Sterben thuii, glauben nnd 
hoffen sollen.'* Alle. mystische Denteley war dem 
Vf. Zuwider; was in den Worten selbst lag, wollte 
er durch eine histor. grammatische Interpretation 
daraus hervorrufen. Christus sollte verkandigt wer* 
den mit Klarheit und Wärme. Lobenswerthe Vor- 
sätze; die der Vf. wohl ausgefQbrt hat. Nifr folgen- 
des sey ftec. zu erinnern erlaubt: in der Partition 
der ersten Predigt schliefst unstreitig die höchste 
liebe das schonendste IMheil schon mit ein ; in dftm 
Hanpttheile 5 der zweyten Predigt- liest schon 4, weil 
wir uns eine Seligkeit ohne Wiedersenen nicht den- 
ken können (Qbrigens ist hier recht schön |edes 
Wort des Textes benutzt). Der Anfang der vierten 

Pre- 
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Prsdigt ist SU geziert; auch di« Disposition der sech.«- 
Stert Predigt hat ihre Mängel. — Die Diction ist 
lebendig und ansprechend. 

Nr. 18. enthalt Predigten, welche sich iror sehr 
vielen uns vorliegenden durch Klarheit, Bestimmt- 
iieit und Wärme auszeichnen ; wir wünschen, dafs 
/das Auditorium des Hn. Hagenbach in Basel recht 
zahlreich iseyn möge. — Recht viel Gvutes läfst sich 
auch von Nr. 19 sagen; nur wühichten wir weniger 
Wort- und mehr Gedankenreichthum. Das Wesen 
d^r Homilie hat Br. Kromm ziemlich richtig auf« 
gefafst. 

SCHÖNE LITERATUR. 

1) Leipzig, b. Bröckbaus: Erzählungen von The^ 
rese Huber. Gesammelt und herausgegeben von 
r. A, H. In sechs Theilen. 1830. Erster Th, 
Vlll u. 541 S. Zweyter Th. 898 S. Dritter Th, 
Vlll u. 375 S- yierterTh. 417S. 8. (9 Rthlr.) 

2) HiLDBUKGHAüSEH, b. Kcsselrlug : Sommerabend^ 
stunderir in Ida's Garten/ Erzählungen von Frw- 
drichMosengeü, 1831. Erster Bd. 206 S. Zwey^ 
ter Bd. 240 S. 8. (1 Rthlr. 18 Ggr.) 

8) Berlin , b.DUncker u. Humblot: W.AUxUß^^ 
sammelte JSovellen. Dritter Beind. 18S1. iVu. 
818 S. 8. (1 Rthlr. 8 Ggr.) 

4) CostiN u. CoLBEaG, b. Hendefs: Novellen von 
J.E. Benno, Vf. d. Wächterhorns von Cussalin, 
der stillen Abtey, Bogislaws X. u. a. m. Erstes 
Bändchen. 1830. 275 S. 8. (1 Rthlr.) 

Die Schriften der nun auch hinQberge^angenen 
Frau Therese Huber werden immer in der deutschen 
Nationalliteratur einen ehrenvollen Rang behaupten. 
Man sieht in Allem was sie geschrieben, dafs sie da« 
bey von der edeln Absicht geleitet war, nicht blofs 
.flOchtig zu unterhalten, sondern auch zu belehren 
und zu bessern, und wir stimmen darin voUkom- 
inen mit dem würdigen Vorredner Oberein, dafs die* 
ser hervortretende Zweck keines we^es dem ästheti- 
schen Werthe der gelieferten Erzählungen Eintrag 
thue. Freilich steht als Regel fest, dafs jedes poe- 
tische Kunstwerk ein reines Erzeugnifs der Muse 
seyn mOsse, die keinen andern Zweck hat, als sich 
selbst zu geben und nur darin ihre Befriedigung fin- 
det, dafs das Schöne, das Vollkommene da sey. Aber 
das Schöne ist. auch immer zugleich das Wahre und 
das Gute, und darum mufs jedes Erzeugnifs, in 
welchem, edle Weltansicht, heitere Frömmigkeit, 
Gefühl für sittlicheReinheit und Tugend vorherrscht 
und sich kund giebt, dem vorzuziehen seyn, in wel- 
chem diese Eigenschaften vermifst werden. Aus die- 
sem Grunde werden die Novellen von Therese Huber 
noch lange gelesen werden, wenn manches Produkt 
der^neuern Romanenliteratur, welches dem Zeit- 
;eiste, demur allzuoft sehr verwöhnt und verfall- 
et ist, huldigt, schoo vergessen ist. Rec. kannte 
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manche derselbe n'i^oo, bat aber mit grof^er Freude 
diese Bekanntschaft erneuert und empfiehlt die 
Leetüre der ganzen Sammlung besonders jungen 
Frauenzimmern zur Bildung des Geschmacks sowohl 
als zur Bewahrung einer sittlichen- Gesinnung. 

Dasselbe Lob müssen wir auch den in Nr. 2 mit-, 
getheilteq Erzählungen zugestehen. Hr. Moseng€Ü 
ist vielleicht noch genialer und vielseitiger, als die 
eben genannte Schriftstellerin , er hat den Vortheil 
eioer umfassendem Erkenntnils. Auch die Farbe 
des Ro^iantischen weifs er geschickt und zart auf- ' 
zutragen und das Mährebenhafte gewinnt bey ih{|i 
ein heiteres lockendes Leben. Der zuletzt gegebene 
Schwank ist von Jean Paul entlehnt und mit weni- ' 
en Veränderungen findet sich darin das „Van der* 
abelsche Testament" aus den Flegeljahren dieses' 
Pichters. 

Weniger haben uns die drey Novellen in Nr. S 
zugesagt. Es fehlt, ihrem Vf. keineswc'gs an Ge- 
wandheit der Darstellung und an Keichthum der Er- 
findung; allein das Streben nach Originalität blickt 
oft etwas unangenehm durch; das Düstere ist na- 
mentlich im ),Emmerlich" zu dick aufgetragen um 
nicht ein unerfreuliche^ NachtstOck zu Jietern in 
dem selbst ' der freundliche Mondstral gespenstisch 
erscheint. Am besten haben uns die pommerschen - 
Gespenster in ihrer derben Natürlichkeit behagt. 

Die Benno'^schen Novellen in Nr. 4 beziehen sich 
auf historische Stoffe und sind in ihrem Werthe un- 

fleieh. Am höchsten steht die Spittelfrau, in deren 
icben sich die Verfolgungen der Salzburger Prote- 
stanten verweben; Es ist ein einfaches, rührendes 
und durch diese Einfachheit anziehendes Gemälde. 
Die altpolnische Novelle entbehrt der nötbigen Klar- 
heit der einzelnen Begebenheiten sowohl als der 
Charakterbilder der darin auftretenden Personen. 

. Leipzig ,, b. Nauck: Die letzten Erzählungen .von 
Charlotte Vollmer. . Das Pfarrhaus zu Scblieben. 
Die Zwiilingsscbwestern. Das graue Fraulein. 
18 SO. (Pn 1 Rthlr. 12 Ggr.) 

Die Vfn hat ohne Zweifel vor manchen ihrer Hit* 
arbeiterinnen im Weinberge des deutsehen Parnas- 
ses eine gevfjsse Gewandtheit in Stil und Darstel* 
lung voraus, welche ihre Schriften nie ganz ohne 
Leser lassen wird. Freilich darf man nicht mehr als 
eine vorübergehende Unterhaltung erwarten.' Von 
den vorliegenden 3 Erzählungen sind Nr. 1 und 3 die 
besten. In .Nr. 2 wird eine neue Einkleidung einer 
bekannten und oft benutzten Geschichte versucht: 
wie nämlich ein taubstummes, krankes Kind von 
seinen Schwestern an deren Hochzeitstage zu, spei- 
sen vergessen wird, und wie es nachher, zum er* 
Stenmal der 3pracbe mächtig, erzählt, die verstor^ 
bene Mutter sey bey ihm gewesen und habe es ge- 
tränkt. Der Versuch ist jedoch nicht gelungen zu 
nennen. 
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A. 
AdrUMf Dr«, rlieinifiches Tescbenbueb auf das J* 1832« 

Alexis f W», gesammelte NoTellen« Jr Ba* 220, 479« 
pmnAlpkeiii N., kleine Gedichte far Kinder des zartem 

Alters. Nach dem Niederland, bearbeitet. 302» 335« 
Arendt^ H« H. W., Worterklarungen , als Stoff zu 

Sprach- n. Denkübungen mit geQbtem Schülern« 

ae Ter bt Aufl. EB. 109/872. 

9. 

Baizac^ Lebensbilder; aus dem Franz. Ton Utj^ Schiff. 

2 Thie. 308« 384«, 
Bartiitigf Pr. Th.» Ordines, naturales plantarum eorum:» 

qne characteres et affinitates adiecta generum enu» 

meratione. EB. 109, 865. 
Beilf J.f nach welchen Grundsätzen sollen Schfiler in 

den^iementerscholen überhaupt o. insbesondre "~ 

in Klassen eingetheilt werden ? Gekr. Preisschr. 

i»o«i 333- 
Eemma^ J. E.» Novellen, is Bdchn». 330, 479. 

9er ly^ C. P., s. John Ungar d. 

Beytrage zur Statistik der Kgl. Preols. Rheiplande, aus 

' emth Nachrichten. 3139409. 

Beeckh . Ob. F. , Sammlung Ton Predigten u. Reden in 

- den J. 18^4 — 30 gehalten. 330, 473. 

Betitiger j G A.» Arcbaeologie :u. Kunst. Mit meh- 
rern Freunden das Alterthums herausg. in Bds 
IS Stück. EB. 107, 853* 

BoUvars Denkwürdigkeiten, s. Dmcoudray^ Holstein» 

Brötndsted^ P.O. , Reisen u. Untersuchungen in Grie- 
chenland , nebst Erklar, nanentdeckter Denk* 
mäler — 3s Buch. 3I4f 425. 

Brück ^ Ch. G., S. J. G. Krqfft^ 

BttTsanstalt, üb. die-cbristkatholisdie. Drey gekrönte 
Preisabkandlungen. 3te Aufl. EB. 109, 872. 

C. 

Castelli^ J. F., Huldigung den Frauen. Taschenb. fär 
1832. lor Jahrg. 319,470. 

Clarus^ J. Ch. A., tabellar. Oebersicht der zum w^sen- 
aobaftl. Studium der Heilkunde nötfaigen Vorlesux^ 
gen — 303, 341. ' - 

Cosmory Alex. 9 Sagen u. Miscellen aus Berlins Vor- 
zeit. ai3| 416. 



Cramer^ Fr., zur Geschichte Friedrich Wilhelm*s I. 
und Priedrioh*s IL , Könige von Preufsen. EB. 104, 
829. 

D. 

Dietz , B. , Gedichte. 3te Term. Aufl. 30I « 328» 
Ducoudray - Holstein , BoliTar's Denkwürdigkeiten. 
Deutsch bearb. ifon C. N« Roeding. I o. 8r Th. EB» 
103, 8^3- • * 

^isensekmid^ L.M., die Gebräuche u. Segnungen der 
röm. kathoL Kirobe krit. beleuohtet. £B. lOI, 807. 

£a&, Don Tiborzio, . »13, 413* 

EnnemosoTf Jos., üb. die nähere Wechselwirkung des 

Leibes u. der Seele ,• mit anthropol. Untersuchungen 

üb. den Mörder A. MoU. 307, 374- 

F. 

faUo^ Bas., die Raehe des Amor. Galerie von Nacht- 
stücken in Teniers Manier. 3 Abihll. 310, 400* 

Faltmerayer^ J. Ph., Gesch. der Halbinsel Morea wäh- 
rend des Mittelalters. Ir Tb. Untergang der pelepon- 
nes. Hellenen n. Wiederbevölkerung — 309, 385« 

Fischer^ S. C, Handbuch der Mineralogie, nebst Ab- 
band], üb. Vorkommen , Bildung ü. Benutzung der 
Mineralien — 307 » 369* 

Fächer de Waldkeim^ G.» s. Museum dTiist. nat. de 

Moscou — 
tMeslebem s* Mna&um dabist, nat. de Moscon — 

Gedenke mein! Ein Taschenb. für 183^* ai9,i 470. 

Gedichte zweyer Freunde. 301 , 3^7* 

Glatz^ S., Versuch einer philosoph. Beleuchtung des 

Wissens u. Glaubens. 301,321. 
—. die Wahrheit in ihrem wesentl. Seyn n. Sicli* 

gestalten; philosophisch dargestellt. 205, 359. 
Clocker, E. F., Handbuch der Mineralogie. I n. se 

Ablh. 307« 369« - . «., .1. -% V 1 

Crarfe^ H., Mi ttheilungen üb. Pädagogik u. Schul- 

wesen. iste Mitiheilung. Auch:' 
~ — üb. das Bedürfnifs einer paedagog. Bildung der 

Geistlichen u. Lehrer — 302, 333. 
.Graefin, die, Ton Noirmouiier. Erzählung aus den 

Zeiten der Ligue; mit Vorwort von V.. A. Huber. 

2 Thle. EB. 106, 847^ ^ ^ 

Grat* 



Gratfan 9 Tb« C, die firbin von BrQgge; ins Deutscbe 
übertrugen ^onK.L>Meth. Müller» 4 Bde. 2139415. 

Criepenkerl^ F« K« ^ Lehrbuch der Logik in kurzen 
Umrissen — Neue» mit einem Anbang verm, Aufl« 
EB. 109, 871* •' ^ * 

Haenel^^ A« P-y bodegetice medica» sive de medicinae 

studio über — 203 , 341. 
Hagenback ^ K*. R-» Predigten« I u* 2r Bd. 230f 474» 
o. Hammer^ Jos., Geschichte des Osmaniscb. Heicbes« 
. yr Bd. Vom Carlonricter bis zum Belgrader Frieden 

1699 — 1739' EB, I02, 8il. 
Harring s. Harro Harring. 

Harro Harring ^ Faust im Gewände der Zeit. Sehet* 

tenspiel mit Licht» 217, 452. 
Hat im Tats Abenteuer. Morgenland. Erzählung aus 

dem EngL von • • • r. 2 Thie. 217» 455. 
Heintz^ L. Pht W.» Termischte Predigten. 220 > 474. 
Hell^ Tb.» Pwelopei Taccbenb. für 1832. aister Jahrg. 
. 219 , 466. 
HeydenreiQky A« L» Cb«, christliche Predigten. I u« 

2r Bd. 220 , 474, 
HoerscMmann , F. , s. Ch. G* D. Stein. 
Hoff mann y J» Jos. Ign«, der höher— geometr« Jugend- 
' freund > od. pöpöfäre Darstell, der Grundlehren der 

hohem Geometrie — EB. lOl, 805. 
Hoile/reundy K. ,A. , theoret. prakt« Anleit« zur grnndK 

Kenntnifs er? Tortheilhaften Ausübung der Land« 
* wirthschaft. 2 Tble, EB. I08, 859« 
Hubery Tberese« Erzählungen ; gesanimelt u. herausg« 

Ton V. A. H. . . In 6 Thlcn. I — 4r Tb. 220 9 479. 
Hudson Lowe^ Memorial , r^latif k la oaptivit^ de Na- 

poUon a St. Häene — 2o6, 365. 
. — «^ Denkwürdigkeiten üb* Napoleon*s Gefangen* 

Schaft u. Tod. 2 Bde. 206, 365. 
^HUffely L, Predigten zu Karlsruhe gehalten« le Samml. 

220, 474. 

/. 7. 
Jacobi I B. , S. J. G. Krafft* 

Janin y^ J. Jul., die Beichte. Aas dem Franz« 2091.391« 
Jeittelesy A. L., s. AI. Mich. Mayer. 
Joergf ~i. Cb* G.« de necessiute ac vatione Studium 

medicinae amplificandi et moderandi ;— 203^ 341. 
Itzet^ E. 0., histor. romant» Gemälde aus dem griech. 

Befreiungs- Kriege. 2 Thle. EB. 105 ^ 840. 

K. 

.V. Kamp^ H. A.,^drey Erzählungen aus dem Leben 

des göttl. Rinder freund es — 202 , 335. . • 
— — der Fruchihain u. der Wald — zur B^elehrung 
* u. Vt^arnnng Tor Baumschänderey. 202» 335, 
Kirchs J. Pb. I Predigten auf alle Sonn«- und Festtage 

zur Erweckung u. Stärkung des Glaubens — > Ir Bd. 

a20, 473. 
Knippenbergf Ch. L, Golgatha 'od. Predigten üb. die 

Worte Jesu am Kreuz. 2^0, 474. 
9. Kobelif F«^ Charakteristik der JUineralienf Z u, 2e 
' Abih. 267, 369. 



v.Kock, P., Scenenaus dem Leben eines BonTivants« 

Komischer Roman. 2 Thle!. 216, 448. 
Kra/fty J. G., Sammlung einiger Predigten; herausg« 

▼on Ch. G. Brach u. ß. Jacobi. 2 Bde. 220, 473. 
Kromm^ J. Jak., Homilien üb. die Gleichnifsreden un^ 

sers Herrn. Für Familienkreise u. kirchl. Andacb. 

ten« ir Bd. 220 , 474, 

Laun, Fr., der verliebte Onkel n. seine Nichten* 
2 Tbie. 203 , 344« 

Lesebuch, deutsches, für untere Gymnasial Massen u. 

Bürgerschulen, ae veräod. Aufl. EB. 109, 872. 
Lindenhan , A. L. , das gerettete Malta. Episches Ge- 
. dicht in 22 Gesängen. I «. 2r Tb. EB. lio, 873* 
Lingard, J., History of England from the first inra- 

sion by the Romans. Frencb cdit. n u. I2r Bd- 

208, 380. 

~ ~ Gesch. von England seit dem ersten Einfall« 
der Römer. Aus dem Engl, fon C. P. Berly. 11 u- 
I2r Bd. Auch: 

"^ ~ Gesch. Ton Engl, seit der Hinrichtung Karl's 

des Ersten, i u. 2t Bd. 208, 380. 
Loz^e, S. Hudson Lo»4. ^ «« 

Luber^ A., Versuch einer gründl. u. fafsT. Anleitung 

üb. die Regeln der Tonsetzknnst in 2 Thl^n. Ir Th. 

Äl6, 443. 

M. 

Marezoll\ Louise, Stolz u. Vorortheil. Ein Roman 
frey nach dem Engl. 3 Thle. 217, 454. 

Mayer^ Al.M., atiatom. Beschreib, des ganzen menschl. 
Körpers. 5te umgearb. u. ?erm. Aiifl. voa A. L. Je*/- 
teles. EB. I09, 871. 

». Montenglauty Henr. , geb. ». Cr'onstein^ Novellen, 
Erzählungen u. Reise -Skizzen. 2 Bde. 213, 424. 

Mosengeily Fr«, Sommer -Abendstunden in Idas Gar« 
ten. I u. 2r Bd. 220, 479. 

Muellery H., die Weihe des Jünglings u. das Folge- 
leben. Jünglingen zur Nächeiferung empfohlen. £B. 
110, 880. 

Malert y F. K. D., Predigten , Beicht- u. Taufreden» 
220, 473. 

Museum d'hisioire naturelle de TUniTersite Imperiale 
de Moscou, publik par Mr. G. Fischer de Waldheim. 
3e Part. Min^raux. Tom. IIL Collection geogaosti* 
que de Freies leben. EB. 109, 870. 

Numsen , H. G. , die Bonmants« Charekterbilder« 
2 Bde. 106, 848« 

O. 
Oettelf J. Fr. W., Predigten , gröfstenthefls nach den 
epistol. Perikopen des Weimar. BTangelienbuchs, 

nebst einigen Amtsreden« 220, 474. 

» 

Pahtt,'3, H., der Mensob u. seine Gesdiichte. Bejt«. 
zur Philosophie des CbristenthumSf ao2, jao. 
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ff^9r'% J«L., biblische F«€tBnpredigCen« Ir Th. 220| Spindier^ C9 der SoWäriner. Lebens -.u. Charakter- 

474* . . bilder aus yergangner Zeit. EB. I09, Sjl. 

Poelhtf R« H. L.9 staatswissenscbaftK Vorlesungen för Springauf ^ E. W., Schlesiens Diehter im I9ten Jahrh.f 

die gebildeten Stände in constitutionellen Siaatea* od. kurze Nachrichten Qb. die in Schlesien seit l%00 

Ir Bd. 203, 337« bis 1830 gestorb. n^ lebenden Dichter. EB. 1041 832* 

Pricetius^ Stammufel des deutschen WelfenhauSeSfi mit \^/e/ii , • Cb. G. D. ^ kleine Geographie od« Abrifs der 

Bemerkk. der wichtigsten Tbaten u. Schicksale sei« gesammten Erdkunde -~ umgearb. vonF* Hoerschel" 

ner Glieder — 211, 40$. mann. Igte Ausg. EB. 109, 872* 

Froewig^ F. C. A., Lehrbuch der reinen Mathematik. —> J. P. W.> geograph. Trigonometrie od« die Aoflö* 



Ir Bd. Zahlenlehre u« Algebra. 2r Bd. Geometrie 
u. Trigonometrie. 9o8| 377.- 
Purkinje t J« E., Symbolae ad Ovi avium historiam ante 
incubationem« 211 » 408* 

de f^eif/enberg ^ lo. Ph.| Antiquitates Saynenses, anno 

1684 collectae« Mit. Bemerkk. im Urtexte des Ori- 

ginalmspts zum isten male herausg. 213, 423. 
Jttngger^ A., S. J« G. v» Zimmermann, 
V. Reitorff^ F., topograph. Statist. Beschreib« der Kgl. 

Preufs. Rheinprovinzen. 212» 409. 
Wichter ^ E«, Gedichte; nebst einem prosaischen An* 

hang. 201, 327. 
Viledl^ J., Bey träge zur Theorie der SehnenwinkeL 

EB« 101, 801« 
Roeding^ C<N., S« Dmcoudray- Holstein* 
Beehr f K«, deutsche Sprachkunde för den Elementar* 

Unterricht. 2e verb. Aufl. EB. 109 » 872. 
Roemer^ A., Handbuch der Anatomie des menschU 

Körpers, ir Bd. 205, 357. 
Rudeihüchi A. G«9 Kampf mit der Welt o. Friede in 

Christo. Predigten u. Homilien. 220 1 473. 

S. 

de^St. Simon ^ du Duo» M^moires conplets et authen- 
tiques» sor le siiicle de Louis XIV et )a R^gence» pn« 
blie's par le Marquis de St. Simon. Tom. I— XXL 

aio, 393- 
Seki/f^ Dr., S.Balzac, 

Scholz t B. , Lehrbuch der Chemie. 2e Aufl. in s Bden« 

EB. 109» 871- 
Schreiber^ A«, Cornelia; Taschenb« für deuUohe Frauen 

«ufd. L 1832- a^9> 465. 
Schuharth , K. £• , über GoetheU Favtt. Vorletnngeiu 

204, 345- 
Schützet St., Tasohenb.der Liebe u. Freundseheft ge« 

widmet^ für d« J. l832- 2I9i 467* 
Sooff, W., theHistoryofScottlaad; intvoVoL VoLI. 

218 j 46^ 
m^ — Gesehvcfate Ton Schottland ; aoa dem Engl* ron 

Fr. yogel. Ir Bd. 2l8> 4^1. 
Scnäa^ H. E.» biograpb. literar. Le^con der Schrift« 

steller des Gr. Herzogths Hessen im Isten Viertel 

des I9te;a Jahrb. le Abth. 2l8» 457- 
Smidtt H.) Miteheilungen aus dem Tagebuche eines 

nordischen Seemannes. EB« 1071 8S5* 
Spiefit J. eh., ausgewählte Predigten $ herausg. ron 

E. R. Spie/t. 3 Bde. 220» 473« 



ccH^g der geradlinigen ) sphaerischen u. sphaeroid« 
Dreyecke — EB. 105, 835» 

T. 

Tat s. Hatim Tat. ' 

Taschenbücher für das 3 Ar 183a. 219» 465. 

Theremin^ F., das Kreuz Christi« Predigten aus d* h 

i8a6 — 28. 220 ,"473. 
Thiel t A., Auswahl ton Predigten. 220, 474. 
Toelj L. 9 dichterische Versuche. 201 , 328«. 
V. Tromlitz « A. , VielHebchen ; histor. romant Ta« 

schenb. für 1832. Sr Jahrg. 219,469. ' 
Tzschirner^ A., Mücken u. Schipetterlinge. laBdobiL 

6i6, 448* 

u. 
Urania. Ein Taschenb. für 1833« Mit 7 Stahlstichen. 
319 > 468« 

F. 

Vogel f Fr. t s. W. Scott. 

Vofs^ J. Heinr.f Briefe» nebst erläuternden fieylagen^ 
herausg. von Abrah. Vofs. 2r Bd. 213^417. 

Wmgler^ J.f natflrl. System der Amphibien mit voran* 
gehender Classification der Säugthiere n. VögeU 205» 

353- 
di Waldheim , a. Fischer de Waldheim -— 

Weigel^ K. Fr., Predigten. 220, 474. 

Weldterj P. H.» thüringer Lieder. 20I» 327.' 

JVemdtt A.9 Musenalmanach für das J. 1832. 3rJahrg« 

Wollmer^ Charlotte, die letzten Erzählungen : Pfarr- 
hans; die Zwillingssehwestem; das graue Fräulein* 
220» 480. 

zr 

Zehner^ H. 6«| Leben aus Tod. Novelle. 317» 456* 
Zimmer » J. G. » Weihnachtsgabe in 3 Predigten^ 220, 

474. ^ * 

Zimmermann t E.» Predigten <-* SrHi« Auch: 
-. — Jesus Christus u. sein Reich. Ir Th. 220, 473. 
ir. Zimmermanns F« Jos«» Grundzüge der Phytologiei 

zum Gebr« seines G/Fentl. Vortrages. 206, 361* 
— J. G», Briefe an einige seiiler Freunde in der 

Schweiz; herausg. Ton Albr. Reaggeri mit einem 

Bildnifs von Abr. Rengger. 202, 336. 
-^ — von der Erfahrung in der Arzneykunst« Je Aufl. 

EB. 109, 871. 
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l«u 79) 645« ßepg in Breslau 79, 646. Brüggemaanhk 
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der in Wien 79, 646. Grattfe in Berlin 79^ 645. Hag^ 
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marsch in Wien 79, 646« Kortum in Berlin 79« 645* 
Mackeldey in Bonn 79, 645. de Mordes in Berlin 79, 

645. ^ees Vß Es^nbeck ian. in Bonn 79, 646. Osänn in 
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646. WUken in Berlin 79 , 645. 
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il«££r^ in Stuttgart 77, 627. Boching^r in StraDsborg 
79, 641* Bran in Jena 77> 629. t>uvergier de Hauranne 
in Paris 77, 6a8» Engelhard 9 geb. Gatterer: ^ zu ßlan- 
kenburg 77» 630. Feilmoser in T&bingen 79, 642. 
Wischnich in Berlin 77, 627. Fieischmann in Dresden 
77, .627« Forhiger in Schannewitz 77, 628« Fonqui^ 
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Neumann in Goerlitz 77, ^27. Oberthür in Wurzburg 
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Ooeschen in Leipzig 77, 63 1. Gropius in Berlin 75, '61 1« 
Helwing. Hofbuchb, in Hannover 75» 6l6. Hermann. 
Bucfah. in Frankfurt a. M. 77, 631. Hinricks. Bucbh. ii(i 
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Dresden 77, 627. u. Soden ^ Graf .Jul., in Nürnberg 
779 627. Triest in Berlin 77, 627. Tschegh^ in Sjt. Jfe^ 
tersburg 77, 628« v.fVening-' Ingenheim in Muneäen 
77« ^3^* Westpkal auf der Reise Von Syrakus nach Pa- 
lermo zurOckkehrend 79, 644.. Woilanck in Berlin 77, 
629. frarxr in St. Petersburg 77, 627, 

Universitäten , Akad u. and gel. 'Anstalten, 

Berlin , geograph. Gesellschaft! öfFentl. Sitzungen, 
ÄbhaodlU; Vorlesungen, vorgelegte Karten, Westphal 
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Curlandy Cel^tisch-literar. Gesell scfa., Gründung, kai^ 
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Sedr. Statuten > Grander- u. JUitglieder-Zahl, Zweck 
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Comp.«iZ0rich75j|6i6, 76, 622.^. Buibnch in Magdeburg 
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P^andenhoeck^ Ruprecht» Buchh. in GÖttingen 75^ .613« 
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BIBLISCHE LITERATUR. 

Königsberg, b. Unzer: Biblischer Commeniar 
über sämmilic/ie Schrißen des Neuen Testaments, 
zunächst far Prediger und Studirende, von L)r. 
Hermann Ol^hausen, Prof. d. Tbeol. an der Univ. 
zu Königsberg. Erster Band. Die drey ersten 
Evangelien bis zur Leidensgeschichte enthaltend. 
1830. 927 S. gr. 8. (4 lUbir, 12 Ggr.) 

XNacb der Vorrede sieht der Vf. voraus, „dafs bey 
der obwaltenden Zer^paZ/^nAci/ in der theologischen 
Welt und der Gereiztheit der GemOther eine grofse 
Partey aus dogmatischen Gründen tfon seinem Werke 
nicht befriedigt werden kann, und auf jeder Seite 
Veranlassung zu seiner Bestreitung finden niufs." 
Von Vorne herein giebt er es aber auf, mit diesem 
dogmatischen Gegensatze sich auszugleichen, weil 
er denselben für unau^gUicIkbar hält. „Meine dog- 
matische Kichtung", fährt er S. VI fort, „muf&te 
ich aber aus dem Grunde aufs Bestimmteste hervor* 
treten lassen, weil es mir unerJafslich für eine ge- 
deihliche Auslegung der h. Schrift' zu seyn scheint, 
dafs die biblisch -dogmatische Grundansicht überall 
sich ausspreche und auf dieselbe alles bezogen wer- 
de." In diesen Bemerkungen liegt das Wahre, dafs 
der anzuzeigende Commentar auf jeder Seite viel- 
fältigen Anlafs zu seiner Bestreitung darbietet; wir 
müssen hinzusetzen — bey allen, die nicht der neu- 
evangelischen Congregation angehören und wissen, 
\99i% erklären {interpretari) htihtl Diefs ist nämlich 
etwas ganz anderes, als seine theologischen Meinun- 
gen in die Worte des h. SchriftsteiJers erst hinein 
und dann wieder aus denselben herausf deuteln, in- 
terpretiren ist etwas anderes, als dogmatisiren. Hr. O. 
lebt des Glaubens, dafs die dogmatische Richtung 
des Internres auf das Desi immt este hervortreten 
müsse; aileiir wenn diese Richtung den Erklärer be« 
herrscht, wenn er von der Voraussetzung ausgeht, 
e$ine Theolognmena stehen in der Bibel und von 
Hause aus alles, was seinen SatztingM widerstreitet, 
für Irrsal hält^ so wird er smi System gewifs allent^- 
halbao in der fa. 3^rift finden, und diefs- mufs ihm 
um so besser gißlingen, ein je /i^er^Scbrlftforscher 
im Sibne der sogen, evangel.* Kirchenzeitung er ist. 
Von denen, die nicht ihr abgeschlossenes System 
der Glaubenslehre zur Bibelerklärung schon mit- 
bringen, sondern aas der Schrift. erst fernen wollen, 
ob es sieb in der Tbat auch so verbalte,' wie Com- 
pendien und Katechismen besagen, behauptet Hr. O,, 
dafs sie noch außer dem Elemente des Evangeliums 
A jL. Z. 1831. DrUier Band. 



stehen f sich dasselbe von aussen her besehen ^ und 
meynt, sie dürfe man nicht als christliche, am we^ 
nigsien aber als theologische Bibelerklärer 
gelten lassen. Sehr conseguent! Ist meine Ansicht 
vom Christenthume die allein richtige und mein 
Glaube der allein seligmachende , so mufs alles, was 
ihm widerstreitet, unchristlich und verdammlich 
seyn, Mufs jeder, der die Schrift interpretlren wli, 
mit meinem theolog. System^ an die Btbelerklärung 
gehen, so kann, wer es nicht thut, unmöglich die 
Geltung eines theologischen Exegeten haben. — 
Uebrigens Ist der Vf. seinen eigenen Weg gegangen. 
Er hat sich nach 5. VIII bey Erklärung der bibli- 
schen Ideen keineswegs unbedingt an die in der 
kirchlichen Dogmatik und in der supranaturalisti- 
schen Darstellungsweise geltenden Ausdrücke ge- 
bunden, sondern ^überall versucht, nach eigener 
Anschauung und Erfahrung das pi der Schrift Ge^ 
gebene zu entwickelnd^ denn der christl. Exegese 
könne nur förderlich seyn« wenn der Ausleger stre- 
be, nach der ihm gewordenen Erkenntoifs eigen- 
thümlich die Tiefe {l) des göttlichen Wortes zu ent^ 
falten ! Grammatische und lexicalische Untersu- 
chungen hat der Vf. defswegen nicht in seinen Com- 
mentar aufgenommen , weil er (S. XU) überzeugt ist, 
„dafs der urammatik und der Lexicographie, wie 
der Theologie überhaupt, weit mehr damit gedient 
ist, wenn cfie verschiedenen Formen der Aoslegung 
eetrennt, als wenn sie in einander gemengt werden.*' 
Nach der alten Methode ist man so wenig zu einer 
tüchtigen Grammatik des N. T. gekommen, dafs 
man sagen kann, dieselbe existirt erst, seitdem 
Männer wie Winer und Pritzsche sx^zum besondern 
Gegenstände ihrer Forschungen gemacht haben. 
Die Kirche wie die Theologie aber können sich mit 
grammatischer Auslegun'g allein unmöglich begnü- 
gen, — die dunkelsten und tiefsten Stellen der Bibel 
sind oft rflcksichtlich der Sprache die leichtesten, 
„und vom blofs grammatischen Standpunkte aus 
kann von denselben eben sowohl die seichteste, als 
die tiefste Auslegung vertheidigt werden." Nimmer- 
.mehr! Freylich wenn man die grammatische Aus- 
legung ad modum Glassii übt, wenn man Enal- 
' lagen aller Art statuirt , und sich alle die Licenzen 
erlaubt, welche die Phiiologia sacra mit Recht zum 
Gespötte der wahren Philologen machen mufsten, 
da mag es wohl möglich seyn, selbst die unricfa- 
tiffste Auffassung einer Stelle „von blofs grammati- 
schem Standpunkte aus" zu vertheidigen. In die- 
sem Falle läfst sich aus allem alles machen, und Irft. 
terpreten, bey denen z.B. ix ^miV und auch ^oiioe" 
PpP heifst. 
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heiCst, UDd nöpiv&ttg in der Formel noftv&elg iie^fvl^ey 
t Petr. S, 19. ^sicr giog nicht '% erfreuen sich einer 
Art von esegetisdier Allmacht, «der kein Ding un- 
möglich ist.*^ Aber so soll es ja nicht seyn^ -und 
irenn dar mnunatische Ausleger die Grammatik 
redit rersteht (das ist zwar noch heutzutage nicht 
Jedes ""Commentarschreibers Ding), und seine Schul« 
digkeit ganz thut, d. h. alles berficksichtigt, was 
Mch der Sprache, dem Zusammenhange, der Ab- 
t&cfat des Schreibers u. s. w. befficksicbtigt werden 
saufe, so giebt er uns gewifs den währen Gedanken 
seines Autors « also Keinen -seichten, wenn der 
Schriftsteller et^liras tiefes sagt. Die wahre Tiefe 
«Des Ausspruchs , einer Argumentation , Z/ B. bey 
Paulus, wird von Ignoranten in der Grammatik und 
Sprachforschung ganz in der Resel abei'sehen : denn 
häufigst Kommt es in solchen Fällen darauf an, dals - 
»aa die feinsten Unterschiede in dem Gebrauche 
der Paitikeln^ in der Setzung der Tempora und an- 
Aetn philologischen Kleinigkeiten, die' manchem 
«userer heutigen ti^nSchriftforscber »Aeufserlich* 
keiten und creätürliche Gräuel " sind , auf das Sorg^ 
iUtigste beachte* Indefs mögen Commentare, mi 
wdiciiea die Entwickelung der Gedanken eines 
h« Schriftstellers die Hauptsache ist , und von' pbi* 
lologisdien Erörterungen nur das Nothwendigste 
(firejliob ein sehr relativer Regriff) gegeben wird, 
ihr "Gutes^ haben, sonderlich, mit ijuther zu reden, 
far einfältige Ff arrherren, auch wohl fürStudirende. 
F&r solche nun hat Hr« O. geschrieben, und wir 
«inssen rOhmen , dafs er unter die sehr tiefen Schrift* 
erklärer in dem oben angegebenen (neuevangelischen) 
Sinne gehört. Wir wollen diels an einigeniieyspie- 
)ea zeigen , und wählen zuvörderst das $. S S. 168 
«her Christi Versuchung Mattb. 4, 1 «^ 11 Gesagte. 
Hier bemerkt der Vf., dafs die Auflassung dieser 
jevangeüschen £rzählung i,nothwendig durch die 
Stellung des Auslegers zum Dogma vom Teufel und . 
(von) den bösen Engeln Oberhaupt bedingt werde. '^ 
kec. glaubt das nicht. Wie der Erklärer auch ober 
ISämonplogie denken mag, nimmermehr wird er, 

frammatisch interpretirend, etwas anderes herausb- 
ringen können, als dafs hier von eiuer Versuchung 
4ies Teufels die' EVede sey. Jede andere Auffassung 
crscbeifit, nicht etwa mit den Pseudevangelischen 
au reden: seicht, rationalistisch, oder wie sonst, 
aoadern r grundfalsch. Mag nun dieses Resultat 
demExegeten, als Uogmatiker betrachtet, ansteher 
oder nicht >-T- e^ muis bekennen, es bleibt dabey, 
dais hier von einer Versuchung durch den Teufel 
djha Rede sey. Vom rein biblischen Standpunkte aus^ 
Wmerkt Hr. 0^ S. 170 weiter, könne es in Zweifel 
gezogen werden , ob in der Versu<^nngsgeschichte 
„an ekle äufserlich , gleichsam verkörpert vorOhristö 
stehende,. Erscheinung zu denken sey?" Diefs scheint 
ifeu aus mehr als einem Grunde verneint werden aui 
Ifcöanen. Zuvörderst lasse sieb kein analoges Factum, 
wed«r im alten, noch im neuen Testament , nach- 
weisen^ Dann würde durch die Annahme- einer au* 
IbasUcfauaft Eiracfaeinuag. des f Qrstea der Fin8terD]i& 



das Factum nicht erklärt werden können. Wollte 
man nftmlich auch ein .)ihysisches jdureh die Löfte 
geführt werden Jesu annehmen, so bliebe doch im-» 
mer unbegreiflich, „wie von einem Berge alle Reiche 
der Welt ttberschauet werden Jkönnten"' [das vl^ill 
freylich viel sagen 1]« Die äufserlich gesprochenen 
Worte des Versuchers wären Qberdiefs als mit einer 
innerlichen Wirkung verbunden aufzufassen, weil 
ohne, diese keine Versuchung Statt gefunden hätte; 
auf diese käme also auch bey der Annahme einer 
Öpfsern Erscheinung das Wesentliche an. Amzweqk* 
mäfsigsten wird es demnach gefunden, wenn die 
Begebenheit als eine rein geistige, innerliche in die 
innere Welt des Geistes verlegt werde. Ja wohl 
„verlegt^^ denn die Worte, wie sie lauten, ver- 
statten nimniermehr, hier ao etwas zu deinen, das 
ohne alle äufsere Erscheinungen, blofs in der G#- 
müthsweit Statt gefunden. Wäre Letzteres der Fall» 
so mafste der Referent es auf irgend eine Welse be-^ 
merklich gemacht haben; aus der ganzen Darstellung 
müfste sich ergeben, dafs hier blcHs von einem See- 
lenkamnfe mit dem bösen Principe die Rede sev. 
Davon bndet sich hier indefs durchaus nichts ; wonl 
aber deutet alles darauf hin , daCs der Versucher sieb 
äufserlich sichtbar Jesu genaht, ihn auf die Zinne 
des Tempels gestellt, auteinen hohen Berg geführt 
habe u. s. w. , und dabey mufs es um der Gramma^ 
tik willen verbleiben. Mag das Erzählte unbegreif- 
lich seyn y mag dieses Factum auch in der ganzen 
Bibel nichts Analoges haben > — der grammatische 
Interpret mufs diesem &nal^ Xe^fui^pv sein Recht wie« 
derfahren lassen, ühd darf von allen Einreden des 
Vf. '5, der sich nur von seiner dogmatischen Richtung 
leiten läfst, keine Notiz jiebmen« Die Schwierig» 
keiten, wdche in der Sache selbst liegen, beseitigt 
der Vf. durch tiefe Exegese. Hören wir ihn : „Schon 
in die Idee des Erlösers an sich müssen wir dieMög« 
lichkeit des Falls, gleich dem posse non peccare^ 
Adams, mit aufnehmen« Freylich aber darf diese 
Möglichkeit nur als eine reine objective genorameo 
werden : denn in so fern in der Person Christi eben 
Gott Mensch wa^d , in so fern müssen wir ihm auch ' 
das non posse peccare beylegen. Diese Verschmeiß 
zung der M^nchkeit des J^Us'und der Mothwen- 
digkeit des Seges Ober das Böse i9t ein Geheim«* 
ni(<:, das eins ist mit der Idee des Gottmenschen 
selbst. Zur Anschaulichkeit erheben kann maa 
sieb das Verhälmils nur durch die Seheidui^ zwi^ 
schert 'ifßvx'^ und fsvtvfA^ik. in der menschlichen V^;^ 
lag seine F^ersuchliohJmt^ in- der Fülle. des nvw/iia 
die Nothwendigkeit des Sieges begründet; chiroh 
jene wird er uns gleich u^ zum Vorbild^, ge^^- 
eetzt, durch diesen (ioämlidi diesen nvwfia) steht er 
über allem Menschliehen undhilft dem Einzelnen in 
Kraft desselbigen Geistes, ihm ähnlich zu werden. 
Inder letzten grofsen Versuchung Jesu durch die 
Leiden am Schhisse des Lebens, spricht der Erlö 
ser nun selbst seine Verlassenheit von der Fülle des 
göttlicbe» Geistes aus (Matth. 27, 4&)} diese Ver^ 
mssenbgit^ in der das Menschliobe des Erlösers^ 

gleich^ 
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gltichslith insolirt dftstand, giebt eine Anschaottng 
von der Natur seines deoialigea Kampfe^. Hier ist 
von einer f^erlassenheii ausdrücklich nichts berich- 
tet; es scheint aber nicht unwahrscheinlidi, daüs 
sie auch hier vorauszusetzen ist« Das äufsere Fasten 
in der Waste war gleichsam nar ein Abdruclc seines 
innem verlassenen Zustandes , und diesen angenom- 
men 9 gewinnt erst die Versuchung wesentliche Be- 
deutung. Im rollen Besitze der söttlich^n Geistes* 
falle ist eine Versuchung undenKbar; nur im Zu- 
stande der Entkleidung konnte die iffyx^ Jesu 
menschlich streiten und ringen." — Wir können 
die weitere Ausf abrung nicht abschreiben , enthal- 
.ten uns auch aller Einredend und wollen dem Vf. die 
Ketzerey , hu die er durch die s^arfe Scheidung der 
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ten Hausbalter Lhc. tÖ. 1 ff. »ml d»9 «"»iSl^DÄ 
welchem der Vf. die üeber Schrift: ^^^^J^» 
der barmherzigen Liebe der Mensche»» fSfiS!»j*^ 
hat. erllutert wird. Der Herr lehrt hi«r d^ rech- 
ten Gebrauch diei irdischen Besita^s. In d«r Para- 
bel vom ungerechten Haushalter )»^«». "«.^^L' 
SteUung so gefafst, daß du rtchte ««^f^^f^ 
welchäsich m der Brsohemung als «» DurcW«^*?» . 
der Güter gestaltet , eben auch du wahre Ä<»f »*»» 
sey , die UnbarmherzigkeÜ aber Dummheit. -- 
Traiten wir aber, aus welchem Grunde der Herr 
nicft ein Gleichnifs gewählt haben mag, «« «•- 
wahre Klugheit 2u lehren, iniier (}^%^2ulF^j^^^ 
die itxcuoaii^ sich zeigte, also eme mildthStige Aut- 



wir in puncto haerea. gar viel zu rOgen); genug, die 
Schriftforschung ist hier tief » und wer zu den abge- 
schriebenen no<m lesen will, was S. 174 weiter aus 
einander gesetzt wird, mvfs finden, dafs es immer 
tiefer hinein gebt. Diefs *geht so .weit , dafs Reo* 
den Vf. schon auf der folgenden Seite nicht mehr 



zwisaien Gott und der Welt nicht Mtte in's Licht 
gestellt werden können, die dem Erlöser eben d« 

wichtigste warn- „ßii^a^ ,^^^^ . 1 Äv 

mensch nie und sott es nie haben (ygl zu Luc. 14, 35^ 
er ist ein blofser olxov6fieg. Es fragt sich blof», ai* 
wessen oZxoKrffi«^ er sich betrachtet , t* ak «« Jj^*" 



den Vf. sebon aut der tolgenden öcite nicnt menr wb55«u ».j^urupu^ ^» ^.^.^^ — iV« r^W tß «ehildert« 
versteht, wo es unter uderm heifst: ,Die Zahl, tes der barmherzig« Liebe, den 
vierzig wai^ allerdings bey den Juden eine>eiUgei oder als der hartherzigen Welt und. ite^^^ 
daraZ /ojl ober ^htf dafs ne nicht qenau \u sten. - - Der &v»Qamog nh^etog i^^^lfj^^^ J^ 



nduuen sey. Vielmehr hat jene Ansicht der Juden 
selbst ihren lur/em Grund, den man^ in einen all- 
gemeinen Satz gefafst, so 'ausdrficken kann: nach 
göitUcher Ordnung, die lauter Harmonie ist, geht 
jede Entwickehmg nach bestimmten Maafs und Ziel 
vorsieh. Die 40 Tagfe der Versuchung bilden mit 
den 40 «bbren des £iges Israel dufeb die WCtete 
eine interessante «Para&le.'^ — B^go ist die Zahl 
40 wirklich eii|e heilige Zahl, «nd weil in der durch 
•nd durch harmonischen Ordnung Gottes jede Ent- 
Wickelung nach bestknmtem Maafse und Ziele vor 
eich geht^ -— darum ist z. E. die Zahl 40 gewifs hei* 
lig — wir gestehen » dafs uns dieser tiefe Sinn , als 
eigentlicher E^nsinn, nicht einleuchten will. Wo 
möglich noch tiefer erfafst Hr. O. den vierten Vers. 
nDas 0^/tia df€09^ ist hier als wirkende schöpferische 
Ursache aller Nahrung und Erhaltung der Wesen 
aufzufassen» Wie alles geworden ist durch Gottes 
Wort und durch den Hauch seines Mundes (Ps» SS, 6), 
9o erhält dieses selbige Wort euch alles ,, indem die 
Erhaltung nichts als eine perennirende Schöpfung ist. 
Auf dem Glauben an diese Gottes Kraft ruht der 
Herr; so lange der Geist ihn nicht aus der fFüste ent-^ 
ließ, nährte er sich voi» verborgenen Wor- 
te Gottes, das Seele und Leib stärkte, 
ohne mit der heiligen Gottes Gabe für eich 

etwas zu wirken.*' Hier gebahnt Rec. ehrerbie- sesigenaneu -, a jic» ^« ** ^ w... j^«..— • t — -^— ' 
tiges Schweigen, da ihm, wie er ehrlich bekenne», gebohrt- Eine solche Verdrehwig »einer Worte 
mufe, bey einem Blicke in solche exegetiifche Tie- aber, als dürfe man andern das Ihre nehmen, um es 
«.^ ZfLXMZ. I s.j^i«. ...j »u^n.^j ^tri. «^^^^u^». .A «.. •.^»•»AnAAi» vrfljr «rar nicht ZU besOTEen , Gta 



deres, als der K6afiog, oder sein Repräsentant der 
&oyfOP rov xSofiov tovto«, in dessen Dienste die «- 
Zvoi durch ihre äufsern Verhältnisse zu d^kea 
sind. Diesen otkotean6Tiig ist nach v. IS Gott als <ier 
andere, wahre Herr (der Repräsentant der M/ucvo* 
t?c T&g olwviovg ox^dg, v. 9) gegenüberstehend zu 
denken. Diesem wahren' Herrn dient nun eben der 
kluge iuuncofnßl/tep %& indfxo^^J^ avSgt^ov nlov^ 
olovln rechter Weise. Er verachtet den Einen, um 
den Andern garz anzugehören; er arbeitet mit dem 
Besitze des Einen für Äe Zwecke des Andern, we- 

Sen seinen wahren Vortheil (also nicht klug) han- 
elt aber der, welcher, wie die Pharisäer, de» 
Dienst des Einen wie des Andern gleich zu steUc» 
sucht* Das BiW der Ungerechtigkeit konnte alsa 
deshalb hier, ohne Mifsvcrständnisse zu reran- 
Tassen, gebraucht werden, weil es so höchst be- 
zeichnend die innere Empfindung des Menschen aus- 
drückt, der sich zwische;i zwey solche anziehende 
Kräfte gestellt fühlt; auf der andern Seite aber em 
Verwenden der Dinge , welche dem ^oaixog gehören, 
für Gottes Zwecke nie falsch seyn kann , indem^ der 
K6aiiog, wie sein üftX^v, nicht die wahren Besitzer 
sind; da also Gott im letzten Grunde der rechte Herr 
ist, so wird eben durch solche Täuschung des xöa- 
uoc, wie Jesus sie hier lehrt, die Wahrheit recht 
festgehalten; alles wird zu Gott geführt^ demAlies 



fcn völlig schwindelt und alle Gedanken vergehen 
Eine andere tiefe Bemerkung über g^fta d-iov giebt 
der Vf. zu Matth. 8^2 und wir bitten unsere Leser,, 
sie )a nachzuiSehen;. Ein anderes Beyspüftl entlehnen 
wir ans ^ 17. S.fiSfclt» wtt diePaiabet vom wrecb* 



so zu verwenden, war gar nicht zu besagen , da 
diefs scho» durch das Gebot: Du^oüsi mckt stehien'i: 
hinlänglich ausgeschlossen war. Eben- d!e Zeichh- 
umß der aS^tia mit so- starke» ZOge», macht j^e» 
solchesr lüXsv^stä^daiiCs nnmdgptck. Hiernach aber 

hat 



487 



A. L Z. Num. 821. DECEMBER 1831. 



hat die Parabel, wiewohl sie xunächst auf Localiti- 
ten sich bezieht, auch ihre ewige Wahrheit; in den 
localen Verhältnissen bilden sich die bleibenden ab. 
Wie nämlich' hier die Zöllner aufgefaßt sind, so ste^' 
hen die Menschen zu allen Zeiten, sofern sie ein Ei^ 
genihum haben* Der Besitz c^n sich, als ein 
abgegrenztes ausschliejsendes. Recht, an 
gewisse Dinge, ist ein Product der Sünde 
im xoofiog, von dem man in der ßaaiktia 
Toi; d- 10 V -nichts weif s. In solchem Besitz 
ist daher der Mensch ein olxovofiog des' 
Sgx^'^ '^ovacdcfiov tovtov." [O! welch' eine 
Tiefe!] „&/ er diesem treu, so arbeitet er in seinem 
Interesse, häujt also Güter ai{f Güter; ist er ihm aber 
untreu und tritt als ein Glied in die ßaaiXda t. ^.^ 
folglich in die Dienste eines andern Herrn, so wirkt 
er m dem Interesse dieses heuen Herrn, und bringt 
dem ersten {ersterfi) seine Güter durch, sie, 
zu geistlichen Zwecken verwendend,^* Die 
wichtige philologische Bemerkung (S. 178) zu 
Matth« ij 9. oti i/.ioi nagaiidorai mufs hier wiederum 
in BetrJ'cht gezogen werden. Sie lautet : ^das naga- 
SidoTut enthält einen merkwflrdigen Wink gegen die 
Lehre von einem bösen Grundprincip; der Fürst 
dieser Welt bat alles empfangen von Gott." Schwer^ 
lieh hat auch nur einer unserer Leser je geahnt, dafs 
f|ber diese allerdings sehr schwierige Steile ein sol^ 
ches Licht verbreitet werden' könne; Kec. hat viel 
Aber den ungerechten Haushalter gehört und gele- 
sen, allein dessen etwas hätte er doch nimmermehr 
zu vernehmen gehofft Natürlich wird die tiefe Er- 
klärung von^der Meisterhand meisterhaft durchge- 
führt, und wir lesen S. 670 zu v. S, dem Selbstge- 
spräche des Haushalters: was soll ich thun? u. s. w., 
„diese Darstellung beziehe sich zunächst auf .die ge- 
. meine Denkart deS Menschen , der nach weltklugQr 
Art sich aus Verlegenheiten zu ziehen wufste; in 
der Anwendung der Parabel aber sey darin die geist- 
liche iClugheit geschildert, die den Weg zur Selig- 
keit (den der lautern Liebe) wähle, der zugleich der 
sichere sey. Doch ,wir können uns hierbey nicht 
länger aufhalten , und bemerken nur noch die Klei- 
nigkeit, dafs die philologische Observation, die eine . 
Parenthese giebt, so gestellt ist, als entspreche bei- ' 
des axdnjHv und inaiTiXv dem hebn hwü und dem la- 
tein. stipem erogare, und dafs in der angezogenen 
Beweisstelle Ps. 119, 10 das fragliche Wort gar nicht 
vorkommt. 

(Der Beschlufs fol^i.^ 



REISEBESCHREIBUNG. 

KöLx, b. Bachem: Kurze Bemerkungen auf £iner 
flüchtigen Reise am Rhein und durch die Nieder^ 
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. lande im Jahr 1828. VI a. 224 S. 18S0. 8. 

Reisen am Rhein wachsen ivuchernd und zahlos 
in der Literatur solcher Art. Gleich den Pilzen 
nach einem warmen Regen bringt jede Messe meh- 
rere derselben hertror, unter sich im Aeufsern 
höchst mannichfahig, bald mit, bald ohne Bilder 
urtd Bildchen; aber an innerm Gehalte, das Mehr 
oder Weniger abgerechnet, ziemlich nach einem 
Leisten geschlagen. Der eine schreibt gewöhnlich 
von dem andern mit einigen Wortveränderungen, 
kleinen Abänderungen in der Anordnung, mit mehr 
oder mindern Zusätzen über das, was sich in neu©- 
rer Zeit modificirt hat , was seitdem entstanden ist 
u. s. w., ab; der eine nimmt seinen Weg Stromab 
warts, der andere aufwärts. Meist alle diese Rei- 
sen tragen indefs einen und denselben Hauptcharak- 
ter. Die Waare geht gut; für die leichte und unge- 
mein häufige Fahrt auf d^n Dampfschiffen wird 
viel davon verbraucht. Bey starkem Absatz geben 
sich daher auch die Fabrikanten wenig riühe, um 
auf eine bedeutende Verbesserung derselben zu 
sinnen. ° 

In die Kategorie dieser Reiseböcher gehören die 
vorlieg,enden , zum Theil wahrhaft hnmorisiischen 
Bemerkungen nicht. Vollständigkeit ist kein Vor- 
zug derselben. Daher werden sie wohj keines der 
beliebten lleisebücher, z.B. diejenigen ron Schrei^ 
ber,, verdräojgen können. Aber sie Sahen ihren ei- 
genen Werth, nämlich den der Originalität, und 
fewährcn eine eben so belehrende als angenehme 
.ektöre. Der ungenannte Verfasser ist, wie man 
aus dem Anfange des Hächleins schliefsen mufs, ein 
Advokat; er hat niedergeschrieben, was ihm gerade 
besonders auf' seiner kaum yierzehUtägigen Reise 
-vonvRingen am Rhein nach Holland und durch Brar- 
bant zurück auffiel, ohne sich ängstlich umzusehen, 
ob schon ein anderer in gleicher Weise oder anders 
darüber geurtheilt hat. Seine Bemerkungen, auch 
wenn sie sich zuweilen sehr kleine Dinge zum Vor- 
wurf gemacht haben, zeugen meist von Scharfsixin 
undLaune. Er mufs ein tüchtiger praktischer Beob- 
achter des Menschen, seines Treibens und seiner 
W orte seyn : denn in solcher Beziehung liefert sein 
Tagebuch eine recht reiche Ausbeute und Befriedi- 
gung für jeden , der daraus schöpfen will. 

Rec. unterläfst in das Einzelne einzugehen 
Dem geringen Umfang der Schrift hält er das nichr 
angemessen. Empfehlen will er sie aber, seiner 
Ueberzeugung gemäfs, doch sehr. Scharfe Typen 
und gutes Papier tragen auch noch' das ihrige dazu 
bey, dafs man sich gerne einer solchen leichten an* 
genehmen Lektüre hingiebt. fc^ 
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heit diefsmal sehr bSflicben Steuereinnehmer zu be- 
friedigen, ein Wunder thue. .»Zu voreilig hatte Petrus, 
die Zahlung versprochen und der Herr rügte diej's. '* 
(Wer nicht recht tiefe exegetische Blicke in seinen 
Text tbun kann, wird das schwerlich finden.) ,,Hi^« 



N 



_ icht tief von Vorne herein, aber sebt richtig, ist 
das $.«4 S.557 zu Matth. 17, 24—27: «Petrus findet 
einen Stater im Mund^ eines Fisches" Beygebrachte. 
Die natOrliche Erklärung, wie sie Dr. Paulus gSebt, 
^rd mit den bekannten philologischen Gründen 
zurflckgewiesen und Priizsche beygestimmt, vreU 
eher sehr richtig bemerke, dafs der Referent, hier 
zwey wunderbare Momente ansehe, einmal das- 
f^orherwissen Jesu, und iiann, dafs der Fisch den 
Stater im Munde (nicht im Leibe) gehabt Aber das 
Tiefe kommt weiter unten, wogezeigt wird, warum 
der Erlöser dieses Wunder verrfcbtet habe? Ant- 
ifTorL „Wir massen nattlrUch voraussetzen, dafs 
Jesus ohne Geld war, als die Eionehmer den Censns 
forderten." Konnte er nun diese Wenigkeit nicht 
boffen? Nein. «^Geschenkeanzun^men, wenn sie 
Ihm geboten wurden, war keineswegs gegen das 
Decorum des Messias, ja, es gehörte eben mit zu 
der Eigen thömlichkeit seiner Erscheinung ^ dafs er 
ohne Eigen thum, in völliger Armut h, hienieden wan^ 
delte, nm von denen, die er mit dem Brote des Le- 
beos nährte, die Jeibliche Nahrung zu empfangen; 
was die Menseben gaben, gab Gott fa durch sie, Luc. 
iB, 2. jtUein [jetzt folgt das eigentlich Tiefe] ttamii 
i$i nicht gleich zu stellen ^ daß Jesus auch, wenn ihm 
Geld mangelte, haue von jemand leihen können; 
das wäre g^g^n das Decorum divinum ge^ 
iffcsen. Dafs ihn sein himmlischer T^ater er- 
nährte van Tage zu T*age, dadurch, dafs er in die- 
eem und jenem unrkte, ilum alles zur Nothdurfi Er^ 
fordeiiime tu reichen , gehörte zwar zur Form 
seines jimtes^* [ist wohl so zu verstehn, dafs der 
Vater Im Himmel nur pro forma sein Ernährer durch 
Menschen war; Christas aber, selbst Gott und U^rr 
aller Diage, geoan betriehtet» als sein eigener £r- 
nibrer gedacht werden mnfs]; »n6tfr bey'Men^ 
sehen betteln kannte nie der Gerechte (Ps* S7, 2&)*' 
Ob die angezogene Stelle eine Weissagung von dem 
letzt in Rede stehenden Wunder enthalte, ist nicht 

Eisagt« Fast seheint es aber so, nnd ein tiefer Er« 
äcer der Psalmen wird das näher nachweisen kön* 
Den. Kurz, das Decorum dtvinum erforderte, dais 
der Erlöser, nm di«, wideribre sonstige ißawohn- 
L. 2. 18S1. Dritter Band. 



mit war dem Herrh Gelegenheit gegeben, in dieyoU^ 
Schatzkammer des himmlischen raters zu greifen» 
Aber fischen lassen und die gefangenen Fische ver^, 
kaufen, wäre eine Erwerosthätigkeit gewe^ 
s'en , auf dre der Sohn nicht angewiesen 
war, und so blieb denn nur diese Porm, 
zu nehmen von der Fülle des Vaters,^ Der 
bescheidene Vf. will sich indefs für diese Auffassung 
nicht entschieden erklären. Rec. dächte doch und 
räth dazu ; Tiefe, grofse Tiefe kann hier wahrhaftig 
kein Kenner vermissen. Doch Hr. 0. schlägt noch 
eine andere Auffassung vor (S. 641), die wir nnsern 
Lesern zum selbsteigenen Nachlesen empfehlen, da 
wir uns nur noch auf kurze Andeutungen einiger tie^ . 
fer Bemerkungen beschränken massen, wie sie sich 
gerade darbieten. Astrologie hält man Jetzt gewöhn- 
lich far Aberglauben. Falsch; denn Hr. O. schreibt 
Sv59 zu Matth. 2, 2 wie folgt: ^Dafs grofse Begeben^ 
hexten auf Erden ihre correspondirenden Erscheinung 
gen in der Himmlischen Welt hätten, die sich besan^ 
ders an Gestirnen kund gaben, war eine weit verbrei» 
tete Meinung des Alterthums (diefs wird mit bekann«« 
ten Steilen beleet) die nicht ohne alle JFahrf* 
heit ist, obgleich sie gemeinhin im Dien^ 
ste des Aberglaubens stände Im Leben 
des Erlösers gewann die Ahnung, die sicih 
in dieser Ansicht aussprach, ihre Reali-r, 
tat und Wahrheit.^^ Niemand sage, dafs ans 
dieser Observation schwer klug zu werden sey, in- 
dem man ja hier nicht erfahre, warum dieSternden* 
tuüg nicht ohne aHe JFahrhrit sey, man auch nicht 
abseben könne, wie von einem Wunder (und ein sol* 
ches ist doch jene Sternerscheinung nach unserm Vi 
gewesen) auf das i was-bey dtm gewöhnlichen iMfe * 
der Dinge statt finde, gt9iA^]ossen werden dürfe? - 
Bey tiefen Erklärungen ist das nun einmal nicht an- 
ders, da ihre Urheber sich häufig vor aller Tiefe 
selbst nicht verstehen. Hat doch schon Lichtenberg 
bemerkt,^ Ober einen Schwierigen Jocu« sö lange hin 
und her zn reden, bis man sich selbst nicht mehr 
verstehe, sev das Höchste, was man von einem 
tüchtiaen Erklärer fordern könne. — Aufgefallen 
ist es Vielea, dafs die Engel in der Bibel hebräische 
Natnen haben, und man hat bekanntlich auch hier"- 
aus zn bewjysen gesucht, dafs die biblische Lehra 
von den* Efl^n^'nicht buchstäblich als Glaubensar'^ 
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tikel aufgefafst werden dflrfe. Oder sollte wirklieb 
im Himmel Hebräisch eesprochea werden i wie )e- 
ner Professor Orientaliuni zur £mpfelilung seiner 
TorlesQDgen ernstlicbst behauptet hat? Durch HQlfe 
der tiefen Exegese ist die Sache leicht zu erledigen. 
Hr. O. sagt S. 90 zu Luc 1, 19 : »Dafs sich der £n- 
;el" (von Gabriel ist die Kede)'iieinen hebräischen 
'amen beylegt, yerliert alles Auffallende, was dar- 
in zu liegen scheint, wenn man die Idee. des BeUgens 
mit, eufern Namen in ihrer Ti^e (J) effafst.^^ • »Der 
Maine ist nichts, als der, der Natur, dem Innern 
Wesen des Benannten entsprechende Ausdrück. In- • 
sofern also die Wesen der geistigen Welt bestimmte 
Charaktere tragen , haben sie ihre Namen. Ob diese 
Namen nun Hebräisch, oder wie sonst in mensch- 
licher Rede geformt werden, hängt von den Ver- 
hältnissen ab. Hierin hat man zugleich den ScnlflST 
sei, wefshalb die Natnen der Engel erst in der spä-* 
tern*' [es fehlt etwas« etwa: Zri<?]' .^des Hebrais- 
nus erscheinen. Bs konnte sich nämlich weit.leich^ 
ter die allgemtine Idee einer Welt geistiger Wesen 
bilden , als daji in dieser hohem Welt bestimmte In^ 
dividualitäten' scharf hervortraten ; erst wenn dieses 
geschah f konnten if amen eiitstehen f welche die^Be-^ 
schoj^enheit derselben bezeichnen sollten^ Das klingt 
Säst rationalistisch, denn man liest ja hier, wie die 
Engellehre sich nach und nach immer mehr ausge- 
bildet und bestimmtere Zusätze erhalten habe, wor* 
nüs die natQrliche (creatariicbe) Vernunft Schliefsen 
könnte, dafs diese Lehre, deren volksthümiicheAus^ 
hUdung sich nachweisen l<isse^ wohl nicht atis hö- 
herer Offenbarung stamme. Solchen böSeoT Schein 
läser rationalistischer Anwandlungen meidet unser 
Vf. nicht f[anz, — wir könnten /las mit vielen Stel- 
len belegen. Allein fi^fe Leser kommen nicht auf 
solche flache l^inwendungen. Das Geistliche ist 
gtistlich und das Tiefe tief zu richten. Wir geben 
»och etwas Tiefes über <Iie Engel. Zu Luc. i, 17 
wird S. 8Ö angemerkt: »Di^ Beziehung des Engels 
auf ein Scbriftwort steht der AnfOhrung der Schrift 
In der Versuchung Jesu von Seiten des Diabolos 
parallel (Matth. 4, §)\ man bedient sich dieser Stel- 
jen mit Unrecht, um die historische Auffassung der 
Engelerscheinungen zu bestreiten. Es sind solche 
Momente offenbar nicbt so zu verstehen, als wenn 
Engel aus der Schrift citiren , sondern es steht in 
der Schrift, weil's in der himmlischen Welt, der 
die redenden geistigen Personen angehören, so be-^ 
schblssen ist Die Anlehnung df^s Gedankens an die 
Worte d^ Schrift ist nur alt» Einkleidung in die dtMQ 
Menschen geläufige und fafsliche Form aufzufassen 
Sngel führen also nicht die Schr\fiwarte an^ wßU sie 
aus der Bibel einen Beweis, oder eine Beziehyng pit 
ihre Bede hernehmen wollen, sondern die- angewenm 
detin Gedof^en finden sich in der Bibel, weil sie eine 
Wahrheit enthalten, die sowohl im Himmel gilt , als 
ßtuf Erden,'^ Das ist schwer zu fassen, und Hea 
gesteht, dafs er sicl^ in diese Rede durchaus nicht 
finden kann. Denn, wenn die Engel Schrift worte 
anfahren 9 somftsscn Sie doch e^eojGiniiM dazu hie- 



ben, undman sollte denken, das könne keib ande^ 
rer seyn,.als die Erläuterung, Bestätigung ihrer 
Aussprache, wie denn der Teufel (Hr. O. sagt lieber 
der Diabolos) Matth. 4 augenscheinhch aus Schrift-> 
stellen argwmentirU Allein — die Bemerkung ist 
tief, und der Tiefe bedarf es ja nur, nicht der rer^ 
siändlichkeit. Das Verständliche ist nach dem ein* 
stimmigen Urtheilder Partey, welcher Hr. O. ange^ 
hört , flach und seicht. ^ NachS. 64 lehrt die Stdle 
Matth. 2, 10. 11, dafs die Magier dem Kinde Jesua 
t,emen^ geistUohen Charakter beygelegt , und ihre 
nQOoxvvfietg gewinnt daher mit der Zeremonie der 
nQOüföQa eine innerlichei^e Bedeutung, Doch 
dürfen wh* den Magiern in keiner Weise dogmatische 
^griffe über die Gottheit Jesu zuschreiben, vielmehr 
nur ein Ahnen des göttlichen Waltens mit ihm und 
an ihm. Man kann sa^en^sie beteten Golf 
an, der auch ihnen dieses Kind gemacht 
hatte zur Erlösung, aber nicht das Kind.^ 
Sonach wuIsten sie von demzweyten Artikel im 
zweiten HauptstOcke.d^s Katechismus doch mehr, 
als man ihnen hätte zutrauen sollen^ «und dieb ha-* 
ben unsere nicht tiefen Exegeien bis jetzt Obersebeo. ^ 
In Postillen Ober das Evangel. am Feste der Erschei- 
nung Christi erinnert sich Reo. wohl ähnliche tiefe 
Bemerkungen gelesen zu Waben ; aber hier ist von - 
gelehrten Exegeten die Hede ; diese kommen in ih-» 
rer Flachheit nicht leicht auf einen so tiefen Gedan- 
ken. -** Viele Lobredner hat zu allen Zeiten der. 
Wein gefunden. Auch unter den Exegeten , welche 
unter andei% zu Luc.* 6, 89 mit vielen Stellen hewie--^ . 
sen haben , dafs namentlich der aüe Wein immer als 
eine sehr edle Gottes Gabe geachtet worden sey« 
Aber vor Hn. O. bat unsers Vvi.ssena doch nodi Nie- 
mand erkannt, was S. 736 zu Matth. 20, 8 — 7 ange- 
merkt ist : 9 Die öftere Vergleichung des Beiches Got^ 
tes mit einem Weinberge (Matth. 21, 88 ff.) hat wohl\ 
einen tiefern Grund darin,, dafs der Erlöser nach ^ 
seiner tiefiinnigen Naturauffassung eben im Weine ^ 
und der liebe die passendsten JinaToga in der sinn- 
lichen fFeltJvr die geistigsten VerhMtnisseftxnd (vgl. > 
zu Job. 15, 1 ff.).'' Zur Stelle im Johannes werden . 
wir also zu seiner Zeit noch mehrere tiefe Bemer- 
kungen Ober ^t Reben und ihren. Saft finden ; wir 
freuen uns darauf , und nehmen das uns hier vorl&ii^ 
fig Gegebene mit gebahrendem Danke an« fiilenms . 
Esel, welchen die Neuevangelischen einer ganz be- . 
sondern Aufmerksamkeit vi^rdigen, ist auch von 
unserm. Vf. nicht mit StiUsohw;eigen abergangan 
wordc|i. Er bciut S. 290 dieses berfl^imte Last^ 
thiar mit- den nicht minder bekannten Gerasener 
Säuen Matth» 8, SO ff. auf eine 9ehr sinnige und tiefe, 
also tiefsinniee Weise in Verbindung, und sciM-eibt 
a. a.O.: »Wie im N. T. die Säue des Geraseners^ 
[aber die Säue gehörten )a wohl mehrern^ fiesitzem 
an] n^ bildet im A. T. der Esel Bileams (4 Mos. 22, 
28 ff.) im oxupduXor und npoguofifiaf durch welches 
vielleiicht Manche veranlaCst sind, ihren Glauben an 
die Autorität der Schrift aufzugeben, ^u/fallend 
ist, dafe in beidei^BegAenheiten geistige Wirkungen 
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in Verbindung nut der animaKsehen iVelt erscheinen. 
Es fragt sich, ob von der Entwichelüns 
der Naturwissenschaften einst Auf s^hlujs 
über solche Verhältnisse zu Isrwarten seyn 
dürfte?^ O ja. Warum nicbt? Bcy den Riesen- 
fortschritten » welche fetzt die tiefe Exegese macht, 
können die übrigen Jl^issenschaften onmöglicb zu- 
rückbleiben. Und wa$ kann ein eben so tiefer JViafur- 
forscber, als Hr:0. ein tiefer fiito/försch er ist, 
nicht alles entdecken nnd sehen ? Wir hoffen eben 
fOTiel, wo nicht noch mehr, als die seliee Seherin 
Tön Prevorst. Wir leben in aufserordentlichen Zei- 
ten. — Wie doch der Erlöser die Ungerechtigkeit 
habe begehen Ttönnen, den Gerasenern 2000 Schweine 
zu vernichten? ist oft gefragt worden. Man bat 
Verschiedenes geantwortet , oft auch creatiirUch 
Flaches* So wenn man sagte, dorr wohnende Hei- 
den, die sich nicht scheueten, cjas Fleisch erstickter 
Thiere zu genie£sen, konnten «diese 2000 Schweine 
ausschlachten und entweder sogleich aufzehren, 
oder, da die Fleischrnasse doch fflr den augenblick- 
lichen Absatz zu grofs war, einsalzen, räuchern und 
ajs Salzfleisch und Schinken consumiren, Tgl. MVt- 
stein z. d. St. Dafs ein solches Auskunftsmittelvden 
Beyfall unsers Autors nicht haben könne, versiebt 
sich von selbst. Kurz, nervös und tief schreibt er 
vielmehr S. 292: ^Düselbe'* [dit Frage, wie liat 
Christus dje Leute um 2000 Schweine bringen kön- 
nen ?) fiist völlig der albernden Bemerkung parallel, 
mie Uoti so ungerecht seyn tonne, hier oder da Vieh-- 
sierben eintreten zu lassen?' Die einfache Antwort 
daraufist, dafs, wo das Vieh stirbV^ [nicht 
auch , wo Menschen sterben , wie z. B. jetzt an der 
Cholera?], ndie Menschen lebendig werden 
sollen, um zu lernen, dafs ein Gott ist, 
und dafs eben Alles, was er thut, das 
Rechte ist.^ 

Genug davon; die gegebenen Proben werden 
hinreichen , unsern Lesern zu zdeen , was sie zu thun 
haben. Die Geistesverwandten des Vfs, die gläubi- 
gen JOnger der evangel. fkirchenzeitungsp'ropaganda 
werden sich beeilen, das klassische Werk ganz zu 
les^nund, wie bereits genngsam geschehen ist, als 
etnenenelndividual* Offenbarung höchlich zu lob- 
preisen. Leute von der entgegengesetzten Richtung, 
m denen es nbey der o£ waltenden Zerspallenheit in 
der theolog. Welt'*(S. V) nicht fehlen kann, sind 
durch die gegebenen AnszAse vor dem Ankaufe hof- 
fentlich genug gewarnt. Vv ir eilten zum Schlüsse 
nnd saeen nur noch zwey Vv^orte Aber die p/ii/o/o-* 
^ifcA^ nrtie dieses Commentars« Auch von dieser 
bt leider nichts zu rOhmen. Jir. O. legt nach S.XIII 
selbst nur einen geringen Werth darauf, und er thut 
wohl daran. Seine kurzen grammatischen und le- 
jdcalischen Bemerkungen «sind nur defshalb hinzu- 

Sefflgt, uni augenblickliche Anstöfse vorläufig zu 
leben. Hein Comroentar '*, fihrt er fort, .»setzt ein 
specielles, tachtiges grammatisches Studium voraus, 
und findet namentlich in den Vorlesungen in dieser 
Beziehung seine noth wendige Ergänzung/' Wir 



Wollen diefs aus cbristl. Liebe glauben, mdssen aber 
bemerken» dafs viel, sehr viel ergänzt werden mufs, 
wfenn die Zuhörer des Vfs in diesem Stöcke nicht 
sehr vernachlässigt werden sollen. Hinsichtlich 
der Käufer ist es aber*doch ein grotsev UebelsUnd, 
dafs sie far ihr vieles Geld in einem so dickleibigen 
Commentare nicbt einmal die nothwehdigsten philo- 
log. und kritischen Auseinandersetzungen klar und 
Obersichtlich angegeben finden. "^Wäre der Vf. we- 
niger tief{s. o.). Könnte er conciser scfiretben und — 
wie wir hinzusetzen müssen — verstände eV von 
der Philologie und Kritik mehr, als das vorliegende 
Werk darlegt, so hätten auf diesem Räume neben 
den /iirfm Sacherklärungen gewifs auch ausreichende 
philolog. und kritische Erklärungen gegeben werden 
' können. Jetzt aber sind alle seine Bemerkungen in 
letzterer Beziehung höchst oberflächlich, und man 
staunt, wie ein sonst so tiefer Ausleger kritisch und 
sprachlich so flach seyn kann, Hätte er sich auf der- 
gleichen Erörterungen mit der Wcitläuftigkeit ein- 
gelassen , die wir in bekannten deutschen Commen- 
taren Ober das Evangel. Jobannes und den Brief an 
die Römer, oder in einem lateinischen Ober die 
Briefe an die Thessalonicher vorfindeh (vgL A. L. Z. 
Nr. 81 ff.)» so wOrde es sich gezeigt haben, ob seine 
S^yrachkunde ein wenie weiter gehe, eis die der Vff. 
jener Commentare* nee. mufs dief^ bezweifeln; 
denn man betrachte nur das Gegebene. Was kann 
flacher seyn als S. 64 die kritische Note zu Mattb. 
S,ll, weiche wörtlich und vollständig lautet: »Die 
Lesart fliov ist flbrigens dem d^v des text. recept 
auf jeden Fall vorzuziehen:"? Warum? das wird 
mit neinem Worte gesagt. Von diesem Schlage sind 
die flbrigen wenigen kritischen Observationen alle. 
S. 92 beschenkt uns Hr. 0. mit dem neuen Verbo 
ImlSta, und sichert seine Schenkung damit, dafs das 
Wort auf einer Seite zweymal Stent. Das mögen 
die Philologen, welche bisher nur ein imtiov kann- 
ten , mit schuldiger Dankbarkeit annehmen. Mach 
S. 247 sollen Matth. 8, 1 {xajaßayri ii adt(^ anb 
Tov Sfovg ^xoXov&tioav avttfi S;i^Aoi nollol) absolnti Da- 
tiv! vorkommen. «Das erste uvt^ mit xaxaßavxs 
scheint sich als Dativus absolutus darzusteUen." 
Diefs haben allerdings Männer gesagt, die zwar nicbt 
so fi{/* auslegten, als unser Vf., aber gewifs viel 
Sprachgelehrter waren, als er, z. B. der ehren wer- 
tbe KuinoeL Dafs aber diese Annahme unrichtig sey, 
hat Fritzsche zu der angezogenen Stelle gezeigt, und 
aujoh in fFiner's Grammatik S. 180 ff (8te Aufl ) wird 
lichtvoll und giröndlich die wahre Bewandtnifs der 
Sache dargestellt. Wir können uns hier nicht län- 
ger dabey aufhalten. Was S. 4S9 ff. zum Erweise ' 
der Behauptung, dals tva und fn^nori im N. T. Ixßa^ 
jixw^ gebraucht werde, gesagt wird, beruht theils 
au^ Verwecliselungen , theils ist die Note, in wel- 
cher die Bemerkung steht, beides, die Annahme so 
wobl, iVa werde onix/^aTix(2f^ gesetzt, als auch die 
entgegengesetzte Behauptung, dafs es nie so. vor- 
komme, diene zur Verflachung des Sinnes, selbst 
gewaltig flach. Mi^ji hat ja als Fragwort mit nu 

nichts 



493 



A. L. Z. Xuin.2:.\ DECE31BER 1831. 



49S 



« 

nichts gemein, und fiteht In der angezogenen Stell« welche an dieselbe gemacht werden kOnnen« Der 
2 Tim. 2, 26 — ft^^noza 6vj uizojg o ^üg fitrdvoiuv — ^ >Vf. bejaht den ersten und verneint mit Recht dea 

«weytenTheil der Frage. Er stellt dann die Grund- 
«ätze auf^ die bey der Auswahl neuer Perikopen be- 
folgt werden mQsse, und liefert nach diesen gerecht- 
fertigten Principien eine neue Auswahl, auf drey 
Jahrgänge berechaet, spricht sich auch (Abschnitt V) 
Aber die Art und Weise aus, wie die, durch das 
Osterfest herbeygefQhrten Aenderangen bewerkstel- 
ligt werden können. Sehr passend ist die, Ab- 
schnitt Vi gegebene, übersichtliche Zusammenstel- 
lung aller ausgewählten Texte nach der Reibefolgn 
der Jahrgange. — Wenn nun auch Rf c dem flei- 
fsigen und denkenden Vf. frey gesteht, dafs er hin 
und wieder von seinen Ansichten abweicht , so kann 
er doch die Schriflkdesselben allen Predigern zur 
Beachtung und Benwui^; ehipfehlen« 



fanz in der ihm zukommenden Bedeutung, numjbrte 
)gm meniis mutandae opportuniiatcm üs largjiurus^ 
Sit, wie Schott richtig übersetzt. Wer in aller Welt 
Kann aber dem Vf. beystimmen, wenn er die Ueber- 
ietzung der Worte, Joh. 17, S: uvt^i ianr 17 aldvtog ^oiif 
durch : vita aeterna in hoc ccrnitur studio, ut te cog'- 
npscant ;*- einer Verflachung des Sinnes und Gedan- 
J^ens beschuldigt? Wie so das? Ohne den allein 
wahren Gott und Jesum* Christum zu erkennen, 
kann Niemand des ewigen Heils theilhaftig werden; 
ea beruht also die Erlangung dieses Heils auf dem 
Streben nach jener Erk^nntnifs, und Rec. sieht gar 
nicht ein, wie?ya hier ixßauxtSg genommen werden 
könnte, wenn CLberhäupt ein Sinn herauskommen 
aoU. Doch auch hiervon genug. 

Wenn wir nun offenherzig gestehen, dafs'ea 
VXI6 bedflnken will, Hr. Dr. Olshausen sey nicht der 
Mann, der die bib). Kritik und Philologie weiter 
bringen. könne, so müssen wir ihm das Zeugnifs ge- 
ben, dafs er sich um die deutsche Sprache desto grö^ 
fsere Verdienste erworben hat. Er ist Meisler in 
der Prägung neuer Wörter, folglich in der Berei-» 
oherung unserer Sprache. Von vielen Beyspielen, 
die wir anführen könnten , nur einige: Zerspalten;^ 
heit Sw V der Vorr. Creatürlich {creatürliche Neisurigi 
^a<ür7iV^ Liebe) S.597. Anheinigegebenheitb,^^. 
Kersuchlichkeit S. 173. Versuchück S. 176. Gottes^ 
söhnsihaft ebendas. Der tiefe Comparativ:/ra^KcA^ 
& 670. Innerlichkeit S. 15. Gespenstig S. 24S. n^^ 
ChrisiVs S. 244. Todheit S. 245. Gereißheit S. 246 
(und viele fieue Substantive auf heit; Reo. kann sie 
nur nicht gleich wieder finden). Begreifflich S. 248. 
Die LiebeUere S, 864 u. a. Was fOr Bereicherungen 
hat demnach unsere Sprache von der angedrohten 
bändereichen Fortsetzung dieses Werks noch zu er- 
warten, wenn Hr. 0. auf die angegebene Weise in 
seinen Schöpfungen fortfahrt !. 

RELIGI ONS SCHRIFTEN.' 

BazsI'Au, b. Max. u. Comp.: Drey Zeitalter der 
christlichen Kirche, dargestellt in einem drejf'» 
fachen Jahrgange kirchlicher Perikopen. Von 
Gustav Friedrich Wilhelm Suckow, evang. Pred. 
' «nd Dr. der Philosophie. 1830. 260 S. kl. 8. 
(1 Rthlr. 4 gGr.) 

Kechat diese Schrift mit Vergnfigen gelesen. Sie 
ist mit Scharfsinn und Sachkenntnifs abgefafst. -^ 
In den ^einleitenden Erörterungen" wird mit Be- 
rOcksichtigung dessen, was in neuester Zeit Aber 
diesen Gegenstand behauptet ist, die Frage beant- 
wortet , ob feststehende Perikopen den freygewfihl- 
tan Texten vorzuziehen seyen und ob die alte Peri- 
kopensammlung den Anforderungen entspreche, 



Lxipsio , b. Hartm 
beten an Sonn- hl 
denen Gelegen fieitei^ 
lungen bey, deh mi 
mit Berücksicktigi 
Nebst einem Ani 
CoUecten bey beson 
von ML T. fF.'Hil 
Zwickau. 1830. 
835 S. 8. (1 Rthlr. 



: Formulare zu Kircheng 
Festtagen und bey verschie^ 

s0 wie. zu amtlichen Hand^ 

igfaltissten Casualfatien, 
verscimdener ^ Gemeinden. 

e von jtntiphonieen und 
m Fällen. In zf«e^Tbeilen 

*randp Archidiaconus in 
Vlü. 527 S. Ilr VIU u. 

16 Ggr.) 



Diese Sammlung scheint uns vor sehr vielen bi^* 
her erschienenen den Vorzug zii verdienen, ist 
auch der richtige Ton des Gebetes nicht Qberall ge- 
troffen , 50 wehet doch in allen den vorliegenden 
Stücken ein rein - evangelischer Geist; dieSebet« 
sind innig , herzlich und zu ' dem jedelsmaligea 
Zwecke vollkommen passend. Ein Vorzug dersel« 
ben^ bestehet auch darin, dafs sie, bis auf einige 
Wenige, nicht Zu lang sind. Die schönsten Stellen 
des A. u. N; Testaments sind sorgfältig benutzt und 
wir können aus voller IJeberzeugung diese Gebet« 
empfehlen. 

AUSLÄNDISCHE LITERATUR. 

Nt^AVBiAov b. Zeh: Sforza di Carlo XU Re dl Sne-- 
zia di KoJiaire, Trad. dal Francese sulle ultime 
edizioni di Parigl. Con note tedesche ed acoenjri 
che indicano la pronunzia. i)a F. Zeh. 1831. 
S34S. 8. (20 Ggr.) 

Diese Uebersetzung ist leicht nnd fliefsend; die 
deutschen Erklärungen sind mit sparsamer Hand ce^ 
spendet und hätten dieselben fOglich ganz wegbßi- 
ben können ; die fast dnrcbeehends sorgfältige Ac* 
centuirung ist für den im Lesen noch (Jngeflbt^n 
von vielfältigem Nutzen. An einzelnen Stellen ha- 
ben sich störende Druckfehler eingeschlichen. Dje 
Sufsere Ausstattung ist elegant. 



i97 



- 223 • 



498 



ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 



December 1831 



i*^— ^p 



BIBLISCHE LITERATUIL 

XiEiPZiG , b. Barth : Die christliche Lehre vom heil. 

-Abendmahl nach dem Grundteoct des N. T. Mit 

einem Abriß der Geschichte dieser Lehre. Ein' 

Versuch von On D a v jtd Schulz. Zweyte ver- 

^ besserte Aufl. 1831. XXXII u. S62 S. gr. 8. 
(l Rthlr/ 16 Ggr.) 



B 



__ 'ie Wichtigkeit des hier abgehandelten Gegen- 
standes, so wie die ffir Wissenschaft lind Kirche 

^höchst angemessene gründliche und lichtvolle Be- 
handlung desselben in vorliegender zuerst vor sieben 

«Jahren erschienenen Schrift iiefs gleich Anfangs eine 
weite^ Verbreitung, derselben erwarten. Insbeson- 
dere aber empfahl sie sich den evangelischen Geist- 
lichen zunächst durch genaue Rücksicht auf die Ver- 
bältnisse jener und sodann durch Erhebung auf ei- 
nen theologischen Standpunkt, den wir den rein bi- 
blischen nennen möchten, und welchen zu gewin- 
nen beym lebhaften Widerstreit der Systeme über- 
haupt als wunschenswerth , und bey der nicht zu 
verkennenden Krisis des kirchlichen Lebens für den 
Voikslehrer als Bedürfnifs erscheinen mufste. „ Fast 
durchgängig beyfällige\Urtheile'' unterstützten da- 
her die gedachte Verbreitung dieses Werkes. Erst 
im vorigen Jahre erhob sich die Stimme eines Tübin- 
ger Studenten der katholischen Theologie in einer 
s. g. Würdigung der ScA'schen Schrift gegen dieselbe, 
unter dem zum Theil erlogenen Aushängeschilde: 
yEine von der Tübinger katholisch - thec^ogischen 
Facultät gekrönte Preisschrift/* In dem Vorworte 
zu vorliegender iieuen Auflage ist „dieser gleich an- 
mafsendeund unreife Jüngling" gebührendermafsen 
abgefertigjt, und der Jubel der katholischen Litt. 
Zeit. (Oct. 1830) als gan2;in der Ordnung^ dargestellt. 
Aber auch s. g. Evangelische stimmten in diesen Ju- 
bel ein, indem das homiletische Correspondenzblatt 
(18S0. Nr. 49) in jener nur unwürdigen (ultramonta- 
nischen) Würdigung eine triumphirende\^/ iderlef^uDg 
der vorliegenden Abendmahlslehre erblickt und auch 
.Lindner in s. Lehre vom Abendmahl .(Leipzig 1831) 
die ScA'sche Arbeit herabzusetzen sich quält. Ldnd- 
ner's Schrift erklärt Seh, selbst (Vorw. S. XIXl för 

•eine „weitschweifige und sehr oberflächliche Dar- 
stellung", und sact mit Recht: der langen Rede 
kurzer Sinn sey : luan geht zum Abendmahl y und — 

•diebegangenen Sünden sind abgethan. Um den lu- 
therischen Katechismussatz, der auf dicFr^ge, Was 
nützt denn solch Essen und Trinken? folgt: Das 
xagenuns diese Worte: Für euch gegeben und ver^ 
JL h. Z. 163X. Dritter Band. 



gössen zur Vergebung der Sünden, dreht sich die 
ganze übrigens unlutherische (symbolische) Ansicht 
-vom Abendmahl des Hn. Lindner. Es fehlt nur noch 
die Einstimmung der Evang. Kircji. Zeit, in jenen ka- 
tholischen Jubel, welche auch bey einiger Gonse- 
quenz nicht ausbleiben kann , wenn nicht Politik 
davon abräth, weil hier die Agende mit ibrecn 
Hauptformulare für die Abendmahlsfeyer ins Spiel 
kommt. 

Doch unsere Leser erwarten gewifs als die 
Hauptaufjgabe für gegenwärtige Anzeige eine Dar- 
stellung des Verhältnisses dieser zweyten Aufl, zur 
ersten, bereits Vielen so lieb gewordenen: Wir ver- 
suchen sie in einfacher Kürze, mit Ein- und Anfü- 
gung einiger kritischen Bemerkungen. — Bey der 
genausten Vergleichung beider Ausgg. hat Rec. die 
Aussage des Vfs vollkommen bestätigt gefunden 
(Vorw. S. IX): „An nicht wenigen Steilen ist nach 
gröfsere^ Deutlichkeit, festerer Begründung, Besei- 
tigung möglicher Mifsver^ändnisse gestrebt, be- 
5 rundete Einwendungen und Ausstellungen sind 
ankbar benutzt worden. " Schon in der Einleitung 
S. I sind die n. t. Ausdrücke für den Gegensatz zwi- 
schen Geist und Materie u. s. w. mit einigen ver- ' 
mehrt; auch wird die Bemerkung eingeschaltet: 
,9 0b wir uns die Gemeinschaft verihitteit denken 
durch eine verdünnte Materie jAether), oder durch 
allmählige Verkörperung des Geistigen, die Sache 
selbst wird dadurch um nichts deutlicher. '* S. 4. 5 
zwey Bibelstellen und die Verweisung auf die Lehre 
vom Glauben ; S, 23 sind die harten Erklärungen Lu- 
thers Ober die s. g. Vernunft durch eine besondere 
Anm. im rechten Lichte dargestellt, S. 24 zur Er- 
läuterung von 1 feor. 1, 30 die Worte beygefOgt: „Er 
(Christus) ist der Menschheit die vollendete Offen- ^ 
barung des Göttlichen." Ferner wird S. 28 beson- 
ders hervorgehoben, dafs nichts thöricbter, als mit 
dem Glauben die Wissenschaft ersetzen und die For- 
schung unnütz machen zu wollen ; S. 29 dafs die in- 
nere wie die äufsere Offenbarung unter Gottes Bey- 
stande dem Menschen zugekommen ; dafs Geheim- 
nisse, Offenbarungen und Wunder, einmal zu Par- 
teybesitzthümern geworden, jeder Theil hartnäckig 
fest zu halten und vorzugsweise herauszustellen 
pflegt. S. 31 wird der Satz durch das einzige V\'ört- 
chen „Vieles* bestimmter und richtiger; und bald 
darauf findet sich eine kleine Erweiterung. (Aber 
S. 21 hätte Rec. zur Erklärung des iiavola die St. 
Mark. XU, 33 nicht fibergangen, wo ovveatg vor- 
kommt. Auch wäre S. 25 rQcksichtlich des durch- 
aus geleugneten üebervernünftigen in der Offenba- . 
R r r Tuüg 
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rung weitere Erklärung zu wflnscben.) — Im er- 
sten Abschnitte findet sich blofs ganz am Schlüsse 
S. 58 ein näher bezeichnender Zusatz. Im zweyten 
Abschn. hat nur die bekannte Note Aber die Hirn- 
melFahrt S. 63 f. einige Zusätze und Veränderung er-- 
fahren. Keich an Bestätigungen der Erklärung des 
Vfs über diese zweyte Aufl, aber ist der dritte Ab-^ 
schnitt « die »«vorläufige Erklärung einiger für die 
AbendmablsleJ[ire wichtigen Ausdrucke«" Es ist 
nicht möglich , hier alle Abweichungen von der er- 
sten Aufl. namhaft zu machen, fiberdiefs betrifft 
Mehreres blpfs das Stilistische. Wir erlauben uhs 
nur hinzuweisen auf die Ableitüng'des (jetzt auch 
fiberhaupt und ina Einzelnen genauer erklärten) oüifia 
yon aw^(a gegen Bretschneider S* 8S, auf die neuen 
Noten S. 86. 87. 90. 92 — auch auf die nähern Be- 
stimmungen von ad^'^, die kieue Note das. S. 97 
(Ober Annäherung von aaQ^ und awfia)^ die theil^ 
weise genauem Angaben unter a^a. Unter Toi^iS 
|crr< fanden wir nichts Neues von Bedeutung, aufser 
am Ende die Beygabe noch einiger Stellen S. 135, 
Auch im vierten Abschnitte sind mehrere Znsätze 
und Veränderungen, s. bes. S. 140. 141. 142. 145. l46. 
S. 162 Not. (einige meirkwQrdige Stellen ans Ignatius- 
und Theodoret), S. 164. Dafs im fünften Abschn« 
bey Erklärung und Vergleichung der vom Abend- 
mahl handelnden Stellen des N. T. tfUerley zur Ver^ 
besseruhg geschehen sey, läfst sich von dem immer 
vorwärts dringenden tQchtigen Exegeten im Vorauf 
erwarten. M. s. bes. S. 186 f. 217 (die einzige aus** 
drflcklicbe Bezugnahme auf eine andere Abendmahls- 
lehre, nämlich von Schuliheß). S. 221. 241. 266. 268. 
259. 26^. 267 (wo die fönfte EigenthOmlichkelt deS 
Matth. und MTark* ganz neu). S. 269. 272. Im sech- 
sten Abschn. sir>d der Abweichungen wenig, 2. B; 
S. 277, wo es heifst: ^,Er fChristu^ giebt sich uns 
fort und fort zu geniefsen : IfFir sollen ihn, sein Le- 
ben, in das unsrige aufnehmen, ganz mit ihm Eins 
werden." Und damit sieht in enger Verbindung^, 
dafs der Vf. racksichtlich des Verdienstes Christi un«^ 
sererseits hauptsächlich auf redliche Gesinnung und 
ernste Bestrebung dringt (S. 292). ' 

So grofs nun hienach ih der eigentlichen Ab- 
handlung die Anzahl einzelner Zusätze und Verän-* 
deruDgen vorliegender neuer Auflage ist, so wenig 
betrefteri sie doch das Wesentlidhe, welches unver- 
ändert beybehalten ist. Oeftere und gröfsere Er- 
weiterungen hätte vielleicht Mancher mit dem Reo. 
gewünscht, z. B. einen besondern Exeurs über ded 
Versohnungstod Christi, der mit dem behandelten 
gegenstände in' so enger Verbindung steht, und 
worüber zwar nach dem Resultate die Ansicht des 
Vfs nicht verhaken , aber nirgends eigentlich be-^ 

{rründet wird: die vollständige und gewohnterma« 
^itn lichtvolle und gründliche Behandlung diese« 
wichtigen Lehrstücks der Schrift durch unsern V£ 
würde gewifs manchem, der in jetziger Zeit dtr\^'^ 
wirrung treuer ¥dhrer bedarf, sehr willkommto ge- 
wesen seyn. Doch der Vf. wollte bey wiederholter 
, Durchsicht (leider!) wir was ohne grofse Erweite- 



rung verbessert werden konnte, wirklich verbes«- 
sern (S« IX. des Vorw.) Danken ab^ messen wir, 
daf^ die mancherley exegetischen Bemerkungen uns 
nicht vorenthalten, sondern sogar vermehrt sind» 
Vielehe z.B. Winer (Gramm. S. Aufl. S. 4) auch „feine 
Beobachtungen" nennt, aber .„an unrechter Stelle" 
findet, da exegetisch durch sie nichts aufgeklärt 
werde!?, (Wie Vieles wird von diesem hier nicht 
begründeten Tadel mit Grund in jener Grammatik 
und andern dort hoch gepriesenen Büchern betrof- 
fen!).— Erwünscht ist auch Jer Wiederabdrock 
dßs Vorworts zur ersten Aufh und des KönigL Auf- 
rufes die Union betreffend vom J. 1817, da beide 
Stücke so Vielen unserer Zeit nicht genug vorgehal- 
ten werden können. 

Die Hauptveränderung aber bey dieser neuen 
Auflage besteht darin, dalsdie frühere Bey läge über 
das Ev. Matth. jetzt ganz weggelassen ist unter dem 
Versprechen, den Gegenstand sobald als möglich in 
einer besondern Schrift ausführlicher zu behandeln; 
Es mufs diefs jedem Wahrheitsfreunde, auch wer 
bisher der dort ausgesprochenen Meinung nicht bey* 
pflichten konnte, nur angenehm seyn. Denn allein 
durch vollständige Begründung und bestimmte Be- 
zugnahme auf alle gemachten Einviwndangen und de^ 
ren totale Widerlegung scheint hier, allgemeinere 
Beystimmung erreicht werden zu können. Sollte 
aber dazu nicht auch die volisländige Behandlung 
des Ursprungs und Verhältnisses der EvangelienbO- 
cber erforderlich seyn ? — freiilcfa eine mühevolle, 
Schwierige Aufgabe, aber in ihrer glücklieben Ld&- 
sung unendlich folgenreich ! Alles Bisherige befrie*- 
digt so wenig! — Statt des wegeeiassenen StQdCs 
giebt der Vf. nun eine „ kurze Geschichte tier A<»end^ 
mafalslehre'* (S. 297— d46), wobey Hr. Dr. v. «C^lte 
mitwirkte. Sehr richtig ist diese gescbicbttkke'Zo^ 

§abe als emBeytrag zur gröfsem Vollständigkeit on^l 
amit^euch allgemeinem Brauchbarkeit der btbli«* 
sehen Entwickeiung erkannt. Doch scheint dem 
Kec. dabey im Verhältnifs zu den ausgewählten hi«- 
storischen Daten zu vielRafsonnementzu herrschen. 
Letzteres wünschen wir keineswegs entfernt, jene 
aber jedenfalls vermehrt, Tornehmlich anch in Han- 
sicht auf die nennte Zeit. Bey einer dritten Auflage 
würde die Erweiterung dieser Beygabe eu eineir 
zwevteo Abthi?ilung der ganzen Schrift gewifs den 
Beynill der Sachkundigen erhalten, indem dann auch 
neue Ausm^ttelungen und Aufklärungen inanohes bis- 
her Dunkeln Platz linden dürften. Ueberfaaupt möchte 
dann die Erhebung des jetzigen „ Vl^rsucbes ** zu ei^ 
nem Handbuche Über die christliche Lehre vom h* 
Abendmahl das Erwünschteste seyn, worin aueh die 
eigentlich d<^niatische und die liturgische Behandiung 
nicht fehlte. In Allem aber können wir ausgewählte 
Bezugnahme auf die Literatur des Gegenstandes nur 
für unerläfslich erklären , so bestimmt auch der Vf. 
jetzt, wie in der ersten Aufl., viersiehert dieselbe 
absichtlich unterlassen zu haben. Ferner reicht die 
übrigens treffliche, jetzt zugleich hie und da berich- 
tigte und Tervollständigte, „UebersicHt des Inhalts:?* 

' • -nicht 
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nicht ans zur beqaemeo Baantmog des trefflichen 
Boches , ond kann nicht ungleich den Mangel aller 
ftegister (insbesondere der erklärten Stellen) er- 
setzen. Die AnfOhrangszeichen bey biblischen Stel- 
len und Oberhaupt Worten Anderer sind ini Anfang 
beybehalten, später aber gestrichen: die Weglas- 
svng wird nicht selten störend, zumal wo die be~ 
treffenden Worte nichtgesperrt sind. 

Das Aeufsere dieser z weyten Aufl. ist lobenswertb» 
aber leider mit Druckfehlern flberfällt; und gerade 
hierauf mOssen wir um so nachdrOcklicher aufmerk- 
sam' machen, da schon die erste Aufl. derselbe X*-* 
del traf und aus Leipzig Oberhaupt seit Schäfer^ 
Zurflcktreten correcte Drucke seltener zu kommen 
scheinen: die ganz neuerlichst laut erhobene Klage 
Fassou/s steht nicht allein da! — Manches, was 
wohl dem Corrector zur Verbesserung Obi&rlassen 
werden konnte, ist aus der ersten Aufl. uiiverbes^ 
sert herO hergekommen, ond von unzähligen neuen 
fehlem vermehrt. Die Unzahl von Unrichtigkeiten 
in Accenten^ Spiritus u. s. w. Obergehen wir gröfs- 
tentheils, deuten auch blofs an, dafs der Corrector 
bey dem häufigen V. (d h. Vers) lange Zeit in der 
ganz ungehörigen Meinune gestanden zu haben 
scheint, es sey die Kapitelzanl : denn an sehr vielen 
Stellen steht ein foft recht grofses und auch stören- 
des) Comma dahinter: am besten wäre Oberhaupt 
die AbkOrzong : Vs. — Zu verbessern ist z. B. S. 76 
Z. 17. man st. nun S. 78 Z. 6 v: u. Das st. Dafs S.89 
Z. 8. (avch 126, 2.) Mmvaimg st. Mova^ S.514 Z. 22. 
Schr..89 St. 8a S. 98 Z. 12. &iov st. &i9 S. 99 Z. 18. 
iffttkltai st i^, (aof dieser S* wimmelt es von Ao- 
cent-^nd andern Fehlern!) S. 100 Z. 13. iXtiXv&dg 
St.«— Titfc Z. 14. lifaviQto^sX. itpavrfQti&ij (auf dieser 
Seite ebenso!) S. 104 Z. 18. xw/fiariTat st. — onai 
S. 108. Z. 14. ivTixatiütTfrt st. — /ctti^t« S.llO Z. 18, 
sehr. XXVll, St. XVII^ S, 121 Z. 19. fehlt ti}»^ vor 
$tuk^ S. 124 Z. 5 V. «. sehr. xX^fiara st. nki^fji. S. 26 
Z. 18. sehr. Einsicht st. Einheit S. 80 Z. 12» fehlt 
das vor: Glanzlicht, S, 44 Z. 8 v. u. sehr. 28 st. 27. 
S. 61 Z. 7 V. n. sehr. 16 st. 14. . S. 75 Z« 8 v. u« sehr. 
V. (d. h. Vers) st XV. S. 126 Z. 4 v. u. n^wf titw st, 
— r^Tm S. 127 Z. 9, streiche ri S. 185 Z. 9. sc^. 
fisraoTflifiad'ui st. nitfaaro. S. 140 Z. 12. Davidfoe 
St. Davide S. 167 Z. 8. fjSu st. f^Sii S. 190 Z. 18. ' 
nlaruig st. mürltog Z. 28. tpvaiwg S. 200 Z. 9 v. ti* 
^üiAxaaaw st. ^aix. S.'2ll Z. 16. raixri st. ravtfj 
S. 229 Z. 19 ist vtotg vor ifiSv ausgefallen. S. 2S0 
Z. 8 V. u. sehr. naXmäg st. ^ effag (auch fehlt noöh 
ifi^ nach h r^) S. 239 Z. 12; Zu st. Zr S. 240 Z. 9 
T« u. Mahles st. Mehles S. 241 Z. 5. Soxifta^jw ^t. * 
«— a^tia • S.444 Z. 10 ^wfitop st. rpiifuor S. 247 Z.7. 
Christus St. -«um Z. 2 v. c. (auch S. 250 Z. 7 v. 9«) 
Kehdig. st fthedig. S. 248 Z. 11 v. u. sehr. 26 st. 27« 
S. 251 Z. 11. sehr. XllI, st. VTII, S. 262 Z. 12. <rv- 
^T^tFKog St ov^i^T.* S. 266 Z. 10. lassen st las^n S. 271 
Z. 8. iv&Qilmw st Ad^d^ov . S. 289 Z. 13 ist der Punkt 
störend. S. 294 Z. 24. sehr. 23. st. 21. S. 6 Z. 2. 
mannigfaltigem u. s. w. Auch in dem königl. Auf- 
rufe fehlt S. 551 Z. 6 v. u. alle zwischen ohn^ und 
yfdauttre Nebenabsichten — ob absichtlich ? — 
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Bf AKBV&o , b. Garthe : /. JacoioVs Lehrmethode des 
Vniversaluntemohts. Aus dem Französischen 
vonDr./ri/A. JSrattiacA. Erster händ: Mut« 
terspracbe« 

Auch unter dem Titel: 

Der Universalunterricht von /. Jacotot. Aus 
dem Französ. Obers, und mit erläuternden und 
kritischen Zugaben versehen von Dr. W, Br. 
Mebst einem Anhange 9 enthaltend des Herzogs 
von Levis Brief an Jacotot; JacotoVs Antw. und 
Gegenbem. des Herzogs lind Bericht Gbei* den 
Universalunterricht der Gesellschaft der Metho« 
den zu Paris abgestattet von B. Proussart. XVI 
u. S48 S. gr. 8. (1 Rthlr. 6 Ggr.) 

Hr. Jaco^ofj wie der Uebersetzer und Herausge« 
her sagt: ,»ein Mann von ausgezeichneten Kenntnis- 
sen, ein wissenschaftlich gebtldeter und tiefer Ken- 
ner des menschlichen Geistes»' der in der juristi- 
schen, militairischen, pädagogischen und akademi- 
schen Laufbahn bedeutende Stellen bekleidet hat", 
is,t der Erlinder einer neuen Unterrichtsmethode, die 
er mit dem vielversprechenden Namen: des Univer'^ 
salunterrichts bezeichnet, weil er Lesen, Schreiben, 
Denken und geistig Schaffen mit einander verbin- 
det, und dadurch den gewdhnh'chen , ihm zu lange 
dauernden Weg der Geistesbildung abkOrzen, und 
in Zeit Ton einem Jahre erreichen will , wozu man 
bisher gern sieben bedurfte. Ganz absehend von 
dem Meteorartigen dieser neuen Methode, von den 
Phrasen , mit welchen sie ihr Erfinder anpreiset und 
den verächtlichen Blicken, welche er auf di€ bishe- 
rige Weise der Erziehung uifd Bildung wirft, wen<» 
den wir zuerst auf die Principien, auf welche er 
seine unfehlbare Manier stützt, unsere Aufmerk- 
samkeit. 

Sein höchster theoretischer Grundsatz ist der: 
„ Alle Menschen haben gleichen Verstand "; ein Satz, 
dem die Erfahrung auch in der praktischen Ein-* 
schränkung, di^ ihm der Uebersetzer giebt, wider* 
spricht: „Was der Mensch ernstlich will, das kann 
er" und ^Was irgend Einer kann, das kann je- 
der Mensch, wton er nur ernstlich wiii" Damit 
verbindet er den Grundsatz: „Alles ist in Allem", 
wodurch er sagen will : dafs durch Beobachten 
und Vergleichen alles Wissen und Können erlangt 
werde, ttnd woraus die Gewohnheit folgt „Ein Buch 
zu sludirtn- und daraus alle Andern zu beziehen*^^ 
Wenn wir nun das halb Wahre und Unbestimmte in 
diesen Grundsätzen, das der sehr verständige Brief 
des Herzogs v. Levis (im Anhange) richtig und gründ- 
lich angiebt, ganz bey Seite lassen, so finden wir in 
der zuletzt bemerkten Gewohnheit den ScblOssel zur 
Methode des Universaluoterriohts. 

Der Lehrer nimmt nämlich ein Buch: gleich viel 
Welches?, also auch ohneROcksicht auf Alter, Fas- 
sungskraft und bisherige Bildunesstufe der Kinder. 
Er läfst die erste Seite aufschlagen , nennt das 
erste Wort> läfst es wiederholen, fügt das zweyte 

, hin- 
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hinzu, lafst nochmals wiederholen, und so fort, bis 
der erste Satz beendigt ist ; dann wird das Gelesene 
nnd Auswendiggelernte geschrieben. An einem 
Worte lernt der Zögling das andere kennen und be- 
halten. Mit dem Auswendiglernen werden Denk- 
Qbungen verknflpft, die ebenfalls bJofs im, Angeben 
des Seobacbteten und Vergleichen untereinander 
bestehen y und so entwickeln sich die Uebungen in . 
schriftlichen Aufsätzen , und in improvislrten Vot^ 
trägen. Nach einem Jahre kann das Kind den Te- 
lemach, der in dem Werke als.Beyspiel gewählt ist, 
auswendig und die darin vorkommenden Gedan^ 
ken, Empfindungen, Zustände, Natur und Lebens- 
ansichtengeben die Form, in die jeder beliebige neue 
Stoff gegossen werden kann. Wejr sollte glauben, 
dals aus dem: 

CalypsOy 

Cafypso ne . 

Cafypso ne pouvait 

Cah'pso ne pouvait se 

Ca^fpso ne pouvait se consoler 

Cafypso ne pouvait se consoler da 

Cafypso ne* pouvait se consoler du depart 

Calypso ne pouvait se consoler du depart d^U^ 

lysse, 

Bach Verlauf eines Jahres Arbeiten hervorgehen, 
durch welche die Leistungen,, ausgezeichneter Li-' 
teratoren" {ipsissima verba)' sind Obertroffen wor- 
den. In der Tbat, da mochte man nur alle Schuleh 
« schliefsen, und nach Frankreich oder Belgien rei«^ 
sen,. um das Heil des Unterrichts von dort her zu 

. holen , woher die neuen Moden und Constitutionen 

- kommen. 

Doch nach der in dem vorliegenden Werke ge« 

^ebene Anleitung läfst sich die^AIetbode in ihrer 

'Wirksamkeit nicht kennen lernen, und auch der 
von Hn. Frofissart abgestattete Bericht Qber eine 
Schule in Löu^en läfst so viel zu wQnsehen übrig, 
dafs man schlechterdings seine Zweifel nicht ge-« 
löst sieht. Hr./r. sagt: „Unter den 80—40 Mäd- 
chen der Anstalt der Dem. Marcelis waren Einige seit 
14 Tagen in derselben, andere seit einigen Monaten, 
und die Aeltesten nur seit IS {Aonaten. Das jüngste 
war 9i und das älteste Mädchen nicht ganz 17 Jahr 
alt. Ich gab ihnen zu schriftlichen Aufsätzen fol- 
gende Themata : das Schlachtfeld , die Rückkehr aus 
der Verbannung i der Tod des Gottesleugners, eine 
Mücke, die fliegte In einer Viertelstunde waren Alle 
fertig. Unter den 10 oder 12 Mädchen , welche .die 
erste iMasse bilden ucd 10 bis 18 Monate unterrich- 
tet geworden sind, haben mehrere Arbeiten gelie- 
fert, u;dcA^ dUe schönen Stellen unserer besten Schrift^ 

' steiler nicht verunstalten würden! Eines der Mäd- 
chen improvisirte ffinf Minuten lang über den Tod 
des Gottesleugners, ohne zu stocken, ohne zu stotr- 



tern, ohne sich zu wiederholen, «lit der furchtst-» 
men Bescheidenheit ihres Alters und Geschlechts,' 
aber mit einer Richtigkeit, einem gewählten Aus-» 
druck und einem dem Gegenstande angemessenen 
Tone, dafs der gabteste Mann sie hätte beneiden kön- 
nen. Wenn bey dieser Schilderung, dafern sie'ganz 
genau ist , und u4lle leisten , was bey uns auch wohl 
ein geistreiches Mädchen von 16 Jahren zu leisten 
vermag, wirklich unsere Bewunderung erregt wird,' 
so können wir uns doch der Fragen nicht erwehren : 
„Wo waren denn diese* Mädchen vorher gewesen? 
Hatten sie vor dem 15ten Jahre (denn nur 1^ Jahr 
waren sie in der Anstalt) gar keinen Unterricht» 
oder welchen hatten sie? Wird nicht manches der 
Methode gut geschrieben, was in andern unbekann- 
ten Umständen seinen Grund hat? Und überhaupt,' 
ist die Bildung nicht blofs eine formelle, A\q Me- 
thode nicht ein blofser Mechanismus? Besteht die 
ganze Thätigkeit des Menschengeistes in Beobach- 
ten und Vergleichen? Ist Nachbilden schon Schaf- 
fen? Kann eine blofse Aneignung des Fremden za 
einem Entwickeln des Eignen führen?" Ueber 4Jles 
diefs würde ein gründlicher deutscher Pädagog, der 
eine /aco/o/'sche Anstalt besuchte, am Besten Aus- 
kunft ectheilen' können. Indessen scheint die Me- 
thode doch auch in ihrem Geburtslande kein sonder- 
liches Glück zu machen, da die Französische Regie- 
rung jetzt Gelehrte nach Deutschland zu senden für 
gut erachtet , um das Deutsche £rziehungswesen 
kennen zu lernen. Uebrigens möge nach der £rin- 
Vierung des Uebersetzers, dem wir es Dank wissen, 
bey Beurtheilunff dieses neuen pädagogischen lach- 
tes einseitige Befangenheit vermieden werden ! 



AUSLÄNDISCHE LITERATUR. 

Leipzig /b. Baumgärtner: Atala. Von ChateaU" 
brianf. Mit grammatikalischen Erläuterungen^ 
und Hinweisungen auf die Sprachlehren von 
Birzel, Mozin und Sa^nguin, und einem W5r- 
terbuöhe. 18S1. IV u, 139 S. 112. (9 Ggr.) 

£in^correcter und wöhlfeijer Abdruck der be« 
liebten Erzählung Atala ist in jeder Hinsicht einer 
günstigen Aufnahme würdig. Die Zweckmäfsigkeit 
und Bündigkeit der bejgegebenea grammatikalischen 
Bemerkungen beweist^ dafs der ungenannte Her- 
ausgeber ein Mann vom Fach. und mit den Bedürfe 
nissen der Lernenden vertraut ist* Das .Wörterbuch 
hätte mit mehr SorgfaJt bearbeitet werden können; 
der Anfänger wird z. B, beyip Lesen der Stelle S. S3: 
j,Oncelebre les j<ua: Junebres , la cqurse, la balle, 
les psselets^^ über-die im Wörterbuche sich, findenole 
Bedeutung des Zeitwortes celebrer weniger ungewifs 
i^yn, als über die -des Wortes osselet, welches er 
im Wörterbuche vergeblich sucht. 
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iln so bedeutendes Unternehmen, wie die Her- 
ffosgabe vorstehender Prachtwerke, verdienet schon 
an Sich die allgemeine Aufmerksatpkeit der Deut- 
schen, weil es zu den nicht häufigen Erscheinungen, 
unter uns gehört; verdienet sie in noch höherem 
Grade, weil es die würdige Ausstattung ^es der 
'herrlichsten Denkmäler deutschen Fleifses und deut- 
scher Wissenschaft, auf das wir mit vollem Rechte 
Stolz seyn dflrfen, bezweckt, einer Schrift, die mehr, 
als jede andere zur Ausbildung des jetzt berrschen- 
dep» deutschen Sprachidioms beygetragen hat, und 
welche, was allerdings die Hauptsache bleibt,^ fflr 
jeden evangelischen Christen das Buch der BQcher 
seynsolL Wir zweifeln auch nicht, dafs es die 
verdiente Aufmerksamkeit finden* werde, ob aber 
etach die allgemeine Theilnahme, zu welcher die 
Uoternehmer das evangelische Deutschland auffor- 
dern , und ohne welche es bsy seinem grofsen Ko- 
Stenanfwande wohl schwerlich vollendet werden 
dflrfte: steht noch zu. erwarten. Sollten indessen 
die Unternehmer ihre desfallsigen Erwartu/igen 
sieht hinlänglich befriedigt sehen, so werden sie 
die Schuld davon nicht allein dem evangelisthen 
0etttschland, sondern vielleicht noch melir sich 
A. L. Z. iSSl. DriUer Band. 



selbst zuzuschreiben haben. Sie mflssen nämlich 
doch wissen , dals dieses Deutschland reichlicher 
eis jeder andere Theil der Erde bereits mit Bibeln 
in seiner Muttersprache ausgestattet ist , dafs seine 
meisten Kirchen und Geistliche viel zu unbemittelt 
sind , um fflr eipe Bibel , wie die unter Nr. 1 aufge- 
fahrte, 10 Rthlr. sächsisch, ( 24 Lieferungen zn 10 
Gr. Sachs.), ohne Einband bezahlen zu können. 
Zudem wissen wir nicht recht , wo diese Ausgabe 
gebraucht werden soll. Zum häuslichen Gebrauche 
der Geistlichen , so wie auf der Kanzel und vor dem 
Altare ist sie zu grofs und schwer, also zu unb»* 
quem; um aber ungebraucht auf dem Altare zu rie- 
hen und etwa nur von denen, die das Gotteshaus 
besehen (nicht besuchen), als ein Prachtwerk ange- 
schaut zu werden , gewifs , wie gesagt , far die mei^ 
sten Kirchenärarien zu tbeuer. Dafs die lutheri- 
schen Originalausgaben ungeAhr dasselbe Format 
haben, ist Rein Grund, um nicht ein passenderes 
vorzuziehen: /ienn wir glauben, dafs die meisten 
Geistlichen mit uns von einer solchen Anhänglich- 
keit an das Alterthamliche frey sind. Wir wfirden 
also den Unternehmern diese den meisten Aufwand 
fordernde Ausgabe geradezu oder doch wenigstens 
die QberflQssige Zugabe der 50 prachtvollen Kupfer 
widerratben , oder noch lieber statt derselben ein« 
Ausgabe in gewöhnlichem Quart mit denselben 
groisen Lettern, die allerdings für ältere Personen 
eine wahre Woblthat sind, angerathen haben. U»- 
berfaaupt aber ^nd wir der Meinung, dafs die reich- 
liche Ausstattung mit Kupfern dem erwarteten Ab- 
gange dieser Bibelausgai>en empfindlichen Eintrag 
thun wird. Denn wenn auch nicht schlecht, so 
erheben sieb doch diese Bilder auch mit wenigen 
Ausnahmen nicht Ober das Gewöhnliche, dflrfen auf 
wahren Kunstwertb keinen Anspruch machen , la^ 
stn also den wirklich Gebildeten unbefriedigt. Es 
wäre leicht, recht auffallende Verzeichnungen an 
mehreren Bildern nachzuweisen , auch wesentliche 
Ausstellungen an der getroffenen Wahl mancher 
dargestellten Gegenstände, wie an der weiblichen 
Kleidung, die öfters modern ist, zumachen; allein 
das wfirde uns zu weit fahren , und betrifft zudem 
eine Nebensache, die wir hier ganz flbergangen ha- 
ben wQrdeh, wenn nicht der Cfmstaud Berflcksich- 
tigung verdiente, dafs durch diese Kupfer der an 
sich billige Preis der verschiedenen Ausgaben selbst 
für das ^^röi/d^/r Deutschland, welches bekanntlich 
einem grofsen Theile^nach. weit unbemittelter, als 
die gebildete, Klasse anderer Länder ist, unnöthig 
verthenert worden wäre. Denn nun kostet die Ans- 
S9% gäbe 
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gäbe Nr. 2. 6Rthlr.; Nr. $. 4Rtblr. ; Nr. 4. 2^ Rthlr., 
«lim Subscriplionspreise ^ und iter Ladenpneis aller 
4 Ausgaben, der mit dem Erscheinen der letzten^ 
Lieferung eintreten soll, wird um \ höher seyn. 
Auch das ist noch ein billiger Trcis; aber die Un- 
ternehmer werden ihn, wie wir glauben, nor hal- 
ten^könirien, wenn sie einen ungewöhnlich starken 
Absatz finden, und der wäre ihnen jeden Falls siche- 
xer gewesen, wenn sie die Kupfer wegeejassen, oder 
sich auf ein schönes Titelkupfe'r vor dem alten udd 
neuen Testamente, etwa Moses und Christus, und 
' eine Karte von Palästina beschränkt hätten. Jetzt 
möchte es ihnen schwer werden, die Concurreiiz . 
mit andern Bibelausgaben auszuhalteh^ zumal sie in 
der AnktSndigjing „ Geist des Unternehntcns'*'* , öber- 

• schrieben , wo fromnje, schön klingende Worte 

• mit recht anmalsenden und verletzenden ein wider- 
'liches Geroisch bilden, sämmtliche Verleger von 
'Bibelwerken vor ganz Deutschland gleichsam geäch- 
tet haben. Denn da h^ifst es wörtlich : ^ Seit einem 

^Jahrhundert^ ist auch nicht eine Bibelatisgabe iü 

"Deutschland erschienen«, welche den Anforderun- 
gen des gfftiWWm Bi^elfrcundes gen Ögt. — In den 
meisten ramilien finden sich vielmehr noch Bibelrt^ 

'die in typographischer Hinsicht vom bescheidenen 
Hauskalender üD^rtroffen wJerden, obd Bibeln $ieht 
man nr.ch in den.Händön selbst der vornehmeren 

' Jugend, aus deren Beschaffenheit Unkundige nichts 

• weniger errathen dürften , als dafs diese grauen 
Blätter mit ihren abgenutzten und schmutzigen Cet* 

'tern das beiligste Kleinod der Christenheit^ das 
köstlichste Geschenk des Himmels bilden." Jeder 
sieht, dafs der fetzte, bittere Vorwurf eines der 
wohlthätigsten und verdientesten Institute Deutsch-' 
'lands> die Cansteinische Bibel - Anstalt in Halle, 
^vornehmlich treffen soll, und das verdient um so 
'mehr eine ernste Bfige, da dieses Institut eben 
' durch seine beyspiellos wohlfeilen Bibeln , bey de- 
ren Verkaufe jeder, auch der kleii^ste Gewinn un- 
berück'sichtiget bleibt, die Verbreitung des göttli-* 
eben Wortes unter den ärmeren und ärmsten Klas- 
sen allein möglich gemacht, dabey aber auch immer 
Bibeln auf gutem ßplere, mit scharfen und deutli- 
chen Lettern, den Bemittelteren dargeboten hat. 
'Es ist doch wohl eine Bibel auf dem scblecbtesti^i 
Papiere und mit den abgenutztesten Lettern (viele 
Caqsteinische Bibelausgaben haben aber leidlich gu- 
tes Papier und .s^barf^, reinliche Letter^) ohne 
Vergleich wOnsdisnswertber für den Armen, der 
*sie sich kaufen kann, oder dem sie die Bibelgesell- 
schaften aus ihren beschränkten Fonds anschaffen 
können, als eine typographisch noch so schön aus- 
gestattete^ auf dem besten Papiere gedruckte, und 
■ noch oben ein mit prachtvollen Kupfern geschmöck- 
te, wenn er sie gar nicht, oder för seine zahlrei- 
che Familie vielleicht kaum Ein Mal bezahlen kann. 
Denn wir zweifeln, dafs die „löblichen Bibel^esell- 
' Schäften** von dem Anerbieten des bibliographischen 
• Instituts j ihnen bey Bestellungen von Partiecn 
bedeutende Vortheile zo bewilligen » Gebrauch* ma-- 
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eben werden. Mit uns werden sie der Meinung 
6eyn, es^ey rttfiMmer für das ihnen ^u Gebote st»<- 
bende Geld möglichst viele Bibehi zo kaufen, nb 
eine geringere Zahl von äufserlich besserer Bescbaf- 
feifhett: da jene 'tteii flauptzweek ihrer Wirksam«' 
keit zuletzt eben so gut und sicher erreichbar ma- 
chen^ als diese, und auf das elegante Aeufsere 
Oberhaupt niicht ein so ungemeSsener Werth zu le^ 
en ist,^ls das biblioffraph. Institut in seiner An— 
Qndigung andeutet. Welche Uebertreibung ist es 
aber auch, dafs ^€il hundert Jahren in Deutschland 
nicht rin^ Bibeldusgabt erschienen sey, welche den 
Anforderungen des gebildeten Bibelfreundes getfdg«« 
Wir können uns nicht denken^ dafs dem, der diese 
Behauptung vor ganz Deutschland so dreist auszii-> 
sprechen wagt, die würdig und geschmackvoll aus- 
gestatteten Bibelausgaben nicht zu Gesichte glom- 
men seyn sollten ^ welche in der neuesten Zeit unter ^ 
andern zu Berlin und Leipzig, namentlich auch für 
Confirmatiden, erschienen sind, und vor uns liegeo 
^wey Bibelausgaben der CansteiniscAeh Bibelansiali: 
die einein gfofs 8, CLlTK Auflage, vom Jahre 1829, 
Auf sehr weifsem und feinem Sehreibpapiere, mit 
scharfen Lettern, (von der Gröfse, wie die obigen 
Ausg^en Nr :2tt. 8, nur von etwas anderer, a^er 
keinesweges unangenehmer Fonn) reinlich, sohwarz 
und corxekt gedruckt; und eine andere in 4-. SechsH 
Auflage, >öm Jahre 1880^ auf einem sehr v^eifseo, 
feinen und ziemlich starken Druckpapiere utid mit 
Lettern gedruckt, die der Ausgabe Mr. 1 an Grotte 
wie an Schönheit eane gleich kommen. Der Druck ^ 
der Hallischen Bibel ist aber schwärzer und korr^k-* 
ter-als der der Hildburghaosenschen. Erstere kostet 
1 Rthlr. 17 gGr. letztere 1 Rthlr. 12 gGt*. Daher 
dürfen die Herausgeber der mehrerwähnten vier Bi- 
belausgaben nicht, wie sie meinen, ohne Anmaßimg 
ihr Unternehmen als ein , das dringendste and hei^ 
ligste Bedarf nifs der Zeit befriedigendes vcrkflndi-, 
>gen. Es war, ehe sie an ihr Unternehmen dachten, 
schon von mehr als £iner Seite auf völlig zufriedexi-» 
stellende Weise für alle wahrhaft Gebildeten ^ viel- 
leicht üur nicht fOr die Verbildeten, befriedigt^ 
und wenn wir ihnen auch von ganzem Herzen wQo- 
sehen, dafs ihre Bibeln Ober onser Erwarten Absats 
finden mögen: so können wir doch unser Mifstfal«^ 
len fibel* die angewandten, verwerflieben Mittel» 
durch welche sie ihnen denselben zu verschaffen 
suchen, nicht zurdckhalten. Sie empfehlen sich 
und ihr Unternehmen dadurch fOr wahr nicht; sön« 
dern reizen nur Andere, das Mangelhafte und Ui^- 
statthafte, was sich auch In ihren Bibelausgabte 
findet, mehr hervorzuheben, als bey einem besehet-' 
denen Auftreten von ihrer Seite der Fall sevn v^r-* 
^ de. So wird man an der Ausgabe Nr. 1. atn stel"» 
lenweise blassen Dtruck tadeln, so wird man fiageu, 
dafs die Schnörkeleyen des grofsen Anfaugsbüchsta«- 
' bens jedes Kapitels, nebst der mit eröfsern Lettern 
-gedruckten ersten Zeile den guten Geschmack nicftt 
ani^enehm ansprechen; dafs oie PdraUelstell^n» dfa 
in den Ausgaben Mn i; 2. S. numerirt am Biande ste- 
hen^ 
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-ben, mit so kleinen Lettern gesetzt seyen^ defs 
<our ein gutes Auge - sie ohne Anstrengung, .ein 
-schwaches aber gar nicht ohne Brille lesen Könne, 
bescmde'rs da tier mittlere Steg so ^lihfnal gehalten 
«ey^ dafs die Parailelstelien in einens starken Bande 
«dem Auge nicht zugäaglieh bleiben dürften; dafe 
ferner, wo die Parallelst eilen sich häufen und, wje«- 
gleich im ersten Kapftel des i. Buches Moses, v, 26 
und 27. die zum letzten Verse gehörigen Stellen 
tbeilweise dem V. 26. gegenfiberstehen , der schnelle 
und sichere CeberblicK erschweret werde, es dem- 
nach aus mehi:fa^hen Kflcksicbten besser gewesen 
wäre, nach der eingefObrten Sitte^- wie die MoRef* 
sehen und Ao^W^r Bibelausgaben, die Parallelstellen 
hinter jeden Vers zu setzen; dafs in der Ausgabe 
IS'r. 4. , wo die Parallelstelien nicht am Rande ste- 
hen , die Papiermasse zu kurz geformt sey und bey 
häufigem Gebrauche , der zu erwarten steht, leicm 
brechen werde, auch der Druck nicht überall rein 
und egal; dafs es gegen dieCorrektheit des Druckes 
•einen starken Verdacht erwecke, wenn m2(n, wi^ 
in der Ausgabe Nr. 1., sogleich in den drey prsten 
Kapiteln zwey Druckfehler finde, nämlich c. 11, 5. 
aller iey Krauts day}, fOr dasj und c. 111,8. das, fQr 
da/s ihr nicht sterbet. So ist uns bey flOchtiger An- 
eicht auch in der Ausgabe Nn 4 ein Druckfehler 
aufgestofsen: 2« B. Moses S2, SO. versöhnen, statt 
versöhnen. Das sind freylich keine sinnentstellen- 
den Druckfehler, aber in den meisten Hallescben 
Ausgaben kommen selbst solche geringe Versehen 

gar picht, oder doch weit seltener vor, wenigstens 
aben wir in den obengenannten keine gefunden. 
Doch wir mQssen einen Grundsatz anfahren, durch 
dessen strenge Beobachtung die Herausgeber ihren 
Bibeln einen ganz eigenthQmlichen Vorzug vor al- 
len neuern gegeben zu haben behaupten. Wir lesen 
darüber Folgendes: „Nachdem wir uns durch f^er^ 
gleichen der besten alten Bibelausgaben mit fast 
sämmtlichen neueren Oberzeugt, .wie leichtsinnig 
und frevelhaft man in den meisten der letzteren die 
Kernsprache des in seiner kraftvollen EigenthOm- 
lichkeit höchst geistreichen Luther ^verhunzt und 
•verwflstet hat , mit welchem empörenden Vorwitz 
die unheilige, täppische Hand unwissender, unbe- 
kannter Correctoren am herrlichen Gewände mei^ 
Sterte, in das dergrofse Reformator das göttliche 
Wort, mit der gewissenhaftesten Scheu vor dessen 
'Entstellung^ kleidete — ward auf den einstimmigen 
Wunsch der von uns befragten Sachkenner eine 
neue, kritische Revision dks Teccies unsre erste 
Sorge. Es ist gelungen,' zwey ausjgezeicbaete Theo- 
logen, die im Gebiete der biblischen Literatur mit 
Buhm genannt werden und zugleich tiefe Kenner 
der deutschen Sprache sind, fQr die Besorgung 
Qnsrer Bibelausgaben zti gewinnen. Arer-Sorgfelt 
wird es das Publicum verdanken, dafs es den luthe» 
riscben Text unve^älscht und unverkümmert endlich 
einmal wieder erhalte. - Zur Grundlage dienen den 
Revisoren die Original - Edition€n Liaher*s selbst ; 
(vorzüglich die Wittenberger Ausgabe von i646s 



wn Luthef^s' letzter Revision ;) das akerttifinlicb^ 

CracbtvoUe Gewand seiner ^raohe wird i.in «seiner 
errlichen , EigenthOmliehkeit wieder erscheinen, 
uYrd nur düj 'woeine Form in der WGribeugung\oi^ 
fenibar gegen die jetzt bewährten grammatischen Ge^ 
9etze anstöfst und dishalb Mifsversiand veranlasse» 
kannte, wird eine schonende Berichtigung zng^ 
lassen.^' Es können im Obigen nur die deutschen 
Bibeln getadelt werden^ welche sich für nach der' . 
Vebersetzung Dr. Martin LutherU veranstaltete au^ 
geben, nicht «ber die anderen, welche sieb, wi« • 
die von jiugusti und de Wette, als neue Ueber» 
Setzungen ankOndfgen u^d natfirUchgar nicht an de« 
lutherischen Buchstaben gebunden sind. Ünter^ je-» 
nen nun sind die Ausgaben der (kmsteinischen B^ 
helanstalt zu Balh die verbreitetsten, und die an«^ 
dern, mit sehr wenigen Ausnahmen, blofs wörtli- 
che Abdrücke derselben. Der in obigen Wort^a 
fittsges proebene Tadel trifft also wiederumzunächst' 
und vorzüglich diese Ausgaben. Sollte man^abei 
nicht denken, wenn man dergleichen AusfäUege^ 
gen die Cansteiniscben Bibelausgaben nachjLtttber'e 
Verdeutschung liest^ es wSre diese dvrob jene etwa 
d In Bahrdt mit frivolem Sinne gänzlich entstellt 
und verhunzt worden? Wissen denn wohl die ua^ 
benannten Herren^ welche so hairte und lieblos« 
Beschuldigungen in jeden gebildeten-Deplisebw ver» 
letzenden Ausdrücken ausznspreobea wagen, vea 
sie eigentlich damit angreifen? ^ Nicht uavi^saemte 
und unbekannte Gorrectoren '% sondern 4ie voo 
ganz Deutschland und der ganzen geirrten W;e}| 
wegen ihrer vielseitigen,* gründÜchen Gelehrsam* 
keit, ihrer unsterblichen Verdienste und ihres nut» 
sterhaft frommen Sinnes, hoobgef eyerten > naeh et- - 
ner langen, segensreichen Wifkfiainkett ioainer 
noch zu früh vollendeten Directoren der Fronte^ 
sehen Stiftungen in Halle, Kn0pp und Niemeyen 
Sie waren es, auf deren Veranlassung, unter deren 
Augen und eigner Mitwirkung die Cansteinischen 
Bibelausgaben die allbekannten Abweichungen voo 
den lutherischen' Originalausgaben erhielten , wel-* 
che hier als leichtsinnige und frevelhafte Verhun* 
Zungen und Verwüstungen der kraftvollen lutheri* 
sehen Eigentbflmlichkeit angeklagt werdein* Jena . 
Männer glaubten sich unstreitig au den vorgenont'^ 
menen Veränderungen daduvoli berechtiget., dais 
Luther selbst bey jeder neuen Ausgabe, Ait er er-^ 
lebte, sehr bedeutende vorgenommen hatte, tnd ^ 
auch unfehlbar an der von 1545 neue vorgenomipea 
haben würde , wenn er noch eine spätere erlebt 
hatte; 3ie sahen, dafs Luther, so viel er es immev 
konnte, bey seiner Verdeutschung diejenigen Wör-^ 
ter und Wortformen gewählt hatte, welche dem 
Volke die geläufigsten und verständlichsten waren^ 
«•d glaubten daner in seinem Geiste zu handeln^ 
wenn sie seinem Beyspiele folgten, und veraltete^ 
unverständlich gewordene Ausdrücke und Formen 
mit veratändlicben und jetzt gebräuchlichen ver- 
tauschten; sie hielten diefs um so mehr für ihre 
Pflicht , weil sie der an den Kammerer aus Mohren-^ 
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Iftod gerichtet« Frage des Phtlippos ( Ap. Geseh. 8, 
SO.) elngedeok waren und wohl wufslen , wie viel e$ 
ohnebia noch io den Schulen, wo die Gaosteiolschea 
Bibeln fast ausschliefslich auch jetzt noch im Ge- 
brauche sind, zu erklären gebe, um der Jugend das 
Wort Gottes verständlich zu machen , wenn man 
den Lehrer auch der oft viele Zeit raubenden , un« 
nöthlgen Mflhe fiberhübe^ aeine Schüler auf die Be- 
deutung veralteter Wolter nnd Sprachformen hin-i 
cnleiten; und wir unserer Seits hätten gewQnscht^ 
daCs sie hierin eher mehr als weniger sethan haben 
möchten, närotich dafs sie auch an rackeren St^K 
len, als es wirklich geschehen, den ganz verfehl-^ 
f en Sinn der Latheriscnen Uebersetzung riditig ne- 
ben den Worten Lutber's angegeben hätten. Denn 
was soll man dazu sagen, wenn man in den .Snb- 
seriptionsbedingungen des bibliographischen Instir 
tnts liest, dafs unser crofser Luther uns zuerst das 
Uuiters und unverfähcliie Gotteswort gegetien habe? 
Ml das soviel heifsen, als er, habe nicht absichtlich 
ieinen Sinn entstellt, so ist das ein Verdienst, das 
aich kein redlicher Mann als solches anrechäet, und 
das anfser ihm auch alle späteren Bearbeiter seiner 
Uebersetzung sich erwarben; soll es aber so viel 
heifsen , dafs er wirklicfh den Sinn des Originals 
Überall richtig wiedergegeben habe , so ist das eine 
Behauptung, die man nnr dem Unkundigsten ver- 
ceihen kann« Jeder Kenner des Hebräischen und 
Griechischen weifs^ dafs Luther besonders in nicht 
wenigen Stellen der poetischen Theile des A/T. und . 
der Neutestam. Briefe falsch abersetzt hat; weifs 
aber auch , dafs derselbe nichts desto weniger sich 
durch seine Verdeutschung ein unsterbliches Ver*- 
dienst erworben bat, und dafs sie im Ganzen immer 
noch nicht Qbertroffen , sondern nnr tbeilweise ver- 
bessert, dieser Verbesserung auch noch im höheren 
Grade fähig und bedarftig ist, ohne dafs deshalb 
ihre EigentnQmlichkeit nothwendig aufgeopfert zu 
werden braucht* Mag es demnach immer der ein^ 
stimmige fFunsch der von dem bibL Institute be- 
fragten Sachkenner gewesen seyn, den^Teoct einer 
kritischen Revision zu unterwerfen , sie werden sich 
darunter wohl etwas ganz anderes gedacht haben,. als 
was die beiden ungenannten Theologen , von denen 
so viel ÜQhmliches in obigen Worten gesagt wird, 
geleistet haben ; und diese sowohl als jene &ichken- 
Her haben, das sind wir fest flberzeugt, gewifs mit 
tiefempfundenem Unwillen die angefohrten Worte 
über den ,j Geist dea|Uaternebmens " gelesen. Dar- 
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mit aber dem evangelischm Deotschland kund wer- 
de, was die latheriscfaen Bibelebersetzungen durch 
die kritische Revision der neuen Ausgaben gewone 
neu haben , von welchen Verunstaltungen sie gesaut 
bert worden sind, wollen wir die Abwefchungea 
dtTCamteinischen und Hildburghausischen Bibdn in 
einigen Kapiteln anfahren. . 



Canstein, B, 
in 4. 1880. 



Vi a. «rfifte 

▼• 4« fohied — — 

T. 5« nanntci «— •«• 

▼• 9. besonder« Oerter 
▼•19. Blluine, ein jeglicher 
V« i<. eeyen Lichter -«• 
V. 10« aroffes7 , . . 
— kleineaC ^*c^t — 



Hildburgh. B. 
Ausgabe in 4. IJfSl« 

J« fi. Jlfbi« Kap. r« 

- — — — wutt 
"" — — — fcheidei^ 

— nennete 
— • fondere Oertec 
Bäame, ein Jecliehe« 
^ «eyn Lichter 



V, SA. Gewüraie und Thiere 
V« to« kriechet ' — • -. 
V. s^. Ein MSnnlein o« FrKaL 



at} I^ch. 



— Gewfirm und Thier 

— — kreucht 
ein M&nnlein u. ein Friuleln 

Inder Hildh. GonfirnMuden* Bibel fehlt das sin vor 
Fraulein« 



JKop« ^» 



V« 6» von d,tTErds mm 



V« 



8« a^a^i^ ^n Morgen 

11, iliefset «^ .^ 

V« 15. setttc — ~. 

V« 19. Zwey Mal die Mehr- 
heit: Thiere. 

V« 80. gefunden •— .— 

T« ti. ^tfiie — — >^ 

V* 15. nackend ■-» — - 



von der Erden. (NB. dio 

Gonf.Bib. hat^rde.) 
gegen dem Morgen % 
•^ — flenfit 

— — tatite 

Ein Mal Thier und/ein Mal 
TMere 

— — fanden 
^ — Stät'te 

mßm mmm Uackct 



X 



rÖhret^t 
fehlt es 
Schürtze 
worden 
furchte 



, Kap. 3. 

V, 5. rühret ee — • — ^^ «. 

V, 6. dafs es tfih luttiger Baum — — » 

V. 7. Schürten^* .i. «. .» .^ 

V, 8« geworden — — •« — 

T. 10. fürchtete — — — «. 

V. it. ^«gössen von dem Baum gessen yon dem Baume 

NB. ▼. et. liest die Hüdb. Bibel aueh: von den 
Baum* 

T. 14* Bauch — — — . •» Bauche 

V* 28* Dornen und Disteln -« Dom und Dii^tela. 

Das sind die, natOrllcl} tJheil weise, wiederkehren den« ' 
Abweichungen beider Ausgaben. 



{Der Sesehlufs folgt.) 
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' BIBLISCHE LITERATUR. 

1) HiLDBUKOHAusBif u. New-¥o&k, Dtpck Und 
Verlag des bihJipgraphiscben Instituts : Kirchen-' 
^ und PastqralbiM oder die ganze heilige Schrtft 
allen und neuen Testamentes nach der deut- 
schen Üebersetzung Dr. Martin Luther^s u. s. w« . 

St^' Ebendas.: Haus^ und BamiUenbibel oder die 
ganze heilige Schrift o. s. w. 

S) Eben das,: Haus-^ und PamiKenbibel oder die 
ganze heilige Schrift u. s.w. 

A) Ebendas.: Die Bibel oder die ganze heilige 

' Schrift U.S.W. 

(Beschlufs der im vorigen Slüek akgebrothmen Eeeensum^ 
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ir wollen nun aus andern Kapiteln noch ein.zelne 
Abweichungen ausbeben, so da(s wir, wie im Obi- 
gen die Lesart der Onsteiniscben Bibel voi-anstellen. 
l.B. Mo$e9, 10. was fdr Thiere—- waserleyThiere; 
V. 24. lesen beide zum Brunnen; v. 42. aber tdie 
Rildb. zum Brunn; v. 58. riefen die Rebecca — der 
Rebecca. Kap. 25, 18. haben leider beide Ausgaben 
die ganz unverständliche und falsche Uebersetzung: 
er fiel aber vor allen seinen BrOdcrn. Üre Hildb. 
Bibel lii^st: bracht /untergangen, mifshandelt, zu- 
bracht u. s. w. im Particip ; at>er e. S« 15. doch ge- 
tban und c. 51» 61. sogar aof^rricbtet. Die Canst. 
Bibel hat flberail die letztere Form. Kap. 27, S. 
fange — fahe ; v. 6. jagte — j^gete ;. v. 46. verdriefst 
•^ verdreufst. Kap. 28 ^ 2. ziehe — zeuch; v. 12. 
stand — stund; v. 14. Geschlechter — Geschlechf^; 
V. 16. geredet — Mredt; v. 17, hier — hie. Kap, 29, 
80. förder <- fOrdtr. Kap. 50^ 26. weifst — weiisest; 
hüten dein^ Schafe -^ deiner Schafe ; v. 82. fleckigte 
— - fleckete; v. 86. aber haben beide die Form spreng- 
lichte; v. 85. liest die Hildb. Ausg.;' äiebunl^n und 
fleckterm Ziegen; v. 35. aber die sprenglichr« und 
bunte Böcke und alle fleckete und bunte Ziegen; 
die Cansteinische Ausg. flrctirt in beiden Steilen' 
gleichmäfsig nach der jetzt üblichen Weise. Kap. 81, 
80. sehnest dich' so.4eAr — sofitsi; v. 31* du for- , 
derteit es von meiner- Hand -^ ohne es, in der 
Confirro. Bibel; in den abrinn Ausgabeu fehlt es 
nicht. Kap. 82^ 22. liest die Canst. 8. Ausg. dj^Furt; 
die 4. Ausg. und die Hildb. den Furt. Kap. 85, 3. 
meiner TrQbsal — me\nes TrObSals; aber Kap. 42,21. 
liest auch die Hildb. Ausg. diese Trübsal. Wir woU 
len es nun den Lesern Oberlassen zo beurtheilen, mit 
weichet Rechte die Unterneimier der Hildb. Aus- 
gaben von einer kritischen Bevision des TeMes reden 
Können, die denselben einen Vorzug vor dea ge*- 
Ji, L. Z. 1881; Dritter '^ 



wöhiilichen gäbe; und was es mit der Anklage auf 
sich habe, dafs in den letzteren „ die Kernspr^cbe 
des in seiner kraftvollen Eigenthttmlichkeit höchst 
geistreichen huiher verhunzt und verwüstet Sey.'^ 
Wir meinen unserer Seits, dafs jene Anklage vor 
einer nQchternen Kritik in nichts zerfalle und dals 
es eben so dem . vermeintlichen Verdienst ergehe^ 
welches die Unternehmer sich um die Revision dids 
lutherischen Originaltextes wollen erworben h^benf 
Denn nichts^war leichter, als ein paaf Dutzend-ver- 
-altete Formen und Ausdrücke mit den jetzt an d»- 
ren Stelle in den gewöhnlichen Ausgaben gesetzten 
weder zu vertauschen ; das Schwerere arber, eine 
Art Consequenz und Gleich mäfsigkeit dabey zu 
beobachten, und zu zeigen, sucht man^ wie wir ein^ 
zelne Beyspiele hievon angeführt haben , vergeben^; 
ja die einzelnen Ausgaben stimmen nicht einmal 
selbst mit einander vol]kommen Oberein. ftec. hat 
sich alle ersinnliche Moh^ gegeben , um Spuren von 
der Sorgfalt der beiden ausgezeichneten Theologen 
zu finden, denen die kritische Revision flbertragea 
seyn soll ; was -er aber bis jetzt gefunden, dazu be- 
durfte es solcher Männer nicht, das konnten „ un-* 
wissende und unbekannte Correctoren" ganz wohl 
verriclhten. Dtnn nicht einmal die Interpunclion ist, 
wie es die Herausgeber, versprechen, Qberdll „nach 
den ausgemachten Grundsätzen unserer Zeit gestal- 
tet'*, sondern theils fehlerhaft, theils weniger ge* 
nau als in den Cansteinischen Bibeln, und nur in 
seltenen Fällen der dieser letzteren vorzuziehen; 
die Orthographie unterscheidet sich in beiden gar 
nicht. Wir wojlen auch jeoe^Behauptnog durch 
mehrere Beyspiele rechtfertigen, 1. B. Mose Kap 1. 
V. 4. schliefst die C A. den Vers mit einem Komma, 
die H. A. mit einem Punktum. Ersteres ist richti- 
ger, weil V. 6. kein.Subjeat hat^ sondern sich auf 
das Subject des letzten Satzes v. 4. Gott unmittelbar 
bezieht; v. 7. bat die C. A. in gr. 8. ein , vor den 
Worten : von dem ^f^asser, die Hildb. u. (^. A. in 4. ha- 
lben es.nicht ,^was richtig i$t ; v. 11. haben die C. A. 
ein ; vor den Wort.en: und Bäume, die H. A. ein ,. 
Das Krstere hebt die beiden Satztheile ^Is solche 
deutlicher hervor; v. 16. fehlt in der H. Ä. Nr. ]. 
das , vor den Worten: das d«n Tag regiere, dim 
andern haben es.. Kap. 3, 1. schliefst in der C. A. 
der VtTS mit einem Z', in der H. A. mit einem 
Punkt. Es ist aber eine Frage der Schlange an dae 
Weib; v. 7. fehlt in der H. A. Nr. 1. das , vor rfq/i. 
Kap. 4, 8. haben die H. A. und die C. A.^in 4. ein , 
vor dem Worte erhobt die C. A. in gr. 8. hat min- 
der richtig ein ;. Kap. 31^ 4. haben wie Kap. 1, 4. 
die H. A. am £ade des Verses ein Punktum, siat^ ei- 
.>>.1tt jies 
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nes Kom^^S0 r(ßs. ^ieh xichtig, {n den. G* A« findet. 
Do^ll genug dieser anscheinenden KJeinigkeiten. 
Sie sind nur angeführt, am zu beweisen, dafs die 
H. A. auch in salchen Din gen no ch m a -nches zu npto- 
sehen fibrig lassen^ und ihre Revisoren oder Cor- 
rectoren wohl hStten nmsichtiger und sorgfältiger 
ihr Werk betreiben können. £tne Efgentfaflmiteh- 
keit der H. Bibeln ist noch, dafs die Kapitelüber^ 
Schriften darin fehlen, wie in den Lother'soben Ori- 
ginalausgaben. Das ist allerdings besser, als dafs 
man noch immer , wie iii den Canstein'scben Aus- 
gaben, die aken Uebersbhriften unbericbtiget ste- 
hen iäfst, welche bekanntlich oft genug den Inhalt 
falsch oder unvollständig angeben. Das beste wäre 
freylich ^ diese Ueberscbriften , wie auch schon in 
«einzelnen Ausgaben geschehen ist, einer unbefan- 
genen Revision zu unterwerfen; indessen geben wir 
SU, dafs diefs immer noch seine Schwierigkeiten 
^ hat , weil nicht blofs verschiedene ea^eiische^ son- 
dern noch mehr abweichende ilo^mafiadW Ansich- 
ten dabey ins Sniel kommen, und schwache Ge- 
rmflther irre werden könnten» wenn sie stellenweise 
den Inhalt des göttlichen Wortes ganz anders an- 
gegeben fänden^ als in ihres alteren Bibeln« 

PHILOSOPHIE. 
Maiss, b. Kupferberg: UnivctsahMlosephischs 
Prolegemena, oder: encyctopädiSCM Grundzüge 
der gesammien Philosophie. Von Dr. Joseph 
HüUörand. iSSO. i6ä S. B. {16gGr.) < 

Wir haben bey Gelegenheit der Anzeige eines 
frfihern Werks von onserm Vf. (Lehrbuch der 
theoret. Philosophie und philosophischen PrapSden- 
tik A. L; Z. 1827. Nr. 48. ) angemerkt, dafs ein 
verstindiaer £klekticismu5 als eine natürliche und 
grade nicht unheilsame Erscheinung anf dem Gebiet 
der Philosophie betrachtet werden kann, wenn. die 
dogmatischen Systeme derselben nach verschiednen 
Richtungen auseina'nderfallen ^ obwohl dann durch 
ihn nicht eigentlich geleistet wird, was die Systeme 
von sich verlangen und- geleistet zu haben wähnen. 
Dieselbe Bemerkung hat sich, ons bev. vorliegender 
Schrift aufgedrungen, und es ist in ihr ein Bemöhn 
zur Wflrdigung und Attsgleichung verschiedenarti- 
ger Ansichten kenntlich, die wohltbut und nicht 
wohlt|iot, je nachdem der Leser mehr oder weni- 
ger fodert, Neigung oder Ablieiguog gegen gewisse 
Systeme gewonnen nat» Wenn an Anfange die Phi- 
losophie bezeichnet wird als: „der Vernunftgedan- 
ke in seiner sei bststandigen freyen Selbstbewegung*', 
oder als » das objektive Denken in seiner eignen 
Selbstvermittelung zum Wisseii ** ; wenn ferner das 
Nichts eine „wesentliche Eigenschaft des Seyns, 
in sofern sich dieses nothwendig in Bestimmungen 
seiner selbst, somit in einzelnen Dingen (Existenzen) 
darstellen wilK, genannt wird; so erinnert dieses 
leicht an ein neueres System und dessen Selbstbe- 
wegung der Begriffe, an das Umschlagen in ihr 
Anderes, das Nichts, woraus die ganze Welt 
sammt der Philosophie ihren Ursprung nimmt; 
JHir wollen manche der Qbrigeo Aenfservusgen ^ wel- 



che froheren philosophischen yorsteIlungsw;eisen9 
sogar bis ^ont zurdck^ sidb annäherif, hiemit^ni^l^t 
ganz übereinstimmen^ und gewahren dadurch das 
Bild eines . gewissen Schwankens, einer Art von 
Friedens Vermittlung, welche vom Treiben der 
objektiven sich selbst bewegenden Begriffe schwer- 
liok gebilligt. werden möchte. £ines in Vielem und 
Vieles in Einem, Seyn im Werden und Werden, im 
Seyn , ist der Wahlspruch Mntbeistiscber Lebrg»« 
bäude, diie in verschiednen Formen und UmhoUun- 
gen bis auf-nns>e Zeiten hervortreten, und ioao 
sieht nicht recht, wie der Vf., der gleichfalls ieneii 
Wahlspruch zu dem seinigen macht, dennoch eig- 
nem Theismus anhSngen und ihn daraus entvrickela 
will. 

Das Wesen des Daseyns ntoilu^h liegt „inrder 
Einheit der Selbstgestaltungen des in sich identi- 
schen Seyns , in diesem Hindurchgehen desselben 
durch seinen eignen oneodiiohen Selbstbestim- 
•mungsprocefs ^ worin es, bey aller Verschiedenheit 
der einzelnen und damit endlichen Selbstbildungeo^ 
sich selbst gleich und einig bleibt»* (S. 77.) Hiemit 
stimmt zusammen, ivelin es halfst: »denkende We- 
senheit und Matur sind nothwendige Seiten des 
Daseyns und ursprGnglichaCorrelata.... Beide sind 
Bestimmungen des Identischen , sie sind durch ibrt 
gegenseitige Negation, d.h. dadurch, dals sie sich 
anter einander ausscblieCsen.'' (S; 91.) Hua aber 
wird aneb gesprocbea von * dem Absoluten , dßt- 
„reinen Idee des &pwschledithin, dessen einzig 
möglicher B^riff dieser ist, dafs es in. sich seihst 
und durch sich selbst wunUtelbar voUkommnrS 
Seyn ist, ein Seyn dnr £inheit ohne die dem Da* 
seyn nothwendige Form der Selbstbestimmnng*% 
( mithin ein Seyn ohne Daseyn , und nach obigam 
kein Wesen des Daseyns ) es keifst in, dieser Bezia* 
bung der Qberdaseynliobe Ansgleichuagspankt fOt 
das Dasey n,. somit fflr das Dankieo, und kann v^a 
diesem. Weil das Denken nur in und mit der Da- 
sey niichkeit ist, nicht in und:^an sich selbst begrif- 
fen werden. ( S. 78. ) Inzwischen ist hiemit ni^t 
die Mdglichkelt verneint, „auf einem andern Wwe, 
als dem der Wissenschaft, Ober jenes Urweseti Er*- 
kenntnifs zu erlangen. Nur wird diese Erkenntnifs 
nie objektive Gciltigkeit und Gewifsb^it annebmen 
können, als wekhe alkin im Elemente des reinen 
begreifenden Denkens zu vermitteln ist." (S. 83.) 
(Also Fr kenntnifs ohne Wissenschaft, ohne ob^ 
lektive öewifsheit, also ohne Philosophie, ohna 
objektives Denken in seiner eignen Selbst vermit^a* 
luog?) „ Der menschliche Geist ist nicht blofs in 
der Form des Denkens thitig, sondern auch in der 
ganzen ünmiitelbarkeii seines Seims. (Wie kann 
diefs seyn , da der menschliche 6eist nur eio Oto* 
ment de^ in dch identischen Seyns im Hindiireb^B* 
hen desselben durch seinen eignen unendlichea 
.Selbstbestimmungsprocefs ist, eia Correlat d|er 
Natur?) Von diesem SUndpunkt ans nimmt die 
intellektuelle Ri$btung (nicht in Form des Den- 
kens) gletcbsam (7) die Natur eines mn^rJlM Sm^ 
nesSLü^ und damit die Farm . eigentlicher 90 mit« 

telba- 
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telbarer, rein crsprfiiiglicber Anscbaaong. (Diese 
wflrde also höher liegen als das objektive Den- 
ken, und doch blofs subjektiv ceyn.) Diese^ aus 
der Ffllle der daseynlicben Reahtät und Wesen- 
heit hervortretend 9 ist eine Quelle der Offenba- 
rung der innersten und realsten Beziehungen im 
Daseyn, (mehr aho als das objektive Denken) so 
wie des. ewigen Verhfiltnisset derselben zum Ab- 
soluten. Jene Anschauungen, in Gedanken Qber- 
gegangen, f Gedanken also beziehen sich auf An- 
schauungen r) ^ bilden die Ideen der Vernunft* 
Diese sind also tief aus dem innersten Wesen 
iinsers. Geistes stammende, jeder sich verständig 
ausbildenden Erfahrung vorangebender Ueberze»^^ 
gungenj z. B. ^rom Wabren, Guten ^ und Schö- 
nen^ von der geistigen Freybeit, Unsterblichkeit, 
und den nothwendlgen Beziehungen derselben auf 
d^LS Absolute. Der blofs vrissenschaftliche Betriff 
des Absoluten nimmt noor nach dieser unmittelba- 
ren Vernunftanschauung eine andre Form tn, in 
welcher er als Idee des göttlichen d A. eines das 
Daseyn nach den Interessen und Zwecken des Gei-' 
sies begründenden und erhaltenden Wesens er- 
scheint.^ (S. 84.) Von der Idee des Göttlichen 
kann «weder gesagt werden, dafs es Geist oder 
Vernunft, noch datt es Motur sey. (Also eia rei- 
nes Weder — Nodi* ) Indem es das Absolute ist^ 
mufs es in seiner reinen Wesenheit. Qber Geist 
und Natur erhaben seyn, wiewohl es den wahren 
Interessen des Geistes gemafs das Daseya be- 
dingt.... Indem nun das Absolute weder Geist 
noch Natur ist, ist es das wahrhaft ucsprflnglich 
ond ohne Vielheit Einice und Vollkommene, das 
reine Unbegreifliche, der Gegenstand des Glau^ 
bens."* (S. §5.) — Der Vf. nennt diese Ansicht, 
von Plato zuerst ^taenschaftlicb zu begrQnden 
versucht, in der neuesten Zeit von Kant gleich- 
sam wider Absiebt und Willen in die Philosophie 
elngeffihrt, von Jacobi mit der gr&fsten £ntscbie- 
denneit behauptet, aber nicht, wie von diesem 
geschah, auf dem Grunde blofsen Glaubens und 
subjektiver Ahndung aufgebauet Worauf denn? 
Der ßlaub^ wird ja genannt, wird dem objektiven 
Denken abgesprochen, in*s subjektive Anschanen 
versetzt, woraus mithin eine subjektive Ueber- 
zeugung erwächst!' Die Anhänger der objektiven 
Selbstbewegungslehre der Begriffe würden eben 
die Subjektivität der ganzen Untersuchung ihr zum 
Vorwurf machen , weil sie sich des Besitzes einer 
objectiv begreiflichen Erkenntnifs des Glaubensin- 
haites rühmen. Hier scheint Eklekticismns unver- 
einbare Ansichten mit einander vereinigen zu wol- 
len » wiewohl dem Vf. nicht verargt ' werden soll, 
dafs er ein Gebiet des Glaubens una des Unbegreif-* 
liehen fOr die Philosophie gelten läfst, welches 
manche Philosophen leugnen , indem sie die unbe- 

K reiflichsten und wunderlichsten theosophischen 
eden fahren. Er bestimmt daher auch das glänbi« 
Se GottesbewuCstseyn als wahre Religion,' und als 
eren eigentbOmlicne und wesentliaie Grandlage 
das StichtHissem Ober göttliche Dinge. 
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Aehnliche von artdern Formen der IdentÜiti^ 
lehre abweichende Aeufserungen des* Vfs finden sieh 
im Werke zerstreut , ohne dafs man recht sieht, 
wie der Vf. dazu gekommen, So z. B. daüs das 
menschliche Leben keine blofSe Poten^velnsebiedeo- 
heit im Daseynlicben sey, sondern eine eigenthllm- 
lieb wesenbafte, die jene gewissermafsen in siob 
darstelle, dafs nichteine höhere Entwickelune des 
Daseyns aus einem UnvoUkommneren zum voll* 
kommneren gesetzt sev^ sondern die Selbst vollzle« 
bung des Daseyns nacn seiner Wesenheit u. s. w. 
Gleicbergestalt hat uns die Differenz, welche der 
Yf. zwischen seiner Lehre und dem Spinozismus <-• 
von welchem dje neueren Philosophen so gern si^ 
unterscheiden — angiebt, nicht recht hervorspria- 
en wollen. Nach Spinoza (S. 91.) „besteht das 
>eyn nur in feiner absoluten, einer Ursnbstanz ond 
hat die Natur (eigentlich Ausdehnung) und Denkeo 
blofs zu ihren Attributen. Unsrer Erklärung ge- 
mafs ist das Sevn nur in beiden; es ist von Innen 
nicht substantiell gesondert, sondern Selbst sub«> 
stantiell durch ihre Substantialität. (Wenn Hec. 
diefs recht auffafste, wird ja Spinoza es zugeben 
können.) Diese ursprQngliche Einheit und Ver- 
schiedenheit beider Momente, der subjektivden- 
kenden Realität (des Geistes) und der Natur ali 
nothwendige Gestaltung d^9 Uridentischen, urird 
in der menschlichen Existenz gleichsam (?) dadurch 
anschaulich gemacht, dafs dieselbe beides eben in 
unmittelbarer Existenz darstellt Die wahre sub«- 
stanzielle Bedeutung des Menschen ist daher die 
reale Einheit, nicht Identität, des Denkens und der 
Natur als bestimmte Offenbarung des Uridentischen 
nach seiner ursprOnglichen Einheit. Daher ist es 
dem Menschen gegeben, -in sich. die Idee des Ur- 
identischen zu denken nnd sie mehr oder weniger 
an sich und den Dingen darzustellen^ worin eigent- 
lich das Wesen seiner Freybeit (vielmehr nothwen- 
dige Gestaltung d%9 Uridentischen ) besteht. Oder : 
im Menschen ist das Daseyn mit seiner wesentli«- 
eben Urbestimmung, nur in jenen beiden MomenUn 
substantiell zu seyn {unendliches Seyn im endlichen 
Werden, beide ewig ?in und mit einander, absolut 
Eins,, nach Spinoza; in bestimmter Selbstvrlrklich- 
keitsposition sich selbst offenbar worden/' — PP. 



Bon, b. Habicht: Die Mcralphilosrnhie darge- 
gestellt von Dr. F. /. Ehenich. — Erster Band, 
18Sa XVi m. StO S. s: (1 Rthlr. 12 gGr.) 

Das Moralprindn des Vfs ist cbstelbe, weldiee 
sein ihm unvergefslicher Lriirer G. Hermes aufge- 
stellt, das Prittcip der MensehenwOrde, dafs nitn- 
licb . die Wtrde des ' Menschen , die eigenUicbe 
Menschbeitin uns und in andern, oder bestitnmte: 
dafs die Darstellung, Ausbitdung und imm^r gröfsere 
Erhöbung dieser Wflrde um ihrer selbst willen der 
einzige und höchste Zweck sey, auf dessen Reali- 
sation nach dem Ausspruch der moralischen Ver- 
nunft nnsef ganzes Lenen hinströmen solK (Vorn 
S« XI.) Diefs wird.deducirt aus dem unmittelbar ea 
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JBewafstseyDf welches oos ein Vermögen b,ezeugt) 
wodurch der Genufs. des Angenehmen und die Ab- 
haltung des Unangenehmen .zum Zweck gesetzt 
wird, aber auch ein anderes Vermögen , wodurch 
abgesehen vom Angenehmen und Unangenehmen, 
die. Förderung der menschen würde , der eigentli- 
dien Menschheit im Menschen , zum Zweck gesetzt 
wird; jenes heifst Sinnlichkeit, dieses praktische 
Vernunft. Di« Würde im Menschen ist der Inbe- 

^iff der höchsteq ihm vor allen übrigen Erdenwe- 
sen und auch tien Tbieren auszeichnenden Kräfte 
oder Fähigkeiten in seiner Natur. Diese Kräfte 
lassen sich reduciren auf Intelligenz und Freyheit 
(Selbstmacht, Unabhängigkeit von der Sinnlichkeit) 
nebst der Fähigkeit? fQr Mitleiden und Wohlwollen, 

,pder dem Vermögen för Theilnahnje und Liebe. 
JHieraii^s lassen sich Foderungen an den freyeh Wil- 
len als Ciebote des Sollens ableiten , deren Nichtbe- 
folgung die Strafe der SelbstTerwerfung nach sich 

. zieht. Daraus erwächst die Pflicht. Es giebt aber 
über die reine Darstellung und Erhaltung der Men- 

. schenwürde liinaus noch eine mögliche Vervoll- 
kommnung oder Erhöhung derselben, die nirgends, 
eine absolute Grenze findet, und in dieser Bezie- 
hung ist die praktische Vernunft nicht blofs pflicht- 
diktirendy sondern auch rathend. Es giebt ein Ober 
die I^Aicht hinausgehendes Gute oder sittlich Bes- 
sere, Vollkpm.mnere* .(Der Vf. setzt dieses in die 

. immer grösere Leichtigkeit und Energie, sich von ^ 
der. Bestimmung durch die sinnlichen Reize unab- 
hänfiigzu behaupten und heroischer Aufopferungen 
zu Gunsten andrer fähig zu seyn. Er hält die ent- 

tegengesetzte Lehre, dafs der Mensch nie und in* 
einem einzigen Falle auch nur das Mindeste über^ 
seine Pflicht ninaus leisten könne, für geeignet die^ 
Sittliöhkeit zu hemmen, weil diese Lehre durch ih-* 
re Austerität fast allen Muth niederschlagen und das. 
Herz des Menschen mit unaussprechlicher Aengst- . 
> liebkeit erfüllen mufs. Diese Bemerkung ist rieh* 
tig, allein auf der andern Seite müfste auch der. 
Abvi^eg einer Qbertriebenen Ascese gemieden wer- 
den.) Freyheit, das Vermögen seinen Willen selbst ^ 
zu bestimmen, ist Bestimmung aller Moralität, nur . 
einem ; intelligenten Wesen eigen. Vernünftiges , 
Wollen ist frey , das sinnliche unfrey, doch kann^ 
das letztere moralisch böse seyn, nämlich wegen des r 
Versäumnisses .der möglichen Abwendung eines 
Herrschaftaktes der Sinnlichkeit, oder eines JSlcht- 
gebrauchs der Freyheit, wo ihr Gebrauch möglich- 
war. * Die relative oder beschränkte nl^enschliche. 
.Willen9freyheit ist zu bezeichnen -^}ß[ ;positive, 
Schwäche, wenigstens von Natur aus, unser Wille ^ 
hat demnach eine anseborne überwiegende Stim- 
mung oder einen natürlichen Hang zum Bösen,, wel- . 
che sittliche Verfassung voii der Vernunft nur als 
im Wege der Abstammung entstanden, scheint be- 



griffen werden zu kutanen. . Es gtebt drey Arten dejv 
Gesinnung: Tugend, Untugend, Laster. Letztres ist 
conträres Gegentheil der Tugend, die Untugend als- 
deren contradiktorisches Gegentheil ist die unstete 
schwankende Gesinnung. Die Umbildung des WXl^ 
Jens zur Tugend ist moralische Bildung. Die auf 
der Gesinnung des Willens beruhende den ganzen 
Wandel des Menschen umfassende Art seines Wol- 
lens und Handelns ist eine Maxim«, und das sittli- 
che Ideal ist gegeben in der Idee d^r vollendeten 
Tugend. 

Ein Anbang enthält die Kritik einiger von Aih> 
dem aufgestellten Moralprincipien. Der Vf. theill 
sie in drey' Klassen. 1) Diejenigen, welche auf ei- 
ner Verwechselung der Erkenntnifsquelle des Sitt- 
lichen oder auch des über Sittlichkeit sprechenden 
Vermögens im Menschen mit .einem allgemeinen 
praktischen Grundsatze beruhen^ wie das Handela 
jiach der Vernunft, moralisches Gefühl, Erziehung', 
Gewohnheit, allgemeine Uebereinstimmung; 2) die- 
jenigen, welche versteckt oder offenbar blofse Prio- 
cipien der Sinnlichkeit sind, eigne Glückseligkeit, 
körperliche Lust, oder geistige, Wohlwollen gegen 
Andre; 8) diejenigen, welche zwar als allgemeine 
praktische Sätze der Vernunft betrachtet werden 
mögen, aber zum höchsten Moralprincip untaug- 
lich sind, weil sie entweder an dem Fehler der p#- 
titio leiden, oder die Natur eines biofsen Criteriums ' 
der Moralität haben, oder aus andern Gründen^ 
wie die Sätze: Thue das Gute, strebe ^nach Voll« 
kommenheit, erfülle deine Bestimmung, thue das 
BeyfaIhrOrdige, beobachte das Mittlere zwischen 
dem Zuviel und Zuwenig, handle nach einer Maxi- 
me, die als Princip einer allgeirleinen Gesetzgebung 
gelten kann u.s. w. -^ Scharfsinn und Ifleifs sind 
in dieser Zusammenstellung nicht zu verkenneik 

Das Princip des Vfs übrigens ist gewifs ein rich- 
tiges, sobald man in der Moralphilosophie nicht 
dem Euifaiinonismus huldigeh will, und es Steht ia 
naher Beziehung zu den Grundsätzen der Ehre, nach 
denen die Handlungen der bessern Mens^chen sich 
richten, |n welche manchmal sogar stellvertretend 
für eigentliche Sittlichkeit werden. Was iter in 
je^iem Fall des. Menschen würdig sey, bedarf so gut 
einer Erklärung^ als was vernünftig sey, oder voll- 
kommen, oder beyfalls würdig, und wenn wir uns 
berufen auf ein unmittelbares Bewufstseyn desselr- 
beUi so ist di^^es ja ein moralisches Gefühl. Vcm 
, dieser Seite Sjcheint die'Üeberlegenheit (^e's Prinq/ps 
.über andre aufgestellte Principien nicht So groM« 
als der Vf. anzunehmen, scheint,' und man könnta 
dasselbe von ihm sagen, wa« Aristoteles vo'm wabe- 
ren Vergnügen sagt: »übei^ die rechte Würde cut- 
scheidet das Gefülu des guten edlen Menschen.^. 

PP. 
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RBGHTS WISSENSCHAFTEN. 

MiRiKVWKRDERi b.'Baumanii: Ist die Bypoihek, 
nach Preu/sischem Rechte, ein aceessorisches, 
oder ein selbstständiges dingliches Recht!* und 
kann der Hypothekenschulaner über den locus 
ohne Einwilligung der postlocirten Gläubiger 
verfügen, wenn £sr dort eingetragene Gläubiger 
der Hypothek entsagt, ohne daß er die Forderung 
aufgiebt? Ein Beytrag zur Erkenn tnifs der Na- 
tur der Hypothekenrechte nach Preufsischem 
Rechte, von •**•• 1881. 81 S. (4Ggr.) 
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IS ist nicht zu verkennen» ipvie der «igenthOmllcha 
Grundsatz des Preufs^ Landrechts, da» eine Hypo- 
thek an Grundstücken flberall nicht anders als durch 
die Eintragung der Forderung im Hypothekenbnche 
entstehen , und allein durch deren Löschung aufge- 
hoben werden könne, womit offenbar nur gröfsere 
Sicherheit des Keaicredits bezweckt war, in der 
Preufs. Gesetzgebung allmählich dahin gefflhct hat, 
dafs die rechtliche Natur der Hypothek als eines 
blofs accessorischen Rechts immer mehr in den Hin- 
tergrund getreten ist. In dem Landrecbte selbst ist 
das Üaseyn^ einer recfatsgQltiffen Forderung, eben- 
sowohl für die Begründung aß fOr die Fortdauer des 
dinglichen Rechts, noch auf das entschiedenste als 
wesentliche Bedingung anerkannt. Denn wie nach 
AUg. Ld. R. L 20. (. 12 jede fOr einen in sich uncohi^ 

Sn Anspruch , gleichviel ob durch Pfand oder Hypo« 
ek, bestellte Sicherheit ohne Wirkung seyn soll, 
CO bestimmt ^. 4l5 a. a. O. auch insbesondere noch 
in Betreff der Hypothek, dafs deren Gültigkeit an 
und fflr sich von der Gflltigkeit des Anspruchs ab- 
hänge, und der $. 416 und $.422, dafs der Schuld- 
ner wegen der gegen die Forderung erhobenen Ein- 
wendungen nicht blofs der Eintragung im Hypothe- 
kenbuche widersprechen, sondern auch, selbst wenn 
diieselbe bereits geschehen wäre» diese Ein wendnn- 

Sn immer noch geltend machen, undialls er sie im 
ypotbekenbuche hat vermerken lassen , sogar ge- 
gen Dritte die Gültigkeit des Hypothekenrechts be- 
streiten könne. Eben m ist aber auch im $. 65, 
welcher zu den das Pfandrecht überhaupt betreffen- 
den Bestimmungen gehört, ausdrücklich erklärt, 
dafs es überall erlöscne, sobald der Anspruch, für 
iprekhen die Sicherheit bestellt worden , getilgt oder 
erloschefi ist; und übereinstimmend damit beifst es 
im $. 620, dafs so weit der Anspruch, fflr welchen 
die Hypothek bestellt worden , getilgt wird , der Re- 
g^l nach auch das dingliche Recht des Gläubigers er- 
jL L. Z. 1881. DrUter Band. 



lösche, und daher die Löschung im Hypothekenbu«. 
che gefordert werden könne; deren Unterlassung 
nach $. 622 ff. und Anh. $. 68 dem Schuldner, nicht 
im Verhältnifs zu meinem Gläubiger, sondern nur 
gegen Dritte schaden soll, welche auf den Glau- 
ben des Hypothekenbuchs das darin auf den Namen 
des Gläubigers noch vermerkte Hypothekenrecht 
redllcherweise an sich gebracht haben: es bestimmt 
sogar der $. 626 ff., daTs selbst wenn die Löschung 
einer eineetrage^en f^ost wirklich, aber 2;ur Unge- 
bühr,. d.n. ohne vorgänsige Tilgung der Schuld oder 
ohne Zustimmung des Gläubigers, erfolgt wäre, dev 
Gläubiger zwar denjenigen dritten Personen nach.« 
stehen müsse, welche erst nach der Zeit dieser uo* 
sebüHrlichen Löschung entweder ein neues Hypothe*» 
Kenrecht, oder durch Cession u. s. w. eine der alte« 
ren postlocirten Forderungen erworben haben , dab 
derselbe aber sein durch die Eintragung gewonnenes 
dingliches' ^^,^c\it selbst damit noch nicht verlorea 
haben solle, kraft dessen er somit, was auch aus« 
drflcklich anerkannt ist, theils den übrigen bypo^ 
thekarischen, wie den blofs cbirographarischen 
Gläubigern vorgeht, theils auch, was zwar nicht 

Sesagt ist, aber aus der Fortdauer des dinglichen 
Lcchts folgt, sein Pfandrecht gegen den späteren Ei*^ 
genthflmer wie gegen den ursprünglichen Schuldner 

ieltend machen kann. Ueberall wird hier, was die 
leziehungen des Schuldners zum Gläubiger und dee 
letzteren zur Sache betrifft, ein wahres noch her 
Kräften bestehendes Schuldverhältnifs als das dingl 
liehe Recht bedingend und bewahrend anerkannt, 
und nur für solche, welche in gutem Glauben und 
auf Grund des Hypothekenbucbs in die Hechte de« 
ursprönglichen Gläubigers eingetreten sind, soll die 
Schuldfurderung, wenn sie und in welcher Art sie 
im Hypothekenbuch'e vermerkt ist, als noch fort- 
dauernd gelten, die durch das Zeugnif^ dieser öffent- 
lichen Urkunde begründete Präsumtion also mehr 
wirken als die wahre Lage d^r Sache, und zu Gun- 
sten dieser Dritten das zweifelhafte Schuldverhältnils 
als unstreitig , das bereits aufgehobene als noch vor- 
banden, und daher auch das dingliche Recht, ob- 
gleich es sein wesentliches Substrat entbehr», als 
vollkommen wirksam fingirt werden. Anders, wena 
auch ähnlich, stellt sich dagegen die Sache in dem 
$. 62 des Anhangs, und in dessen Declaration vom 
8ten April 1824. Wach dem ersteren sollen Hvpo- 
thekenrechte durch die blofse Vereinigung ihret 
Eigen th ums mit dem Eigen thume des verpflichteten 
Grundstücks in einer Person nicht aufgehoben wer- 
den, so lange nicht die, vom Antrage des Besitzers 
ü««^ ab- 
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abbangesdei Iiöschnng binzukotnint , utid daher der 
Besitzer bis dahia eip solcbes uogelöschtes Hypo- 
ftekenredht gültig an einen anderen abtreten köii- • 
nen ; nach der letzteren aber soll sogar der £igen« 
thOmer eines Grundstocks, welober ekic Hypotbe-:^ 
kenschuld ai^sgezablt, aber deren Löschung nicht 
veranlafst hat, alle Hechte eines Cessionars dieser 
Hypothek geniefsen, mag ihm bey der Auszahlung 
eine förmliche Gession ertheilt seyn, oder tiur eine 
Quittung, welche dann so ausgelegt werden soll, 
als ob darin eine ausdrückliche Gession enthalten 
wärQ, Offenbar ist hier jene Fjction voil der Fort- 
dauer des personlichen und dinglichen Rechts, wel* 
che sieh nur auf das äuCsere Factum stützt, dafs in 
dem öffentlichen Grundbucbe dieses Recht noch ver-^ 
zeichnet steht, weiter ausgedehnt, als in den ofoi« 
gen Fällen ; nämlich einestneils nicht blofs zo Gun- 
sten dritter in gutem Glauben befindlichen Persone'n 
fdenn es wäre ja möglich, d^afs der EigenthUmer des 
(Grundstocks, welcher auf eine jener Arten das Hy* 
pothekenrechterwprbeä bat, es niemals einem Drit-^ 
ten zu überlassen entschlossen wäVe, aber auch die 
Löschung niemals veranlafste), sondern zum Besten 
der ursprünglichen Contrahenten selbst, welchen 
das wahre Sacbverhältnifs, d. b. die durch dieGon- 
fusion oder Zahlung ipso iure erfolgte Tilgung der 
Schuldforderung, vollständig bekannt ist, und wel^ 
che dennoch auch gegen Dritte, namentlich gegen 
die postlocirten Gläubiger, das arsprüngliche 
Rechtsver^ältnirs als fortdauernd ^ertbeldigen dür- 
fen; anderqtheils nicht allein in Betreff des dingli- 
chen, vielmehr auch hinsichtlich des persönlichen 
fllennents, in wie fern die schon getilgte Schuld .eben 
so als. noch fortbestehend betrachtet wird als das 
durch diese Tilgung eigentlich aufgehobene ReaJt- 
recht; endlich auch (um der Fiction, dafs die Quit* 
tung als Gession gelten soUe^ weiche sonst bey 
persönlichen wie dinglichen Rechten immer aus- 
drücklichß Erklärung fordert, nicht zu erwähnen) 
in so fern, als hier in dem einen wie andern Fall der 
j^chuldner für seinen eignen Gläubiger gilt, der Ei* 
genthümer an seiner eignen Sache ein besonderes 
dingliches Recht hat Indefs für mehrere Fälle, 
welehe unter die Kategorie des $. 52 gehören, ent- 
hält schon das Rom. Recht, wie auch der Vf. S. 16 
nachweiset, ähnliche Fictionen von der Goexistenz 
des hypothekarischen Rechts und des. Eigentbums 
in einer und derselben Person; für den Rechtsver- 
kehr^ewähren diese Bestimmnngen^edeutende Vor-* 
theile, da der Eigenthüraer immer sicher ist, seinen 
Grundbesitz zur Begründung und Befestigung seines 
Credits benutzen zu können, der erste Gläubiger 
dagegen die Gewifsbeit hat, dafs ihm ohne vollstän-- 
dige Befriedigung und vor der Yerfallzeit nieinals 
Weder sein Recht an der Sache selbst, noch seine 
Priorität enlzosen werden könne; auch ist nicht in 
Abrede zu stellen, dafs auf dem Wege juristischer 
Fiction sich auch diese Vorschriften mit der eigent- 
lichen Natur der Hypothek, als eines apcessorischen 
dinglich * persönlichen Rechts ^ vereinigen lassen« 
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Das wesentlich eErfordemifs jedes Pfandrechts, da£i 
es eine Forderung sum Snbstrat habe, ist aber ia 

^jenen Gesetzen w^der'roit anSdrAckliehen Wörteä 
noch deren wahrem' Sinne nach aufgehoben«^ DieDe- 
claration spricht imsdrücklicb davon , dafs die im 
Hypothekenbuche eingetragene Forderung nicht ge«- 
löscht sey und deshalb als noch vorhanden , d. h. so- 
wohl an und für sich, was das persönliche Recht auf 
eine bestimmte Leistung betrifft, als hinsichtlich 
der durch die Eintragung für diese begrOndeteii 
dinglicheif Sicherstellung als fortdauernd gelten S€l* 

^le; wenn aber in tiem angef. $. 62 nur. von dem Ziw 
sammenfallen des Eigenthums der Hypothek mit deni 
Eigenthum des verpflichteten Grundstücks, nicht 
ausdrücklich von einer Con/kszon des Forderungs^ 
rechts mix d^r ihm entsprechenden Schuld diejEled« 

' ist, so kann diefs an und für sich schon nichts ent<« 
scheiden, da jene. Goexistenz des Eigentbums und 
der Hypothek überalhnur durch Confusion der obli- 
gatorischen Rechte und Verbindlichkeiten möglich 
wird, atich defBegriff eines Hypothekenrechts, des-- 
sen Fortdauer hier näher bestimmt werden soU^ 
schon das Daseyn einer Forderung voraussetzt,^ und 
obenein läfst sich, wie es vom Vf. S. 12 ff. gesche'^ 
hen ist, vollständig nachweisen, dafs derFaÜ, weU 
eher jene nachträgliche Verordnung veranlafst bat; 
und das Gutachten der Gesetz -Gommission,. wels- 
ches zum Gesetz erhoben worden ist, sich gerade 
auf die Frage bezogen, ob eingetragene Schmdför^ 
derungen blofs dadurch, dafs dsisius'crediti auf deo 
Schuldner d. h. d.en Eigenthümer des verpfändeten 
Grundstücks transferirt worden,. in dinglicher wie 
tn persönlicher Beziehung erlöschen? Das innere 
Wesen des Hvpothekenrechts ist ^daber auch jetzt 
noch immer aasselbe, wie es vom Landrecht ia 
Uebereinstimmung mit der Natur der Sache und demr 
Rom. Rechte aufgefafst worden ist, wenn man gleich 
bey jenen Fictionen und der darauf basirten Gesetz-* 
gebung den Umstand, däfs die Hypothek inPreufseü 
zu einem äufserlich erkennbaren Rechte geworden 
ist, mehr als deren wesentliche Erfordernisse, und 
das bis zur Löschung fortdauernde äufsere Daseyn 
mehr als die innere Bedingung ihrer Existenz be* 

~ rücksichtigt hat. 

Um so mehr verdient es die allgemeinste Beach- 
tung, dafs das Preufs. Justiz Ministerium in einem 
an das Oberlandesgericht zu M*** unterm iS. May 
d. J. erlassenen Rescripte die entgegengesetzte An- 
sicht aufgestellt hat, es sey dureh den $. 52 des Anh« 
das Hypothekenrecfat als ein selbstständiges, von- 
dem Daseyn einer gültigen Forderung völlig unab- 
hängiges 'Recht anerkannt worden; und wie manr 
dem vf. Dank wissen mufs, dafs er deä Rechts- 
fall und die dadurch veranlafsten Verhandlungen ^ 
welche zu jenem-Rescripte geführt haben,, zur öf- 
fentlichen Kenntnifs gebracht, und zugleich in den* 
dem Rescripte hinzugefügten Noten ixnd|Schlufsbe- 
merkungen die wissenschaftliche Prüfung jener An«» 
sieht, welche für das gesammte Hypothekenwesen 
eine Le))ensfrage in wahrem Sinne des Worts be-. 

trifft. 
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ttiSttj crAfTaet hat, M konntd Ref. iiieht nmhiii, 
ikircb Ad zeige des vorliegeHden Schriftcheiis die Auf-^ 
oierk^axpkeit der Praktiker und l'bebretiker Preu-^ 
Xien$«auf diese so unendlich wichtige Streitfrage 
:tä riehietr. Die Veranlassung jenes Rescripts ist in 
der Kürze folgende. Es hatte jemand fflr eine aus 
einem Kaufgeschäft herrührende Forderung von 
1761 Rthlr. eine Hypothek an zwey ihm gehörigen 
.Grundstacken W** und D** zugleich bestellt, und 
nachher jedes dieser Giundstflcke ndch anderweitig 
verpfändet; später verzichtete der erste Gläubiger^ 
ohne indefs f6r jene Forderung befriedigt zu werden, 
auf die Hvpothek an d^m einen Grundstücke W**, 
und der ocbuldner, unter dem Vorgeben, dafs et 
die gegen seine Frau übernommene Verbindlichkeit 
sie in die Wittwenkasse einzukaufen nicht erfüllt, 
Und sich mit ihr über eine Abfindung von 1761 Rthlr. 
-geeinigt habe, cedirt^ der Frau die durch jenen 
Verzicht auf dem Gute W** eröffnete erste Hypo- 
thek. Der Antrag der Frau, auf diesem Gute an der 
Stelle des früheren Gläubigers mit ihrer Forderung 
von 1761 Rth^r. eingetragen zu werden, wurde 
von dem Hypothekengericht abgewiesen, weil der 
Schuldner die Hypothek, welche er seiner Frau ab- 
getreten, selbst noch ihicht erworben hätte, auch 
die auf Ibeide Grundstücke postintabulirten Gläubi-^ 
ger in Naehtheil kämen, wenn statt der Summe von 
1761 Rthlr. auf beiden Grundstücken zugleich , nun- 
eine gleiche Summe auf jedts dersislben zur ersten 
Hypothek eingetragen würde; und das Oberlandes- 
gericht zu M **"**, von derselben Ansicht ausgehend, 
wies die Beschwerde über jene Entscheidung zurück, 
fiherliefs jedoch der Frau entweder den frey willigen 
Consens der nachstehenden Gläubiger beyzubringeki, 
oder im Wege Rechtens diesen Consens zu erstrei- 
ten« Das. Justiz Ministerium aber entschied auf ein-^ 
Sebrachte Beschwerde unterm 24. May cL J., dafs, 
a durch jene Verzichtleistung des ersten Gläubigers 
eine Vereinigung des Gläubigers und Schuldners 
eingetreten, und der letztere dadurch Eigenthflmer 
der Hypothek geworden sey, ihm auch nach $. 62 
des Anhi die weitere Disposition jdarflber zustehe, 
and dafs, da die postintabulirten Gläubiger weder 
lenem Verzicht zu widersprechen, noch die Löschung 
der verzichteten Hypothek zu fordern befugt wären, 
iboen auch ein Recht in *den durch etwanige L5* 
scbung erledigten Jocus einzurücken nicht gebühre, 
und daher die von der Frau des Schuldners nachge- 
suchte Eintragung unbedenklich erfolgen könne. Das 
Oberlandesgericbt stellte nun zwar in einem neuen 
Berichte vor« wie die Befngnifs des Schuldners zu 
jener Disposition so zweifeibaft sey, dafs dieselbe 
nur durch (Jrtel und Recht entschieden werden kön- 
ne : clenn der Schuldner habe weder durch Zahlung 
noch in andrer Weise die Forderung selbst erwor^ 
ben, wofür d« Gut W** mit verpnlndet gewesen,' 
indem von dem Gläubiger der persönliche Anspruch 
nnd die Hypothek an dem Gute D^^* vorbehalten, 
und nur auf das dingliche Recht. am Gute W** 
allein verzichtet sey; es könne auch ein Hypo- 



tbekenrecht, als blofs accessorisches Recht, ohnü 
das 'Hauptrecht nicht erworben werden; überdieff 
müsse den nachstehenden Gläubigern, wenn sie auch 
weder dem Verzichte widersprechen noch die Lö-* 
s^hung fordern dürften, doch gegen die vomSchi;ld-i 
ner beabsichtigte Disposition ein Widerspt-uchsrecht 
zustehen, weil in Folge dersbibefi an der Stelle, w(^ 
bisher hur auf beiden Grundstücken zusammen ein«f 
Schuld »von 1761 Rthlr. eingetragen wäre, auf jeden! 
derselben leine solche Summe stehen würde, un4 
somit ihre Sicherheit geschmälert wäre. Das Justis 
Ministerium bestätigte' jedoch dmrch das Rescript 
tom 13. May 1831 die frühere Entscheidung, nnui 
mit derMaal5;gabe, dafs den postlocirt^n Gläubigernv 
welche der Eintragung widersprechen zu könireii 
glaubten, der Weg Rechtens nachzulassen sey; und 
zwar einestheilk aus dem Grunde, weil jeder dei^ 
späteren Gläubiger dadurch, daff jene ältere ibni 
vorgehende Forderung aufser auf dem ihm verpfän- 
deten Gute auch noch auf dem andern eingetragen 
'gewesen, zwar gröfsere Sicherheit, keiner aber auf 
die Beybehaltung dieser Sicherheit ein Recht gehabt 
hätte, anderhtneils um deshalb, weil die hier 
durch Verziöht erfolgte Erledigung des locus, eben 
so als wenn die Forderung durch Zahlung getilgt 
wäre, nicht zu Gunsten der nachstehenden Gläubi- 
ger, welche nur erst bey wirklich "erfolgter Lö-* 
schung aufrückten , das Einrücken selbst aber nicht! 
forderti könnten, sondern nur zu Gunsten des 
Schuldners erfolgt sey, und diesem daher auch dre^ 
freye Disposition über den erledigten locus um so 
mehr zugestanden werden müsse, als allerdings der 
§. 52 des Anh. die Hypothek als ein selbstständiges" 
Recht anerkannt habe. ' 

In wie fern der vorliegende Rechtsfall überall' 
durch ein Ministerial- Rescript entschieden werden* 
konnte, und nicht vielmehr, nach dem Ati trage des^ 
Oberlandesgerichts zu M**, eine Erledigung durch' 
ein förmliches richterliches Erkenntnifs erforderte, 
läfst Ref. als einen für die Rechtstheorie völlig uner- 
heblichen Punkt billig auf sich beruhen; eben so 
glaubt er auf die Nebenfrage, ob das 'Interes'^e der 
postlocirten Gläubiger bey der beabsichtigten Dispo- 
sition in der Art beröhrt sey, dafs ihnen ein Wicier-' 
spruchsrechi gebühre, der Kürze wegen nicht wei-' 
ter eingeben zu können und bemerkt nur, dafs er 
den in dem Berichte nnd von dem Vf. fflr diese An- 
nahme beygebrachten Grflnden'(§, S. 9 ff. und S. 19) 
den Vorzug zu geben kein Bedenken, trägt. Was ' 
aber die Hauptfrage betrifft, ob überhaupt jene 
Disposition rechtlicher Weise möglich sey, so wird 
diese, wenn man von der Ansicht ausgeht, dafs die * 
Hypothek nur ein accessorisches Recht sey, und 
überall nur fh Verbindung mit einer Forderung Ge- 
genstand rechtlicher Geschäfte seyn könne, unbe--. 
dingt verneint werden müssen ; denn der Schuldner 
kanii, da die Forderung c(es ersten Gläubigers noch 
in ihrem ursprünglichen Umfange fortbesteht, und 
weder Zahlung noch Confnsipn eingetreten ist, als 
Besitzer des Forderungsrechta nicht einmal fingirt 

wer- 
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werden: die Cession einer Hypothek ist aber naoh 
Ailg« La. R. I. £0. $.611 nur in sp weit möglich, als 
(tber die eingetragefle Forderung eine Verfflgung zu- 
lässig ist, und liann nach Hyp. Ordn. §. 20S nicht 
«Oders als durob Aushändigung des mit der Registra-* 
tur über die geschehene Cession versehenen lostru- 
psents erfolgen, welches sich hier noch in den Hän« 
den des ursprünglichen Gläubigers befindet, und des« 
len Auslieferung derselbe, da er noch nicht befrie- 
digt ist, zu verweigern unbedingt berechtigt ist« 
Selbst aber wenn man die Ansicht des Rescrlpts, dafs 
die Hypothek ein Selbstständiges Recht geworden 
seVt theilt^ würde die Zulässigkeit jenes nechtsge- 
Schafts immer noch zweifelhaft bleiben, da der erste 
Crläubiger nicht dasHypothekehrecht an den Schuld- 
ner abgetreten , sondern pure darauf verzichtet hat, 
und nur der Zahlung der Schuld, nicht aber d^r Ent- 
sagung auf die Hypothek in der Decl. v* J. 1824 die 
yVirkung einer Cession beygelegt ist, der Eigen- 
thümer somit gar nicht im Stande ist sich als Cessio* 
narius zu legitimiren , in welcher Qualität ihm, doch 
allein ein Recht zur weiteren Verleihung dieser Hy- 
pothek zustehen könnte. Jene Ansicht ist übrigens, 

. wie Ref. oben zu zeigen gebucht b^t, weder in dem 
^52 des Anh. ausgesprochen, noch mit den Vor« 
Schriften des Landrechts irgend vereinbar, £s würde 
^aucb, wenn man die Hypothek in solcher Weise von 
dem Daseyn einer Forderung trennen wollte, der 
Begriff derselben ein wesentlich anderer werden, 
indem sie dann nichts wäre als das Recht unter ge«* 
wissen Umständen die- Sache eines Dritten zu ver- 
Icaufen. Nicht weniger müfste man, da diel)ypothek 
nicht, wie z. B. der Niefsbrauch, an die Person des er-* 
sten Erwerbers gebunden ist, in diesem Falle auch 
dem Gläubiger das Recht zusprechen, unter Vorbe- 
halt der Forderung die Hypothek einem Dritten un- 

' entgeldlich oder gegen Entgeld zu überlassen, und 
es würde somit das Pfandrecht nicht blofs Gegen- 
stand des Handels werden, sondern auch derSchuld-* 
ner,! wie er persönlich für die von ihm contrahirte 
Schuld' verhaftet bleibt, mit seinem Grundstücke für 

' eine ihm völlig unbekannte und fremde Schuld ein- 
stehen müssen. Auch würden die postlocirten Gläu- 
biger, wie schon der Bericht des Ob. Land. Ger. be- 
merkt und der Vf. weiter ausführt (S. 7 und 20 ff.), 
nicht die geringste Sicherheit mehr haben : denn 
wenn der Schuldner die erste Post auf seipe sämmt- 
liehen Güter eintragen iiefse, so brauchte er nur für 
eib einzelnes Grundstück oder einen Theil des Guts 
den Verzicht des Gläubigers auf die Hypothek allein, 
entweder nachträglich zu bewirken oder dm voraus 
sich auszubedingen, und könnte dann auf diesen ei- 
nen Theil seines Gut seine gleiche Summe aufnehmen, 
.als ursprünglich auf dem ganze Gute haftete, immer 
auch noch auf dem andern Theile eingetragen steht; 
die Summe, welche den nach dem ersten Gläubiger 
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eingetragenen Creditoren voi^reht^ könnte auf toU 
che Weise .verdoppelt und v«rdreyfacht werden» 
ohne dafs diese, wie wesentlich auch ihr Interess» 
betheiligt, und ihre Sicherheit gefährdet ist,. wider-» 
sprechen dürften , ohne dafs sie es auch nnr erfüb^ 
ren, da eine Cession so wenig den postlocirten Gläi:^^ 
bigern angezeigt als im Hypothekenbuche einifetra-. 
gen zu werden braucht. Noch manche andre Nach- 
theile für den Verkehr würden, wie der Vf. S. 27 iL 
zeigt (nur darin geht er zu weit, dafs^er meint, es 
|iönne, sobald die Hypothek als besonderes selbst^ ' 
Ständiges Recht gelte, der£igenthfimer vorläufig auf 
seinen eignen Namen beliebige Hypotheken consti- 
tuiren, um sie nachher zu verkaufen; kann denn et- 
wa jemand sich an seinem eignen Grundstück einen 
Niefsbrauch oder ein andres dingliches Recht besteU 
len?), die noth wendige Folge jener Ansicht seyn, und ' 
es unterliegt keinem Zweifel, dafs hiernach aus dem 
Hypothekenwesen etwas.ganz an deres^ würde, als es 
bisher gewesen, dafs diefs Institut gewissermafsea > 
für untergegangen gelten müfste- Um so^Weniger ist 
zu wünschen, dafs die in jenem WÜnisierialRescripta 
ausgesprochene Ansicht in den Preufsischen Gä- 
nchtshöfen Eingang finde, oder gar gesefzlich aner- 
kannt werde; wohl aber darf man hoffen, dafs de» 
vom Vf. am Schlusse ausgesprochene Wunsch, „es 
möchte sein« Schrift eine gründliche lind ausfOhrlU 
che wissenschaftliche Untersuchung und Darstellune 
der Natur und Wesenheit der Hypothek veranlassen'* 
recht bald in Erfüllung gebe. 

SCHÖNE LITERATÜIL 

Braunschweio, b. Vieweg: Mtenglische Sagen 
und märchen nach alten Volksbüchern. Her- 
ausgegeben von fFilliam J. Thoms. Deutsch 
und mit Zusätzen von 1?» 0. Spazier. — Ersiee 
Bändchen. 18S0, XXIV u. 294 S. 8. 

Im May 1827 begann W, J. Thoms seine „ Earfy 
Prose Romances, a CoUeelion of jincient English 
Fictions zu London bey Pickering in kleinen Heftea 
erscheinen zu lassen. Dieae alten Sagen fanden nnv 
wenig Bey fall in England, was wohl vorzüglich darin 
seinen Grund hat, dafs manche nicht echt national 
sind, andere aber, längst in poetische Formen (Ba^ 
lade und Drama) geprägt und allgemein bekannt, m 
dem anspruchslosen Gewände, dem verwöhnten nnti 
nach dem Neuen haschenden Publicum nicht zusa«- 

5 eh. Vorliegendes Bändchen enthält: t) Robert, dev 
'eufel. 2)dasLebenVirgils. 3) Bruder Rusch. 4) Rd- 
bin Hood. Wir können diese Geschichten als eins 
unterhaltende und theilweise belehrende Leetürm 
empfehlen. Die Uebersetzung ist schlicht und eicw 
fach» wie der Original - Text, Die Zusätze sind 
nicht der Rede wertn. Druck und Papier sehr scböo. 
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LtiPZiG, b.L. Vofs: De glandularum secemeniium 
structura peniiiori earumque prima Jormaiions 
in homine aique animalibus. Commentatio ana« 
tomica scrijpsit Johannes Mueller^ Med. et Cbir. 
Doctor, Mfedicioae in nniversitate Literarum 
fionnensi Professor. 1830. 131 S. Fol. Com 
tabulis aeri iocisis XYIl. (18 Ktblr.) 
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or mebr als hundert Jahren haben Marcettus 
JUalpighi und Friedrich Ruysch entgegengesetzte Be- 
hauptungen Dber den Bau der Drasen au&eslellt. 
Ersterer fand nach seinen Untersuchungen, dafs na«- 
mentUch in den secernirenden DrQsen die letzten 
Verzweigungen der Ausfahmngsgänge sich in hohle 
ZeÜen endigen; aus gleichen mit Blutgeftfsnetzen 
umgebenen Bläschen glaubte er auch die Drflsen 
ohneAusfdbruogsgänge bestehend. Ruysch verwarf 
diese Meinung, gestattete unmittelbare Uebergänge 
der Blutgefätse in die Ausfflbrungsgange und hielt 
die Körnchen der Drflsen fOr verflochtene Gefäfse. 
Die Sache blieb unentschieden bis auf die neueste 
Zeit, welche Malpighi^s aui vielfache vergleichend- 
anatomische Untersuchungen gestützte Ansicht zu 
hes^tigen schien, während noch der grofse Bichat 
sehr schwankend in seiner Ansicht Ober den innern 
Bau der DrQsen blieb. Fr. Meckel erklärte sich be* 
reits 1815 für MalpighVs Ansicht und die späteren 
Untersuchungen von Rathte, Huschke und E. H. 
JFeber in Leipzig sprachen immer mehr zu Gtinslen 
fOr dieselbe. Indets fehlte es noch an einer durcb- 

S reifenden Arbeit Ober den innern Bau der Drflsen 
urch alle Tbierklassen und durch die verschiede- 
nen Stufen der Entwickelung; diese Arbeit hat nun 
Johannes Müller, dem die vergleichende Anatomie 
und Physiologie so viel verdankt, geliefert und 
durch dieselbe ist es aufser Zweifel gesetzt, dafs 
Malpighi^s Ansicht, was die secernirenden Drüsen 
betrifft, richtig, die von Ruysch vorgetragene da- 

S;eeen ganz Terv^erflich ist. Wenn man bedenkt, 
als der Verfasser zu einer solchen Arbeit nicht blofs 
Thiere in ihrem entwickelten Zustand aus allen 
Klassen und den meisten Ordnungen einer anato- 
inischen Untersuchung unterwerfen mufste, sondern 
dafs er in die frühesten Zustände derBildujo^t in die 
ersten Perioden des Fötus herabsteigen mufste, dafs 
er einfaches und zusammengesetztes Mikroskop 
flicht ans der Hand legen durfte und dafs er Injectio- 
nen aller Art , sogar mit Holf e der Luftpumpe ver- . 
suchen mufste; wenn man ferner bedenkt, dafsder- 
A^ L. Z. 1881. Dritter Band. 



selbe so wenig Vorarbeiten fand, welche ihm von 
Nutzen seyn konnten, und dafs selbst Ober die we-^ 
nigen eine Kritik statt findea mufste, welche nur 
durch wiederholte Untersuchungen sich geltend man- 
chen konnte, so wird man in. der That die Schwie- 
rigkeiten nicht geringe finden ; doch hat sie der Vf. 
auf eine Weise gelöst, dafs jeder, der die Freude 
kennt, welche mit dem unmittelbaren Beobachten 
der Matur verknüpft ist und der mit dem Werth der 
dadurch gewonnenen Resultate vertraut ist, mit dem 
Uec. die Auswahl , die Sinnigkeit der Methoden, die 
Einfachheit und Klarheit der Darstellung, verbun- 
den mit dem Umfang und der gründlichen Durch— 
fOhrung im Einzelnen bewundern wird. Da diesen: 
Werk den gröfsten Tbeil der positiven Physiologie 
umfafst oder doch für denselben Aufschlufs giebt,. 
da es eine der wichtigsten Erscheinungen in unserer 
Literatur ist, so soU auch, dem Zwecke des Insti- 
tuts gemäfs, eine ausführliche ftecension geliefert 
werden. 

Was erstlich den Vorwurf betrifft, mit welchem 
sich das Werk beschäftigt , so bedarf dieser einiger 
Erklärung. Der Vf. wollte blofs die mit einem Aus- 
führungsgange versehenen Drflsen behandeln ; aus- 
geschlossen sind deshalb die Blut- oder Geßfsdrüsen, 
als: die Milz, die Nebennieren, die Schild- und 
Thymusdrüse, die Choroidealdrüse der Fische, die 
Placenta, eben so wie dieGekrös-und andern Saug-' 
aderdrüsen. Der Bau der Lungen, obwohl sie der 
Vf. ebenfalls zu den secernirenden Drüsen rechnet, 
wir4 nicht betrachtet, da er durch neuere Unter- 
aucnungen so wohl bekannt ist. Ueberali ist die 
Entwickelungsgeschichte der Drüsen mit berück- 
sichtigt und nur bey den samenbereitenden Drüsen 
nicht, weil dieselbe in einem besondern Werke des 
Vfs, in seiner Entwickelungsgeschichte der Genita- 
lien ^ die fast gleichzeitig erschien, abgehandelt 
wurde. 

Nachdem der Vf. in der Einleitung eine kri- 
tische Geschichte der bisherigen Leistungen gegeben 
hat, aus welcher hervorgeht, dafs fast alles, was 
bisher geleistet wurde, fast blofs durch Deutsche ge- 
schehen ist, geht er auf die Beurtheilung der Hfllfs- 
mittel über, welche die Zergliederungskunst bey der 
Untersuchung des innern Baues der Drflsen in An- 
wendung brachte. Die Einspritzung der Blutgefäfse, 
aufweichein neueren Zeiten besonders Döllinger viel 
Werth gelegt , verwirft der Vf. , dag^en hat ihm, 
wie auch frebem, die Anfüllung der Ausfflbrungs- 
gange mit Quecksilber oft Nutzen geleistet, eben so 
die rlinspritzung mit reinem oder gefSrbtem Wasser, 

Xxx sehr 
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sehr selten die Wachsinjection. Vorzaelich got hat 
sich, namentlich bev d«n Nieren der höheren Tbiere 
die Anwendung der Luftpainpe nach der Methode von 
Huschice bewährt. Vortreffliche Dienste leistete ihm 
das Einblasen von Luft in gewissen Fällen. Was 
die mikroskopischen Untersuchungen* betrifft^ so 
konnten zusammengesetzte Miioroskope, da man 
es meist hier mit undurchsicht^'gen Gegenstä'nden zu 
thun hat, wenig oder nicht In Anwenaung kommen ; 
dagegen farid der Vf. ein aiis drey Linsen bestehen- 
des Handmikroskop von Baumann in Stuttgart ge- 
fertigt, vortrefflich, welches 8 mal im Darchmesser 
vergr^fserte. Der Vf. spricht hier sehr richtig von 
derlJnsicherheit der Angaben der Optiker bey ihnen^ 
Vergröfserungen , welche von Ihnen immer weit 
stärker angegeben werden. Rec. hatte diefs eben- 
falls an Fraunhofer'schen Instrumenten, wie der 
Vf. , zu bemerken Gelegenheit^. Vivisectionen konn- 
ten nur in einem Fall zu Aufschlüssen benutzt wer- 
den^ sie.treten daher als Half smittel ganz zurück; 
als höchst wichtig rattssen natürlich Untersuchungen 
an Embryonen angesehen werden. 

Wir foJgen nun dem Vf. in seine Specialunt^r- 
suchungen und CoroUarien , welche in 15 Bachern 
abgehandelt sind. Btstgs Bach. Bau und Entwick^^ 
lung der einfachen Hautdrüsen. Als Typus f Qr die 
Bildune der HautdrOsen in den Amphibien wurde 
der Salamander gewählt; die grofsen hinter dem 
Ohre liegenden Drüsen bestehen aus einzelnen, 
nicht gleichgrofsen , flaschenfdrmigen Säckeben mit 
engem ^Ausführungsgang. Die Beschreibung der 
Hautdrüsen im Menschen wurde (nach Weber gege- 
ben, die der Fische nach eigenen Untersuchungen 
im Torpedo marmoraia und imSqualus catübu^ wel- 
che wohl etwas «genauer und umständlicher hätten 
seyn sollen ; es ist dabey auf Bkdnviüe verwiesen, 
aber Monroes ausführliche Beschreibungen und Ab- 
bildungen hat der Vf., der sonst seine Vorgänger so 
genau anführt, zu citiren vergessen. Ein eigener 
przer Paragraph ist den Drüsen der Schleimhäute 
gewidntet. Im folgenden zeigt der Vf. die allmähli- 
gen EntWickelungen von den einfachen Bälgen zu 
aggregirten, wie den Meibom'schen , Peyerschen 
Drüsen und endlich zu den conglomerlrten , — den 
Vorhautdrüsen und Co wperschen Drüsen, der Ma- 
gendrüse des Bibers u. s. w.^ — ZicwyttffBuch. Drä^ 
sen des Darmkanak. Die Zungendrüsen des Men- 
schen werden nach W'eber beschrieben: bey den 
Schildkröten und Sauriern tritt der Vf. Cuvier bey, 
' wonach die zottenartigen Verlängerungen oder War- 
zen auf der Zunge für Ausfflhrungsgänge der drüsi- 
gen Substanz genommen werden , während sie* sehen Drüsen an den Geschlechtsorganen der Säog 



und RudolpJu, so wie nach eigenen Beobachtungen 
beschrieben und durch Abbildungen -erläutert« -« 
Drittes Bueh. Veber die gewissen Thieren dgef^^ 
tkümlichen secernirende^ Drüsen, (Jeher die am nin- 
tern Körperende liegenden,^ einen scharfen Saft ab- 
sonderndeii Organen bey vielen Käfern* und mehre- 
ren Hymenopteren giebt der Vf. Abbildung und Be- 
schreibung wieder nach Leon Dufour, Kamdohr^ 
Swammerdam, die der Spin ngefäfse in, den Raupen 
xiZchTreviranus , das Giftorgan des Skorpions nach 
eigenen Untersuchungen. Eine genauere Beschrei'* 
bun^hätten offenbar die merkwürdigen absondern- 
den Drüsen der Mollusken verdient, deren der Vf. 
nur mit wenig W^orten gedenkt, namentlich die der 
Aplysien, die merkwürdige von Cuvier und Mechel 
beschriebene Drüse der Doris (die der Vf. nicht auf- 
fahrt), derKalksäck der Schnecken; doch wollen 
wir esHn.üf., der hier so viel Zu untersuchen hatte^ 
nicht zum Vorwurf machen. Die von Cuvier bey 
den Acephalen erwähnte, den Byssus bereitendie 
Drflse^ rand der Vf. bey der Tridacoa gigas nicht, 
obwohl eine Menge Byssus vom Fufs ausgieng. Die 
Moschusdrfise des Crocodils, die Wangendrflsen 
mehrerer Wiederkäuer, Fledermäuse, des Murmel- 
thiers , die Schläfendrüse des Elephanten , die 
Rflckendrüse von Dicotyles^ die Bürzeldrüsen der 
Vögel, die Afterdrflseaund Vorhautdrüsen gewisser 
Säugethiere,.dieScbenkeldrüsen der Eidechsen, die 
Giftdrüse desSchnabelthiers, dIeNageldrflsen meh- 
rerer Wiederkäuer beschreibt der Vf. nach Cuvier, 
Tiedemann, Camper, RudolpM, Palias, Brandt^ 
Ratzeburg und Meckel; fast überall aber hat der Vf. 
selbst nachgesehen und nach eigener Anschauung 
gesprochen. Die von Geqffroy St. Hüaire beschrieb*, 
bene Seitendrüse der Spitzmäuse konnte er in einem 
sehr kleinen , einheimischen Thiere dieser GUittung 
nicht finden. — ^ Viertes Buch. Accessorische Ö^- 
schlecktsdriisen. , Hieher gehören zuerst bey den- 
weiblichen Geschlechtsorganen die Anhänge bey 
den wirhellosen Thieren, welche den Eyüberzug 
u. 5. w. hergeben und ans einfachen oder ästigen* 
Blasen bestehen ; bey den Wirbelthieren die drüsi- 
gen Eyleiter der i^norpelfifche. Für die drüsigen, 
aus einfachen oder ästigen Blinddärmen bestehenden 
Anhänge an den^ mfinnlichen Geschlecht$o];ganea . 
verweist der Vf. auf älu'ainiiMrdain, Succow^ Leon'- 
Duf cur und Cuvier, was die wirbellosen Thiere be** 
trifft. Bey den Amphibien kommen solche Anbänga 
vor, wie Rathke zeigte: neue Untersuchungen 
stellte d^r Vf. am Acholotel an. Reich sind des Vfs 
neue Untersuchungen über den Bau der aecessori«. 



neuerlich Meckei für Empfindunaswerkzeuge hält, 
wie die Warzen überall, für welche letztere auch 

^Rec. sie na^h seinen Untersuchunmn halten mnfs, 
um so mehr, da in den meisten Fällen besondere 
AusfÜbrungsgänge nachgewiesen werden können. 
Der Bau der Drüsen des Mundes , des Magens und 
übripen Darmkanals bey Verein uiut Sfingethieren 

. wird nach IFeber, Nitzseh, &erharA Home, Cuvier 



thiere; überall weist er nach, dafs ihre Grundform 
verbundene BlinddSrmchen sind. — Fünftes Buch. 
Bau der Brustdrüsen. Der Bau der Brustdrüsen ist 
von zweyerley Art.* 1) Beym Meneehen und bev deo 
höheren Sätmethieren sind die letzten der Milch* 

S^nge kleine Bläschen , welche beerenfftrmig an den 
insten Milchgingen hängen ^und durch sehr zartes 
Zellcewebe verbunden sind. Diese Structur wird 

dttcch 
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durch Vortreffliolie Bedchreibuneen und Abbildungen 
«rUtttert; der Vf. stellte seine Beobachtungen vor-^ 
sOgiicb an säugenden Igeln und Kaninchen an« 
2) Die zweyte Form ist viel einfacher; bey den Ce- 
taceeo und dem Schnabelthier nämlich bestehen die 
Brustdrüsen nach Baer tndMeckel aus einfachen oder 
istigen Blinddärmöhen ; am einfachsten ist der Bau 
beym Schnabelthier. — - Sechstes Buch. Nebendrii^ 
$en der Snnesorscme. Die Maibom'sehen Drflsen 
untersuchte der Vf. genauer beyra Hund und beym 
Kalb; sie bestehen hier aus einfachen Blindsäck-* 
dhen ; zusammengesetzter sind sie lieöh Weheres Un- 
tersuchungen beym MenschenJ^ Die Harder'sche 
DrOse bey Vögeln läfst sich vorzOglich schön , bey 
der Gans mit Quecksilber füllen; sie besteht hier 
aus traubigen Bläschen. Auf ahnliche Weise gelingt 
es den Bau dieser DrQse beyp Hasen darzustellen« 
Die innere Structur.der Thränendrüse bey den Am^r 

Shibien untersuchte der Yf. vorzQglich bey Testuüo 
[ydas; sie besteht hier aus baschelförmigen , secer« 
nirenden Gefäfsen, welche reihenweise am AusfUh« 
rungsgang sitzen ; eine vortreffliche Abbildung er« 
läutert diesen wundersamen Bau. Aus einer Menge 
tranbenförmig verbundener Bläschen besteht, wie 
gelungene QuecksilberanfQllungen zeigen, die Thrä- 
nendrüse bey den Vögeln, namentlich bey der Gans. 
Die In jeotion der Thränendrüse beymBLalbe «gelang 
dem Vf. nicht; er untersuchte sie. daher, um sie bey 
Säugethieren.zu beschreiben , am Embryo vom Schar. 
Die Endzweige des Ausführungsganges schwellen 
hier zu länglicnen Blasen; an. Die äulsere Form der 
NasendrOse bey Säugethieren und Vögeln ist vorzüg- 
lich durch Jacobson und Nüzsch bekannt. Ihr inne- 
rer Bau bey der Gans kommt ganz mit den Speichel- 
drüsen Oberein. Die Nasendrüse in den Schlangen, 
welche früher von allen Anatomen, selbst von Meckel 
übersehen wurde, lehrte der Vf. schon früher ken* 
neu. — Siebentes Buch. Bau der Speicheldrüsen» 
Der Bau der Speichelgefafse wird wieder nach Ram^ 
dohr und Leon^[Dufour gegeben. In den Cephalo- 

Eoden gelang es die Bildung der Speichelcfrüsen aus 
eilen und blinden Kanälen nachzuweisen, nicht so 
bey Heüx und Lbnax, wohl aber bey Murea: tritonis 
unter den Gasteropoden. Was die Amphibien be- 
trifft« SD hat der Vf. vortreffliche und ausführliche 
^ Untersuchungen vorzüglich über die Giftdrüsen der 
' Schlangen angestellt, die sich auf die innere Structur 
beziehen , da bereits Tiedemann ^ Rudolphi und 
Hechel den äufsern äau fast vollständig kennen 
lehrten. Nach diesen Untersuchungen bestehen die 
Giftdrüsen: 1) entweder aus verzweigten, zu Blät- 
tern vereinigten Balgen, welche am gemeinsehaft<r 
lieben Ausführungsgang hängen , wie bey Trigono- 
cephalus, 2) oder aus Röhren, inwendig mit zelli- 
gen Wänden , welche in den gemeiiischaftlichen 
Ausführungsgang münden, am andern Ende aber 
ohne sich zu verzweigen und dünner zu werden, 
blind oder geschlossen sind, wie bey iWia/a ^ S) oder 
aus Läppchen, die sich in kleine Bündel zertneilen, 
wie bey Klpera RedU Dieser letztere Bau ist dem 



Reo. aus der Beschreibung nicht recht klar gewor» 
den, woran vielleicht dieXateinischen Ausdrücke mit 
Schuld seyn möaen. Die einfachen Speicheldrüsen 
der Schlangen sind im Bau von^^den Giftdrüsen sehr 
verschieden. Während die Giftdrüsen in ebenen 
fibrösen Bullen eingeschlossen , von viel weicnerer 
Textür sind und in Blätter, Zweige oder Röhren 
ZerÄiilen, sind die einfachen änfserlich und inwen- 
dig weniger getrennt , und haben ein mehr paren«- 
chymatöses und körniges Ansehyßn, cloch nur ein 
solches Ansehen , denn die mikroskopische Unter-* 
suchung weist deutlich nach, dafs sie aus sehr klei- 
nen Zellen bestehen. -- Bey den Vögeln fand der 
Vf* eine direyfache Anordnung des Innern Baues in 
den Speicheldrüsen« Sie besteben nämlich : l)'ent* 
weder aus einfachen, unzerästelten Bälgen oder 
Röhren , 2} oder aus einzelnen verzweigten Gängen 
mit zelligen Wänden , S) oder aus ästigen Gängen^ 
mit schwammigen Anhängen , welche um einen mitt« 
ler^n Kanal stehen. — lieber die Speicheldrüsen 
bey den Säugethieren theilt der Vf. vorzüglich vor- 
treffliche Untersuchungen an Embryonen mit, wel^ 
che sich an die schönen Beobachtungen von Rathks 
und W^ber anscbliefsen. Beym Embryo des Kalbs 
theilt sich der Ausführungsgang der Parotis in 
Zweige, welche zuweilen wieder verästelt in kiel-* 
neu släschen endigen, oder anders ausgedrückt: 

f;estielte Bläschen sitzen an den Zweigen des Aus* 
ührungsgangs. -^ Schwieriger ist es, den Innern 
Bau bey ervfachsenen Säugethieren zu untersuchen; 
nur der Hamster eignet sich vortrefflich hiezu; hief 
wird es deutlich , dafs die letzten Theile der Spei«« 
cheldrüsen keineswegs Körner sind,, sondern dafs 
Trauben von Bläschen an den Ausfübrunesgängen 
sitzen. — Dal^ auch beym Menschen die Speichel- 
kanäle zuletzt blind endigen , diefs beweisen Webers 
schöne Untersuchungen, welche der Vf. hier wier 
dergiebt. Rec. kann nicht umhin , hier eine Beob- 
achtung mitzutheilen , welche er vor zwey Jahren 
an einem frischen , etwa 7 wöchentlichen m^nsch^ 
liehen Embryo, der noch innerhalb der Gebärmut- 
ter untersucht wurde , machte. Hier entsprang 
nämlich ein zarter Faden nach hinten vom Mund- 
winkel una stieg bogenförmig, aber, was merk- 
würdig ist, sehr weit hinter und über das Ange in* 
die Höhe; noch hinten an der conve^cen Seile des 
etwas* bogenförmig aufsteigenden Fadens traten 
kleine Zweige, aber in geringer Zahl heraus, die 
sich deutlich in rundliche Bläschen endigten; diefs 
war offenbar der erste Ursprung der Parotis und mit 
den Abbildungen der Kalbsparotis von Müller und 
^^6^ hatte diese Bildung die gröfste Aehnlichkeit, 
nur dafs die Bläschen mehr rundlich, die Ausfltb- 
rungsgänge verhältnifsmäfsig ^u den Bläschen viel 
zarter waren, dichtes Buch. Structur der Bauch^ 
Speicheldrüse. Die Pförtneranhänge bey den Fischen 
hatte man in der letzten Zeit sehr aligemein als dem 
Pancreas der höheren Thiere analog angenommen, 
zumal da man hier so deutliche Uebergänge in ein 
wirkliches parenchymatöses Pancreas nachweisea 

konnte. 
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konqte. Diese TJebergSnge werden vom Vf. durch 
eine Zusammenstellung eigener und fremder Abbild 
düngen sehr schön nachgewiesen. Die bey vielen 
Fiscnen einfachen Blinddärme spajten sich bey Oa^ 
du$; noch mehr büschelförmig zerspalten zeigen sie 
sieb im Thunfisch; beym Schwertbsch werden die 
fein zerästelten Blinddärmchen und Säckchen durch 
Zellgewebe vereinigt und bekommen eine gemein- 
schaftliche Hautbekleidung; beym Siör treten sie 
ganz zu einer parenchymatösen Masse zusammen 
und eid wahres gelapptes, drüsiges Pancreas haben 
Kochen und Haifische. Auch der Aal hat ein solches, 
was der Vf. nicht bemerkt , was aber aus MeckeVs 
Untersuchungen her vorgebt, welche Bec. aus eige-^ 
Der Erfahrung bestätigen kann. Die Untersuchung 
von Embryonen des £1^0 obstetricans zeigte, daU 
biet das Pancreas aus einzelnen g^estielteo, zu Hau-r 
f en vereinigten Bläschen besteht. Der Vf. j^iebt auch 
eine Beschreibung und Abbildung der Structur des 
Pancreas im Proteus , was um so mehr Beachtung 
verdient, als Meckel im 4ten Bande seiner verglei- 
chenden Anatomie vom Pancreas derBatrachier sagt; 
„meistens findet sich, höclistens mit Ausnahme von 
Proteus^ hinter dem Magen eine ansehniicha, läng- 
liche Bauchspeicheldrüse" 9 wprnach man vermu- 
ihen mufs, dafs Meckel kejne Bauchspeicheldrüse 
beym Proteus gefunkten hat. , Rec. kann leider aus 
eigener ' Erfahrung diesen Zwpif^l nicht mit Be-: 
stimmtbeit lösen; unter zwey längere Zeit in Wein- 
geist aufbewahrten Exemplaren fond er nur einmal 
unter der Milz, hinter dem Magen, eine kleine, von 
voiHie nach hinten sehr längliche^ drüsige Masse von 
gelblicher Farbe, hinter der Stelle wo die GallgänM 
in den Darm treten, die er für ein Pancreas ,bi^. 
Kec. weifs ebenfalls nicht , ob Ruscani ein^ Bauch- 
speicheldrüse beschrieb. Der Bau des Pancreas bey 
Yögeln und Säugetbieren wurde sowohl an erwach- 
senen Thieren, als an Embryonen untersucht und 
E. JB. IFeber^s und Rathke^s Angaben konnten da- 
durch bestätigt werden. 

{Der Befchlufs /olgt.y .1 

'» 
SPRACHKÜNDE. 

Stuttgakt-, b. Hoffmann: Elementarbuch der' 
französischen Sprache von (7. H. Esenwein, Prä- 
ceptor am K. Gymnasium zu Stuttgart. 18SL 
Xu. 21^ S. 8. (12 6gr.) 

Der Zweck dieses Büchleins ist, den Schüler das 
iPranzÖsische richtig lesen, die Redetheile und Fpr* 
men der Sprache kennen und dieselben anwenden 
zu lehren; der Unterricht soll mehr in Beyspielen 
als in Regeln gegeben und der Lernende gezwungen 
werden, das Gelernte sogleich selbstthätig anzu- 



wenden. In dieser Welse wird aflerdlngs derüa^ 
terricht leben^dig und eindringlich,: wenn der Lehre« 
das Talent hat, den Lernenden von Stufe zu Stufa 
zu führen , seinen Eifer stets rege zu erhalten und 
der mechanischen Richtung ähnlicher Methoden 
durch Geist und Leben entgegen zu arbeiten. Es ist 
sehr erfreulich » die durch Jacoiot gegebenen Anra-^ 
gungen bey Behandlunff des Sprachunterrichts so 
schnell und erfolgreich bey uns benutzt und verbrei- 
tet zu sehen. Die Art, wie Hr. B. sein ElemcntaF- 
buch angelegt hat und die Notizen, welche er in der 
Vorrede über den Gebrauch desselben giebt, be#- 
weist, dafs er den, Jacotot^s Methode charakteri^ 
sirenden Spruch ^^ diu in primdpüs' versari^^ wohl 
versunden hat. 

REISEBE SCHREIBUNG« 

1) Stuttgart, b. Löflund n. S.: JFanderungen in 

den Schwarzwald von Friedrich Ludwig Bührm 
Jen, ■ " 

Auch unter dem Titel : 
Bilder aus dem Schwarzwald von F. L. Ä 
Zu;i^l«f Bändchen. 185 L. 588 S. 8. (1 RtWn 
16 Ggr.) 

2) FflAÄicFüftT a. M., b. Sauerlander: Reiseskizzen 

ron Roh. Dr. B^nh. Meyer. 1881. 140 S. 8. 

Mit wahrem Vergnügen haben wir Hn. Bähf^e^- 
auf seinen Wanderungen durch die Thäler und WäL- 
der, auf die Hohen und in die freundlichen Ort^ 
Schäften des wfirtembergischen Landes im Geiste b&* 
gleitet. Ein ungemein woblthuendes Gefühl, wie 
es sich denn wohl unserer bemächtigt haben würde, 
wenn wir die Reise in der Wirklichkeit gemacht 
hätten , ist die Frucht dieser Lektüre gewesen« 
Sollte das nicht bey jeder gedruckten Reisebescfarei- 
bung gewünscht werden? Gewifs würden dann 
viele derselben von ihrer Trockenheit verlieren, le« 
bendige Anschauung würde an die Stelle der todten 
Nqmenklatur von den durchreisten Städten, Dör* 
fern und ihren einzelnen Merkwürdigkeiten treten» 
und das Volksleben in den verschiedenen Klassen 
würde sich sichtbar vor uns gestalten^ umgeben von 
dem Grün der angebauten Felder, dem heitern Blau 
der belebten Ströme und Flüsse ! — Aber nicut Je^ 
dermann versteht recht zu reisen, darum fehlt es 
uns noch an rechten Reisebeschreibungen. 

Nr. 2 läfst die eben gerühmten Eigenschaften 
bald mehr bald weniger vermissen. Doch sollen 
diese Reiseblätter nur Skizzen seyn und wir dörfeir 
deshalb keine zu groben Forderungen an dieselben 
machen. Die Reise geht übrigens in und durch das 
Holstein'sche. 
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L«iFZi<^» l),L.Vofs: De glandutarum stcemmtium 
siruciura penitiori earumque prima JormatiofU 
in homine aique animaübus — — scripsit Jih- 
hannes Mueller u. s. w. 

XBesMufs der im porigen SiüdL aögehrocf^neft Recension.) 

Neuntes Buch. Bau der Leber. Der Vf, beginnt 
mit den Würmern; offenbar hätten aber die ganz 
übergangenen Strahlthiere, namentlich dieSeestern« 
xnit ihren ästigen BÜnddärmen, als deutlichen Re- 
präsentanten der lieber, eine St'elJe verdient, um so 
mehr, als hierdurch der Bau nriancher W ürmer z, B. 
der Planarien undüistomen erst recht deutlich, wird. 
In beiden letzteren Gattungen, wo der Darmkanal 
sich gefäfsartig zerästelt, die Aeste selbst aber blind 
geendigt sind, scheint das vorgebildet, was wir vor* 
fibergehend in den Wirbelthieren benoerken, wo die 
«rfte Bildung der Leber durch Ausstülpungen aus dem 
Darmkanal erfolgt. Der Vf. gieSt Abbildungen voa 
iAphrodite und flanaria torva nach Baer, von aus« 

E »bildeten Tbieren. Nach den Untersuchungen des 
ec. bietet die £ntwickeJnngsweise der Planariea 
.vieles JIderkwfirdige in diesem Bezüge an ; betrach- 
tet man eben ausgekrochene, sehr junge Planariea 
nnter etyvas starker VergröCserung z. B. bey 24 ma^ 
liger Yergröfserung im ßurcbmesser, so sieht man, 
wie die Verzweigungen des Darmkanals aus sehr 
enggehäuften Trauben von kleinen runden Bläschen 
besteben, die eine grofse Aehnlicbkeit mit der Ab- 
bildung haben , welche der Vf. von der durch Luft 
aufgeblasenen Leber der Schnecken giebt. — Un- 
ter den Gallgefärsen der Insecteo versteht der Vf. 
mit Recht nicht die bisher allgemein als solche be- 
trachteten zahlreichen Gefäfse, welche jetzt besser 
als Harngefäfse nach dem Vorgang yonMeckel^ Rengr 

Ser^ TiPurzer betrachtet und mit dem Namen der 
Ulpighischen Gefäfse belegt werden , ^sondern aa- 
dere, höher liegende, oft an Bau sanz ähnliche» 
oder die verschieden geformten blindsackigen Ver- 
längerungen des Magens» welche besonders bey den 
'-Käfern gefunden werden. ' Die Hauptv.erschiedenhei- 
ten in der Anordnung dieser Anhänge werden über- 
sichtlich besonders nach Ramdohr und Leon Dufour 
zusammengestellt, einige durch Abbildungen erläu- 
tert. i>ie gallbereitenden Organe der Arachniden 
und Crustaceen werden, was den Innern Bau be« 
trifft, durch viele neue, eigene Untersuchungen be-- 
A. L. Z. 1851. Dritter Band. 



feuchtet; besonders ausfflhrlich und genau bandelt 
der Vf. von der Leber der SquUla, welche so sehr 
von der des Flufskrebses abweicht; vortreffliche Ab-* 
bildungen erläutern die Beschreibung. Die Leber 
der Squillen macht den Uebergang von der Zusam- 
xnensetzung der Leber aus ästigen Blinddärmen bey 
dem Krebse, zu der Structur aus traubigen Bläschen, 
welche im Allgemeinen den Mollusken zukommt 
BeyHelia; undZimaa: gelang es dem Vf. sich den Bau 
durch £inblasen von Luft in die Gailgänge sehr deut- 
lich' zu machen ; dasselbe geschah mit der Leber des 
Octapus^ als Repräsentanten derjCepbalopoden. Aus 
Mangel an Fischembryonen konnte die Structur bey 
der untersten Wirbelthierklasse nur wenig beleuch«» 
tet werden, mehr dagegen die der Amphibien. Be^* 
sonders Intecesse gewährt die mit Abbildungen er*« 
läuterte Beschreibung des Kreislaufs des Bluts, wie 
er in der Leber junger Tritonlarven beobachtet wurr 
de , was jedoch der Vf. schon früher in MeckePs Ar- 
chiv mitgetheilt hatte. Er bediente sich hierzu sei^ 
ses Handmikroskops unter Beleuchtung des Son«» 
nenlichts; doch gelingt es nach des ilec« angestellten 
BeobaA:htungen auch unter dem zusammengesetzten 
Jllikroskpp bey schwacher Vergröfserung, nur mufs 
iiian sehr kleine Tritonlarven nehmen. Man sieht 
hier wie das Bliit in zarten, häufig anastomosiren«» 
den Strömchen von KOgelchen zwischen den zarte«* 
sten Läppchen oder Körnern der Leber kreist und 
dieselben umspfihlt. Deutlich bestellt, nach des Vfs 
Untersuchungen an Larven, die Leber aller Batra-r 
chier aus länglichen, In der Mitte durchscheinenden 
Blinddärmchen, die einen Kanal im Innern enthal- 
ten, ^ der an der Spitze blind geendigt ist. Durch 
zahlreiche Untersuchungen und#instrucdve AbbiU 
düngen bestätigt Hr. iU. die Entwickelungsweise der 
Leber bey den Vögeln , wie sie Baer angab. Nicht 
minder wiehtig und genau ist dasjenige was der Vf* 
über Bau und £ntwickelung der Leber bey S^uge- 
thieren und beym Menschen mittheilt, so wie Aber 
die Vertheilung der Blutgefäfse in diesem Organ. 
Aus allen VPahrnehmungen ergiebt sich , dafs die 
Annahme von unmittelbarem Uebergange der Blut^ 
gefäfse in die Gallgefäfse ein physiologisches Unding* 
ist. Die Enden der Gallgefäfse bestehen im Gegen* 
theil Immer entweder aus traubigen Bläschen oder 
aus blindgeendigten, am £nde etwas angeschwolle- 
nen Schläuchen, welche stets einen bey weitem 
fröfseren Durchmesser haben ^ als die kleinsten 
lutsefifae. Zehntes Buch. Bau der Nieren. Kurc 
werden die problematischen Organa bey den wirbd-> 
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losea Thieren erwähnt, welche als harnbereitende 
OiCgaoe oder- de Q Nierep «analog ri^trachtet werden. 
Eter Bau der^^JSiereti bey den Fischen kat -bereits 
Ra/AX;^ kennen gelehrt. Die, Untersuchungen dieses 
Naturforschers wiederholte und vervielfc^chte "iWu/- 
ler; es ergiebt sich daraus, dafs die Substanz der 
Nieren sowohl bey Knochen- als bey Knorpelfischen 
aus mehr oder weniger langen, bald geraden, bald 
gewundenen Kanälen mit blindem finde zusammen- 
gesetzt' ist, welche ah den Zweigen der Ureteren 
sitzen. A.usführliche Untersuchungeii aber den Bau 
und die Entwickelungsverschiedenheiten der Nieren 
bey den Amphibien fährt der Vf. durch alle Ordnun- 
gen durch und reiht sie an die schönen Beobachtun- 
gen von Huschke an. Dasselbe gilt von der Structur 
der Nieren bey den Vögeln. Sehr vollständig ist das, 
was der Vf. über den Bau der Nieren bey $äugethie- 
ren und'^eym Menschen giebt; die Bahn öffneten 
die verdienstvollen Arbeiten von Schumlansky; da- 
gegen bat Eisenfiardi durch die unglackliohe Me* 
thode, plattenförmige Abschnitte der Nieren dem 
Mikroskop zu unterwerfen, vieles Unrichtige her- 
eingebracht und Wahres mit' Falschem durchmengt; 
in neueren Zeiten wurde Huschke's glflcklicbe Idee, 
die Luftpumpe anzuwenden , ein vortreffliches Mit- 
tel die innere Textur der Nieren zu erkennen* Was 
Bii^cAÄ;^ angefangen, vollendete der Vf. durch An- 
stellung vieler eigener Beobachtungen. Aus allen 
Untersucbungeo Ober den Bau der INieren ergeben 
sich hauptsächlich folgende aligemeine Resintate: 
Die secernirenden Gefäfse der Nieren sind bey allen 
Vhieren bald gerade,^ bald gewundene Röhren von 
fast gleichem Uurchraesser , aber mit blinden Enden. 
Bey allen Thieren entstehen diese Röhren zuerst aus 
gestielten Bläschen; die Stiele selbst wachsen meb^ 
und mehr; diefs beweist die Entwickelungsge^ 
schichte der Wirbelthiere; das Verhältnifs und die 
Lage dieser Nierenröhrchen zu den Ausfahrungs-" 
gangen ist in den verschiedenen Riassen und Ord- 
nungen verschieden. Diese bamführenden Gefäfse 
sind im Durchmesser weit gröfser als die feinsten 
Blutgefäfse und nie besteht eine difecte Verbin- 
dung zwischen beiden (also ganz wie bey der Leber); 
die Blutgefäfse sind vielmehr netzförmig zwischen 
die Harngänge ausgebreitet. Aufser diesen Blutge- 
fafsnetzen treten gröfsere Arterienzweige zu eigen- 
thQmlichen, zugerundeten, inwendig ausgehöhlten^ 
blasigen, in der Rindensubstanz zerstreuten Kör- 

Cern zusammen, wodurch zwischen den Harnkanä- 
ip kleine ßlutbehältnisse gebildet «werden, in wel- 
eben das aus den Arterien zugefQhrteBlut nicht lan- 
ger verweilen und sich sammeln kann. Diese Kör- 
E er sind nur mit den Blntgefäfsen verbunden, auch 
eineswegs Drüsen, sondern von den drOsigen Aus- 
fabrnngsgängen sehr verschieden; sie scheinen in 
den Nieren der meisten Thiere vorzukommen und 
sind bisher bey Fröschen, Kröten, Schilkröten, Yd^ 
geln, Säugetbieren , ja selbst bey Menschen beob<> 
aditet woraen pdag^en hat sie der Vf. bej Crooo- 



dilen , Schlangen and Fischen nicht gefunden. £r7/- 
Us Buch. «£au der Hoden. Die ver^cbiisdeoen Fot- 
men der Hoden' faey.defi Insecten sind lioter allge^ 
meine Ilaupttypen gestellt und zwar mit Ausnahma 
des Skorpions, alle nach fremden Beobachtern, 
nämlich nach Swammerdam, Leon Dufour und Suc^ 
cow; zwanzig eben daher genommene Figuren die-» 
nen zur Eriäuterung^ auch hier zeigt sich , dafs die 
Secretion innerhalb häutiger Röhren, Schläuche, 
Kapseln u. s. w. geschiebt Bey den Schnecken zei- 
gen sich, wie schon Treviranus dargethan, die Ho- 
den zuletzt aus traubigen Bläschen gebildet; bey ma 
Cephalopoden besteht der Hoden aus länglichen, 
ästigen Schläuchen. yV^as der Bau der Hoden bey 
den Fischen betrifft, so werden hier Rathke^s und 
Treviranus Untersuchungen bestätigt, aber verviel- 
fältigt und mit neuen Thatsachen bereichert; dieHb'- 
den werden aus gespaltenen, eng aneinander liegenV 
den, gleich starken Blinddärmen zusammengesetzt^ 
vi^elche in den Samengang^ mfinden. Sehr wichtig 
Sind die Bemerkungen des Vfs Aber die Hoden der 
Rochen und Haifische; hier finden^sicb nämlich drfi« 
sigc Organe von zweyerley Art, wovon die einen, 
bisher allgemein als Hoden beschriebenen, aus Kfl* 
gelch^n, nicht aus gewundenen Sameifgängen ; die 
andern, bisher für Nebenhoden gehaltenen, aus ge- 
schlängelten Kanälen bestehen, die aber vom Vf. 
nicht für Nebenhoden , sondern fOr eigenthamliehe 
Drüsen erklärt werden, da sie auf keine Weise mit 
den kugeligen Testikeln verbunden sind. Es bleibt 
wohl nach des Vfs Ansicht zweifelhaft, welches voä 
beiden für Hoden gelten mufs; diefs können* nun 
weitere Untersuchungen lehren. So viel ist aber 
gewifs, dais bey Fischen und Fröschen ein Neben- 
bode fehlt und bey den Qbrigen Amphibien und Vö<^ 

fei noch zweifelhaft ist. Der Bau der Hoden in deA 
röschen bat sehr grofse Aehnlichkeit mit dem der 
Sepien, wie bereits Stoammerdam gezeigt bat. Die 
geraden Röhreben in den Fröschen verlängern sich 
bey den Qbri^en Amphibien und stellen gewundene 
Kanäle dar. iVIit wenig Worten spricht der Vf. von 
den Hoden der Vögel, deren Bau in seiner besondern» 
oben erwähnten ochrift weiter entwickelt ist; ein 
deutlicher Nebenhode fehlt nach seinen Untersa-» 
chungen, und was dafflr ^ehalten wurde, ist das 
Rudiment des W olffischen Körpers. Die Hoden bej 
den Säugetbieren \ind beym Menschen zeigen sicn 
als weitere Entwickelungen des Amphibienbaus ; sm 
bestehen aus sehr langen, gewundenen, ^nicht ästig- 
en Kanälen von gleichem Durchmesser. Zwölftes 
uch. Uebersicht aller bisherigen Beobachtungen. 
Hier zieht nun der Vf. allgemeine Resultate ans selt- 
nen Untersuchungen, von welchen wir die wichtig-* 
sten mittheilen wollen : Alle secernirenden Drfisen 
sind einem und demselben Bildungsgesetz unter- 
worfen ; es besteht kein Unterschied zwischen Atxk 
secernirenden Organen der wirbellosen und Wir^ 
belthlere, sondern man kann fiberall einen Ueber- 
gangvon der einfachen Röhren- und fialgfbrm zur 
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iglomeffneiiBrfise nachweise!) ; aile sokhe Drfl- 
aen bieten inwendig eine se^ir grofse äb^onrleiiicfe 
Fliobe 4iar, ihre Biktnng ist aber sehr yersöhleden 
•Q Form unü geht immer darauf hinaus, dafs sie in 
einen möglichst kleinen Raum zusammengedrängt 
wird. Die unrichtig^ Ansicht von den sogenannten 
^cihis und der fähäilich präsumirte Uebergang von 
Bkitgefafsen in die secernirenden Gefafse werden 
kler völlig widerlegt, wie Reo. bereits oben ausein- 
andergesetzt bat. Sehr werthvoli sind ferner die 
«likrometrischen Messungen der feinsten Blutge- 
fiifse und secernirenden Kanäle meist vom Vf. selbst 
«ogestellt, zum Theil auch rtach £ H. Weber; die 
Tabelle wurde schon froher in Mecher s krcMy mit- 

Setheilt. Die Messungen sind mit einem Schraubenmi- 
rometer von FraimAo/*ipr angestellt, das die Unter- 
schiede sehr empfindlich bis auf ^^ -^ Zoll angiebt. 

Mao mufs hierbey Aber die Feioheit und Genauigkeit 
Staunen, zumal wenn man bedenkt, dafs diefs alles 
die neueste Zeit geschaffen hat. Di^ jetzt in MOn- 
cheB verfertigtei; Mikroskope mit Schraubenmikro- 
metern geben ^qq-qqq Zoll an und Ehrenberg besitzt 

einen Glasmikrometer von Dollond, wo auf noch 
nicht einer halben Linie Raum sich zweyhundert ne- 
beneinander gezogene Linien befinden. Ein wHte- 
res Besnltat ist, dafs sich sehr viele Verschiedenheit 
in der Struktur der DrQsen findet, ohne dafs eine 
Art der Structur irgend einer bestimmt«^ Drüse ei- 
genthnmlich wSre; den verschiedenartigsten Ürflsen 
kann im Gegentheil dieselbe Structur zukommen» 
Während bey den DrQsen derselben Art viele Ver- 
schiedenheit im innern Bau geFunden werden kann. 
Ferner ergiebt sich, dafs zwar die Drasen in det 
Thierreihe bis zum Menschen immer mehr ausgebil? 
det wenden , aber nicht auf gleiche Weise; ja in je- 
der Klasse findet man sehr-einFache DrOsen, wenn 
diese DrQsen zuerst in der Klasse auftreten. Merk-- 
wQrdig ist die Eif ahrung, 'dafs die Substanz der Ka- 
näle , oder das drQ9ige Gewebe immer weifs oder 
weifslicb-grau ist, sosehr auch die üecreta der DrQ- 
sen anfärbe von einander abweichen. £s giebt also 
keine vollkommene Aehnlichkeit zwischen der DrQ- 
s^nsubstanz und dem Secretum, wie einige SchriFt- 
Steiler behaupteten. — Die Elementartheile der 
DrQsen, nämlich die Zellen, Bläschen, Schläuche, 
Bälge, Röhren u. s. w. bestehen immer nur aus einer 
einzigen und einfachen Haut, nur der AusfQhfungs* 
gang, besteht bisweilen aus mehreren, meist aus 
zwey Häuten. — Was die Nerven der DrQsen be- 
trifft, so werden sie gewöhnlich als wenig zahlreich 
onrf'fticbt tief in die Substanz tretend angegeben., 
Bey der Untersuchung der Nieren des Pferdes aber 
fand der Vf. die aus oem pleacus renalis in die Sub- 
stanz der Nieren tretenden Nerven nicht nur an i^ahl, 
sondern auch an Gröfse ausgezeichnet; sie begleiten 
Arterien und Venen fast regelmäfsie und niiden 
über den gröfseren Zweigen zarte Geflechte. Diefs 



sind die höchst wichtigen Resultat)», im Kurzen 
mdergegeben, welche aus des Vfs mühevollen Un-t 
tersuchungen hervorgehen. • Wir erwähnen hoch 
kurz den Inhalt der folgenden Bücher. Im drey^ 
zehnten giebt der Vf. ein natürliches System der se- 
cernirenden Di*üsen nach anatomischen Characteren, 
wie sich solche selbst aus den Untersuchungen her- 
ausstellen. Im vierzehnten Buche folgen Corollarien 
Ober die Entwickelung und erste Bildung der Drü- 
sen in den Embryonen derThiere, im fünfzehnten 
uhd letzten physiologische Corollarien über ßecre- 
tion überhaupt, welche wir nicht ans2iehen können« 

Ehe wir von diesem vortrefFlichen Werke schei- 
den, mflssen wirnoch der beygegebenen meist vom 
Vf. gezeichneten, von 5c/irö/^r gestochenen ITTafeln 
gedenken, auf welchen in 234 Figuren die Structur 
der Drüsen feriäutert wird; sie sin^cl alle sehr sauber 
und genau und zum grofsen Theil nach Originalien 
gefertigt. Nachdem wir dem Vf. das gebührende 
Lob gespendet, müssen wir ein Gleiches dem Vcr-f 
leger thun, der um so mehr unsern Dank verdient, 
als ohne ihn viele treffliche und reich ausgestattete 
medicinische und naturhistorische, namentlich ana-r 
tomisch - physiologische Werke , welche in neuerer 
Zeit aus seinem Verlage hervorgingen, wahrschein- 
lich nicht ans Tageslicht gckomn^en wären. Der al- 
lerdings verhältnifsmäfsig sehr hohe Preis mufs er^ 
klärijch werden, wenn man erwägt, dafs in Deutsch- 
land zwar vortreffliche und gründliche Werke ge- 
schrieben, sehr selten aber gekauft werden. 

— gn — 



Hamdüho, b. Hoffmann u, Campe: Samuel Hah^ 
nemann Pseudomessias medicus xar i'io/jjv der 
Verdünner, oder kritische Ab -, und Ausschwem-' 
mung des medicinischen Augiasstalles, Organon 
der Heilkunst und homöopathische Heilkunst ge- 
nannt, für Aerzte und gebildete Nichtärzte von 
Fr. Alex. Simon jun., Dr., prakt. Arzte in Ham* 
bürg. Mit dem Motto: dem Narrenkönig ge- 
hört die Welt. -1830. VllI und 503 S. gr. 8. 
(2 Kthlr.) , , ' 

Da die Homöopathen sich nicht damit begnQgt ha- 
ben, ihre Lehre in Schriften von wissenschaftlichem 
Anstriche der Kritik vorzulegen^ sondern gut« 
Gründe hatten, sich nMt Erläuterungen und Empfeh- 
lungen dieser Lehre auch an das grofse Publicum zu 
wenden, und zum Theil ehrlich genug waren, zu 
gestehen, dafs es der Beyfall gebildeter Aerzte gac 
nicht ist, nach dem sie streben : so müfste man eben 
so wenig die Leichtgläubigkeit der .Menge, als die 
Gefährlichkeit des homöopathischen Par niente am 
Krankenbette, kennen, wenn man Belehrungen des 
Volkes über di^ Homöopathie für Oberflüssig erklä- 
ren wollte. Vielmehr scheint es dem ftec. , als wenn 
jetzt» nachdem die neue Lehre schon so oft vor dem 
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ärztUchm TrilniDale ad äbsUf^dum gefabrt worden 
ist, kaum noch etwas Anderes zu tnuo >Dötbig sey» 
als sie auch den Nichtärzten im rechten Liebte za 
zeigen. Indefs glauben wir, dafs diefs letztere am 
ZweckmSfsigsten in Schriften geschehen kann, die 
ansscbliefslieh fOr Micbtärzte entworfen sind, und 
können uns dabey wohl auf den £rfabrungS5atz 
stützen , dafs bisher noch keine far Aerzte und Nicht- 
irztB zugleich bestimmte medicinische Schriften (die 
Unzer^schen und Grun^^schen nicht ausgenommen) 
den doppWt^n Zweck' gl ei chmäfsig erreicht haben, 
eine Erscheinung, die nicht einmal befremdend ge- 
nannt werden kann. Während wir daher eine gute, 
die Nichtigkeit der Homöopathie auf angemessene 
Welse darihuende, Volks -oöhrift fOr eine sehr er^ 
sprief$liche und dankenswerthe Arbeit halten wür- 
den (vieUeicht wäre zu derselben keine Feder ge- 
schickter , als die des Verfassers des „ Panegyrikus 
der heutigen Medicin"): sind wir derUeberzeugung, 
dafs alle Schriften^ welche die Homöopathie wis- 
senschaftlich widerlegen , aber sie auch zugleich dem 
Volke in ihrer ganzen Blölse darzustellen versuched, 
im günstigsten Falle eine von beiden Klassen der Le- 
ser ganz , weit eher aber beide nur halb befriedigen 
werden. 

Von dieser Ueberzeugung vermag die vorlie- 
cende Schrift uns nicht zurückzuführen. Wir hal- 
ten den bereits vortheilhaft bekannten Vf. fOr einen 
Schriftsteller, dem Gelehrsamkeit, Beobachtüngs«- 
eabe, Schärfe des Urtheils und Gewandtheit im 
' Ausdrucke allen möglichen Beruf zu wissenschaft- 
lichen Erörterungen geben , und der vielleicht auch 
nicht geringeren zum Volks - Schriftsteller besitzt, 
aber einem solchen dopnelten Berufe in einem und 
demselben Werke mit gleichem Erfolge zu entspre- 
chen, ist auch Hn. S. unmöglich gewesen. Z^ar 
könnte wohl viele Nichtärzte der durchs ganze Buch 
fortlaufende, meistens sehr stark und bisweilen echt 
witzig (z^ B. S. 186) ;iusgedrOckte Spott ansprechen 
und zum ' aufmerksamen Lesen des Ganzen einla- 
den aber schwerlich^ bey vielen Lesern wird diese 
Aufmerksamkeit lange wach bleiben bey so viden 
nur den Arzt angebenden und nur ihm ganz ver- 
ständlichen Untersuchungen, ja wir möchten wohl 
glauben , dafs die meisten , auch viele recht verstän- 
dige und gebildete, ^'ichtärzte schon durch den 
Anblick so vieler aus griechischen und römischen 
Schriftstellern angeführter Stellen (obgleich dieste 
die deutsche Uebersetzung beygefügt ist) vom Lesen 
des Buches abgeschreckt werden dürften. , Dagegen 
icann dasselbe Aerzten ,* welche etwa noch in Ver<** 
suehung kofnmen könnten, die Grundsätze der Ho- 
möopatme 6ofiaj/ifdtf ?u den ihrigen zu machen, mit 



Recht empfohlen werden » und dieia Klasse ven h^ 
Sern hat auch t wohl Hr. 5. vorzüglich im Auge ge? 
habt« Gründlieh und augenscheinlich ist anch hier 
die Ungründlichkeit qnd der Mangel an Wahrhaftig« 
keit eines Mannes dargethan, dessen frühere Lei-» 
stungen theil weise es doppelt 11>edauernswerth uol^ 
eben, dafs er sich in neuerer Zeit zu der Rolle eine& 
xnedicinischen Messias, die er doch wirklich gegen^ 
wärtig spielt, herablassen konnte, und ^ern wird 
der Leser manchen in dieser Schrift vorkommenden, 
nicht blofs starken , auch wohl ui\edlen , Ausdruck» 
manches Beysniel u. dgl (z. B. S. 75 n. 118) minda^ 
stens entschuldigen, wenn er erwägt, dafs es der 
gerechteste Unwille nicht blofs über Unwahrheiten 
und Albernheiten, sondern -über offenbaren Lug und 
Trug ist, der da^ Buch dictirt hat, und dafs Hn S. 
in keiner einzigen Stelle der Schrift sich Spott und 
Hohn aufKosten der fFahrheit erlaubt hat. — Wer» 
fen wir aber jetzt einen Blick auf den innern Haus« 
halt eines Buches, in welchem der „ßuatUvg dYoQ^ 
Tc5v** (S. 108), der seine Verachtung gegen alle ratio- 
nellen Aerzte unumwunden ausspricht, überall epht 
homöopathisch behandelt worden ist 

Auf eine J^orrede, in welcher der Vf. versichert» 
dafs er, wie Sac/t5, anfänglich in der Homöopathie 
nur eine Satire auf die jetzige Medicin erblickt habe» 
folgen Notizen zu einer^ künftigen Biographie ' Sa^ 
muel Hahnemann^s , des Verdünners (S. 1> Sie ent- 
halten die berüchtigte Geschichte des uilkali Pneum, 
erwähnen des vorgeblichen Schutzmittels «gegen den 
Scharlach, und schildern mit Jorges Worten ITs 
Treiben zu heipzlg. Einer homöopathischen Kli-r 
nik wird als Inschrift empfohlen: ,,Saniiati crume* 
naeque diluendae^^ — Einige Bemerkungen zu den 
yorerinnerungen der drey ausgaben .des Organons 
(S. 8.) Die Unverschämtheit der tl'schen Behauptung, 
dafs er in neueren Zeiten der Einzige, gewesen sey, 
„welcher eine ernstliche^ redliche Revision" der An^ 
ney- Wissenschaft angestellt hat,* findet hier eine 
derbe Züchtigung, und wir wollen bey dieser Gele- 
gjenheit eine kleine Probe von dem Jone geben, in 
welchen) Hr. S. seine Schrift gehalten hat: „Nein, 
Samuel", — heifst es S.'il •— „sprich von Allem, 
häufe CitatenwüSi aufCitatenwust, reibe^und dünne, 
so viel und so lange Du willst, aber sprich nicht von 
Ernst und Ilediichkeit ! Sieh , ich will Alles gedul- 
dig ertragen. Alles glauben, sey es aucli noch .so al- 
bern, noch so bedlamitiscb , und will mir gleich dein 
Dulder Odysseus zurufen: %hXad-i iri, ^tQaSlri, xtu 
jtvvxtqov £XXo TioV iWrigl aber lafs Ernst und Red- 
^lichkeit aus dem Spiele, denn das sind Dinge, mit 
denen Dein Organon nie etwas zu schaffen gthabt 
hat." — 
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Hambvao, LHoffmannu* Campe: Samuel Hah-» 
nemann Pseudcmessias medicus xa^ i^ox^v der 

^^ ¥ön Fr. Alex. Simon jun* u. s. w* 



(Besekhifs der im vorigen Siüdk abgebrocfienen Reeension.) 

JLrUische Ab - und Ausschwemmung der Einleitung 
zum Texte des Organons, (S. 17.) Wie schon öfter 

Seschehen ist : so wird auch von Hn. S. bewiesen» 
afs H. bey Anfahrung fremder Beobachtungen und 
Behauptungen', durch welohe er seiner Lehre £in- 

Sing zu verschaffen bemOht war^ im höchsten Gra- 
e oberflächlich und leichtsinnige ja selbst unred- 
lich und Iflgenhaft zu Werke gegangen Ist. So ist 
z. B* nirgends in den Hippokratischen Schriften die- 
Rede davon, dais die Cholera durch Keratrum album 

Eibeilt worden sey , und doch hat H. sich in dieser 
insicbtauf eine bestimmte Stelle im Hippokrates 
berufen. Solche falsche Citate können auch bey H. 
nicht wohl unabsichtlich entständen seyn, denn sie 
kommen nicht blofs sehr hSuBg vor, sondern sind 
auch in den verschiedenen Ausgaben des Organons 
gröfstentheils unverbessert geblieben, und von 
zahlreichen anderweitigen Beweisen der Absicht zu 
täuschen, begleitet. An mehreren Beyspielen zeigt 
der Vf., wie Hahnemann ganz vereinzelt stehende 
Irztliche Beobachtungen zu allgemeinen Schlufs--' 
Folgerungen' gemifsbraucht, die Aussprüche be- 
rflbmter Aerzte aus dem Zusammenhange herausge- 
rissen und den unverkennbaren Sinn solcher Aus- 
sprflcbe durch Weglassung einzelner entscheidender 
"Worte und Sätze zu Gunsten seiner Hypothese ver- 
dreht hat, wie es namentlich auch mit dem Hippo- 
kratischen Ausspruche : » diä to iftiiiv ifitxog itavtrm** 
Seschehen ist (S. 64.). Während Qbrigens nach H. 
ie allein seligmachende Wahrheit des nSimiüaei^ 
mUibual" schon von einigen Atlttren geahnet wor- 
den ist: hat der £rfinder der Homöopathie wohl- 
weislich verschwiegen, dafs Paracelsus jenen Grund- 
satz bereits mit klaren Worten ausgesprochen bat. 
H. hat, um das Erstere zu beweisen, älteren und 
neueren Schriftstellern auf die eben angegebne 
Weise alle mögliche Gewalt anffethan , und dabey 
doch eine Stelle aus einem Briete des Demokritus an 
den Hippokrates fibersehen, die gar nicht erst hätte 
verdrent oder verstümmelt werden dOrfen, um ho- 
flaöopatbiscb zu klingen (S, 26.). Die merkwfirdigen, 
schon von Jörg angefahrten Worte des Paracelsus, 
unter denen sogar das: ^Similia sinälibus curantur^ 
A> L. Z. JSSI. Dritter ßand. 



vorkommt, und die sich daher freylich nicht fflg* 
lieh als eine Ahnung der Homöopathie auffahren 
liefsen, finden sich in Paracelsi Opp. omnia.' Genev. 
1658. Fol. p. 196. — Epikritik des überstandenen 
Ciiatenwustes. (S. 67.) Wer bey der Anfahrung 
fremder Schriftsteller zu Werke geht, wie Hahne-- 
mann, der — so schliefst Hr. 6*., und es läfst sich 
wohl gegen die BQndigkeit des Schlusses nicht viel 
einwenden — kann auch bey Mittheilung eigener 
Beobachtungen auf Glauben und Vertrauen wenig 
Anspruch machen. — Text des Organons nebst kri-- 
tischer Ab- und Ausschwemmung desselben (S. 76.). 
In diesem längsten Abschnitte des Werkes , der — 
mit Ausnahme eines Epiloges von wenigen Seiten — 
bis an das £nde desselben reicht, und in welchem^ 
aufser dem «^Organon", auch auf die „reine Arz- 
oeymittel- Lehre" gelegentlieh der Blick des Vfs 
gerichtet ist, werden nun die bekannten, zum Theil 
wahrhaft alberneii, auch sich selbst häufig wider- 
sprechenden , dabey aber widerwärtig anmafsenden, 
Sdie Erfahrung aller Zeiten frech verwerfenden 
ehauptungen 12^5, nach denen die Arzney-Wis« 
senschaft bis zu seinem Auftreten ein reines Hirn- 
Gespinnst gewesen ist, die Aerzte Zeit und Mobe 
in unfriM^htbaren Speculationen 'aber das Wesen 
der Krankheiten verloren, und die Krankheits« Er- 
scheinungen, welche allein die Cur leiten mOssen, 
nicht zu benutzen verstanden haben ; ferner der Un- 
terschied dieser Erscheinungen von den sogenannten 
Arzney- Symptomen, der eigentlich die Angel aus- 
macht, um weiche die Homöopathie sich dreht, wenn 
von fieser die ewig denkwardige Lehre von der 
nach Mafsgabe der Kleinheit der Arzn^- Gaben 
wachsenden Wirkung derselben trennen darften, 
die Angriffe H^s auf die Gesetze des gesunden Men* 
sehen- Verstandes uns. die Ergebnisse der ältesten, 
wie der alltäglichsten^ Beobachtungen in Betreff 
der Heilkraft der Natur, der Krisen und der Gröfse 
der Arzney- Gaben, kurz alle die verschrobenen 
und ungereimten Behauptungen, welche das „Or- 
ganon d. H. K.*' ausmachen und der j, reinen Arzney- 
mittel - Lehre '* zum Grunde liegen, einer Prafung 
unterworfen , die bey aller Schonungslosigkeit doch 
zu einem Verdammungs - Urtheile der H.^schen 
Lehre, ohne Ausnahme auch nur eines ihr eigen* 
thOmliehen Satzes, f Ohren konnte, ohne dafs, wie 
gesagt, irgendwo Recht und Wahrheit verletzt wor- 
den wären. Wir können nach unserer Ueberzaa- 
fung diesem unbedingten Urtheile und der Be- 
auptung, dafs eine Einverleibung der homöopathi- 
schen Medicin in die rationelle so wenig veanschens- 
Zzz werth 
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werth ist, als irgendwo die VerschwisterQDg des 
IritbumSflüod der LOge mit der Wahrheit» auch 
nur unbedingt beystimmenj obwohl der Versuch 
jener Vereinigung bekanntlich selbst ^von eins|chts« 
vollen 'Aerzten gemacht wprden ist. Was aber die 
homöopathische Diätetik anbelangt: so ist sie «war 
allerdings im Einzelnen eben so wunderlich und 
zum Theil sinnlos, als die Hahnemann^sche Arz-> 
neykrämerey: dennoch können gelungene homöo- 

Käthiscfae Curen — abgesehen von der Heilkraft der 
[atur^ auf deren Rechnung sie freyUch hauptsäch-» 
lieh gesetzt werden müssen — wohl nur dadurch 
erklärt werden ^ dafs Homöopathen im Allgemeinen 
bey ihren Kranken mehr Rflcksicht auf die Di$t 
nehmen , als leider ein grofser Theil der rationellen 
Aerzte unserer Zeit zu nehmeik gewohnt ist (ein 
Fehler, der bey Heilungen chronischer Uebel oft 
genug fQfalbar wird), und dafs die oft bis zum La- 
cherlichen strengen, aber mit marktscbreyeriseher 
Zuversicht ertheilten, diätetischen Vorschriften der 
Ersteren treulich befolgt . werden , während die 
Kranken Verordnungen » Welche weniger streng 
sind^- aber Jener marktsohreyerischen Zuthat ent-« 
behren., gern überhören» zumal wenn der Arzt 
selbst nicht eben sehr grofses Gewicht auf sie zu 
legen scheint. Uebrigen^ versteht es sich von selbst, 
dafs , um der Diätetik ihren ganzen früheren Ein- 
flufs auf die Praxis wieder zu geben, es- nicht der 
Homöopathie bedurft hätte ; „ h remide etaü pire, 
que le maiy So wie aber die Sachen stehen^ könnte 
die Homöojpathie in der eben genannten Beziehung 
doch wohl^ nicht /der ^rationellen Medicin^ aber 
marichen rationellen Aerzten , nützlich werden. 

Zu welchen Thorheiten die homöopathische 
' Praxis schon in unzählichen Fällen geführt hat, ist 
bekannt; noch vor wenigen Monaten versuchte in' 
Schlesien ein Homöopath eine Lungen • Entzündung 
durch eine Arzney zu heilen , an welche itut dem 
linken Nasenlache zu riechen der Patient angewiesen 
wurde. Niemand darf behaupten , dafs an Albern- 
heiten dieser Art HaTmemcmn unschuldig sey , denn 
es ist offe.nbar «ein Geist, der in denselben webt» 
derselbe Geist, der das „Organon der H. K. ' und 
die 9 reine Arzneymittel- Lehre" erdacht hat. Des- 
sen ungeachtet halten wir dafür, dafs es von jetzt an 
Zeit sey, diese beiden Werke nicht weiter durch 
neueVViderlegungen der Vergessenheit zu entreifsen, 
der dtis Aberwitzige^ wenn es aiich in die Sprachen 
aller Welt-Theile Obersetzt würde, am Ende doch 
nicht entgehen kann, und dafs die rationelle Arzney«* 
Wissenschaft nach den die Homöopathie betreffen* 
den Leistungen eines Heinroth, Jörg, Sachs ^ Mü^ 
ckisch und des Vfs genug und fast mehr als zu viel 
thttt, wenn sie von Zeit zu Zeit auf neue literarische 
Erzeugnisse jener Schule einen prüfenden Blick 
vrirft. — Die Verlags- Handlung hat die gute Schrift 
in jeder Hinsicht auch gut ausgestattet. 

C. L. Klose* 



SCHÖNE LITERATUR. 

BciLtTir, b. Reimer: Shizzenbach von Franz Kug-^ 

ler. 1850. IV u. 168 S. gr. 8. Mit Kupfern und 
' Vielen Musikbeylagen. ( 2 Rthlr. ) 

Ein Buch von ausgezeichnetem Werthe. Jeder 
ist jetzt mifstrauisch^ wenn er eine neue Gedicht- 
sammlung in die Hand nimmt Wer kann den Ge- 
danken unterdrücken: wirst Du jetzt Sachen in 6ö- 
the'sCher oder Uhland'scher oder Heine'scher Manier 
zu lesen bekommen? Der Schaar der geistlicheo 
Poeten wollen wir gar nicht erwähnen ; über Scbil- 
ler's Manier ist man beruhigt. Sie greift wenig 
mehr ein und Ludwig von Baiern ist noch der einzi- 
ge, der sie in gröfserem Umfang reprä<sentirt. Auch 
Göthe's frühere Lyrik ist nicht mehr so wirksam, 
sondern mehr die spätere des West -östlichen Di- 
vans und die ileflexionsweise der zahmen Xenieo^ 
welche auch Gewöhnlicheres in einer zierliohea 
Form erscheinen läfst. Uhland hat die MaturÜeb« 
und süfse Sentimentalität des Mihnegesangs mit der 
Ballade des tieferen Volksliedes in der hdobstM 
Formbestimmtheit, wie sie durch Göthe geworden 
ist, zu vereinigen gevirufst. Feste Anschauung der 
Matur, Heiterkeit und Laune eines gesunden Ge- 
mflthes und doch auch wieder ein namenloser, in al* 
les Menschliche eingreifender. Schmerz schmelzen 
wunderbar in seiner Poesie zusammen. Bey Heine 
ist die Vergangenheit aus dem Andenken weggespült ; ' 
kein Band der Gegenwart reicht in sie hinüber ; der 
Dichter in seinem Leben ist sich die Welt. Was er 
von der Natur und Geschichte in den Kreis seinee 
Fflhiens und Denkens zieht, ist nicht sowohl Eria«» 
nerung, als nur das krampfhafte Erfassen eines 
Stoffs, den er im trüben Feuer seines melancboli-* 
sehen Humors verbrennen läfst. Ein Glück , so iriel 
ist klar , hat er verloren und über diese unendliche 
Lücke seines Herzens crämt er sich eben sowohl 
herb und wehnrOthig, als er auch durch Ironie und 
Witz die Last des Sehn^erzes von sich wegzuspottea 
und gewaltsam fortzulachen sucht. Zuweilen scheint 
ihm die Welt noch einmal Freundliches zn bieten: 
aber bald ereilt es der Fluch der Nichtigkeit und 
der Dichter ist mit seinem leeren, zerrissenen In- 
neren wieder allein. — Dadurch nun , dafs Götbe 
eine Neigung zur Anerkenntnifs und znm liebevol* 
len Genufs des Bestehenden erregt; dadurch, defa 
Uhland den Scbimmer der vergangenen romanti"- 
sehen Zeit, ihre Burcen und Könige, Ritter und 
Sanger , Frauen und Kämpfer mit dem sehnsüchti- 
gen Streben der jungen Zeit so magisch zn verknfi- 
;fen versteht; dadurch endlich, dafs Heine den 
*antalischen Verdrufs eines wundenreichen, frie» 
denlosen Sinnes nackt und bitter darlegt und durch 
einen Anflog von Wehmotb , dnrcb den gedämpften 
Preis eines Herrlichen seinem Grimm zuweilen 
eine Folie unterlegt — dadurch sind diese Drey in 
unserer Lyrik so überberrschend geworden , dafs 
eine Menge der lebenden Dichter nur wie Nebeo» 
flösse zu Hauptströmen sich zu ihnen verhalten. 

Eben 
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Eben so sriir >egt);sich aber auch def Trieb ^, ei- 
ne Lyrik zu sobaffeti ;^ welche die stceptische Ironie> 
die elegische SafR und die plastische Befriedigung 
in sich zusammenfasse und das weiter^cbreitende 
Weben des Zeit^istes offenbare. Zu diesen Dich- 
tero Hn. Kugler zu ;(ShIen tragen wir kein Beden- 
ken. Es ist wahr, wir haben unter seinen Gedich- 
ten gar manche gefunden, welche mit grofser Be-* 
stimnitbeit auf Lieder von Gdthe, Ühland, Heine 
zurflckgefQbrt werden können. Allein zugleich 
mischt sich «twas so Eigenes hinein , dafs sie auch 
wieder ihren selbstständigen- Werth behalten^ wozu 
besonders da^ Gedicht von Ikarus S. 71 als Beleg 
dienen kann, was einerseits an den Erlenkönig, an- 
dererseits ao den Fischer von Goethe erinnert und 
am Ende doch eti^as ganz Anderes ist. Diese £i- 
genheii der Empfindung und Anschauung ist durch- 
gängig. Besonders ist der Abdruck der Natur so 
treu, dafs gar nichts daran auszusetzen bleibt. Wal-, 
deslust, BRltbenpracbt, Himmelblau^ Wolkeneilen, 
Wasserranschen , Blumengrflfsen^ sind hier nicht 
blos, wie jetzt so oft ^ todte Surrogate, womit die 
Dichter das Publicum stimmen wollen , an ihre ge* 
"heuchelte Poesie zu glauben. Hier ist wirkliche 
Liebe der Natur, welche ihr nachdringt bis in ihre 
Heimlichkeit und all* ihren Reicbthum mit einer 
gewissen Demuth sorglich hegt und pflegt. — Eben 
so treu und poetisch ist die Auffassung des Mit- 
teialters, von dessen Leben der Vf. manche .Ge- 
stalt zurflckgerufen hat. ünteV den biehergehöri- 
Sen Liedern haben wir besondeirs bedauert, aafs die 
»cenen eines Todtentanzes nicht weiter mitgetheilt 
sind, da der Vf. den humoristisch -epigrammatisch - 
dramatischen Ton, welchen der Gegenstand for- 
dert, ganz in seiner Gewalt zu haben scheint. Wir 
geben am besten eine Probe; S. 42: 

Student. 

Ein simples Glas will gar nichts sagen. 
Nichts für den Schmack und f iir*s Behagen ! 
Bins ISufl so verloren im Magen umher, 
AU ob ich Allein in der Kneipe war* 1 
Die Quantität erst Ithr' Euch schmecken , 
Mögt dann Qualität an Findern ablecken. 
Aber Leute , was seid Ihr denn heut ao trist? 
Sitzt Ihr doch alle wie auf dem Mist ! 
Wahrhaftig , seit dei' Brandfuchs gekommen » 
Hat alle Fidelität ein End genommen« 
Wie derJKerl glasaugig hereinstiert , 
Als sey er schon trenlich illuminirt. 
Und an seinem Glas itt^s nicht zu spüren ! 
' Geselli willst ein Lanzenbrechen entriren? 

Tod. 
Sechs Gläser vor! Furcht mich halt nicht. 

Student. 
Zwölf nach | rermaladcites Kalhgesicht, 

Eine andere in unseren Tagen nicht genug anzu- 
erkennende Seite dieser 'Gedichte ist die Wahrheit 
derjenigen Empfindungen , welche unmittelbar das 



eigene Herz des Dichters zum Inhalt haben und wel- 
che bald als kleine Xenienartige Einfälle, bald als 
TriQlette, bald als Sonette und Lieder hervortre^ 
ten. Der innere Umfang dieser Lieder ist niöht 
gerade grofs/ allein sie sind desto intensiver und 
selbst die kleinsten sind von einer Reinheit durchs 
dfuncen, welcher man anfOhlt^ vde ihr Leid und 
ihre Preude des Dichters Basen bewegt haben. . Es 
unterscheidet ihn von so vielen Poeten unsei er Tage 
vortheilhaft, dafs er sich"^ keine falsche Ueber- 
schwänglichkeit anlOgt, mit keiner gemachten Ver- 
zweiflung kokettirt, mit keiner faden declamatori- 
sehen Frömmigkeit sich beruhigt, genüge dafs er 
ein Herz zeigt , zu welchem er mit dem Homeri* 
sehen Spruche sagen kann : 

Dulde nun aus, mein Her«, noch Härteres hast do 

erduldet! 

'Einen besonderen Kreis der Sammlung machen 
die Gedichte aus, welche der Feyer der Kunst ge- 
widmet sind^ wie S. 92 das Memento mori, S. 96» 
zu Schinkel's Geburtstag, S. 99, das Lied der 
Künstler u. a. Sie haben die grofse Schwierigkeit 
solcher Gegenstände^ im Aussprechen der Begei«- 
sterung nicht zu erkälten und zu langweilen, mit 
Geschick und Humof überwunden. Denn nichts i$t 
mifslicher, als die Gefühle einer Gesellschaft, eines 

£»meinsamen Ganzen so zu äufsern, dafs Jeder, der 
m angehört, seine Empfindung und Meinung darin 
anerkennen müsse und das Gedicht dennoch trotz 
seiner Allgemeinheit nicht in die Trivialität der Ge^ 
meinplätze verfalle. Hier hat der Vf. auch von ei- 
nem Maler Reineck, einem Mitglied des Berliner 
Architekten -Vereines, Mehres mitgetheilt, was 
mit VVohlgefallen aufgenommen zu werden ver- 
dient* 

Aber nicht blos , dafs diefs Skitzenbnch mit ss- 
ringer Ausnahme fast lauter gelungene Gedichte 
giebt, so bietet es auch eine Menge sehr anspre«* 
chender musikalischer Compositionen zu Liedern 
von Uhland, Müller, Brentano, Heine, ^dalbert 
V01} Chamisso, GrBf von Schlippenbachu. A. Mehrie 
eigene Lieder des Vfs waren auch , so viel wir wia* 
sen , schon vor ihrem Druck durch ihr volkstbümli^ 
ches Wesen viel verbreitet und gesungen z. B. S. 12 
das von der Rudelsburg: 

An der Saale hellem Strande 

Stehen Burgen itqls and kühn« 

Ihre Dacher Find gefalle^, ^ 

Und der Wind elreicht durch die Halle», 

Wolken ziehen drüber hin u. s« w. 

Indem wir nun derjenigen Lesewelt, welche 
ffir Poesie sich intereasirt, die frischen und ^art^ 
Gedichte, wie die mi^iodiereichen Compositiooen 
mit der gröfsten Freude empfefaiea und, dafa wir 
sie durch unser Lob nicht betrögen , mit gutem Ge- 
wissen versichern, können wir nicht umhin ^ 
schliefslich noch die schöne Ausstattung des Bu- 
ches in Anschlag zu bringen. Reimer*s Verlag 
steht in dieser Hinsicht keineswegs im besten Kuf , 

aber 
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abtr dies BucA macht ihm durch gutes Papier und 
eleganten Druck Ehre. - Haben wir den Vf. schon 
als Dichter und Xomponisten kennen gelernt, so 
zeigt er sich hier auch noch als Zeichner und Ku- 
pferstecher. Auf den Seiten. des Umschlags scheint 
der Wanderer er selbst zu seyn. Das Titelblatt ist 
symbolisch im älteVen Deutschen Stil. Das zweyte 
Blatt ist in der nämlichen Weise eine allegorische 

' Arabeske: aus einem Blumenkelch steigt Nymphen- 
haft eine schöne MSdchengestalt auf ; links auf, ei- 
nem Gezweig , wo unter jungen BlQthen Vögel ni- 
sten , sitzt ein Hornbläser , dessen Gesicht von ver- 
schlagener TOcke nicht fray ist ; rechts kriecht auf 

' einem Dornenzweig, wo eine Spinne ihr Netz an- 
gehäkelt hat, ein Dolcbbewaffnetes mit kurzem 
Hemd umkleidetes Todtengerippe heran, was den 
Kelch der Blume mit beiden Armen packt. — Das 
dritte Blatt ist eine einfache Landschaft, die Ru- 
delsburg. Das vierte wieder eine Arabeske: Lilien- 
gewinde; inmitten ein Armleuchterartiger Spring« 
quell mit glitzernden Wassern; links ein greiser 
Ritter, das Schwert Aber beide Knieen gelegt, mit 
dem linken Arm das bärtigeKinn stützend, wehmü- 
thig in die hinter ihm liegende Vergangenheit bli- 
ckend; rechts ein junges Mädchen in leicht phanta- 
stischem Gewände , mit herabwallendem Haar, eine 
Zither haltend und mit sebnsQchtig trüben Augen in 
die Zukunft* schauend. Das fünfte Blatt ist Maria's 
Verkündigung nach dem bekannten Relief im Bam* 
berger Dom. Das sechste der colossale Kopf Fried- 

. richs Barbarossa zu einer Romanze. Das siebente 
eine phantastische Darstellung zu Uhland's Ballade: 
des oängers Fluch, als vi^eitere Folge nach der 

fräfslichen That aufgefafst. Der Fluch ist erfüllt, 
ine oberhalb mit dürrem Gestrüpp bewachsene 
Säule ra^t aus wallendem ^jebel hervor. Am Knauf 
als Ornament eine Schlange, deren Kopf einem 
Raubvogel ähnlich, als Erinnerung an die erloschene 
Königspracht. Der alte Sänger mit flatterndem 
Haar und weithin Hottendem Gewände» mit ver- 
zweifelnd fluchendem, prophetisch zu schauendem 
Antlitz , schwebt geisterhaft an der Säule hin und 
trägt den Sohn im Arm^ wie er, das Schwert im 
Busen, hinzustürzen im Begriff ist. — 

Karl Rosenkranz. 

GsRA, in d. Heinsius. Bochh.: Erzählungen von A. 
von Schaden. 1881. (1 Rthlr. SgGr.) 

Die erste der zwey Erzählungen dieses Bänd- 
chens enthält unter dem Titel: „die Vielgeprüfte" 
^ die traurigen Schicksale eines Frauenzimmers^ 
welches in der Wirklichkeit unser inniges Mit- 
leid in Anspruch nehmen würde. Auf dem Felde 
der Erfinddng aber verlangen wir Interessanteres 



als verlorne Aehern* V^rlobte^ VOiuxtt und «.«- 
der, zumal wenn uns nicht viel mehr gegebea 
wird als die nur wenig geschmickte Au&bluna 
dieser Unglücksfälle. Auf diese Leidensgeschichte 
folgt als Kr. 2 eine launige Erzählung; „Der Dop- 
pelgänger" eine Reihe von komischen Scenen und 
Verwechselungen, wozu eine grofsc Aehnlichkclt 
zwcyer Menschen Veranlassung giebt. Sie wird 
sich im Publikum wahrscheinRch eines gröfsero 
Beyfalls zu erfreuen haben als Nr. i und wobl 
mit ^echt doch erheben sich beide nicht Aber 
das Gewöhnliche. 

AUSLÄNDISCHE LITERATUR. 
Stüttoart, b. Hoffmann: Nouveautis de la ti^ 
iirature franfaise. 1830 u. 1851. Ir« — irmt 
livraison. 8. ( d 4 gGr. ) 

Der Buchhändler Hr. Karl Hoffmann, der Deutsch-. 
land mit einer zweckmäfsigen , von Mozin und 
Courtin besorgten Auswahl und Sammlung der bes- 
sern neuern französischen Schriftwerke versieht 
hat seit dem Eintreten der wichtigen politischea 
Ereignisse in Frankreiph auch den Gedanken ge- 
fafst, eine. Sammlung der neuesten, sich auszeich- 
nenden, französischen Schriften zu besorgen, um 
sowohl durch Wohlfeilheit als gefällige Ausstat- 
tung die allgemeinere Verbreitung derselben zu 
befördern. Der Gedanke ist iöMicb und die Ans- 
fahrung nicht minder. Noch im verflossenen Jahre 
sind IS Lieferungen erschienen, weiche vor uns 
liegen. Sie enthalten folgende Schriften. 1) L7n- 
surrection, poeme dedi^ aua: Parisiens. ParBar^ 
thilemyet Mdry, Angehängt ist. La Tricolore; 
auch die vNoten fehlen nicht. 2) Une Semaint 
de- rhistoire de Paris. Dedii auoc Parisims 
Par M. le Baron de L*** L*** 3) Journal 
de St. Cloud d Cherboury-j ou Rdcit de ce qui 
s^est passi a la mite du roi Charles X, du a6 juü^ 
let au lö aout 1S30. Par M. Theodore Anne, 
Ex- Garde- du- Corps de la compagnie de Nomlles. 
4y La France en 1329 et 1830. Par Lady Mor^^ 
ean; traduit de Vangtaie par M«« A. Sobry. — 
Da es sich hier nicht darum handelt den Werth 
dieser Schriften zu beurtheilen, was schon ander- 
weitig geschehen ist, sondern nur auf diese Samm- 
lung aufmerksam zu machen: so genQgt die Ver- 
sicherung, dafs die vorliegenden Lieferungen bey 
billigem Preise (jede Lieferung enthäk circa 96 S.) 
geschmackvoll und bequem im Format, sehr cor- 
rekt, scharf und rein und dem Auge wohlthäthr 
im Druck auf gutem, weifsem Papier sind und da- 
her sehr empfohlen zu werden verdienen. Bleibt 
nur die Auswahl immer umsichtig, so wird der 
Verleger sich nicht getäuscht sehen. ScA. 
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VERMISCRTB SCHRIFTEN. 

LuFzio, b. BröckbaüK : Bt'Ufeaus Paris und Frank- 
reich im Jahre 1830 von Friedrich v. Raumer. -^ 
ErsterTheil X u. 290 & Zweier Tbcil. VIII u. 
8S4 S. 1851. 12. ^S Ktblr.) 
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in hat in den rerelnlgten Staaten von Nordame- 
rfka die Sätze der Freyen Gleichheit und gleichen 
Freybelt der Menschen in der Art darcbgefocbten^ 
dafs sich dort jeder seiner Fähigkeit oder Beschäfti- 
gung nach noch so winzige Mensch als runde, fOr sich 
bestehende Persönlichkeit. fohlt, wodurch natarlicb 
die Gesellschaft sich nach der sittlichen Seite in 
Atome auflöst, und fast nlir die sinnlichen Bezie- 
hongen Kraft bebalten d. h. die, wo der Egoismus 
des Atoms interessirt ist, und diese Beziehungen 
ordnen sich dann in zwey Hauptrichtungen — näm- 
lich 1) in die Richtung des politischen Interesses, 
weil ron den politischen Bewegungen und Formen 
•ben die Anerkennung der Individuen in ihrer atomi«» 
tHschefi Freyheit tbbängt; und 2) in die RichttO^ 
^s peißuniären Interesses, weil sich in Geldsummen 
io ziemlich jeder sinnliche Genufs ansdrfldcen und 
durch sie gewinnen läfst, und weil bey dem Mangel 
•Uer anderen gesellschaftlichen Differenzen die sinn- 
lichen Mittel, Qber welche der Einzelne gebietet, ihn 
nUein hoch oder tief In den Augen der Menschen 
Stellen. Politik und das Streben tq mähe money sind 
die beiden Blutigel, welche in jenem Staate alle; sitt- 
lichen Kräfte aufsaugen, man Kann sagen: mit ma- 
thematischer Noth wendigkeit absorbiren — und es 
ist demnach auch nicht im Mindesten zu verwun- 
dern, wenn flberall, wo ein ähnlicher gesellschaft- 
licher Zustand wie im freyen Nordamerika herein- 
bricht, sich auch eine gleiche Auszehrung aller ande- 
ren Interessen als der der Politik und ats Geldma-* 
cbens wiederfindet. So zeigt sich uns in vorliegen* 
den Briefen Frankreich ; zwar die letztere Seite, die 
industrielle, tritt fast gar nicht hervor, aber nicht 
weil sie fehlte,* sondern weil der f\ eisende seiner 
Stellung, seiner Absicht, seinem Character nach 
Kaufleute und Fabrikanten nicht sucht, in hand- 
werkerische Kreise nicht herabsteigt, weil Papier«* 
$peculatienen und Ackerverbesserungsmethoden ihm 
fern liegen und^Iles das nur in seiner höheren sta- 
tistischen Beziehung .eiden Werth in seinen Augen 
liaben kann; dagegen ist er bey der reichsten und 
maniiichfaltigsten -f^dividupllen Bildung, bey dem 
frischesteh und erwecktesten Interesse rar tausend 
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andere Dinge in Gottes schönerWelt nieht im Stande, 
so langweiOg und krankhaft -es ihm selbst auch ofk 
vorkömmt, sich derEiowirkung jener französischen 
Auszehrungsfieber zu erwehren, und ob er' nun 
durch die Kirche oder das Theater, durch die Ge- 
schichte oder die gewöhnliche Gesellschaft In sdneii 
Brief hereintritt — alle Thöreii fahren unwiUkflr-- 
lieb wieder zu dem Salon der Politik. 

In der Thatist in diesen Briefen Alles, was dfa 
Reise selbst betrifft, Nebensache, so treffende ein- 
zelne Bemerkungen, $o herrlich anschauliche ScfaiU 
derungen man auch Aber alle Reisebriefe zerstreut 
antrifft; die Politik ist das Hauptthema und selbst 
Musik und Theater, Kunst und Wissenschaft, so 
beharrlich diese Themata auch im^er wieder aufge- 
nommen sind, bilden gewissermafsen nur, oft tiber- 
diels vermittelnde oder einleitende ; latermezzi's. 

Es wird bey allen wahren Briefen, d. h. bey al- 
len die wirklich in der Absicht blofs Briefe seyu zu 
sollen, geschrieben und erst später gesammelt uo4 

Sedruckt worden sind , viel darauf ankommen si^k 
er Grundansicht des Vfs, zu welcher die Data na-* 
tOrlich nur zerstreut vorhanden sind^ zu versichern; 
in diesem Fall aber ist es doppelt noth wendig; denn 
von dieser Grundansicht hängt es ab, ob man die 
Briefe als Krankheitsbericht oder selbst als krank- 
hafte Aeufserung zu nehmen hat Der Y£ der uns 
vorliegienden Briefe aber hält in denselben durchaus 
denselben Ton aus, der auch seine froheren Werka 
durchdringt, und den wir, wenn es darauf ankömmt 
ihn mit wenigen Worten zu characterisiren (obgleich 
diefs immer eine mifslicbe Sache ist), als eine UpptH 
eiiion gegen geistlos Formelles unid als eine freudige 
jinericennung alles subUantiel Lebendigen bezeich- 
nen können. Von eigner Krankhaftigkeit kann hier 
also durchaus nicht die Rede seyri'^ und zum Be^ge 
dafs dieses krankhaft politische Element, was uns In 
diesen Briefen auf )eder Seite begegnety nur ein tu- 
fserlich umgebendes, die Briefe also selbst ein 'Kran* 
kenberichi sind, beben wir noch folgende Stellen 
theils wörtlich aus, theiJs verweisen wir auf sie ab 
solche , welche des Vfs Ansicht besonders deutlicb 
bezeichnen : 

S S. loh kaaii n«u «inatel den Emtt in HolctQh«1b«K 
Bicht leiden ; dev eohle Ernst geht Tlelaiehr berfufc, de* 
mit dai GefQbl tchSrf er werde, und hüllt licli ketatf- 
weget in Pedan^ey, uni ttenschliche dchwSche iniu^' 
decken a. e. wV 

S. 2$, Wenn altee in Sprache, Gedenken, GfelBklen 
' gm recelreshi , klar , vtrttlndllch , haadgresfneh mtdi 

A (4) Ter. 
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irtrtcliwiiidet allei GtHamniffvoIIe , Bexugrtieh«, Wuii- 
derhare und man i«t, wetm nicbt in kalter Phi|itker«y 
«ebbaft^ doch gawi£i in^dasivebiet der bloCien ProM 
lübeingtflrattaen a. s, w. 

Auf die Stelle S.76 u* 79, wa von akademischer 
Pbilisterey die Rede ist, verweisen wir blob» da sie 
SU ausfabrlicher Mittheilung zu lang ist; aus .ebea 
diesem Grunde citireo wir auch etneStelle Aber Ca« 
tholicismus und neumodischen Puritanismus blofs 
aoit der Seitenzahl 203 und 204 des ersten Bandet 

Wichtigere, weit ausgreifendere Aussprflche, 
die bieher zunächst gezogen werden mQssen , finden 
ficb im zweyten Bande; so z.D. S.41 unten, wo von 
dem geistig Todten des Jacobinismus und Napoleo- 
liismus die Rede ist und S. 72: 

' S. 7t. Wvrden etwa gewisse Coterieen wahrhaft gc- 
Kciligt, weil die heiligiten OegenitHnde daielbst unauf* 
börlich xur Schau aufgelegt, surecbtgeschniUeii, anpro- 
iiirt| gebürstet y gewa«chen, geroUi und geplättet wer«* 
4«n. jiUes hat -smne Zeil , und Heuchele/ und Zierere/ 
iti nun tinmai meiner N<Hur gaflz mnd gar zuwider y mag 
.. Ki^m ^der Staat ^ WU%ensch^ioder GestltigkeU mit die^ 
§em süfsliehen Gtft überwogen werden , um ieuer hiiUer^ 
uhiucken oder besser auss/fucke» zu,köafien» 

Wenn . diese Stella besonders nach der negativen 
Seite hin bedeutend, so i^«es eine alndere S. 117 
Sicht minder nach der positiven, undalsZnsaimnei»« 
fossung dessen, was allen diesen angefahrten Stellen, 
deren Geist tlbrigens der des ganzen Riiches ist und 
sich auf jeder Seite von neuem abdrOckt, zu Grunde 
hegt , mögen vor allen folgende S, S28 sich findende 
AossprOche gelten : ' '^. . . 

Niemalrwlrd ein blofse» Wort alle Räthsel der Welt 
16eea. oder ein einteitig atifgefarster Begrifft jedes Ver- 
haitmfi vegeln and überall euticheiden können. Gäbe 
CS dergleichen Wunder thnende Abraeadabra, denn 
wäre Wusenschaf t , Kunsl , Religion , Herrschaft o. s. w* 
atwajs kinderleichtes» wei) es aber dafür keiner faa|en| 
Kecheniinechte gtebt« ist Jeder Versuch» sie dennoch 

• ■ »betgiaiAig aoiu weildezt , alUmal vom UebeL Qefähir- 
rlipHe Begriffe solä*r Art sikd' in« rersehiedenen Kich» 

, tnngen; Classicitai, EeobtgUitbfgkeity VolkssouveWIai-' 

' tat y' Legi tiini tat u. s.w. Je wiUkiiriicher man ihren (a^. 

' halt bestinimty }e schSrfer man sie xur Anwendung 

• bringt, je unbesonnener man ihnen vertraut — desto 

• Irriger imd nachtheiliger 1 Das Wahre und Heilsame^ 
was zweifelsohne in }enen Gedanken liegt y eMwetebt 
durch die falschep Erwciierungen qnd Uehertreibuiigen, 
lind unter edlem Namen wird unerwartet das Entgegeit^ 

'i )^setxte gelt\Mid gemacht. ' Von der geistigen Freyhett 
' «ad beaaubeenden Individualität ilev echt CUsisschen ist 
danlEiaiÄt malnrdiie Rede» sondernd von .dem langwei* 
" en Umsono einer padantiscUen Schul« u« s. w.- 
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Mtee der YL dem ftec. yerzeihen^ dafs er so 
weitläufig dessen geistige Pers5olichkeit hier in IBe- 
traditiüig zieht» was unanständig oder bdswillig er-, 
aebeinen Icdnnte» wenn die Absicht zu GVunde lige» 
fturcb eine blofs echei^bair» Verlbeidigting ihn den* 
iKteb einer gewissen l^raitkhaften Ansicht :2u aeihen; 
allein es liegt in der 'f hat^bauptsächJich und allein 
äSe Absicht zu Grunde» iwmal, 9ie. Briefe (dttetk 
Inhalt 9, wie dtr aller wahre» Bsicfe,. schwer zu re-> 
J^tliJ^tftilt) deA PnhUevm za chnraicterieires ^ und 



sodann, keinen Zweifel aufkommen zu lassen an 
des Re^. eigner fiSnstImIhung in' die.Hicbtui&gen dtk 
Vfs und selbst in die Art» wie diese Richtungen itn 
Ganzen zu Worte kommen; während es nun, wo 
wir uns zu dem Detail der Briefe wenden, nicht ao ^ 
sehr rielen Einzelnheiten mangelt , wo Kec* anderer 
Ueberzeugungist» und in Beziehung auf welche er 
gern unumwunden, und doch ohne jener allgemei- 
nen Harmonie zu nahe zu treten »seine Meinung au- 
fsern möchte« 

Zui;^derst kann nicht unbemerkt bleiben > dafs 
die negative Richtung des Vfs, nämlrch die Opposi- 
tion gegen geisUos Formelles , durchaus die überm f^ 
genae ist; — natfirlich! denn d^ die französisch« 
oder Oberhaupt liberale und servile Politik, Haupte 
thema, diese aber nach beiden Polen bin, ein Ab- 
straktes, Unlebendlges ist, mQssen Sich auch <fie 
Briefe mehr in der Opposition als in der Anerkenn 
jaung verhalten; noch mehr aber wird die anerken- 
nende Seite geschwächt dadurch, dafs fast alle a\a 
lebendig geltende Elemente dem Vf. in Deutschland 
liegen ; — alles in Frankreich Hochgestellte ist alaei 
vereinzelt voii der Malibran und Taglioni an bis. zn 
Cousin » von den Seinegegenden bis zum Consenrü^ 
toire. 

. Nach zwey Seiten bin aber geht diese flbertiM^ 
geode Opposition oft Ober ihre tyrenzen bald indrai 
Erscheinungen als dyivA geistlos Formetles motfvivt 
angeaprocbeö werden, die In der That noch eine^ 
rechten Kern gesunden Lebens zeicen, bald wiedeff 
indem ^ wenigstens augenblicklich Erscheinungen als 
Aeufserungen tOcbtigeil Lebens gefafst werden, din ^ 
in letzter Instanz eben jener americaniscben Pbtisis 
gliedweise angehören ^ und diesem j^istigen Abster^ ^ 
bw zofobrep. 

Als Beleg fttr die Grenzßbe;--chreitung er^t 
Art föhren wir unter anderen ci/ie Stelle an S. 2$ 
des ersten Bandefs:' 

Noch h.ühl Frankreich Iroli «einer Rcrolution uiT^ 
hoffentlfch auch fernerhin IroU der Gongregation; geh| 
aber die «ehene pyrenSttche Halbiiuel nicht unter de« 
Firm» ron Ordnung, Gehortam, LegttimiiKfv Katholl» 
citmut u« f. w. einem Zuitande entgegea gleich dam def 
' Moldau und Walachey^, wo die Schweine die aasdrHQkt^ 
Tolliten Phyjiognomicen habfrn nnd der Raup teusfuhr^ 
artikef find , well immer nbch ÜberfUitaig riel Scfawe»^ 
f nerej im Lande bleibt. . « 

Vergleicht man die BlOthe Frankreichs mit dem 
Ruin der pyrenäischen Halbinsel, so ergiebt sielt 
folgendes racit: fai Frankreich sind alle eigenthflm- 
liehen moralischen Verbände aufser dem allgemeioeif 
des Staates und den willkQrlicfaen der Frermsiiret 
n. s. w* (zo welchen willkürlichen Vierbanien maü 
jttzt ancn die verschiedenen christlichen Kirchen H^ 
Frankreich zählen miift) aufgelöst, undj^nes ESaE««^ 
wacbsensern cfcs Einzelnen in selche geistige Ge- 
tentmtwflcnse, wie wirkliche, tebenstfolle Stände uns 
Corporationen , bat ein Ende; Frankreichs Bildung^ 
ist also um alle die BlfttbeU]^ dfe von solchen sltil? 

'Itchot 
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liehen VerbtncleQ heryorgetri^ben werden Srmer» 
daff<^gen ist es in eben dem Grade reicher an Men* 
S<cnen, die weder durch die aogeborne. Natur noch 
durch Erziehung und ErTebniss« kräftig genug sind^ 
tl'atz des Mangels jener sittlichen bruodstäipine« 
sinnig und tief ihren Charakter, ihre Einsicht und. 
Ilaitung zu bilden, reicher also an dem, was eigant* 
lieh das Gemeine ausmächt. Jene sittlichen Ver* 
bände sind zertrümmert worden »' um welchen 
Preis? — um den Preis d^r Blüthe^ welche der Vf. 
trotZ' dUr 'Revolution findet, welche aber, inai^ mag 
sie. betrachten , von welcher Seite man will„ eine 
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Wesentlich sinnliche Blüthe bleibt. Oder wiegt etiya 
das höhere Produkt des Landes, das schöner^ Ange* 
bautseyn des Feldes den Verlust dts eigenthoninchen 
Adels - und Bauernlebens auf,' wie es die Spanier 
jetzt nodh haben , und wie es Vernichtet gewesep 
wäre, wenn die Cortesconstitulioo zwanzig Jahre 
politischer Umwandlung hätte hervorrnfen können r 
\?\ahrhaftig^ der Herr hat nicht Wohlgefallen an 
der Kraft desKosses noch an JemandsBeiii^ sondern 
an des Menschen (Semfl^h» und ein tOchtig gestalte- 
tes Volkswesen (was^ wenigsteris die Grundelemente 
der Cultur bewahrt^ Ist mehr werth aJs alle Progres- 
ren der Industrie und'Gvilisatiön im Gefofge der 
französischen Revolution zusammen genommen» 
\Venn die Spänie/edel genüg sind, d^n Glauben des 
Menschen nicht als tino Sache willkOrlicher Wahl 



denn so oft bey Menschen ohne angeborne «nnlg-* 
kcit als das Resultat eines reichen, mannichfach be- 
wegteri Lebens bey übrigens vorhandener Verödung 
Wtrif ft ; t\n Zustand , den man sonst fa«t als den re- 
ffftlmärsi^en Seelenzustand bejahrter Officiere pra-' 
iumlrter Dafs in jenem «luthe der Pariser aber nM 
Kraft der Opposition , nicht das Hervorbrechen gan» 
neuer Keime, die sieb Bahn machen woMen, ru Sfj- 
ben ist, giebt in den späteren Briefen halb und ha» 
der Vf. selbst zu. Dafs die so gepriesene MälTsigiMig 
so vollkommen nicht war, wie Zeitungen und Flug- 
schriften sie darstellen, belegt der neun und »ecti- 
zigste Brief, in welchem wir die Bekanntschaft ei- 
nes pariser Advocat^n und in ihm eines wahren Pro- 
totyp*s französischer gebildeter ""^."^^^2*fi^^ 
natlle machen; von diesem wird berichtet S. 255 de# 
zweyten Bandes: 

Er b«*tatl|[le das Lob der Tapferleil nnd MSfilgunj 
* der Pariser für dtc beiden ersten Tage, eriäWle aftwr 

yom dritte»; ich habe getebe«, dafs mat» Schweiaeirir 

die knieeod am ihr Leben baten, tmter S^^^num- 
. hriM^o» daTsman fast n%tkt AnsgeMgene 5»*i."5?»*J^ 

Varwundela apotUjid auf die Barricaden warf, um diesr 
. tu. erhöhe«. Schrien dre Unglücklichen to» Schmer», 

wurden %\fi get&dtet u. s. W. ' ^ 

Auch andere Stimmeo ober solche Ucberschrel- 
tnngen menschlichen Mafees sind laut geworden', 
welche hier zu sammeln nicht der Ort ist; — ^^^ 
ijauptroäfsigung wird also darin bestanden haben. 



des Individuums , .«Qni^rn als ein -dioeer Wahl ent- dafs nicht viel gestohlen worden ist — n",d djeß t«oi> 
' ' " Beständen fOr ist denn* wenn man die Selbstseligkeit Ober »hi^e U- 



rflcktes und von aflgemelnen geistigen 
den^£in2elnen gegebenes anzusehen ,' und Überhaupt 
von dem Indi'vidüum verlangen,' dafs es selbst unter 
Leiden und Lasten bey seinen sittlichen Verbänden 
Verharre >. und die Liebet di«,e.s zu diesen, wenn tie 
Im Zustande schönen Gedeihens und Lebens sind, 
von .s^bst bab^n mi^.>. ^{prch die Treue in Zfiten 
der Kranklieit bethätige; weifn die Spaniex! lieber 
den äufseren Flor des Landes, ja! selbst jene pne« 
chadiifcbe t^rdnung politischer Administration zu 
Grunde gebet! lassen, als um den Preis Ihrer gesell- 
scbaftlich eingelebten Gliederung die Glfickselig- 



v4isation,.in die sie. sich vorher bioeinrfeclamirt 
hatten, als zuröckhallendes Moment in Anschlag 
bringt, wenn man bedenk», dafs die Leute, die am 
meinen beym Eioreifsen.des Stehlens zn verheffett 
hatten ,. und die von ihflc» abhängigen Arbeiter ei- 
nen HaupttheU der Kampfmasse bildeten , tfatsr 1» 
d^^seriyiasse überall'und aller Orte Leute von besrse-; 
re^r [Erziehung waren, sagrofs nich^, so wJe »«o«-' 
rerseits, wenn aoch c;inigeMiIRojicn Franken ^öh^^ 
len worden wSren, das Unghlck nkAt so uncndJlcte 
gewesen wäre, und das ewigi» Rühmen und Frelseur 



keiten sfer Civiiisation aufnehmen, die Oberair im dieser Art Honaettetät in französischen Zeitvngenr 

Geleite der modernen Staatsbildung sind — wenn ^vahrhaftig klingt, als wundere man sich selbst ober 

die Sanier* diefs tbuen, xergen si^ eben, dafs sie diesen Heroismus gegen die Lock^ungenJe^ Goldes» 
da«' blüheiwiere> poetischere, /geistig lebendigere Wtt m«** wem» man cfcr Crlsis so nahe ziisab„ 

Vom sind, dafs ihr Geist noch die Kraft einer* ^.^ der Vf t» anfängjicho Begcislerupg . für dic«e 

künftigen Biaihentreibung enlbält, welche^ trehn^ frische Thal gerathe» knnate,^ i« begr^Nflipb;. bey. 

erst beide Richtungen ihre volle Lntwackeluiig er- yy^ifeerer Betrachtnng rfe^ Resuftale» abwTt. wielche». 

langt haben vvcrden, ganz sicher auch als die siott- ^^\i^ j^ anderes i^der gebundene neue Auflage 

Leb erspnefshchere im Ganzen erscheinen wird. ^^^ frohere» atomistisch- mecbaniscben Staates ist,. 

^ ' •. ." j weichen Karl X eben die beste Absiebt hatte,. xUf 

Als, Beleg fqr die qwz«>er^breitung., A^r Q^^akzu riöhten, - biy mhfger Beira<:btung iii^ 

«wiylenArt .koMPOjaJre die Stellei^jlwfn».Jf 9,^*« st% Resultates erschtfrft daj» Ganw nur als^ die ult-r 

Frische »nd der Muth, mit welchem fiie Pi^riser ^^y^» linyfMr^kk^ d^^MvUm Uäeih^n^ 

Karls X Regierung stürzten, a s elwaäJ substantieF ^ ^^^ ^^^^^ ^^^^ ^„ 1^ glücklichen Fall eine ein- 
Lebendiges begrOfst werden. Dieser ^op/ernäc „je Schranke in seinem Gegner loÄ zu werden. 

Mutb eines frischen Angriffes ist aUerdiags elwe» *^„, / . . . ^ . c.* ^-Tcr«^ «^r^h^ Cim. 
Herrliches; aber es kann auch ehe» der letzte Ein- Wenn wir nicht im ?^"^^^^^" J'i, ^^^^ ^ 

•atieinea Verödeten Gemathes seyn, wie man iho «elnbeiten^ wie die Ansichten übe« Spanien, »n* 
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die ««erst gef^fsteo Ober die I^riser Umwilzung 
beyzupflicbtea * so ist das am Eaoe bey der Ueber«. 
eiDStimmung im Gaazen etwas nicht zu sehr erheb- 
liches. Mehr leid aber hat es Rec. gethan , bey aller 
Qpposittoo gegen schUchien Liberalismus j welche 
aicb besonders, um einzelne Stellen anzufahren, im 
ersten Bande S. 54. 55. 89. 90. 103 und vorzugsweise 
S. 125, im zweyten Bande aber S. 58. S06 nnd vor« 
zugeweise S. 6S und 125 ausspricht, doch die libe- 
rale Richtung) d.h. das was man in unserer Zeit 
darunter versteht /denn in letzter Instanz mufs jeder 
Mensch» der nicnt unter die Kategorie der Pe- 
ra^lcenstöclce gehört, liberal, d. h. im schönen Sinne 
des Worte$ , und in Verhäftnifs zu unserer ^eit im 
anderen hinne des Wortes, liberal seyn), doch die 
liberale Richtung also im Ganzen als. die richtige ap* 
erkannt und dadurch zwischendurch gar manchem 
auch das Wort geredet zu sehen, was, wenn es 
einzeln stände , ganz löblich und preiswOrdig wäre, 
in dem Zusammenhang unserer Zeitverhältnisse aber 
nur eine anleitende Stufe oder ein begleitendes At-- 
• uibut eben jener in Amerika, nun freylich auch in 
Franicreich , zu voller Geltung gekommenen Freyheit 
ist. Mit dieser Freyheit hielt bisher Rec. für« den 
hisiorisch Gebildeten eine Vermittelung» ja! ein blo- 
sses anerkennendes Vertragen fflr -ein Ding der Un- 
möglichkeit, und froheren oder späteren entschei- 
denden Kampf damit auf Leben und Tod Oberhaupt 
hielt er fQr die einzige Verständigungs weise; denn 
die Erfahrung hat noch allemal gezeigt, dafs der 
Reiz jener atomistisch freyen Stellung auf Leute, 
die ihrer Bildung und Lage nach nie in tieferem 
Sinne mit sich fertig werden können^, so nnwider- 
atehiich wirkt, daß sie alle alten sittlichen Bande 
des Dienstes I Vertrages und der Dankbarkeit ver- 

Sasaen; noch nie hat ein Europäer, wenn er nicht 
urcb in Europa angebrachte Bindemittel gesorgt 
faalte^ im freyen Nordamerika seinen Diener oder 
Ge^ülfen, den er mitnahm, als solchen in europäi- 
scher Weise erhalten können , und keine Regierung 
^ird i^ Stande seyn, ihre Unterthanen in dem frOr 
heren Sinne als Unterthanen, die Gliederung und 
Grundverhältnisse ihrer Völker in ahhergebrachter 
Weise zu erhalten, wenn picht ein Abschliefsen ge- 
gen cUese liberale Atmosphäre, welche Atmosphäre 
niit Verhältnifsverdrehung und Volksverführung 
identisch ist, statt findet; dieses Abschliefsen aber 
con^titiiirt eine ewige. Spannung und einen - zuletzt 
untergrabend wirkenden Zustand ,. sofern es nicht 
in einer JSrfö^ltt^^ eben dessen besteht, gegen wel- 
ebes man abgeschlossen aeyn will.' 

- Zudem , was wir über die Hauptseite , über die 
{Kditische Seite dieser Briefe zu sagen haben ^ ist 
nur noch weniges hinzuzuflDgen. Fflr die Erkennt- 



nifs des factischen Standes derMeinung'^iind Ansiebt 
der Hauptparteyen in Frankreich bis zu der jetzt 
s. g. letzten Revolution sind diese Briefe eines hoch*- 
gebildeten Deutschen von «nscbätzbarem Wertfadp 
und wir zeichnen noch besonders folgende Stellen 
als in dieser Hinsicht höchst interessant ans : im er^ 
Sten Bande S. 98. 94. 178. 188. 211. 228, im zweyten 
S. 7. 27. 77. Hr. von Haller, der doch wolU in der 
Stelle des 2ten Bandes S. 17 und anderwärts gemeint 
ist, ist alkrdings dadurch treffend politisdi cha- 
rakterisirt, dafs von ihm crpsagt wird, er fass^ den 
Begriff des Rechts so beschränkt auf ,^ dafs nur das 
PrivQtrecht Platz finde, während die Jacobiner das 
Privatrecht ganz vernichteten, um für ihr Slaats^ 
recht doppelten Raum zu gewinnen. Wieunendlich 
viel hat aber diese consequente Geltendmachung des 
Haller'schen Gegensatzes gingen ,die modernliberal« 
Richtung, wenn diese Consequenz gleich, wie dev 
V£ richtig sagt, für ihren Inhaber subjediv zu einea 
bornirten Begeisterung und also zu einer Art l^Fahf^ 
iinn führt, — wie unendlich viel hat sie doch ge* 
wirkt, um noch gesunde Köpfe in der wahren MitU 
zu halten! obgleich diese wahre Mitte nicht etw^a 
ist, was durch Neutralisation der iixtreme geiwon* 
nen wird, sondern ein durch und durch. von beiden 
Fxtremen verschiedenes. 

(D«ie B9Mchluf$ /oig^tj) 
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Die NoveUe Nr. 1 spielt theils in Halle ip einem 
ehrsamen ßürgerhause, theils in Italien.; I>ie Z»\t^ 
in der die geschilcterte Begebenheit vorgeht, ist das 
Jahr 1785, und die Idee, die sicif durch das Ganz« 
zieht,, scheint die noth wendige Hückkehr des zu demi 
Phantastisch - Idealen abschweifenden Geistes zi|^ 
edlen Wirklichkeit zu sevn. Die Manier des Vfis 
ist bekannt. Einzelnes haben wir nicht ohne Tbeil-^ 
nähme gelesen. 

In der ^ersten Erzählung aus Nh 2 nimmt dlb 
selbst geachtete Verfasserin mit Recht und unter 
gehöriger Einschränkung die weiblichen Schrift- 
stellerinnen in Schutz.. Eben der letzter^ ^Ibeff 
sollte Sie selbst ab.er weniger, fruchtbar s^yitf um 
recht anziehend zu bleiben. Die zweyte Erzählung 
ist ein drolliger Schwank. . , ' ' 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN 

LiitziG, b.firockfaau$ : Briefe aus Paris und Pranh' 
reich im J^hre 18S0 von friedrich von Raumer 

{BttchU^M der hn porigen SiiUkmifgebröehenetifiieeff Hon,) 
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Inen politischen Satz, den der zweyte Band ent- 
halt, nnd welcher irnscr Vaterland betrifff, ver- 
gftnne uns der geneigte Leser noch etwas weitläufti« 
ger zu besprechen; erfändet sich S. S2S: 

Karlsruhe iit wohl su gleichartig und regelmaftig ge- 
baut; doch machte et auf mich einen sehr angenehmen 
Eindruck, Reinlichkeit» lierliche Anlagen , eine Opor 
wie in keiner fransötie^iien Landstadt, diefi und nelet 
Andere wies auf die Vortheile hin , welche fOr Bildung 
und Wohlseyn aus der Mehrherrschaft in Deutschland 
entstanden sind und noch entstehen, jtlierdings geht die 
aUgemeine HiehHtng auf VermMtn der hJlkintrtn StaaUn^ 
und sie haben ihre Sebattenseile; folgt denn a|>er dar- 
aus, daft.man eie, wie Mtdea ihre Kinder, -hehufs einer 
Verjüngung, lebendig in die poliüecben Brau^annea 
werfen «oll? 

Welche Richtung? fragt mm hier billig. Sind 
« denn ifki Jahre 18S1 die Vorstellungen von dem was 
. HircAiisl, noch so frivol , wie zur Zeit des Depata«- 
tionsbauplscbiasses? Allerdings jene in Frankreich 
adles durchödende liberale Richtung, diese geht auf 
Yernicfatung alles, individuel berechtigten , diese 
kennt ihrer mechanischen Zweckmäfsigkeit gegen« 
Hber das nicht, was Recht heifst; aber in Deutsch- 
tand sind doch wohl nur die Apostel jener liberalen , 
Richtung diejenigen, die es verkennen, dafsDeut-sch- 
land seinen ganzen geistigen Reichthum , dieMan- 
nlchfaltigkeit seiner Staats^ und gesellschaftlichen 
l^ldung, dafs es Oberhaupt Alles das Herrliche, was 
es bat, eben jenem Nebepeinanderbestehen einer 
Reihe von Staaten verdankt? Und haben diese Staa- 
ten, die zumTheil noch Asyle nnd Anhalte frflherer 
deutscher Verhältnisse, und schon deshalb fOr un- 
sere jetzige Bildung wichtig sind, haben diese Staa- 
ten nicht fast alle in der Zeit als es wirklich galt dem 
Vaterlande sein höchstes Gut, seine Selbstständigkeit 
wieder zu gewinnen , haben sie nicht die äuEsersten 
Anstrengungen, und die kleinsten Staaten in Ver- 
bSltnils zu ihren Hfllfsroitteln, zu ihrem äufseren 
Gewinn 'gerade die gröCsten Anstrengungen gemacht? 
sich ZV den gröfsten Opfern verstanden ? Uns 
scheint in der That diese Richtung gegen die klei- 
' sen Staaten , wie sie im Geleile der ersten französi- 
schen Revolution war, in dem Grade vorflber, dafs 
niemand ohne in den Augen der ganzen ftation fre- 
, ^M»^^ ^^*^* Dritter' Band. 



.fei auf sich zu laden , diese Staaten fn ihn i 
anzutasten wagen darf. 

Leider gehört Reo. in Beziehung auf da 
was nächst der Politik in vorliegende^ Br 
meisten räumlich hervortritt » in Bezieh ; 
Theater und Musfk zu denjenigen, die sich 
nen etwas Ansprechendes begegnet, Qbei 
unmittelbaren Eindruck zu freuen , ab< 
kunstgerecht Ober den Eindruck zu urtheil 
Sen ; wir Überlassen al^o diese ganze Partie f | 
deren Zeitblättern , da selbst das bistoriscri 
riren Aber deif leiohen nur die Sache eines 
vom Fache oder' eines dem gldcbzoachtendej 
tauten ist. ' 

Um so besser weifs Rec. Rechenschaft z 
von der Freude Ober solche Briefe, die inn 
rtiit der Politik zunächst gar nicht Izusamn 
gende Verhältnisse behandeln, wie z. B. Fi 
Verhältnisse. Ihnen allen liegt jene kräftige 
ansiebt unter, dafs diese Verhältnisse ni 
menschlicher Mangelhaftigkeit entrOckt, uj 
fQr den einzelnen zu etwas sittlich haltenden 
und herrlichen werden, wenn er sie in stt 
ziehling zu der göttlichen' Ordnubg fafst, uc 
er in Anschatfifenff dieser Ordnung und in dei 
meineren Ueberblick in einander verketteter 
und Strafen einerseits, wie Freuden und 
andererseits' wie ihn die Historie bildett Ti 
wohl als Heilung und Hälfe findet, wenn Er 
gen getäuscht, Absichten verfehlt, Unfälle 
Störungen ^rlitten werden. Diese ohne pati 
Salbung und doch das Rechte nnd Innige ti 
Briefstellen, oder Briefe, wie z. B. der di 
dreyf3igste : über die Erwählung eines Beruj 
dann der Neun und dreyfsigste: über akac 
Studien, nnd einige andere enthalten Gold 
welche Gofdkörner bleiben auch ohne BezJe 
irgepd einer bestimmten Zeit« Solche, be 
einzeln und oft ganz unerwartet sich findend 
len , welche Familien - und GemOthsverhälti 
Gegensatz der bunten, störenden und oft bii 
eigne Brust herein höhnenden Aufsenwelt un 
Interessen festhalten » gehören unserer Ue 
gung nach zu den dankenswerthesten und sc 
im ganzen Buche« 

Was in diesen von des Verfassers g< 
Studien vorkommt ist ganz als Nebensache 
ten, und wird in dieser Beziehung auf einen 
zu erwartenden Bericht verwiesen , auf welc 
denn auch unsere Leser vertrösten. 

B (4) 
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Noch sind diesen Briefen aoch einige gröfsera sprncbe &n zttni Verstehen desselben Nöthige bey* 
Ahhändhingen reipgefeHit;^ eine dergleicheii z. B;; gebracht i und der |^ebrljog i^9 wast err, ebiea 






160 des ersten Bartdes^, "^it der Cleb^csdirift: ReÜ^ 
gicn und Kirche in Frankreich während der Reupiu^ 
tion* Eine ziveyte in demselben Bande S. 265: Ute 
Philosophie in Frankreich" toährend des Neunzehnten 
Jahrhunderts dach Damiron essai sur Vhisioire de la 
Philosophie en France au dix neUvienu siecle. 2 volL 
^te edition revoeet augment^e. .Eine drittein dem* 
selben Bande: Üeber dae in Frankreich mit der Kir^ 
waltung verbundene Rechtspflege nach MacareVs 
Werk sur les tribwlaux ädmnistP'atifs. Auch ge« 
hört dahin ein in einem Briefe des 2ten. Bandes ge- 
gebener Ueberblicic über die neuere Theatergesetz-* 
gebung in Frankreich S. 187 o. tt 

Diese Abhandlungen sind wohl theils Aasxfige 
vAit zufällig hinzugekommenen Notizen bereichert, 
thefls Zusammenstellungen von dergleichen sehr 
schätzbaren Notizen, wie sie eben durch Nachsu^ 
chen und Gelegenheit auf der Reise sich boten. 
Sie sind dankenswerth ohne Anspruch auf Yollstän- 
digkctt oder durchgehende GrOndlichkeit zu ma« 
ohen« Heinrich Leo, 

BIBLISCHE LITERATUR, 

Magdebvao f b. Heinrichshofen : Wörterbuch des 
Neuen Testaments zur Erklärung der vor- 
züglichsten Beweisstellen der christl. Glaubens- 
und Sittenlehre von Friedrich August Scheele, 
Superint. zu Calbean der Saale/1851. SlSS. & 

Die Ortsschule des Vfs wird von mebrern Jfltig- 
lingen besucht, welche Schullehrer werden wollen, 
und sich zur Aufnahme in das Seminar vorbereiten. 
Diesen eiibeilt Hr.S. besondern Unterricht, geht mit 
ihnen die, in der Schule erörterten, Lehrsätze des 
Kateohismus noch einmal katecheliscb. durch , und 
dringt dann darauf, dafs der Katechismus (d. h. das 
Ton dem Vf. geschriebene, uns unbekannie Lehr«» 
buch) nebst den vorzOglicbsten Beweisstellen, be« 



braucht, beysammen. hl dem* vorliegenden Wöip* 
yrbucbe sind die Materien^ wie das Alphabet es er- 
fordert^.' zerstflckelt' und das Zusammengehörende 
inttTs^rsf zusammengesucht werden. liavon abge« 
sehen ist das hier Gegebene -aber auch wenig Ober« 
sichtlich und geordnet , auch nicht flberall deutlich, 
bestimmt und ganz richtig. Den grofsen Vortbeili 
welchen die-aljäiabetiscbe Dal-steÜung darbot, alles 
auf genau bestimmte Hauptpunkte zu reduciren und 
diese lichtvoll hinzustellen , hat der^Vf. nicht, wi^ 
zu wQnscheh wäre', benutzt.' So heirst es ^unter: 
Himmelreich: .»Zeitalter des Messias, die christliche 
Kirche^ die Lehre Jesif, Wohlthaten derselbeos der 
glQckliche Zustand, den die Juden unter dem M^<- 
sias erwarteten." Wie diese unter einander gewor- 
fenen Bedeutungeq , ihre volle Ricbtigkeit einstv^ei- 
len zugestanden, zusammenhängen, wie z. B« d!£^ 
Lehre Jesu das Hipimelräch heifsen könne ,^ erfährt 
der Leser nicht. Unter ^Hölle^^, beirst es: „Grab, 
der Zustand der Toflten im Grabe^ das Todtenreicb. 
Matth.l6, 18. Die Pforten derHöUe u. s. w. » meine 
Gemeinde soll nie aufboren, nie aussterben, sie ist 
unvergänglich/' Richtig; aber wie dieser Sinn in 

eoen Worten liegen könne, wird nicht gesagt.' 
eberhaupt fehlt es an solchen Nachweisupgen, 
die Dinier mit wenigen Worten zu geben ver- 
'staii^, hier an sehr vielen Stellen, und wer sieb 
in diesem Buche Rath faölt, erfährt sehr oft nur 
d^s JFas, aber nicht auch das If^ie und Warum? So 
lesen wir S. 164^ das WortKeich beifse Schidcsal, 
Leiden, und der Sinn der Worte: ^überhebe mich 
dieses Kelchs^ set: ^überhebe mich der Leiden , dajs 
sie bald und gläcÜich vorübergehen}^ Diefs ist , wie 
vieles Andere, wörtlich aus Dinter entlehnt; aber 
den Grund der Bedeutung hätte Ointerlh einem, zu 
diesem Behufe geschriebenen Wörterbucfae gewifs 
angegeben. In dem Artikel! ^BintmeV^ finden sich 



sonders aus dem N. T. , memorirt werde. Recht' mehrere Unrichtigkeiten. Gott selbst soMLxxcAb^M 



Süt, dafs die Bibelstellen auswendig gelernt wer-^ 
en; aber das Memoriren des Lehrbuchs kann Reo. 
nicht billigen. Diels bildet mechanische Lehrer, 
welche leicht das Buchstaben werk ihres Compen- 
d^ums treiben, und des Geistes, def lebendig macht, 
ermangeln. Bey dem hier insbesondere fflr seine 
Seoiinarpräparandeo bestimmten erklärenden Ver« 
zeiebnisse aer daer Erklärung bedflrftigen Wörter 
in den Beweisstellen aus dem N. T. bat der Vf. Tel^ 
ler^s Wörterb. und Dinter's Schriften vornehmlich 
henutit. Mioht billigen kann Rec, dafs sich der Vf. 
bk>(a auf das Neue T. beschrankt bat, da ja in jedem 
Katechismusunterricbte viele treffliche ;Stellen aus 



Job. 8, 27« Hehr. 12, 23 so genennt werden. Das ist 
allerdings von vielen Exegeten behauptet worden» 
aber mit Unrecht. Der Himmel wird als die Woh«- 
nung Gottes nach einer bekannten Redefigur da ge- 
nannt, .wo dem Sinne nach von Gott die Rede ist. 
Aber Sinn und Bedeutung ist zweyerley; das Weltall 
soll Apostelgjescli. 7, 49 mit dem Ausdrucke Himmel 
bezeichnet werden. Nicht doch, zum Weltall ge-* 
hört ja auch die Erde, und diese wird a. a. P. atfs- 
drtlcklich mit genannt, „der Himmel ist mein Stuhl, 
und die Erde meiner Fufse Schemel. ^^ Was unter 
^Heüig^ g^^^^gt wird, ist zwar vrohl meistens ridi« 
tig; da aber der Vf. nicht von der Grundbedeutung 



dem Alten '1^. behandelt werden mOssen^ in denen^ ausgebet, und die Bedeutungen nicht' so darstellt. 



ebenfalls Manches einer Erklärung BedGrftige vor- 
kommt. . Dann wäre es unstreitig besser gewesen, 
yfznn %\th Hr. 5. ganz nach dem Muster Dinter's, in 
d^ss^ Auszuge aus dem Drisdener Katechism. mithin- 
zugrfugten SprucherklärUngen gerichtet hätte. Da 
wird onteif jedem, wörtlich abgedruckten, Beweis* 



wie eine aus der andern folgt, so ist atlehaus die» 
Sern Artikel wenig zu lernen, zumal da die Nach— 
Weisung des Grundes hier ebenfalls fehlt. n^^Big^, 
heifst es unter andern,, „ist eine Benennung üUr 
Christen 1 Petr. 2, 9.** Aber warum werden ^ttin 
die Christen also genannt? JSoncf soll nach $. §41 
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iMT^tth. -^ S 'Handbmg bedeuten. Uönö^di. nich- 
tig gi^bt der.^. den Sinn der Stell« so n: Beflei«- 
ftige dich einer stillen Wobltbüigkuts aber wie 
lunn denn^ dieser Sinn in den Worten liegen ^ wenn 
Band ^oMei^ hülst; ah-Handlung? - Diniers kurze 
Note sn der Stelle betfst: »Selbst die» welche am 
nächsten um dich sind flinke Hand). Sprichwort-^ 
lieh: thue es so im Stillen, so ohne Rücksicht auf 
Kubm als es nur möglich ist.** Das versteht wer« 
nber den Sinn der Stelle Belehmng braodit, gewKs« 
Ueb^r Geist wird S. 101 ff. eine Seelenlehre in nuc€ 

' gegeben, die maii hier nicht erwartet. Sie ist abri- 
geoS'deutJlch abgebfet und in der Hauptsache rieh- 

• tig. Nur hätte S. 106 nicht gesagt werden soUmi, 
die Vernunft und die Sinnlichkeit seyeo einander 
immer entgegen. Denn was die, in ihren Schran- 

• ken bleibenden, sinnlichen Neigungen fordern, bil- 
ligt auch die Vernunft; laufserdem wSre es )a un- 

• vernOnftig und söndlich, wenn der Hungei'nde essen 

und der Durstende trinken will. Mehrere Stellen 

des N. T., in' welchen das Wort Geist vorkommt. 

Sind hier unrichtig erklärt, wie Joh. 6, 68. lUfm.5,S. 

^Eph. 6, 9, wo unter Geist die christliche Lehre zu 

' verstehen seyn soll. Auch IVdm. 8, 2, denn da' i9t 

zwar von dem Christenthum die Rede; aber dieses 
beifst nicht Geist, sondern das Gesetz des Geistes. 
Viele AusdrOckesind (freylich nur kurz und man- 
;elhaftj erklärt, die schwerlich einer Erklärung be- 
lorfen, z. 11. S. 146 helfen^ erretten,^ S. 16 ^r- 
beit, eure jirbeit s& euer Bemühen, S. \Q^ gehen « 
leberf, handeln, sieh veHialten , S.H7 herkommen =s 
abstammeh, S. 146 heimstellen s=s überhtssen. Da(s 
der Vf. nur die Bedeutungen, einzelner Wörter an- 
' siebt, die in den angezogenen Stellen Statt ffnden, 

• kann leicbt zu dem »Irrthume verleiten, als seyen 
diese Bedeutungen die einzinn. Ueber Heimsuc%en 
z. B. wird S. 146 gesagt, es beifse, sich eines anneh^ 
men, ihn beglücken , segnen, was allerdings in der 
dort besprochenen Stelle Hehr. 2, 6 der Fall ist ; dafs 
das Wort aber auch in dei^ ganz entgegengesetzten 

"Bedeutung vorkommt, ist nicht angegeben. Wo- 

^ her die Bemerkung gleich S. 1, dafs Abba ein A«- 

/ bräisches Wort sey und «lieber, 'guter Vater" be- 

' deute? — Je wichtiger das Geschäft der Bildung 

tflchtiger Volksschuflehrer ist, desto weniger 

!;lattbte Rec. sein unparteyisches Urtheil Aber vor- 
legenden Beytrag dazu zurOckhalten zu dflrfen, wo- 

• bey er übrigens dem rahmlichen Eifierdes Vfs, sich 
um jenen wichtigen Gegenstand vbrdient zu machen, 
mit Vergnagen alle Achtung und Gerechtigkeit wi6^ 

' derfahren lälst. 

FHiLOSOPHtE. 

liSiSGO, In d. Meyer. Hofbuchh.: Bandbuch der 
Fhilosophie {der Lopk, Metaphysik, Mpral und 
Rechtsphilosophie) von Johann tüUenberg. 1829. 
4S0& 8. (iHthlr. 16 Ggr.) 

Der Vf. wollte laut der Vorrede sefaien Zuhörern 
ein Buch in die Rinde geben , worin dl« g«nze tbeo«- 
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retische und praktische £UIosophie. kprz und yoll- 
ständigt deutlich und grOndlich dargestellt, der 
forschende. Geist, geleitet, zurecbt gewlesen, vor 
Abwegen gewarnt, gegen die Verachtung sowohl als 
gegen die Qbertriebene Scbätzi^ng der Vernunftwis- 
eenscbaften bewahrt, und zur wahren Wissenschaft, 
zum festen Glauben, zur echten Weisb^t und Tft* 
|;end hingefdbrt werde. Nachstdem^ glaubt er, 
kdnnte audi Andern ein Buch willkommen seyn 9 H^ 
welchem dasjenige System au^estellt ist, welches 
mit den von der gemeinscjiaftlichen gesunden Ver- 
nunft anerkannten, und durch .die ganze Offenba- 
rung betbitigtenLciiren Obereinstimmt. Gegen den 
erstgenannten Zweck ist niobts einzuwenden, gegen 
die darauf folgende Hoffnung eben so wenig, nur 
dafs die Erfüllung der letztem auf gewissen \^raus- 
Setzungen beruht , welche nach der bisherigen phi- 
losophischen Erfahrung keineswegs entschieden 
seyn möchten. Unser Y£ nSmlich sa£t: „Obgleich 
der Philosoph nicht jin die gesunde Menschenver- 
nunft Oberhaupt als den hinreichenden Grund sein^ 
Behauptungen appelliren darf; so darf er doch auch 
nicht einem solchen Systeme huldigen, welches die 
gesunde Menschenvernunft aufhebt , indem er hi^ 
durch eine ungesunde kranke Vernunft verrathen 
würde; er ist also genöthigt, einen solchen Weg 
einzuschlagen, worauf eine aus so deutlich erkann- 
ten, völlig begrOndeten und zusammenhängenden 
S&izen bestehende Wissenschaft gestaltet wird, dafs 
die Kenntnisse der gemeinschaftlichen gesunden 
Menschenvernunft dadurch befördert, be'festlat, und 
in eine wahrhaft wissenschaftliche Kenntniis ver- 
wandelt werden. So erlaubt sich audi der Philo* 
soph , der ja eine Wissenschaft aus Vernunftprin* 
cipien construiren will, nicht, seine Beweise aus 
der Offenbarung zu nehmen: aber, wenaer sich in 
ein System verirrt', welches den Aussprüchen Gottqs» 
der Ürvernunft, der ewigen Wahrheit, wider- 
spricht; so orientirt ersieh, fest Oberzeugt, dafs er 
sich auf einem Irrwege befindet, da die menscblicbe 
Vernunft nicht der göttlichen widerstreiten ka^n 
und darf, er verlä&tseinen bisherigen Weg, sinnet 
auf andere haltbare Grundsätze, bis er eine Wissen- 
schaft gestaltet, die in sich selbst feststeht, und n|it 
der von der ganzen Geschichte bezeugten Offenba- 
rung Gottes harmonirt. ** Sehr gnt und vortrefflich, 
wenn nur nicht die Philosophie den Anspruch 
machte, es solle sich die gesunde Menschenvernunft 
und die Offenbarung an ihr orientiren; und wäre 
nicht hiefflr durch die Aussagen beider letzteren eine 
wiederkehrende Veranlassung vorbanden, so möch- 
ten schwerlich Systeme der Philosophie aufgestellt 
worden seyn.. Die Schlichtung dieser gegenseitigen 
Ansprache gebiert eben Uneinigkeit;, gesunde Ver- 
nunft, Offenbarungslehren , phiJosophiscbeSpecula'- 
tion, stehen in mannichfaltigem Streit unter einander. 
Es lautet ganz gut, wenn jman ruft: «Die Vernunft 
ist überall Vernunft, die Vernunftgesetze sind in je-* 
dem Menschen Vernunftgesetze , wonach wir denken, 
erl^ennen, handeln sollen"; oder » Jesus Christus ist 

•es» 
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M. if ^m ^ir aifle Weisheit , alle Kraft, allenTrost, alle 
Hoffnung zii verdanken haben, dem wir den festeateo 
Glauben und die bereitwilligste Folgsamkeit schwö- 
ren.'* Denoocb streitet Menschen Vernunft gegen Men« 
^benvernunft, Glaube gegen Glauben; hier sollte 
Philosophie helfen, al^er auch ihre Syste'n>e 6ind 
oneins» Wäre der Streit so leicht zu schlichten, 

^ oder auch Uebereinitimmung der Philosophen so 
allmShIig vorzubereiten , wie der Vf. anzunehmen 
acheint, die Schlichtung und Uebereinstimmung 
wären längst vorhanden. 

Ohne in das Einzelne näher einzugehen, wel- 
ches bey den enggedruckten Seiten zu grofser Aus- 
Ehrlichkeit ndthigen wOrde, genflge hier eine^Aki- 
deutung des aligemeinen Charakters vorliegender 
Schrift. Sie bat ziemlich scholastische Gestalt , wel- 
ches ihr in unsrer neuesten Zeit mehr Gunst erWer- 

' ben itaöchte, als in einer früheren, sie liefert z. B. 
eine Ootcdogie un^ verschiedene Beweise des Da- 
aeyns Gottes, sie verfabrt,dabev mit Scharfsinn un4 
IJmaicht. In der Literatur {S. 20 — 24) sind viele 
neuere Werke ganz unerwäiiht geblieben, unter 
anderen kommt der Name Fichte gar nicht vor, da- 
gegen erfährt man vda verschiedenen phllosophi- 

' sehen Schriftsteilern, die minder beltannt sind, z. B. 
Hcatuetz, SiUer, Conizen, Siorchtnau u. s. w. Ganz 
besonders aber sind die Werke von Siattlcr namhaft 
gemacht, und es wird auf sie in den einzelnen Para- 
ffrapheo vorzOglich Rflcluicbt genommen und ver- 

, wiesen. Nebenbey geniefseo auch die Wiener Jahr • 
bflcher, die Literaturzeitung von Alastianx und an- 
dere katholische Zeitschriften besonderer Erwäh- 
nung utid WOrdieung. Schon hieraus wird der Ge- 
sichtskreis, welcnen sieh der Vf. gezogen, und die 

' Art und Welse seiner Behandlung erkennbar. 

Inzwischen gehört der Vf. nicht zu den Antira- 

* tionalisten. £r sagt : „wir erklären unsre Vernunft 
nicht fflr in jeder Hinsicht trfigerisch (da wir, wenn 
wir dieses thäten, selbst dann der Vernunft nicht 

' trauen dürften, wenn sie die höhere Offenbarung 
erkennt); wir erkennen die Vernunft als ein wich- 
tiges Geschenk Qottes an , durch dessen richtigen 
Gebrauch wir die zUm Glauben an die Offenbarung 
schon vorläufig nothwendigeo Kenntnisse erlangen ; 
wir stellen hiedurch die Vernunft nicht frey, die 
Gott gebunden hat; wir geben nur, der Wahrheit 
'gemifs, jedem, was ihm gebohrt, und dringen durch 
Beifsiges Forsehen in den Vernunft -und Offenba- 
rungslehren immer tiefer pin in das Reich der Wahr- 
heit. Die Vernunft wird nicht als Ober die Offenba- 
rung erhaben gepriesen und andrerseits nicht als Un- 
vernunft ausgeschimpft" n. s. w. (S. 257). Von. dner 

' besondern Autorität, wodurch -der Vernunftgebrauch 
und die Ausleaung der Offenbarung geleitet wird, 
ist Nichts erwähnt, die Kirche wird als eine Gesell- 

\schaft von Menschen unmittelbar zur Beförderung 
ihrer Sittlichkeit durch die gemeinsame Religion, 



bezeichnet , sie kann Nichtt bestimmen , was ahm 
Staauwohl zuwider ist, der Staat Nichts, wis de^ 
ELirche» dem Gewissen der Mitglieder der Kfrcha 
SU wider ist, die Kirche kann mit einer KirchefistrafiB 
belegen and wo es notbwendi|f ist, von ihrer Ge- 
meinschaft aussobliefsen — weiteres Ober ihre Ver— 
fassnnff und Gewissensleitung i^ nicht beygefflgt. 
Der Vf. ist ferner kein Pantheist, sondern sagt: der 
Pantheismus kleide sich in mancheriey Gewand, täu- 
sche dadurch wohl Hanchen, und erscheine dann 
als ein fOr die Vernunft nicht empörendes, ja mit 
der Religion und Sittlichkeit vereinbares System. Dia 
Haupt veranlassuiig zu demselben sev gewesen, maa 
wollte etwas begreifen, was doch uns endiichea 
Wesen unbegreiflich, aber an sich nicht wider- 
sprechend ist, nämlich wie Gott der Grund des I>a«> 
seyns anderer Dinge seyn könne. Map glaubte niio» 
Alles am Beaten begreifen zu können, wenn man 
annähme, es gebe nur £ine Substanz, alles Qbnge, 
unser Ich und die Welt seyen nur in dieser Substanz 
die Modificationen, keine wahre Substanz;. ^Uia 
selbststgndige Substanz, aufser der es keine andere 
Substanz gebe, könne aber wohl noch mehrere Mo^ 
dificationen haben, als sich durch unser Ich und die 
Welt ättfserii; daher sey denn Eins Alles uod Alles 
Eins. — Bey. dieser Aeufserung, 'so wie bey der 
darauf folgenden Widerl^ung ist mehr die Fofm des 
Pantheismus in's Auge gefafst, wie er bey Spinoza 
erscheint , näiblich . unendliches Seyn und werdea 
m Gleichsetzung, wovon die eleatische foirm ab» 
weicht , welche alles Werden leugnet Zu beiden • 
Formen hat aber allerdings das Irachten nach Be- 
sreiflichkeit eines unbegreiflichen Werdens der 
Din'ge Gelegenheit gegeben, obwohl das Letztere 
nach keiner dieser I^ormen oder irgend einer andern 
wirklich begriffen wird. « pp. 

SPRAGRKUNDE. 

Meisskv, b. Gödsche: Beautis Utierairei, oder 
Neues französisches Lesebuch «ur Unterhaltung 
und Belehrung fflr das Alter von 14 bis 20 Jan^ 
ren. Zum Gebrauch in, Schulen und beym Pri* 
vatunterrichte, vonC.Saig^rv. 1830. Viu. S62S. 
8. (21 Ggr.) 

Eine grotse Mannichfaltigkeit und eine ziemlich 

S;ute Auswahl von Lesestflcken empfiehlt dieses Buch«' 
ein der lernbegiei^igen Jugend. Wir hätten ge* 
wQnscht, der.Herausg. hätte die deutsche Erklärung 
*der Wörter am Ende ^ und nicht unmittelbar neben 
dem Textrgegeben , da diese Einrichtung der Tri^« 
heit der Jugend stets eine willkommene Hälfe ist 
und somit die Haupltendenz aller solcher Uebnoss- 
bOcher, jungen Leuten recht viele Wörter und Re« 
densarten der fremden Sprache in den Kopf in 6rin«- 
gen, wenigstens theilweise verloren gebt. Die Cor- 
rectheit des* Druckes verdient alles Ixib. 
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„ o 0ebr auch die dramttisdie Kunst der Griechen 
fiegenitUnd maonichfaliiger und zofii Theil sehr 
abreowerther Untersuchungen gewesen ist , so ist 
doch eine Seite des Theaterwesens noch auffalJend 
wenig beieuchtet^ und fast nur in Einzelnheiteo, in 
uerstreuten ^ bevlSnfig niedergelegten Notizen oder 
'^erflächlichen Andeutungen berohrt worden. U»» 
ber die architelitonische Einrichtung des griedii- 
sehen Theaters besitzen wir Darstellungen , mit de- 
nen man vor der Hand ausreichen kann; auf die 
Kunst der Decoration dagegen, auf den Apparat 
scenijicher KostOmirunc , Aberhaupt auf die Art, wie 
die Buhne sich her AuffQbrung von Dramen im 
Aeufsem dem Zuscnauer darstellte, hat noch nie- 
mand sein Aiige im Ganzen |ind Grofsen gerichtet« 
i)ie trocicen zusanlmenstoppelnde Aufziblung der 
einzelnen ApparatstQcIce bey Boltux im IV. Buche 
giebt nichts weniger, als ein anschauliches und ku- 
sammenbängendes Bild; aber' sie giebt ein Funda- 
ment, auf weichem eine tOchtige Forschung, die 
über hier vorzugsweise durch ausgebreitete und viel- 
seitige Erudition bedingt wird, weiter bauen und 
gewifs ein verbältnirsmSfsig befriedigendes Gtfnze 
wird construiren Icditnen. Gar keine Erwähnung 
Verdienen hier die Antiouare der frOhefn Jahrhunr 
derte: (aufser den vom Vf. des vorliegenden BucbeS 
S. 6 namhaft gemachten stehen noch einige im VllL 
Bande des Gronoy*sehen Thesaurus:) denn ihre 
Weisheit geht Ober die unverarbeiteten Notizen des 
fMbix nicht hinaus; von N^uern finden nur öendä 
und Bönigs hier eine Stelle als solche 9 die auf dem 
Felde zu arbeiten begonnen haben. Aber die un- 
grOndliche, unter dem ^hein 6ts Geistreichen 
oberflichliche Manier GentlUs in seinem Thtat^r zu 
Athen hat es durchaus an den uoerläfslichen Vor- 
studien « so wie aii einer festen^ durch nflchteme 
Kritik geregeltfl^n Methode mangeln lassen; Wahr- 
l^eit und' Bewährung liegen ihr wenig am Herzen ; 
MvtMirmneni greift sie aus der Lufk , wo sie keinen 
durch Vprginger geebneten Boden findet ; angeregt 
kt Manches, abgeschlossen und begründet vVeni* 
gcs. Bäiiiger dagegen , befähigt vor Vielen zur Lo- 
tung der Au^be, nat sieh leider an ein Paar mono- 
graphischen Darstellungen» zu denen er in seiner 
A.Js.Z. X%%U DriiitrBmM: 



archSoIogischen Betriebsamkeit Anlafs fand, genO« 
gen lassen. 

An diese Vorllufer schliefst sfcb der Vf. der ge* 
genwirtijjen Schrift^ ein ScbOler des frOh vollende- 
ten ' Reisig, an , jedoch in weit ausgedehot^rm Um- 
fange, als der Titel gerade anzunehmen lierechtigt^ 
und Oberhaupt jn einer Weise, die fflr die Erscbd^ 
pf^ng des interessanten Gegenstandes wie fClr die 
schriftstellerische ThStigkeit des Vfs gleich viel 
hoffen lafst. Den Mittheilungen des Vfs (S. S. 4.) 
zu Folge haben wir eigentli^ in der vorliegendem 
Commeniaiiö nur einen Theil des von ihm verfolgten 
Planes ausgefOhrt. Die Arbeit, vrie sie sieb zumeist 
auf ein Drama des Altertbums^ die Bacchen des 
,Euripide$, bezieht, ging von der Beschäftigung mit 
demselben auch ursprOnglich aus. Auch kann man 
fOr eine vollständige una allseitige Bearbeitung, wia^ 
sie im Plane des Vfs lag, das gedachte Stock vor 
andern geeignet nennen , sofern neben den erhebli- 
chen Schwierigkeiten fOr Kritik auch das künstleri- 
sche Interesse in Anschlag gebracht wird, welches 
die im Ganzen musterhafte dramatische Oekonomie^ 
so wie die flppige Frische und Lebendigkeit der 
Schilderungen, und die von dem Stoffe auf den 
Dichter selbst Obergegangene Begeisterung bacchi- 
scher Trunkenheit gewährt. Denn darauf dringt 
der Vf. vorzugsweise, und stellt es als das Ziel sei- 
nes Ringens heraus, dafs nicht Ober der noch so 
genOgenden Reinigung und selbst Erklärung desEin^ 
xelnen die EUnheit dts Ganzen und seine grofsartige • 
Bedeutsamkeit hintangesetzt werde. Um aber zu 
solcher Auffassung den rechten Standpunkt zu ge- 
winnen, mufste ihn die Euripideische Bacebusfatiel 
mit ihrem aus einem so vielseitig ausgebreiteten My* 
tbenkreise und so eigenthOmlidien Cultus entlehn« 
. ten Stoffe veranlassen, seine Studien und (Jntersu« 
chuogen auf einen weitern Kreis, als dieCs bej 
Bearbeitung griechischer Dramen gerade flblich ist, 
auszudehnen: wobey manche Anregung^ die ihm 
doTchJ^elcker^s Arbeiten ward, nicht zu vericennen 
ist Worauf in dieser Beziehung sein Ziel gin^ 
fafst er selbst $0 zusammen: quaestiones de argu^ 
menti raiionibus tum histarids tum mythologicis , de ^ 
scena tcenicoque apparatu, de temporibus, de aucto^ 
TIS arte in rebus fingendis et adumorandis, postremo 
de eomparatiane aSorum poeiarum in eadem materid 
versatorum. Dafs ihm bey solcher Ausdehnung des 
Planes das Material' Ober den Kopf wubhs, nimmt 
Rec. nicht Wunder, und es war zweckmflfsig^ daCs 
der Vf., die Durchführung des Ganzen einer gOosti«^ 
gen Zukunft aufsparend, eiustweilen gab, was sich 
C (4) voli. 
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volkndet geben liefs. üocb f&r diese Beschrfiokung 

des Planes auf die Darstellung d^. ge^ammte^ Kor 

[jtümrupg darf die, Wafaij der Qaccbv ^ne^löyklif 

che beUsen/ Üer rauschende Dionysosdienst mit 

seinem entschieden vorherrschenden Charakter der 

Sinnlichkeit mufste einen so glänzenden Keiditham, 

so flppige Folie der scenischen Ausstattung entfal- 

ten (woran es deno der schmucksflchtige Dichter 

auch nicht hat fehlen lassen), dafs darum mit der 

relungenen Veranschanlichung der scenischen Auf- 

Ohrune des ebun Stockes zugleich Grundlagen fOr 

tine äug€m€in€ Skeuographie der griechischen Tra« 

gödie gegeben seyn mufsten.. Die Bearbeitung einer 

[solchen hat sich aber der Vf. entweder schon als 

'Aufgabe gestellt oder dfirfte sich mit llOcksicht auf 

[die «wesentliche LOcke, die dadurch ausgefoUt wfli?- 

[ de, noch dazu entschliefsen:. am dankenswertbe* 

sten mit JBinschlufs auch der Komödie« Dazu kömmt 

.einer noch der grobe Reichthum an UeberlieJFerun- 

Jeiiaus dem Alterthume, da der vor allen andern 
lulten enthusiastisch geObte und weit verzweigte 
'Dionysosdienst nicht nuir Schriftstellern Ijeder Gat- 
tung zahllose Veranlassung zu Verherrlichungen^ 
.Erwähaungen und BerOhrungen gegeben hat, son- 
dern auch Hauptobject der bildenden Knast dtr 
[Griechen gewesen ist. Gerade diese Seite des Ge* 
.genstaudes^ ist auch von den> Vf. mit Einsicht ge* 
würdigt und init durchgängiger Sacbkenntnifs be« 
rOcksichtigt worden« VVenden wir uns aber von der 
allgemeinen Anerkennung einer nicht alltäglichen Be^ 
lesenheit, scharfsinniger Combination und strenger 
Kritik, und der Gabelebhafter Anschauung sowohl als 
Veranschanlichung, die dem Vf. von keiner Seite ver- 
sagt werden wird, zunächst zur Charakteristik sei* 
per Methode« Allem Uebrigen vorangeschickt mufs 
die Bemerkung werden, dais sein Augenmerk» wie 
es nach dem Stande der Dinge am meisten Notb 
ibat^ durchweg mehr auf Ermittelung des Thatbe- 
standes gerichtet war« auf vollständige Zusammen* 
Stellung des Positiven, historisch Gegebenen und 
dessen Verarbeituiig zu einem Gesammtbilde, denn 
auf ErgrOndung. der den einzelnen Erscheinungen 
zu Grunde liegenden Idee. Dta Grund^ auf dem 
die Untersuchung fortschreitet , bildet, wie billig, 
immer das, was ans dem Euripideisch'en Drama 
jielbst vorliegt oder sich herausfinden läfstj damit 
w^erdeh alsdann zusammengestellt theils die allge«. 
meinen Berichte Ober theatraliscbe KostOmirung, 
anderntbeils die Erscheinungen, in welchen andere 
Schriftsteller und die Meister der plastischen Kunst 
dieselbe Person oder dasselbe StOck ihres Aeufsern 
auftreten lassen, und daraus die Erörterung des 
naccbischen , des königlichen und jedes andern Per- 
sctnals fOr die Euripideische Scene nach KostOm, 
klaltung und Geberde abgesondert. Aus der schoa 
angedeuteten Celebrität Dionysischer Stoffe, und in 
Erwägung dafs gerade das Eurinideische Drama das 
Vorbild fOr mehr als eine Nachahmung in Sprache 

8nd Bild geworden ist ^ läfst sich ermessen, welche 
lengevon anderweitigen Darstellungen, bey^Dicb- 
ttTA, mythologischen und sonstigen Schriftstelierii, 



endlich^ in KoQStw«rfctn « ndt steter Hlntpeisiiag 
auf das AehnÜphe oder Untecsch^eqde , zuu^ V^<» 
gleich benutzt worden ist. . Was abtr . besoodecs 
von Kunstwerken» deren umfassende Keontailis 
Oberhaopt nur wenigen BegGnstigten verstattet ist» 
flbersehen oder nicht gekannt, kurz unberOcksichtifS 
geblieben ist, darf dem VI nicht allzuhoch aoge-> 
rechnet werden, da HoUr/ nach den AnfirngsWor-» * 
ten der Empfängnifs - und Geburtsort der Schrift» 
zui" Erwerbung eines vollständigen Apparats archio«» 
logischer HQlfsmittel vorzugsweise ungeeignet beK- 
fsen kann. Dazu ist llec im Gegentheil eher ge- 
neigt j in dem wirklich grofsen Pleihe des Vfs, der 
bey so knaopligen Gegenständen doppelt adetken« 
nenswerth ist , ein Uebermafs vu finden , und eioe^ 
wieihndflnkt, nnab weisbare Ausstellung daran za 
knOpfen. Der Vf. liat sich von dem för Mooogr^- 
phieen, wie die tägliche Erfahrung lehrt, schwer 
zu vermeidenden Fehler nicht frey zu halten verr 
niocbt, durch allzuängstliche Genauigkeit Im Nacb^ 
weisen, durch mitunter wirklich luxuriöse Anhäur 
fung von Molizeh und Belegen, und durph eine Um* ' 
ständlichkeit der Argumentation und Begrflnduog^ 
^ie nichts .hinzuzosetzen Obrig läfst, den gleich«' 
«mäfslgen Flufs der Darstellung zu stören una einer 
abgerundeten, flbersichtlichen Gestaltung des Gan«^ 
zen Eintrag zo thun., tr^kkerV Worte^ Ober das 
Postulat solcher verdrielslichen Schwerfälligkeii^ 
im Nachirag z. TrilogU S. 96. 97. , sind fürwahr her 
herzigenswerlh«. Wir. verkennen nicht 69M ^t Groo*- 
de liegende an sich anbestreitbar löbliche Streben,* 
den vorliegenden Schatz reicher Blaterialien io gröfs-» 
ter Vollständigkeit zu verarbeiteni. mit besonnener 
Abwägung aller einzelnen .Momente Schritt för 
Schritt bis zur höchsten Evidenz vorzudringen,, nod 
iOr den Leser die möglichste Verensc^ulichung und . 
Ueberzeugung zu bewirken: aber — jti^^ir Äy«r/ 
Der Vf. hat etwas Aeboliches selbst geföblt, wie 
die desfallsige Entschuldigung & 8. zeigt. Es ist ei- 
be weise Kunstr^el alter Redekunst, dafs es zweck«^ * 
mäfsig sev, auch manches nicht zu sagen, was sieb 
sagen lielse, eben sowohl in materieller wie in for- 
meller Beziehung. Wer sich durch gewisse^ wena 
euch sonst noch so gediegene Monographieen Ober 
elegische und ^Ober epische^ auch komische Poesie 
derGriechen durchgearbeitet hat, und orientirt ist 
kl der Literatur antiker JUteraiurgeschicbte , wird 
Beyspiele fOr das erste wie für das letzte in Bereite 
Schaft haben. Mag es auch, zumal dem |flngera 
Schriftsteller und dem Inhaber voller Adversarieo«i 
Speicher» einigen Kampf kosten,, dem IVeiz er^ 
schöpfender Ausfflhrungen, die die Nagelprobe ans« 
halten, za widerstehen; die Selbstfiberwiiidoef^ 
mufs geObt werden, und sie lobol sich. Uehrigens 
trifft der Vorwurf mehr die zweyte Hälfte dt« 
Schrift, welche dem Chorpersonal gewidmet i^t>, 
und ist da zum Theil von det Art der Anordnung 
abhängig, auf welche später noch die Redekonamea^ 
wird. — In neber Verbindung dam}t st^hleineganB- 
verwandte Neigung des Vfs^ die aber ebenso weni|^ 
ihm aUeiaoder vorzi^s weiset zof. Last gei^twer«» 
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dmt m11» sondern die er gMieki hat mit Baader teip, 
vnd die seit den Z^en der Hollfioder fast das An- 
jaeben eines Privilegiums philologischer Monograi- 
pbien erhalten hat* Es betrifft diefs die ganz gele» 

?entlich angeknöpfte f. aber gleichwohl nicht selten 
^ten lang aosgespo^nene Erörterung, von allerhand 
von der Hauptsache selbst näher oder weiter ablie- 

irenden«Fragen, auf die eben nur beiläufig im Ver^ 
auf der Darstellung die Rede kömmt. Dergleichen 
kann interessant , lehrreich , wichtig seyn j warum 
aber damit den natflriichen Gang der Untersuchung 
unterbrechen, die Bede buntscheckig überladen, 
und, wie diefs in nambiften kritischen Le]stungen> 
^die vielleicht dem Vf. nahe genug lae zum Vorbilde 
EU nehmen, der Fall» den Leser durch wahrhaft 
labyrinthische Irrgänge führen, noch dazu ohne 
den Ariadnischen Faden von Ueberschriften ;oder 
Kapitelangaben ? Was ist vollends zu sagen , wenn 
nian sich auf die Kunst der gegenseitigen Einverlei* 
bung und Ineinanderschachteiung des Heterogensten 

Str noch etwäsGrofses zu Gute thut? Warum wer- 
en nicht längere AusfQhrungen der Art in beson- 
dere, räumlich ausgeschiedene Excurse verwiesen? 
sind sie aber geringern Umfanes, in Noten unter 
den Text? liec. weifs sehr wohl, mit welchem Ge- 
wicht man gegen Textesnoten «die Instanz vorzu- 
bringen pflegt , dafs sie nicht im antiken Geiste und 
Gewohnneit seyen. £in bekannter deutscher Ue- 
bersetzer des Herodotus würde zwar diefs nicht ein- 
mal zugeben ; ihn verdrossen die unzähligen Paren* 
thesen, die jetzt die Lesung des Historikers er- 
schwerten; ganzgewifs, meinte er, waren diie ur- 
sprünglich nichts anderes als Noten mit a) fi) y) ge- 
wesen — denn warum hätte Herodot in einer so 
einfachen Sache nicht auch so gescheit seyn sollen, 
wie wir jetzt— und, gedacht^ gethan, nabm flugs 
die Parenthesen oben neraus und setzte sie unten 
als Noten wieder an. Doch Scberz bey Seite; 2fy/- 
ftfn6acA hatte Hecht , wenn er sich scheute, zu ei- 
nem Kunstwerke, wie die Fi/a Ruhnkenü Noten zu 
machen: abei; eine künstlerische Darstellung und 
eine gelehrte Forschung ist auch zweyerley. Macht 
man aber geltend, dafs ja auch jede Untersuchung, 
Vorschuns» in gewissem Sinne ein Kunstwerk seyn 
solle; wobij wodurch wird Rundung der Darstel- 
lung mehr erreicht » wenn das Ungehörige und 
Fremdartige hineingezogen oder wenn es über 
Bord AewcMrfen wird . und ein getrenntes Gebiet 
für sicn einnimmt? — llebricens mufs dem Vf. zum 
Lobe nachgesagt werden , dais keine der mannich- 
^Itigen Erörterungen, die dem Buche einverwebt 
eindy so fremdartig ist^ dafs sie nicht in einem Zu- 
tammenbange mit -der Haupttendenz stände; My- 
thologie und Culttts, Theaterwesen und Sittenge- 
schichte der Alten sind die Kategorien, worunter 
die bebandelten Gegenstände, die man in dem 
reichhaltigen Index vollständig aufgeführt finden 
kaotty insgesaramt faüen« 

. Die ävfsere Einriditang des Buches ist dfe^ 
4li(s die scenische AnsatattMig der einzelnen Per« 
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sonen des Euripidelsehen Drama in XU einzelnen 
Kapiteln durchgenommen wird«. Vorausgeschickt 
ist jedesmal eine innere Charakteristik der Person, 
weil dem Innern zu entsprechen eben die Aufgabe 
und die Bedeutung des Aeufsern war» Die Tendenz 
der griejchischen Bühne» die äufsere und innere 
Persönlichkeit, namentlich in der physiognomischeii 
Bildung, dergestalt in Uebereinistimmung zu brior 
en , dafs durch jene dem 2«uschauer diese äugen-' 
licklich erkennbar wurde, ersieht man aus der 
Maskenbeschreibung, die uns Pollucc gegeben hat« 
Ferner sind einzelne Situationen des Drama » so 
weit sie ein Moment zur Bestimmung der scenischen 
Kostümirung enthalten» zu Hülfe genommen. So, 
um uns zu deutlicherer Ausweisung der Darstel^ 
lungsmethode an ein Einzelnes anzuschliefsen, grün- 
det der Vf., seine Untersuchung über das Aeufsere 
des Bacchus mit Kecht darauf, dafs ihn Euripides in 
doppeltem Charakter auftreten läfst, zuerst als fin-^ 
girten Diener des Gottes Dionysos, als Thia'sosführer 
des Chores^ iydischen Ursprungs, welcher im 
Kampfe gegen menschliche Willkür und Anmafsung 
das Göttliche vertritt und seine eigentliche flatur 
nur durchschimmern läfst; dann aber gegen das 
Ende des Stückes als Oiony^o« selbst;, im vollen 
Glänze seiner Göttlichkeit erscheinend. Diese ver- 
menschlichte Göttlichkeit mufste sich in Kostüm» 
Haltung und besonders im Gesicbtsausdruck würdig 
und angemessen zeigen. Die Oestimmunfl des letz- 
tern ist sehr erleichtert durch die Scbilderuhgen» 
-die einzelne Stellen der Tragödie selbst davon ma- 
chen, vorzüglich V. 232 ff., so wie durch die rei- 
che Zahl anderer Darstellungen in Sprache und Bil- 
dung« welche wenig von einander abzuweichen 
pfiegen. Micht aber wurde eine eben solche Grund- 
lage durch das Drama selbst für die Untersuchung 
über den Kopfscbmuök geboten, dessen doch Dlo^ 
nysos nach sicherer Vermuthung nicht entbehren 
durfte. Hier wird mit einem vielleicht zu grofseo 
Aufwände von Zeugnissen und Gründen dargethan^ 
dafs das Haupt desGottes von einer üppigen Lockeo- 
fülle umflogen , mit einem Diadem , einer kostbaren. 
Mitra, umwunden und mit Epheu bekränzt war: 
eine Ausstattung, welche der Vf. durch die Zusam^ 
menstellung mit einer Maske auf einem Basreliel 
bey Zo^ga {Ant. Basr. Roms- Taf. 24.) eben so 
wahrscheinlich als anschaulich gemacht hat» Denn 
wir müssen es eine sehr glückliche Auslegung nen- 
nen, welche S.16f, geroecht wird, dafs dort die 
Maske des Dionysos, wie ihn die tragische Bühne 
Torstellte, abgebildet Sey. Auf dieselbe Maske des 
tratschen Dionysos und zwar gerade auf die des Eu- 
ripidelsehen, wird nach Aico6j Vorgange ein Epi- 
gramm des thsBinuschus ( in Brunck^s Anal* 1 , 467.) 
Sedeutet: jedoch giebt dasselbe aufser der heiligeo 
lanptumlockung (i*foc nXoxu^^^g) keine njkbero 
Kennzeichen un. Uebrigens scheint der Vf. nach 
S. 20 zweifelhaft gewesen zu seyn , ob neben dem 
Diadem noch eine Ephenbekranzung oder ttberheui^ 
eine HauptbekrXnzung stattgefunden habe, wiewobl 
er eich zur Bejahung der frage hinneigt. Uns dOnkl 

der 
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jder Zweifel oiistatlhaft RauptbekrSilzang und 
Haaptbinde werden ganz gewöbnlfcfa als zasamfoeo- 
j^ehörige Sachen erwähnt, wie forip. £2. 163. Ennius 
Altx.fr. 8. volans de coeh cum coronä et iaeniis. 
Tindar. Isihm. IWy (V,) 69.. Bkh. UnißäHol tni(pavov^ 
fftQt ^ vj(AaKkov filtgav. Helden und Siegern wur- 
den Kränze mit Tänien zugeworfen, Pausan. IV^ 
16, 4. Nep. Alcib. e. 6. Endlich zeigen unzählige 
Stellen \und bildliche Darstellungen, daß der den 
Alten so beliebte Ebrenschmuck des Hauptes ge- 
wöhnlich in einem von einer Binde umschlungenen 
oder auf andere Weise damit vereinigten Kranze 
bestand, so dafs oft, wo xmvta öder /i/r^ci allein, 
'zugleich an ein atitfdi^cafia zu denken ist und umge- 
kehrt: Theocrii.U, 121. Plin.'N.H.XXl, S. Thu^ 
Cfd. IV, 121. Serv. z. Aen.V^ 269., di^ Stellen bey 
Auhnken zu Tim. S. 246. So ist A^dbZ^s der Sle- 
eer im Mus. Pio-Clem. VI. iab. 1S2. geschmOckt. so 
jterpsichore auf einem Herctilaniscneh Gemälde, 
Pitt d!^ Ercol. tom. II. tav. 5., so vor Allen viele 
jbacchische Personen, wie der Vf. selbst hie und da 
§ngiebt i^nd denselben Schmuck S. 144: den chori- 
schen Personen zutbeilt, ja Bacchus selbst bey Uban. 
]V, S. 189.' Rs£.j And in der Dionysosmaske im 
ptus. Ifapht.f welche Zo€^a bey Creuz^r 5}^mfr. lil, 
498 besenreibt. , 

Die theatralische BeXr/ridf»»^ des Bacchos wird 
Im III. Kapitel aufgestellt^ mit Voranscbickung 
od^r Einflechtung dessen j was im Allgemeinen das 
TragödencostQm angeht. Aesch^lüs'^ wie er den 
Glanz und die Wärde der Bohne Oberhaupt durch 
reichere AusschmOckung erhöhte^ so hatte er auch 
j^- personae paüaeque repertor honesta^ — ein an- 
gemessenes KostQm eingefohrt, eine aroXi^, weit 
und tief herabwallend, prachtvoll und wOrdlg, wie 
Vs Heroen und Heroinen geziemend war, vfoatfoQov 
flQwalv XI xal ^Qwlmv riadriad-M Philostr. vit. ^^VOlL 
vi, 11. p.244. Darauf deuten auch Schol.Dionys.Thr. 
b. VillM. T. II. p. 178. mit den Worten: ßovX6^ 
*ft€VQi ra auffÄaxa Snxvvuv ^Q(aixä i^tßfiSu^ ifogovv 
Tcal ifÄutia noirioTi. Daher fflbrt der Tragöden- 
anzug den Auszeicnnungsnamen axoXr^, aucn acc^«» 
/carioy; doch Irrt sich der Vf., wenn er glaubt, 
dafs dieses KostOm inAniipTianes Versen, bey ro2/ua7 
yil, 59. gemeint sey, die er so schreiben zumüs« 
sen glaubte 

. üKiTJaiQ Tc xal twgaig, 

"Wir lassen den ersten Vers dahingestellt seyn , wo 
sich noch dieses und jenes vorschlagen läfst ; den 
metrischen fehler im zweyten aber trage m^n kein 



Bedenken durch Streichung des r< xal (ri rnhrt 
ohnediefsblofsvom Vf. her) zii beseitigen. DennJun- 

f ermann* $ Cod. Pal. {Antw. ) bat oxtUiu anaqa^g, der 
^oss. üxIXhu anu^g , Worin axiXdcug, rHA^tg unmittel- 
bar gegeben ist. Die Zusammenstellung aber mitüXB^ 
Xiaugund uuQoug zeigte dafs von einembarbarisch*aaia'- 
tischen Anzüge, der in einer bestimmten Tragödie 
vorkam {ttTQaYwiijfUvaig), die Rede sey. Es will 
uns jedoch, indem wir S. 22. die Ausdrücke Mtohte 
vistitus .^nd ' eadem vcsth talaru le.sen, bedOnken, 
als habe der \ f. aioXt] hier als ein einzelnes Kleid 
gefaf^t, da es doch Ko^^tOm im Ganzen ist. Dem- 
nach ist axok^ XQOLyutiov hey tjucian und ^ t^^ 'tsxo^ 
Xfjg Ifinginua xai at^vSvfjg bey Athenaeus , Endlich 
die axoX^ des Dionysos bey Clem. AJea:. mirsverstan- 
den. Hauptsächlich in sofern eine fiekleidang in 
mannichfaitigem Glänze strahlend, faltenreich und 
lang herabwallend war, bediente .man sich des Aus- 
drucks üxoXif als eines dafOr eigenthOmlichen. «• 
Der Schmuck der Heroen nun bestand in einer Tu^ 
nicaialaris und einem Pallium, beides prachtvoll 
und dem ganzen i^lanze des Theaters entsprechend. 
Als Tunica war for die tragische Bohne das noixiXop 
festgesetzt und allen Heroen gemeinsam. Lächer- 
lich wäre es jedoch hiernach anzunehmen, dafs Ge- 
stalt, Farbe undAus^chroQckung der TioixAa in allen 
Stocken und för alle Personen dieselbe gewesen sey» 
und mit Recht dringt der Vf. darauf, bey Ewipides 
eine Verschiedenheit der Tunica nach Stand , Alter 
und Warde bey den einzelnen Personen zu statuireo« 
Gemeinsam war wohl d^s Bunte, was schon im 
Kamen liegt und vom Vf. weiter nachgewiesen wird, 
und das Weite; aber Besonderheiten je nach den 
verschiedenen Tragödien und den darin erscheinen* 
den Personen mochten sich am meisten in der grö— 
Xsern oder geringem Mannichfaltigkeit und Pracht 
der Farben '»zeigen. Ein Barbar war bey Weitem 
bunter als ein Hellene; der nicht bellentscbe. Ur- 
sprung des Paris wird in Eurip. Iph. Aul. 7S. eben 
dadurch kenntlich, dafS er uv&fjifig uh «liiaTcmr 
axoXff, Xifvcip xt Xa^Tigog, ßaQßuQio ^Xidfifiuxi 
erschien. An dem Glanz der Kieirlung war ferner 
{ugendliches oder höheres Alter unterscheidbar, wie 
aus Alcest. lOoS hervorgeht, wo die aus dem Ha- 
des von Herakles zurQcKgefObrte Gattiö des Adme^ 
tos (ag via iad^Xi xol xoofjiip nginn* Ueberhaupt 
ist der Matur der Sache nach unzweifelhaft, dafa 
wenn auch die Namen für einzelne StOcke des 
Tragödenanzuges festgesetzte waren ^ daruih doch 
nicht Form und Gestalt ..derselben eine atehenda 
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otxlXop wird rach dia dem Bteobos eigen- 
thOmÜcbe TmIcb genannt , so wie viele Stacke 
des scenlscbfn Apparats Oberhaupt ihre Stelle 
ebenfalls in dem besondern Apparat des Baccbos 
haben» was mit dem Vf. als eine Hindeutniur auf 
den engen Zusammenhang des Dionysischen Cultes 
mit dem Tbeaterwesen anzusehen ist. Von den 
Dionysischen AoixAotc und dv^ivoT^ spricht auch 
Wdocer z. Theogn. p. XXXIX* Ueber dem Poiki- 
loo oder ^ vielleictit der ganz ähnlichen BcLssara 

idenn auch diese. war Gewand des DtonyBOi) trug 
[er Gott einen glänzenden Krokoto», wie in des 
Plolemäus Philadelphos Festaofzuge bey Athen. 
Vy 198. c; gegürtet war er mit einem prachtvollen 
GOrtei, der nach der Manier der tragischen Bohne 
.breit und nach weiblicher Schm&ckongsart bey den 
Achseln durch, aber die Bmst gelegt war, daher 
fiaaxok'k^oT^Q cenannt, nicht aber Schulterband^ 
^e es Welcher Nachtr. z. Aesch. TriL S. 109. Anm. 
29. fälschlich erklärt. Darober hins eine zierliche^ 
buntgefieckte und wie der Vf. S, 85 wahrschein- 
*Jich macht, wohl auch mit Gold und fidelsteinen 
durchwehte Nebris^ quer von einer der beiden 
Schultern nach der entgegengesetzten Seite zv 
fibergelegt. Prächtig waren auch seine Kothurne; 
goldene giebt ihm Lucian. Man sieht auf den 
ersten Blicke dafs dieser ganze Aufzug des Bac- 
cbos mehr weiblich ist als männlich^ ganz ange- 
messett der Idee des Gottes selbst. In ähnlicher 
Weise brachte ihn auch Ae$chylus in- der Lycurgee 
tof die Bflhne^ fedoch mit Modificationen , welche 
Qberzeogend darthun, wie sehr seihst in diesen 
Aeulserlichkeiten die Sinnes weise und Geistesrich- 
tuDg Jedes der beiden Dichter charakteristisch 
hervortritt. Ueber den Aescbylischen Dionysos 
vnd sein Kostflm hat fFelcker m der Trilo£. S. 
818 ff. gehandelt und in der angefahrten Stelle 
des Nacotrags, .woselbst anch der nach jenem 
Vorbilde ausgestattete Agaihan in den Thesmo^ 
phoriaxusen seine BerOcksichtigung gefunden hat. 
Der Aeschylische Dionysos ist zwar auch nicht 
der bärtige, indische , sondern der jugendlich 
htabende, änpig * schöne Gott, aber wenleer 
tum Weiblicneo sieb hinneigend als der j£u- 
A. L. 2. 1881. Drüier Band. 



ripideische^ mehr asiatisch und mystisch » nicht 
ohne Andeutung des kriegerischen Elementes, welr- 
^ cbes mit seinen Mythen verwachsen ist. Von dem 
Aufzuge des Bnripideischjen giebt eine sehr am- 
Sehauhche Vorstellonff die vom Vf. S. S4 in Ver- 

Sleich gez<^ene Besmreibung des Libanius, odefr 
ie Schilderung, welche 2fo4^ga von einer bildli- 
chen Darstellung des Gottes macht, wo er jung, 
schön , in zarter Ffllle'^ mit Weinlaub und Trau-> 
ben bekränzt, bekleidet mit einer' Timicä talaris 
(dem zierlichen, faltenreichen Poikilon), mit ei- 
* ner Theaterchhmys (dem Krokotos), eine JVebris 
von der linken Schulter zur rechten Seite, einen 
breiten weiblichen Gürtel unter der Brust und ei* 
hen Thyrsos in der rechten Hand erscheint. Bey 
Passeri m den Pictur. Eirusc. in Vas. T. I, p. is. 
ist auf der einen Seite, einer Vase Dionysos cfarge- 
stellt, wie er mit seinem orgiastischen Gefolgt 
eben zum' erstenmal nach Theben einzieht, vergk 
CreuzerSymb. 111, 500. Wir wissen nicht, ob dev 
Vf. diese Darstellung aus Nlchtkenntnifs unerwähnt 
gelassen hat oder absichtlich: sie ist aber nicht 
nach Buripides, sondern nach Nonnus B.^XLIV. 

Durch diese ganze Darstellung des Dionysi- 
schen Kostöms, welche wir hier nur ^ehr sunv' 
marisch mit einigen Erweiterungen und Erinne*- 
rungen gegeben haben, erhält das,' was O. Müller 
Handbuch d. Archaeol. d. Kunst S. 510 ff. Icuhi 
darflber erörtert, theils weitere Begründung, tbeile 
beträchtliche Vervollständigung^ so wie auch fflr 
andere Theile der KostOmlehre die vorliegenden 
Untersuchungen zur Vergleichung mir den gleii» 
eben Partien des MflIIer'schen Werkes nicht 'uo- 
dienlich seyn werden. In derselben Art, wie Bao- 
choSy ist aas übrige Personal der Tragödie bebaoK 
deltj der ühermfüthlge Pentheus Kap. Iv, ^er weise 
Seher Tiresias, der griiise Kadmos (Kap. VI), dia 
untergeordneten Boten- und Dienerrollen Kap. VII: 
kOrzer die Agaue mit ihrem Gefolge (Kap. V.), weil 
der Theil ihres Kostflms, der Dionysisch ist , später 
vollständiger beschrieben wird. Vielleicht am mei- 
sten gelungen und ^n Aufklärungen reich sind dim 
Abschnitte Ober das KönigskostOm, Ober den Auf- 
zug des Sehers und Ober die scenische Erscheinung 
der untergeordneten Personen. In das Einzelae 
weiter einzugehen gestattet der Ort nicht; daher 
nur Eins. Bey den Königlichen Insignien, Scepter^ 
Purpurgewand und Diadem, hat der Vf. gefohlt^ 
dafs des Plutarchoe Autorität (S. 40.) fflr das Diaden$ 
einigem Zweifel unterliegen kann« Ganz recht In 
gewisser Hinsicht. Denn nicht eben so , wie das 
D (4) Scepter, 
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Scepter, wird jenes von den Tragikern eis Zeichen 

<fer MnteKchen Henrsolieft genannt) rnid ^e ist da» 
van den Schriftstellern atis der macedonischen und 
römischen Zeit so oft erwähnte Diadem (Stellen b.« 
d. Intefpp. z, Diodor. I, 47. S. 57. fFess.) kein faeU 
lenischea Königsinsigne^ sondern eiq persisches» 
welches sich Alexander nach Djo^orXVlI^ 77. 
S. 220 zuerst umlegte, eine blaue, weils durefa"« 
wirkte, Oberall gleich Jbi'^ite Hauptbinde , welche 
um die Tiare des Königs geschlungen wurde: Xenoph. 
Cyrm. VIII, B, 14. Curi. Ili, S, 19. Spanh. de praesi. 
fuanlsm. VIU. S. 466w Ein solches Diadem nebst 
fter Tiare trug DaHusf in Aeschylus Persern« nach 
J^. 660« £in solches auch war es, was der vom 
Vk S. 41. genaimte Demetriue als Zeichen der fcö* 
niglichen Wfirde annahm ; daher diese Notiz nicht 
zum Erweis eines gleichen Schmucks der griechi«- 
schen Tbeaterkönige dienen kann. Eben dieses 
persische Diadem ist zu denken« wenn alte Gram- 
matiker bey Casaub. z. Suet'on. Caes. 79. es als Eh- 
renzeichen der macedonischen d.h.* nachalexandri- 
sehen Könige, um die Kausia gelegt, anfahren; es 
fst bey diesen , doch ohne Kausia j «wohnlich auf 
macedonischen M flnzen zu sehen. Ob nun Plutarch 
dieses ron den Persern herübergekommene Diadeln, 
oder die gewöhnliche hellenische Hauptbinde , wei- 
che denselben Namen fahrt> verstanden habe, in^ 
dem erron den Bohnenkönigen spricht, ist nicht 
*zu erkennen; gewifs aber ist, dafs Dem^sthenee, 
aus dem er seine Notiz entlehnt, nichts davon er- 
wähnt« Der Vf. aber hat jene Scheidung nicht ge*- 
macht. Nämlich eine Hauptbinde als Ehrenschmuck 

. der Könige hatte allerdings auch die griechische 
Bfihne, und vielleicht eine ganz ähnliche; nur sind 
Name und Insigne nicht in dem Sinne zu fassen, 
dafs diefs Diadem, wie das persische, das charak« 
teristische Merkmal derKönigswürde gewesen wäre. 
Vielmehr fand diei^ in Fo^e des beliebten Ge- 

. brauchs von Hauptbinden Oberhaupt statt , was bey 
den Alten eine Sitte von vielfacher Bedeutung und 
der allgemeinsten Anwendung war. . Denn es galt 
als Schmuck - iind Ehrenzeichen jeglicher Art, 
als SymW der Freude, der Festlichkeit, der Ho- 
heit und WOrde, der Heiligkeit, priesterliohen 
Auszciclmung und religiösen Verehrung, wie der 
Vf. selbst an mehrern Stellen nachweist, Tergl. 
S. 66 ff. 100. lOS: 138 ff., dazu Schol zu Find. Nem. 
XI, 57. Hesych. und Pest. v. ißenia. 

Gewissermafsen eine zweyte Abtheilung der 
Schrift bilden die Untersuchungen Ober den Chor 
der Bacchantinnen, dessen Ausstattung, und Ober 
die des Bacchischeo^ Thiasos im Allgemeinen^ von 
Kap. VIU— XII. Ausgegangen wird auch hier von 
dem Innern Charakter der Rolle, die^urfpides 
den Baccharit'nnen zi^getheilt hat, und diew in 

' Vergleich gestellt mit dem Wesen und Personal 
der Dionysischen Thiasi Oberhaupt. Zuvörderst 

^ wird eine Scheidung zwischen den cbprischen Mä« 
saden und dem Thiasos der thebischen Frauen ge* 
macht , ein Unterschied , der seinem innern Wesen 



nach im letzten Kapitel jnoeb |niber t bestimmt 
wifd. Jene, asiatisehen «Ursprungs ,'^ sind din be* 
stindlgen Begleiterinnen des Gattes auf seinen 
Zogen, und zeigen auf der Bflhne den DtonySi«^ 
sehen Festsinn in sernftTsigter Ekstase; diese feyero 
auf dem Kith2ron «ein Taumelfest von leidenschaft- 
lich heftigem^ viel wilderm Charakter ond erschein 
nro nur in sehr geringer Zahl, ohne Handlung 
auf dem Theater, nur die nämlich von ihnen, weE^ 
che den Zng der Jtgaue bilden (vgl. S. 48.)» Wenn 
es nun an sich nicht zn tadeln Ist, dkfs hier fdr 
den Euripideischen Thiasos ans den Schildenangea 
anderer BacdittsanfzOge belehrende AuflUirm^ g^ 
schöpft ist, so war es doch in solcher Ausdeh- 
nung mit nichten nötbig. Es tritt hier besonders 
die im Eingange der Rec. gerügte weitausholendej^ 
lang^durchffthrende Bebandiui^s\/veise ein,' indem 
z. B. der Vf. & 69 sich die Frage gestellt, waruni 
ein weiblicher und kein männlicher oder gemisdi« 
ter Thiasos gewählt worden sey, und diese nun« 
mehr mit grofser Umstfindlichkeit und nicht ohot 
verschiedene Subtilititen beantwortet- hat. Hin 
Hauptsache aber ist diese, dafs -die Frage an wA 
fOr sich unpassend seyn ditrfte, da sie mit den| 
eigentlichen Zwecke des Vfs wenig oder gar nicht 
In Verbindung steht Besonders aiku Subtil er* 
gumentirt erscheint S; 72 ff. , dafs EurifMeM bey 
seinem Chore sich mit bestimmter und den Zo« 
schauern deutlicher Absiebt an das Personal der 
fünfzehn Geriren angeschlossen haben soUi wel- 
che am Feste des limniisehen Dm^sos zu Athea 
dessen Dienst verrichteten. Will denn der VC 
etwa die Fünfzehn - Zahl des Chores die langst 
fixirt war^ von der Zahl jener Priesterinnen ab* 
bingig machen? Fast scheint es so. Auch die 
wflrdigere, gemessenere Haltung, mit der der 
.Dichter die cborischen Bacchantinnen in Crcgen*. 
satz zu den thebischen Frauen stellt, ist dem Vf. 
ein Argument Um ^ber zur Wlderl^ung das 
Schlagendste anzuführen , so mangelt es ja ganz» 
lieh aa den leisesten Andeutungen im Stflckn 
selbst, welche doch nicht unterblieben wSren^ 
wenn der Dichter damit/ die Erinnerung an va«^ 
terUndische Institute bitte erwecken wollen. -^ 
Die elegische Episode Ober den Mangel umfo^ender 
und eindringlie^r Forschungen flt>er das gansn 
Wesen der dramatiscken Chore ist aUerdings nicht 
ohne Grund. In dem iron dem Vf. S. 74-— 76 Bey^ 

febraehten ISfst sich aber nicht eben etwas NeneS 
emerken. Dafs Sophocles, wie Suidas und der 
Biograph berichten, den Chor von zwölf Personen 
auf fünfzehn vermehrt habe, steht gar nidit Jni 
Widerspruch mit dem Aeschyliscben UebrauiÄ der 
letzten Zahl. Wie in andern 5;noken konnte diin 
Neuerung des jungem Dichters^ sofort t€m den I1-» 
tern angenommen nnd in dessen"' spätem Tragödieea 
nachgeahmt werden. Fflr die Zeit der Orestie^ fOr 
die die Fuqfzebn-Zabl durch Hermann uuwider«* 
sprechlich nachgewiesen worden, wQIrde jene An^ 
nähme passen, da jene Trilogie nach OL 77, 4. {iimiä 

ersten 
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«rstM Aaftr«teii des Sb«hdcle9 fillt)' Man köaota 
sogar Auf aoldier Grundlage fortbaaen, ond diejenk» 
gen Aescbyliacheiir Stocke, fQr die^aich ein ftinf- 
MhBZähliger Chor wabrseiieinlicb machen lätst^ 
darobdas Grenajahr OL 77, 4 chronologisch be<- 
stimmen^ (nicht auch umgekehrt die mit der Zwölf- 
sabl vor jenes Jahraetzen, da^ dem Dicbtery wenn 
nr es nach den mythischen Verhältnissen passend 
fand, frey stellen mufste^ zor alten Zahl znrflckxu«^ 
kehren,) Viel wird ifreylicb dadurch riicbt gewon- 
nen. -» Gegen die von manchen beliebte Vier- 
lehnzahl becforfte es jetzt kaum noch einer De«- 
monstration. Unabweislich aufgedrungen wfirde 
den tragischen Dichtem jene Zahl nur durch ir* 
gend eine Vereinbarung mythischer Personen in der 
unabänderlich feststehenden Zahl 14 seyn. Eine sol- 
che aber ist nicht bekannt Die mifsglQckte Con- 
•traotioo einer Aufstellung de^ TierzehnzShligen 
Chores für die SuppUces des Buripides ist durch die 
Tom Vf« S. 76 citirte Abhandhing von M. ^a:f voll- 
kommen beseitigt; doch war noch vor Reis ig i 
dessen Andeutung Bnarr. Otd. C6L p. CLX. von AaA 
ausgeführt worden^ Eimsley zu nennen im Class, 
Joum. Nr. XVU. p. 66, wfts dem Vf. entgangen ist. 
Die S. 76 vorgeschlagene Veränderung des iwaria^ 
aaQ€g (i^) beym Scnoliasten des JHonysius Thrax 
(nicht bey diesem selbst, wie der Vf. sagt) in J^il^ 
Uisons oder Behk. AnecdiW, 746, 29. in ii (denn jl 
Ist wohl offenbar Druckfehler), und zwar wegen 
derNibe des m6^ vom komischen Chore, ist uns nicht 
wahrscheinlich. Bleibt doch auch dann immer noch 
die von dem Vf. nicht berOcksichtigte zweyte Be- 
weisstelle fOr die Vierzehnzabl in der Vit. Aesck. 
RcbortOl. {AescK T. VIII, p. 162. Butt.) Es scheint 
aber die Angabe auf einer sonst richtigen Beot^ch- 
tung zu beruhen, und nur schief aussedrOckt zu 
seyn, auf der Beobachtung nämlich des m gewissem 
Sinne unleugbaren Vorherrschena der Siebenzahl 
in don tragischen Chorgesänsen , welches sich auf 
die Theilung des Chores in die zwey 17/ii/^^ia grün- 
det, aufsernalb deren dann noch der jedesmalige 
Cborfflhrer stand. Aus der Unterscheidung des 
Gcfsammtchorführers und der zwey Hemichorien- 
fnhrer dfirfte sich auch die von deni Vf. S. 75 auf- 

Eeworfene Frage der Verwunderung beantworten 
issen, was cbnn fQr eino Veranlassung jB;edacht 
werden kdnne, warum der 91a primMis in h$s quip" 
piam novavii (es war kein Grund, gegen unver«» 
cäcbtige Zeugnisse den Namen des Sophokles zii 
umgehen) die Erweiterung der Chorzahl zu 15 
l^ersonen vorgenommen habe? Die Sichtung und 
Erklärung der betreffenden Ausdrücke X9^*ff^9 ^^ 
owpaik^, fiiaoxofoc u. a. w. liegt aber noch sehr im 
Argen ; BoeMu flOchtigo Bemerkungen Gr. fr. pr. 

J. 68. 59 reichen wenig aus. — Endlich versteht 
ec schlecbterdings nicht, wie| eine Aufstellung 
dea vierzebnaähligen Chores (dergleichen Hermann 
frarf* S^pfH. versuchte) den Athenern schon des- 
halb hüte verwerflich erscheinen mOssen , weil sie 
an das befüchtigte onoft&ii{v des Aeschylus erin- 



üerte« Damit hat m fä eine ganz und tfir venehie- 
dene Bewandtnifs I und wird der Vf« ney näherer 
Ansicht die kleine Uebereilung aidier sogleich zu** 
rOcknehmen , so wie er sich selbst nach den bishe- 
rigen Darlegungen nicht verhehlen viird, dafs das 
VIII. Kapitd €U choricorum personarum partibus H 
rmmero das schwächste im Boche seyn dOrfte. 

Im Folgenden hat der Vf. 9 um die sceni^che 
Erscheinung des ieigentlichen Bifcchischen grfind-^ 
lieh darzutbnn , von S« 76 — 100 eine umfassende 
Erörterung des bacchischen Apparats im Allgemei-^ 
nen eingeragt , Jedoch mit Uebergehung oder nu# 
kürzerer Emähnpng der Stficke, von welchen auf 
der Euripideischen Bohne kein Gebrauch gemacht 
worden. — Da nun der Anwendung dieser 'allge« 
meinen Resultate auf die besondere AuffOhrung dtf 
Euripideischen Tragödie schliefslich noch ein bf» 
aonderes Kapitel gewidmet worden ist, aufserdem 
aber das Eostflm des Bacchus selbst mit seiner 
analogen Matur schon frOher abgesondert bebanÜek 
war , HO fehlt es nicht an einigen Wiederholungen 
oder Zerstückelungen des Gleichartigen, die sich 
durch eine andere Anordnung des Stoffes wohl 
•hätten vermeiden lassen. Es verbreitet sich aber 
die Untersuchung, fflr welche Nonnus IX, US bis 
ISl. zu Grunde gelegt ist, über die Nebris^ deH 
Thyrsos und Nartbex, die Dionysischen Haupt* 
bekränzungen und den Kopfputz überhaupt, die 
Schlangen, das mystische Fauchen, Pbialen, Kra* 
terophorien, Fackeln, endlich von musikalischen 
Instrumenten das Tympanum und die Flöte. Mehr 
als sonst ist auch darauf hingewiesen, welchen Ver«* 
hältnisjln desCultusdie verschiedenen Stücke jenes 
Apparates ihren Ursprung verdanken , und welche 
Bedeutung ihrer Anwendung zu Grunde lag. Die 
Über alle jene Gegenstände hier niedergelegten 
Sammlungen machen sich durch die mannichfache 
Aufklärung, die sie bieten , gewifs einer bereitwil- 
ligen Aufnahme werth. Die Bewältigung aber des 
Sröfsern, allgemeinern Gebietes mufste sofort auf 
en Standpunkt fähren, von welchem aus dieUoT- 
bersicht über das Besondere weit leichter, klarer 
und sicherer gewonnen wird. Dieses Besondere 
selbst^ die KenntnUs des scenisch^ dionysischen^ 
Aufzuges giebt das letzte Kapitel, nach vorangestell- 
ter Charakteristik des weiblichen bacchischen Per- ^ 
sonals bey Eivipides, für welches die Zusammen« 
Stellung mit antiken Kunstwerken grofse Anschau- 
.iichkeit gewährt. Ein wichtiges Sloment für diu 
Bestimmung dieses Aufzuges entwickelt der Vf. aus 
der verschiedenen Zeichnung des Cbors und der* 
thebischen Mänaden, welche der Dichter in Be« 
treff der beiderseitigen Ekstase giebt, und findet es 
mit Recht der bey Weitem feyeriicbern , würdevol-» 
lern und fast priesteritchen Haltung und Geberduog 
der CbormSnadengemäfs, dafs siä der Ausdruck 
Dionysischer l^ust auch in den Gesichtszügen , im 
Tragen des Haars und dem ganzen Kopfschmuck, 
so wie in der übrigen Tracht nur gemäfsigt und 
veredeil knndgeih^n habe^ wie es dem geweihten 
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)it%B Seibar gezieroeod war. Pam- 
I Epben oder anderes Dionysisches 
»ekränzong zugewiesen^ . und 9li 
MUra, doch nicht die barbarische^ 
tiliges Stemma, eine Art Inßtla. 
I hier eingeflochtene Untersuchung 
von S. 155 — 144 , erhält die kur- 
bey Ö. Müller Hdb. d. Arch. S. 429. 
Mreiterung« In der Hand hatten die 
as Tympanum, was sie nach dem 
Bnmusik und den fieweguneen des 
I. Ihr Gewand war die Bassara^ 
wie Ober das von Dionysius Ferieg. 
Shnte t^äfia befriedigend von S. ifö 
dt wird. Endlich erschienen sie 
barfufs auf der Baline^ ItvmnoSig 
Cycl/lk. 

licht fehlen , dafs bey Untersucbun- 
ich verschiedentliche Gelegenheit zo 
icben verderbter Stellen darbot» 
leziebung mufs dem Vf. dasZeug- 
irden^ dafs er Sich im Urtheil Ober 
h^nge und in Handhabung der Kri- 
5it und Geschiqk bewegt. Einzel n- 
llen^ wo Meinung gegen Meinung 
ht dieses Orts seyn. Doch findet 
st Falsches. . Bey A^on/it« IX, 120. 
S. 77. . dhne Weiteres nquixt] xa^- 
id-qixpaaa^OQvftßtav \ anXoxov äftna" 
\iüaaTO itüfitü, und ^erklärt ävaS^i'' 
fischen Ausgabe für einen Druck- 
t ältere nicht zur Hand, wettet aber 
, dafs in ihnen nichts anderes zu 
denn auch im dortigen Zusammen- 
ssender seyn kann ^ als der BegHff , 
?; dvad^Q^fpaaa wörde zu corrigiren 
cbt lieber änodgirpäoa heifsen solle^ 
Frage. — S. 84 wird hartnäckig ge- 
riifBiv irgend einen andern Grund- 
ils coronare. Vorsichtiger -wQrde der 
aben, hätte er sich der bekannten 
D Buttmann's Lemlogus erinnert^ 
;nff d^s Gehäuften, Dichtgedräng- 
'lieber unzweifelhaft ist. 

Itfr Beickluf* /a/^i«) 

GESCHICHTE, 
^hweiehauser! R'zäMungen aus der 
eschichte nach den Chroniken von 
nhart. — Zweyter Theil. 1829. VIII 
Tritter Theil. 1829. X u. 460 S. gr. 8. 
s 5 Theile 4 Rthlr. 12 gGr.) 

»ge des ersten Bandes in diesen B)ät* 
Jl. Erg. Bl. Nr, 64. S, ^1. haben wir 
Werkes und das Vernältnifs enge- 
ihem es zu dem Abrisse der Schwel- 
lelben Vfs stehet. Kaum war es er- 
I in die Kantonscbule zu Trogen im 



Appe&zeller« Lande als Ltielmeli elngeftlhn wvnb» 
IHese Wahl ist finfserst zweokmifsig; die beideV 
vorliegenden BSnde Vechtferügen sie voUkommeiH 
da auch in denselben die edle Absiebt verfolgt wisd« 
durch genaue Kenntaifs der Thaten ond Sitten d^ff 
Altvordern und ihrer Kämpfe ffir Selbstständigki^it 
ond ihrer sich selbst vergessende HingebungiQr das 
Gemeinwohl die Nachkommen zu bewegen, daa 
theuer erkaufte GJQck zn bewahren und zo festigea 
durch freudige parbringong aller Opfer, die unser« 
Zelt vorzugsweise verlangt Möge das wahrhaft va^ 
terländische Unternehmen mit dazu beytragen, dea 
Geist der Unruhe» der Unzufriedenheit uud des 
Selbstsucht zö beschwichtigen, der sich jetzt fast ia 
allen Theilen der Schweiz regtl Der zweyie Band 
beginnt mit dem Jahre 1298 und fahrt dieGesdiiohta 
bi&zum Jahre 1490 f mit Benutzung der Cbronikeii 
Hon BüUinger^ LeoJudä, Tschaüün, Sietiler, P^ 
termcu^n mterlin, und nach Anleitung von Spreeher^s 
Pallas Rhaetica, Uafine^s solothurnischem Scbao»» 

1>latze , den Briefen des Poggio und Vlrich^s Sammr 
uns iQdiscber Geschichten. Der dritte Bax^d er- 
zählt die merkwfirdigsten Begebenheiten vom' An«- ^ 
fang des Schwabenkrieg^s bis zum und einschliefst 
lieh des borromäischen oder goldenen Bundes der 
sieben katholischen Orte. Dabey wurden benutzt 
die Chroniken von J^aUrim Anshelm, Bullinger, 
Rhön, Stettier, Stumpf , Bilibald Pirckheimerslii^ 
storia belli SuiteHsis^ Wursteisen^ ReimerV 
Leben Georgs von Fruodsberg, Ulrich Zwingli's 
Schriften, Keßler^s Sa bbatha, die Miscellanea Tigi^ 
rina, Aloisius von Orelli von Orell in Zürich und 
^ (1er alten, löblichen, mapnlichen Eidgenossen be* 
ständige Vereinigung und BQndnussen, gescbebea 
zu Luzern den 4. Octbr. 1586. -Gedruckt zu Man- 
chen 1588." Der letzte Absclinitt S. 445 ist auch als 
Ende der alten Eidgenofsschaft bezeichnet. Bis da- 
hin, sagt der Vf., begleiten uns die seh weizeriscfaeo 
Chroniken. Alsdann,, nämlich vom Jahre 1586 abt . 
verliert sich alles in Kantonsgesohichte ; die Eidge^ 
nossen'schaft verschwindet. Die Gemeinden. weroe.a 
nicht mehr berathen. £s sind die Geschlechter in 
den Tbälern und in den Gebirgen, welche aber Ün« 
terthanen, hie und da (o, der Schmach!) Über Leib»- 
aigene gebieten, deren Väter fflr' sie gestriiten. 
BQcksichtlich dessen, was in diesem Zeiten des 
Verfalls und Untergangs der Eidgenossen sescbe- 
hen , verweiset Hr. Prof. Hanhart auf die Schri^eii 
des Bathsherrn Ludwig (nicht Gerold) Mtyer von 
Knonau, auf Zschokk^s Denkwürdigkeiten und Ge- 
schichte des Kampfs und Uebergangs der Wald— 
kantone und endlich auch des Obristen Wieland^e 
eidsgenössische Kriegesgeschichten. Nicht ohne 
gerechten vaterländisoien Stblz erinnert die Vorrede 
an die Grofstbaten der neuern Sdbweizer bey Det- 
tingen, Frauenfeld, Andelfinaren, an der Schindel«- 
legi, in Uoterwalden , bey iHeueneok tiQd Laepea, 
in SpaViien^nnd Polen. , , - 
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I^HILOLOX^IE* 

JUii^zia, b. Lehnhold: Frid. Godoh. Schoenii 
de personarum in Buripidis Baoehabus 
i habitu 9C€nico commmtatio eK& . 

(B^tMufi der im vorigen SüUk abgeöro€keoen Eeternkm*) 

-^mIs nicht gelangen mufs der Vorschlag S. 18 gel- 
ten » den letzten Vers eines Epignimnis des lEoflima* 
-chius {Anah 1, 467) so zu schreiben : oi ti UyovaiP 
ilc^d; i nX6nafi^^, %vnofi9v tlaf Ifiol. Fflr eine 
'^mendation beym KaUimadms ist die VerlSngemng 
'As oi iri^l zu bedenklich, aofserdem der Gedanke 
matt und das Ganze ohne Pointe« £s Sst dort aber 
liLberhanpt gar keine Emendation nöthig. Der Vf. 
begreift die Jacobsische Erklärung (^nth. P^L 1» 
& 289) der Vulgate xmiijAv htnaq i§iol nicht: qua$ 
mihi notüsima sunt Buripidis in Bacchis verba und 
tadelt d.*e Vergleicbung des, wie ihm scheint, ganz 
•freoidartigen i ^fya Batt$diao mofpov TUfinPorw Svuaf, 
s^ ]^' JTfo^ xi^dfor, 9ii* A/gpairec t^ig {linal, IU9 270). 
'JÜie Stelle ist aber ToUkommen passend zum Erwrise 
: der Form ovcia^ fQr ortif «K',* von SMMXjpimjSaiigbaren 
Sinne, woran der Vf. gedacht haben muß, ist gar 
fdcht die ftede, wie ja eben die Nof.e in Anih, Gr. 
'BandXIl, S. 181 beweist, und zu onserm Epigramm 
selbst Bd Vll, S. 280. Die Redensart rd ifiivSvuQOv 
*if€oi Uyug ist aber proverbial, was dem Vf. nicht ent- 
*nAgen wäre, hätte er nicht die Stelle S. 259 ebend. 
^h^. Seite liegen lassen* Eines schlagenderen Argu* 
.nentes.ab«r bedarf es nicht, als dafs dieselbe Wen- 
^dong bey demselben Dichter wiederkehrt: 074' Srt 
.fiotnXtuvvov xt9iVL\ xi(»tq* dXXä , MdriTim , fi^ityij ngog 
'XoQiTavy tovfidv firft^y ifioi. {Anah I, ^Sa) — Ein 
-eeltsames Versehen ist, den^ Vf. S. 85 bey Behand- 
fiong eines Epigramms des Addtuus {Anah II, 242) 
liisgeg^net, in dessen, einen Pedtameter «auf einmal 
Oerismus bineiogebvacht wird, während das ganze 
Epigramm in ionischem Dialede ist: ßfotia xor attf^ 
r»« c i^tßaih mavoftiv a c- Ohne -Zweifel verleitete de- 
-Cii 6omiiger*s vMfj^äg iie^&oftdtag. Auch hier wundern 
imir uns über die Verwerfung des Jaoobsischen Ur- 
^ellB-e^räfmta, welches Wort uns allerdicMrs in- 
-«ot schaant. . Mag man imnierhin ndt dem Vf. tA 
•MjQreti äpoxm Aisinonum iragicoruin halnimm erkiä- 
'ten 9" so wäre^es doch' ein in doppelter RAcksiidit ab- 
fgesehmackier Oedanke, nachdem ^fom Euripides 
»gesagt war: in'Argihusa liegst du begraben, nun 
Ffert^vfahren : eigeniki>h aber sehe. teA nicht dieees 
;fÜr dem OrabnSM \idier. DenJanal , Jitfh des yi% 
..i^ L. Z, ilBl. Driittr BßfkU 



Sinne) mi^ eondem wehnehr dieKkider und Schuhe 
derBmkne; eine lächerliche Umschreibung desThen- 
ters. Ueberhaupt aber ist die ganze Wendung 
dnrchans gezwungen., und das von Jacobs z. Anth* 
Gr, Bd IX S. 237 verglichene Epigramm des Diodo^ 
rus {AfUih li, 187) palst gar nicht. Dort ist der Ge- 
dankeganz. anders eingeleitet mit den ausdrflckli* 
chen Vvorten : nUfs nicht [fitj fiirpa) des Themisiokles 
Namen nach seinem Grabmal, sondern 'nach Sälamis 
u. s. w. VVir erkennen gar nicht den Gegensatz 
zwischen dj^^^m Grabmal und einem andern als Spitze 
des Epigramms, sondern vermuthen als Sinn des 
Dichters Folgendes: Deinen Tod betrachte ich als 
den Untergang der Tragödie, dein Grab ist zis^ 
gleich das Grab des Bishneng6%tes selbst, und 
'Schreiben demnach : * 

ühv i* 6v\tovröv Jy^i rtSyim rdfov, dXXä ta Box^oe 
ai^ flava, 

was auch Scaligem einfiel. Denn der Cod. Vat. hat 
^fiara, Pal. ^/uata. Das Nächste, xal axtjväg l'fißaXs 
nu&ofUvagj wovon BruHck^s u, ex. ajj 6nl _nu&. und 
Jacob's IC. ex. alg fiiya nivd-og T/^ag viel zu weit abliegt^ 
fährt auf dhen Vorschlag, wie etwa: 

'aiqfia&\ a xai axtjvug i'^ißaU nivd-ü adg, 

oder wenn man lieber will, äXXa to Bum^ov otjfna, t3 
Hai — . An dem metonymischen ßijfiatOT'd-dvavog wird 
man keinen Anstofs nehmen. Etwas mehr Energie 
könnte fr^ylich dem Gedanken nicht schaden. 

Die Latinität des Vfs verdient um so apsdrOck- 
lieberes Lob, mit jesichererm Bewufstseyn sie sich 
vom germanisirenden Schlendrian entfernt hSit, nnd 
je unverständiger sie (bey Gelegenheit eines vom V£ 
geschriebenen Programmes) irgendwo getadelt wor* 
den ist. Proprietas in der Wahl der Worte, Ange- 
messenheit^ dec Wortstellung, lateinischen Satzbau 
und ein kräftiges individuelles Gepräge wird man 
Selten vermissen ; Incorrectheiten im Einzelnen hat* 
ten um so mehr vermieden werden sollen , je kleiner 
.ihre Zahl ist. Dabm gehört das fatale €t ipse z. B. 
S. 19. was neuerdings oft genug zur Sprache gekom^ 
.men ist; die grundhäfshche Steilune des quoque, die 
man^gleicbwobl in hundert Noten findet, wie iüxtt 
guoaue Kühnoelius dehacri: so beym Vf. S. 72^ira 
creaibile- quoque est, statt hoc, illud quoque, wenn 
man einmal nicht eiiam, welches auf einen ganzen 
Satz gehen kann, setzen will, oder hier Uain ßao^ 
,ohas quoque Euripidem äretUbUe esttXe* ; credibilequa^ 
Afise est bezöee sich nothweodig auf einen G^neatz 
«wie probabile est oder dgl. KacksiehtlMb^der ledig«- 
Jach poetisoben Formen a«nnjife&i6^ pmei^bä^S^wi 

fe (*) n. s. w. 
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«. s. «w. statt servisse j(oder schiMferfalliger 
vUser.QjfiniA* 1> 6».^^) Bcheint Beimich^s schon vor 
iS Jsäireb zu den C^r.IVedenrriigtnVS. IM gtegebena 
Andeutung sich noch immer nicht den gebflhrenden 
Eingang verschafft zn haben: Anderes übergehen 
wir, icönnen jedojch das altvaterische Bacphabiü auf ^ 
dem Titel nicht ohne ROge vorbey lassen, zu wel- 
cher Form nicht der mimteste Anläfs vorlag. Ein 
anderes wäre es, wenn Enripides auch ein Stflclc 
BaccM gedichtet hätte; so'aDcr mOfste Saccbabiis 
auf Udmerzu Ciceros Zeit ganz densel- 
,bea Eindruck machen» als wenn wir bey 
.unsern Altvordern lesen: van d^nen Bäc-- 
chantinnen. 

SCa^ÖNE LtTERATUE. 

. Bbrliv, in d. Vereins r-Buchh.:' Giovanni BoswVm 

Nonne von Monza. Fortsetzung d^r Verlobten 

von^Ales^aodro Manzoni, Obersetzt von Dan. 

' Ußmßnn. 185a Zivey Bände. 8. (2 lUblr. 

12GgrO . 

Unter den vielen , seitdem Manzoni tlie Bahn ge- 
brochen^ in Italien nach diesem Vorbilde empbrge- 
:^chossenen Ronianen nimmt der hier anzuzeigende 

. unstreitig den ersten Rang ein, und schlierst , sich 
auch seinem Inhalte nach an die Verlobttn Manzonis 
an, ohne darum gerade eine Fortsetzung derselben 
zu seyn, wie es dem Uebersetzer auf dem Titel aus- 
.zud'rUcicen beliebt hat. Die Leser des Manzonischen 
Kofnans werden ^ich daraus wohl der interessanten 
Episode einer Nonne in Monza erinnern, welche 

• aus vornehmen Geschlechter stammend., der Habr 

^ sucht und dem Stolze ihrer Verwandten aufgeopfert, 
durch die arghstigsten Künste der Schmeicheley , der 
Ueberredung und verlarvten Gewalt, endlich« da- 
hin gebracht wird^ mit widerstrebendem Herzen, 
wenngleich scheinbar -freywiliig, den Schleyer zu 
nehmen, und welche sich mit einem in der Nähe ih- 
res Klosters wohnenden Jfingirng ki eine yerbreche- 

- .rische Verbindung einJäfst. Die Schicksale dieses 

Liebespaares, Gertrudsund Egidio's, bilden den 

.Stoff des vorliegenden Romans. Er beginnt mit der 

Flucht aus dem Kloster und endigt mit der Bufse des 

X nach Mailand zurückgebrachten nnglacklichen Mäd- 
chens; so dafs Anfang und Ende dieses Homans uns 
auf den Schauplatz der Verlobten führen , und noth- 
wendig an viele Personen and Verhältnisse jenes 
früheren Werkes; erinnern. . Der Vf. hat in einer 
.Einleitung eine gedrängte Darstellung der früheren 
Schicksale der Nonne gegeben, und dadurch die Le- 
ser seines Werks, auch wenn sie die Verlobten 

* nicht gelesen haben sollten , einigermafsen in den 
Stand gesetzt sein Werk zu v^^rstehen. Der Ueber- 

.eetzer, und das ist der erste Vorwurf^ den wir ihm 

; machen müssen, hat unbegreiflicher Weise diese 

Einleitung weggelassen und dadurch dem Leser wie 

• dem Vf. einen schlimmen Dienst geleistet. Noch 
; viel inehr zu tadeln aber ist es, dafs, er nicht durch 

einige Anmerkungen dafür gesorgt batj die vielen 
t dem deutschen Leser unver$tä0dUcheB Ums^ode 
.% • »^ ' . .1 ' 



upd Anspieluhgen In diesem Romane zu ^klSren* 

Die A:bS4cbt des Y^s war aSmlich .^offenbar sich nun 

der Geschichtifr feiiee Liebespaares^ welches i^r-^k^f 

seiner Flucht von Monza nacm Florenz führi, als'ei- 

ner Veranlassung zu bedienen , um seine Leser mit 

dem politischen und gesellschaftlichen Zustande von 

Florenz, mit den Sitten aller Stände, mit dem Zu« 

'Stande dar^Künste und Wissenschaften in Toskana 

um das Jahr 16S0, nicht ohne stolze Seitenblicks 

auf das damals noch rohe und ungebildete MailaBd» 

bekannt, zu machen. Zu diesem Ende hat er d<ai 

Egidio mit Talenten und mit einer Feinheit des\l^e«> 

tragena .ajusgestattet „ welche ihm leicht den Zutritt 

zu den gebildetsten Zirkefai von ' Florenz er^fnea 

und dem Vf. Gelegenheit geben in oft etwas zu ge^ 

dehnten Gesprächen den damaligen und frflherea 

Kuhm Toskanas in Künsten und Wissenschaften vor 

den Augen seiner Leser erglänzen zu lassen. Uo-* 

leugbar hat er hierviicht selten das poetische Inter-* 

esse dem historischen und dem patriotischen allzu^ 

sehr nachgesetzt , und es vrimmelt daher in dieseia 

Buche von Anspielungeh und Beziehungen, welcfarii. 

in dem Munde der damaligen Gebildeten zwar s^par 

natürlich sind, aber um verstanden zu werden einen 

Leser voraussetzen , welcher mit der Geschichte 

und Literatur Toskanas ziemlich genau vertraut ist« 

Da diefs nun aber dfoch ohne Zweifel nur bey sehr 

wenigen deutschen Lesern der Fall seyn kann, und 

nichts mehr ermüdet und m^hr Ueberdrufs erzenjgt 

alsr^ et vras Unverstandenes und Unverständliches zo 

lesen , was noch öbenein Anspruch auf Geist tind 

Witz macht, so hätte der Uebersetzer' durchaus m 

solchen Fällen dem I^ser mit einigen Erläuterungen 

zu Hülfe kommen-müssen , statt dafs er sich begnügt 

bat von den. Anmerkungen des Originals, welche 

ohnebin für Deutsche meist ohne Nutzen sind, nur 

einige wenige aufzunehmen. KAnnen wi^- ja doch 

selbst bey den jetzt so beliebten englischen Adman^n 

solcher kleinen Machbfilfen nicht entrathen, obi- 

gleich die nahe Verfi^andtschaft der Deutschen mit" 

gnen Insulanern, durch Abstammung, Sprächet 
eligion und Lebensansicht Oberhaupt vermittelt^ 
.es uns viel leichter macht ihr Leben zu begreiferi, 
ihre Sprache zu verstehen und ihre Gefühle zu thei- 
len, als uns in die Zustände, Ansichten undLeideO"» 
schalten eines Volkes zu versetzen, welches, wie 
die Italiäner, durch Sprache, Charakter. und Aeli»- 

fion so unendli^ von uns verschieden ist. — Diie 
'abel desRomans ist im Ganzen höchst einfach. Die 
Flucht der Liebenden über Bologna nach Florens, 
wo sie eine Freystätte Und die Mittel zu findeff* hoEp* 
fen, Gertrudens erzwungene Gelübde zu lösen und 
sich an beliehen, ihr Aufenthalt in Florenz, die 
Entdeckung ihrer wahren Verhältnisse, ihre Veir^ 
häftutig und ihr Untergang bilden den einfachen Fan- 
den der Geschichte, Sehr zu loben aber. ist die 
Kunst, womit der Vf., auch wenn er eich ganz ia 
Darstellung des Floren tinisohen Lebens zu verUeren 
scheint, unsre Tbeünahme für das Liebespaar doc|i 
-immer zu^ erhalten und aufs Jieue zu steigern weiS^; 
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wie «runs dia'N^mftS]^ schildert, die Von dem er« scbreibnng des Lustschlosses Pratolioö fast gßni 

'steil' Acigenblick ihrer Flucht ms dem Kloster sich 'gestrichen hat, wenn ei; denn nordae.Uebrigeeuofl 

an ihre Fersen, heftet ond sie heiin]icb\ nur um so wirlcUch abersetzt hatte. Allein das ist keineswegel 

furchtbarer quält, je mehr ihr öffentliches Leben in der Fall , und er hat die unter gewissen Bedingungen 

Florenz eine heitere und li'iedliche Gestalt zu ge-^ allenfalls zuständige Erlaubnils sdn .Original ab'zu«- 

Mnnen scheint; wie* das Bewufstseyn der Schuld'' Kürzen so ungebQbrltch gemifsbraucht, dafs .er na- 



ihnen das gleichgOhigste Ereignifs zur Folter macht; 
^ie figidio, aus dem Sinnentaomel erwachend, er- 
kennt ^ d'af^ seine Liebe nur Snelbsttänscbung gewe- 
• sen , und in neuer Liebe für das schönste und gebil- 
detste Weib in Florenz entbrannt der unglaclcHchen 
Gertrud alle Qualen der Eifersucht bereitet; wie sie 
endlich in ihrer Verzweiflung zu Zaubermitteln ihre 
Zuflucht nehmen will, um den Geliebten zurflckzu* 
rufen, und eben dadurch die Entdeckung und die 
Verhaftung beider herbeyffihrt. Auf dem Wege 
nach Mailand findet Egidio in dem Versuche die Ge- 
liebte zu befreyen seinen Untergang; sie selbst aber 
endet ihfr Leben in Reue und Bulse in einem Kloster. 
Der Befangenheit ^eler' katholischen Schrifutteller 
iind den Rücksichten, denen auch die besten unter 
lijnen nicht selten zu viel nachgeben, mufs man es 
^(tgute halten , dafs der Vf. die Verbrechen Egldio's 
seinen Lesern dadurch begreiflicher zu machen ge- 

f;laubt hat, dafs er annimmt, dieser sey schon in 
rflher Jugend von den Grundsätzen des Protestan- 
tismus angesteckt worden: als ob es nicht dieErfab* 
rong aller Zeiten wäre, dafe Neuerer in der Religion 
sfch stets, wie diefs ja auch im höchsten MaCse von 
den froheren Protestanten gilt, durch die strengste 
Sittlichkeit vor den Mitgliedern derjenigen Kirche 
auszeichnen , die sie bekämpfen* Der Vf hat offen- 
bar den in Italien nur zu häufigen Unglauben mit den 
Ansichten des Protestantismus verwechselt. 

Wer, wie Rec. gethan, dieses Werk von An- 
fang bis zu Ende mit grofser Theilnahme gelesen 
und mit der Uebersetzung verglichen hat, den mufs 
1^ schmerzen, diese Uebersetzung in vieler Hinsicht 
So mangelhaft nennen zu müssen. Nicht als ob e^ 
"dem Uebersetzer an Kenntnifs. der Sprache und an 
Talent fehlte; er schreibt vielmehr im Ganzen leicht 
ttnd fliefsend, seine Arbeit liest sich meist angenehm 
genug, und wenn es auch hie und da nicht an Ver- 
.stöfsen und Versehen fehlt, welche eine gröfsere 
^Aufmerksamkeit leicht vermieden hätte , so sind 
diese doch weder so :zahlreich noch so aufhl- 
!end, dafs sie den Leser bedeutend stören sollten. 
Um so strenger aber verdient es gerügt zu werden, 
dafs der Uebersetzer mit der Fähigkeit etwas besse- 
res zu leisten 1^ absichtlich etwas so mittelmäfsiges, 
cum TheiF ganz verwerfliches geleistet hat. Seine 
Methode ist es, welche durchaus nicht zu billigen 
Ist. Wenn er sich begnttgt hätte, wie er selbst im 
Vorworte sagt: «einige beschreibende Episoden, die 
man in Reise werken eben^ so ausföhrlich antrifft**, 
oder einige ,»geschichtliche Andeutungen** welche 
fläch ihm „in zu wissensc;haftlichem Tone vorgetra- 
gen werden'* wegzulassen-, io möchte das noch al- 
lenfalls zu entschuldigen seyn ; wie es z. B» Wohl ge- 
billigt werden mag, dafa er die etwas zu lange Be- 



menttich ein ganzes Capitel, das I8te, worin di^ 
Prellereyen deir damaligen Wucherer geschildert 
werden, ausgelassen, und auEserdem an unzähligeu^ 
Stellen Geschichte und Dialog so sehr in's kürzere 

Sezogen, dafs^ seine Uebersetzung nicht viel über -f 
es Originals enthält, 2 Bände nämlich statt S. NiclU 
immer hat ihn bey dieser Methode nur die Absicht 
geleitet durch eine gedrängtere Erzählung diele 
Werk dem deutschen Lieser gleichsam mundrechter 
zu mächen, sondern er bedient sich ihrer auch ganx 
besonders um Ausdrücke, Redensarten, Anspielun- 
gen, die er entweder nicht verstanden hat, oder Wo 
er zu irren fürchtete , zu umgeben , wodurch 
eine Menge nationaler ^Eigenthümliehkeiten und 
mit ihnen die gan^ Farbe des Stils verwisch^ 
wird. Wir haben also hier eigentlich keine Ueberw 
Setzung sondern eine fast überall vergröbernde and 
entstcHIende Nacherzählung, mit einem^ Worte, e^ne 
gewöhnliche Fabrikarbeit vor uns. Die Gedichte 
sind zum Theil nicht ungeschickt, leicht und flie« 
fsend, wenn auch freylich oft allzufrey, ohne Rück« 
sieht auf das ursprüngliche Versmaafs, übertragen; 
nur den improvisirten Wettgesang im 2ten Bande 
müssen wir für gänzlich verunelflckt erklären, theila 
weU das Grundgesetz solcher Gesänge, dafs nämlich 
die erwiedernde Strophe jedesmal den Endreim der 
vorhergehenden aufnehmen niüsse , durchaus nicht 
beachtet worden ; theils weil der Gegensatz des ro« 
heren und zarteren Tones beider Sänger bey weitem 
nicht genug hervorgehoben ist. 

I 

VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

HxsirovKA, b.Hahn: Dr. ^ug. Ludw. fIoppenst€dt\ 
weil. Abts zu Loccum und Consistorial - Vicedi« 
rectors zu Hannover, Leben undFFirken. Dar* 

Seateilt von dessen Schwiegersohne , ^. ^. 
'nauer, Stadtprediger zu Celle. Nebst einem 
Tagebuche des Verewigten über die Kriegsbe« 
gebenfaeiten in und um flarburg in den Jahren 
1813 u. 1&14. 1851. 126 S. 8. (12 Ggr.) 

Einen empfinlichern und gröfsern Verlust in Be<* 
Zug auf Kircnen • und Schulwesen mag der Hanno- 
versche Staat wohl seit längerer Zeit nicht leicht er-* 
litten haben, als durch den unerwarteten Tod des 
Mannes, dessen Biographie uns in dem vorliegenden 
Werkchen auf eine ebenso anspruchslose als anzie-> 
bende Weise dargeboten wird. August Ludwig Hop^ 
penstedi wurde am 22. März 176S zu GrofsenSchwflU 
per im Hannoverschen ^ wo sein Vater, durch seine 
Schrift: n Jesus und seine Zeitgenossen*' rühmlichst 
bekannt, als Prediger stand , seboren; er besuchte 
von 1774 bis 1778 die Domschule zu Halberstadt und 
bis 1780 das Ly^^eum zu Hannover, begab sich 1782 

auf 
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«afdii Ünit«iät8t in GötHn^n, wo er an Sapp€ d- 
nenFreaikd aodGdnoer fand. AU dieser 1784 als 
Obcrconsistorialraih nach GottM berafen wurde «be« 
leitete er denselben dahin , und ebenftills nach Han- 
Ao^er zurOck, als jener dortbin zurflckbenifen 
wurde. Nach fast drey Jahren des damaligen Auf* 
totbalts zn Hannover erhielt er roir der Landesre« 
^ierttog 1788 den Auftrag, mehrere deutsche Län- 
der zu bereisen, am das Schulwesen derselben zur 
^Benuttuligfar sein Vaterland und insonderheit fflr 
däsSchuUebrer*Seminarium za Hannover , kennen 
^u lernen ; er kehrte 1789 zurück nod begann seine 
•liaufbabn im Staatsdienste als erster Inspector jenes . 
Seminars. Im J. 1792 ward er daneben Hofcaplan 
an der Schlofskircbe und Mitarbeiter im königlichen 
'Consistorio, 1796 Superintendent zu Stolzenau, 1805 
t^eneralsuperintendent in Harburg, 1815 General- 
feüperintendeotundConstistorlalratb zu Celle, dane- 
ben 1820 zum Coadjutor des Stifts l^occum, erwählt, 
tind 1826 als Repräsentant der Geistlichkeit in die 
«IkemeiseStändeversammluns berufen, 18S0 als Abt 
zu Locoam intrödocirt, uno zugleich ^um.Vicedi- 
rectordrs Königlichen Coi^sistonums ernannt, aber 
^chon am 25. Aprüi desselben Jahres zu einem höhern 
'Wirkungskreise durch den Tod abgerufen. Dieses 
M der kurze Abrifs seines äufsern Lebens; tiber sein 
Inneres, sein Wirken und Schaffen, seine hohen und 
«nstei'blicben Verdienste um das Kirchen-, Schul- 
end Armenwesen , möge das vorliegende Werkchen 
selbst nachgelesen werden , da es keinen Auszug er- 
laubt. Nur eine allgemeine Charakteristik des Ver- 
ewigten möge hier aus demselben ausgehoben wer- 
ben, um aucn denen, die ihn nicht. persönlich kann-r 
ten, ein Bild von ihm te geben. Als Tbeoleg und 
Ceisllicher gehörte H. weniger zu denen, die durch 
eine ausgebreitete Gelehrsamkeit glänzen, als viel- 
mehr zu den durch und durch praktischen Mänxiern, 
die in jeder Wissenschaft den fruchtbaren Totalaber- 
blick und die Hauptsachen von dem Neben werke un- 
terscheiden , um sich jene zu ihrem Zwecke vörzag- 
lich anzueignen und einen kräftigen nötzHchen Ge- 
brauch davon zu machen. Als Dogmafiker huldigte 
* er nie einem ausscbliefslichen Systeme, und War da- 
her auch in ^seinen Vorträgen tern von allem Pole- 
mischen. Erjpflegte wohl zu sagen: es komme nicht 
so sehr daraufan, was ein Mensch ghube, sondern 
^ uie er es glaube. Uebrigens neigte er sich mehr dem 
sogenannten Superoaturalismus tu, als dem Rat! o- 
»aUsmus. In seinen Predigten durchdrang sich Mo- 
ral und Dogmatik im .sebörigen Bunde; indessen 
hatte und liebte er bey aUer Geistesklarbeit eineGe- 
fabisreligion , die sich aber vom eigentlichen Mysti- 
oismus fern hielt. Als Pddagog dachte und wirkte er 
auch in demselben Geiste. Aeltere und neuere Er- 
fahrungen und Systeme im Schul- und Erziebungs- 
tresen wufste er auf eine glOckb^che Weise zu ver- 
einigen. Das Können stellte er auch hier weit Ober 
das wissen. In der Behandlung der Jugend war die 



Strenge mit der Milde 'l^ev ihm auCiSchteste gepaart^ 
Erst zum GehoriSatn und dann zur Liebe suchte er 
den Menschen zu bilden., und schon in dem erstea 
Lebensjahre I das war seine Ansicht, mflsse das Kind 
zum Gehorsam mit aller Gonsequenz angehalten wer» 
'den. An der Weise vieler der neuesten Scbulleuto 

fir zu sehr zu sokratisiren, hatte er kein Gefallen, 
m bewundernswürdigsten war er in administrativen' 
Geschäften. Dazu schien er ganz gemacht. Dieser 
unerschöpfliche fReichthum an Ideen, an neuen Plä^ 
nen und Entwürfen, wodurch das Mangelhafte ver« 
bessert, odei; etwas ganz Meues an die Stelle gesetzt 
werden sollte; diese Vorsicht und Umsicht dabey, 
nichts zu übereilen oder ungeprüft in's W«rk zu 
richten; diese^ Lebendigkeit und dieses Interesse 
auch Andere mit für eine gute Sache zu gewinnen, 
die Hfilfsmittel allenthalben nerbey zu ziehen und die 
{Lrafte Anderer mitzubenutzen, wo IhrBeystand ihm 
erspriefslich schien; diese Aufmerksamkeit und Aus* 
dauer endlich , mit der er den rechten Zeitpunkt zuna 
Vollbringen abzuwarten wufste, neben der grotsea 
Bereitwilligkeit , sich auch wieder von Andern ge^ 
brauchen zu lassen und die Hand zu bieten zu elnein 
von ihm als nöthig und heilsam erkannten, guteo. 
Zwecke und dabey kein Opfer seiner Seits zu scheuen 
— wer hätte davon nicht, wenn er in Geschäftsver- 
bindungen der Art mit ihm stand, die häufigsten viel^ 
seitigsten Proben gehabt! Was über alle diese Ge*- 
genstände sein Bipgraph erzählt bat, ist die buch«» 
^äblichste Wahrheit ; auch I^ec. , dem die Freude ge- 
worden ist, mit ihm in Verbindui^ gestanden zu na- 
hen, kann solches durchaus bezeugen. £r bedauert 
es nur, dafs der Vf. Ober einen Punkt in HoppenstedCs 
Darstellung bifiweggegangen ist — nämlich aber sein 
literarisches Wirken. Aofser einzelnen Predigten 
und einzelnen Abbandlungen im Hannoverschen Ma- ' 

.gazin und in iSa(/*Wd'^ Bey trägen zur Verbesserting 
ilLf^s Kirchen- und Schulwesens» und in dessen VieT'^ 
teljährigen JNachrichten von Kirchen- und Scbulsa« 
eben, gabCf. heraus: ^Ueber den verstorbenen Con« 
sistorialFath und Hofprediger Koppe, ein biQgraphi- 
^ches Fragment." Hannover 1791. — „Lieder für 
Volksschulen." 179S. und 4te stark vermehrte und 

. verbesserte. Ausgabe. tdi4. «»Fabeln und £rzäblun« 
gen; ein Anhang zu den Lieder^ für Volksschulen." 
180S. H^raktische Anweisuag zum Gebrauch der 
Lieder für Voiksschulen." 1805, nebst Bemerkungea 
zu dieser* Anweisung^ l&OS. „Predigten in den Jähe- 
ren der feindlichen ÖnlerdrOckung'Von 1805 bis 1813 
zu Harburg gehalten." Bd. L 18t8. „in den Jahren 
der Befreyung und Wied erunter jocbung 1815 und 
1814." Bd. 111. ^nach der erfolgten gänzlichen Be^ 
freyung 18i4und 1816 zu Harburg gebalten." ISI^: — 
i,Der ikinderf reund ; ein Lesebuch zum Gebrauche 
inStadt^ und Landschulen von v.Rochow; aufs neue 
durchgesehen und vermehrt." ^819. Auch setzte ^t 
seit 1820 die Salfeldschen vierteljährigen Machrich- 
ten bis. an seinen Tod fort. 
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, . enn wir die Erscbeioungfn der heutigen Phi- 
lologie betrachten und mit dem Treiben der frohe- 
ren Alterthumsforscher vergleichen , $o drängt sich 
uns fast unwiilkQrlich die Verwunderung auf, dafs 
eine so durchgängige Verschiedenheit^ wie wir fiber- 
all wahrnehmen, in Gelialt, Tendenz und An- 
schauung eingetreten sey. Man dürfte wohl auf 
den ersten Blick meinen, zwey gesonderte Discipli«> 
Ben zu erbiickenj^ indem das ursprüngliche Gebäude, 
^war nach engen Mafsen , aber behaglich im Sinne 
des Bedürfnisses angelegt^. und von Jen nachbarli- 
dtien Grenzen sor^ältig abgeschieden» allmäblig 
von den Späteren verlassen ist, welche sich weit- 
läuftige lockere Wohnungen nach bedeutsamen 
Grundrissen aufzufahren bemOheten und Ansiede- 
lungen in der Nähe verwandter Knnstgenossen 
suchten. Doch wen sollte die Thatsache befrem- 
den, dafs den Jtingeren das enge Haus ihrer Ahnen 
unheimlich geworden , nachdem sich der Blick Ober 
alle Theile des menschlichen Wissens, ihr Wesen, 
Ihren innieen Zusammenhang .erweitert hat, und 
die mannicnfaltigsten Leistungen die sich aus dem 
freysinnigen Streben ähnlich gesinnter Köpfe rasch 
entwickelten j eiile hellere Einsicht in Leben, Ge- 
sittung und Kunst des Alterthnms, in die Tiefen 
und Grundsätze der Kritik und Erklärung, in die 
Gröfse des Fach» und seine Berührungen mit der 
ihodernen Bildung selbst dem Anfänger gewähren? 
Kein Wunder also, wenn man in diesem Ringen, 
dieser Gährung der Kräfte, welche nach dem wis- 
senschaftlichen Oreanismas trachten, die bisheri- 
gen Resultat^ bald für unstatthaft erklärt, bald ei- 
ner erneuerteji Prflfung unterwirft, und man die 
Lücken der Ueberlieferung durch die einzelnen 
Eelder hin erspäht und entweder durch Combina- 
ti6n oder durch den jetzigen Gewinn von Kennt- 
i^BSea ZU' ergänzen sucht. Türwahr eid ehrenhaf- 

' A. L. Z. IBSI. Drititr Band. 



f. 



ter Geistj welcher sich überfill als das Gepräge nn« 
serer Tage ankündigt; wenn ihn nur auch in jedem 
Beginnen ein gleiches Mafs ffuter Methodik beglei- 
tete« Aber hierin haben jenrwirthschaftlichen Vor- 
änger nicht weniges voraus, indem sie den schma- 
en Bezirk, in dem sie verweilten, mit einer Sicher- 
heit und JPestigkeit, um die zwar ihre Nachfolger 
sie nicht beneiden, doch zum Nutzen ihrer neuen 
Studien noch lange nicht genug bemüht sind, be- 
herrschten und anbauten, wofür es ihnen nicht an 
Uebersicht der Hülfsn^ittel, an einer Fülle von Eru»- 
dition, an einer viel erprobten Technik mangelte. 
Gegenwärtig greift mancher zum Werke, bevor 
ihmderUmtane und die Summe der Quellen, did 
. Natur d6s Stoffes und die davon abhängigen Pro- 
bleme , der Gang der Darstellung und ihre Form 
zuhfi klaren Bewufstseyn gekommen sind: schon 
der frische Mutb und die Ahnungen des Ganzen ne^ 
ben der Lust am Forschen, wie es scheint, genügen 
um sich schneilauf unversuchten Bahnen zu bewe- 
gen, und in friedlichem Vernehmen mit den Schwie* 
rigkeiten, welche rechts und' links zurückgelassen 
werden-, kühn zum fernen Ziele heranzueilen. Mag 
immerhin auch auf diesem tumultuarischen Wege 
Gutes und Neues zu Tage gefördert werden, und 
einer oder der andere seinen gemächlichen Wider- 
sacher auf das Hesiodische^ v^moiy oiSi Xaaaiy ioifi 
nXlov ijfuav navT6g , verweisen: unleugbar ist für be- 
sonnene Wissenschaftlichkeit wie ?flr gründliche 
Gelehrsamkeit der Schaden grofs, welcher aus un- 
zeitiger und verflüchtigter Behandlung der wich- 
tigsten Fragen sich ergiebt. An solche Betrachtnn- 
fen, denen die Belege fortwährend zuströmen , h»» 
en uns wiederum die vorliegenden Schriften erin-^ 
nert, deren Werth und Eigenthümlichkeit in der 
Kürze zu bezeichnen der Zweck unseres Berlcb- 
tes ist« 

Der Vf. von Nr. 1- Hr. Prof. Haiebrand, be- 
kannt durch ein verdienstliches Handbuch der Idte^ 
rar ' Aesthetik f hat in gegenwärtigem Buche , wel- 
ches nach seiner eigenen Vorbemerkung (S. VI) den 
Stoff nach dem dort befolgten Plan entwickelt, die 
Lebren und gelegentlichen Aeufserungen der Alten 
über ihre künstlerische Form und Darstellung ST^ 
stematisch gesammelt. Me huius artis stwüosis (heilst 
es zu Anfang der pra^a/io) non male consulturum 
putabam, st omnium quae ex aniiquiiate nobis de ea 
tradiia sunt placitorum habito delectu praecipuafini^ 

Sjue obtinendo apiissima coUigerem et diiigenüori i/« 
orum examini proponerem. Dieses Unternehmen 
ist kühn und neuj und von keinem der vielen, jetzt 
F (4) mehr 
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mehr oder roiodei* vernacblSssigten Bearbeiter der 
• antiken Ö^b/etpcik, berührt. Denn (uip die Poetik von 
Jul. paes. Scalig^ zu Qbergehen)' die gelehrten 
Schriften des 6. Joli* /^ossius {oratarißrum instiiutf. 
L. FY. nebst manchem ^pecieJiem), die. Kritiken des 
Schottischen Lords Monboddo In seinem grofsen 
Sprachwerk j die summarischen Grundrisse seines 
Freundes Harris in den pJäloIogical inauiries mit 
ähnlichen enthalten moderne Theorieen, oald selbst-^ 
ständiger bald >m Geiste von Zeiten und Schulen 
verfäfst, und nur beyläufig durch Stellen des Alter* 
thums unterstützt, frideburg^s praecepta rhetorica 
die näher an des Vfs Pl^n grenzen, beziehen sich auf 
einzelne Theile der engeren Rhetorik, oiid erJäutern 
solche tnit sspärlichen £xoerpten aus Aristoteles» 
Cicero, Qaiotilian, Demetrius und Lon|{in; Grie- 
chen waren Oj^erhaupt wenig nnd das Ehrenhalber 
benutzt, weil damals dieKenntoifs der Sprache noch 
in den dürftigsten Anfängen auf deutschen Schulen 
sich befand. Was nun bereits Wolf {Prolegg. in 
Hom. p. QXXy.^ als wfinscbenswertb aussprach: 
. omnino vero utilissimum esset ^ undecunque colUcta 
, unum in locum hahere^ quae in libris veterumvel 
praecepta de arte poetica vet iudicia de poetis siäs 
sparsim Uguntur: das hat yorli^gende Sammlung 
sich zum Ziel gesetzt , ohne durch eine Auswahl 
mäfsiger Citatipneh beengt zu seyn. Da wir also 
eine neue Production auf ungepflegtem Felde ge- 
wahr werden , so treten uns isogleich drey nothwen* 
dige Fragen entgegen : welchen Zweck und Nutzen 
wir derselben b^yl^en sollen ; ob der Autor seinen 
Sjtoff durchschaut und richtijg begrenzt bebe; wie- 
weit endlich seine Methode sich als wahr und 
fruchtbar bewähre. Die erste dieser Fragen be- 
treffend, so äutsert sich darüber der Vf« in seiner 
Vorrede folgendermafsen. i^ Er achte es im gegen- 
wärtigen Zeitpunkte für Pflicht, der Jagend mög- 
lichst die Humanilätsstudien an das Herz zu legen; 
dafür aber sey nichts erspriefslicher als die Lehren 
aus dem Mnnde der Alten selber zu empfangen; nun 
hätten diese die Theorie der literarischen Kunst 
vortrefflich {praeclarissime) ausgebildet, und da sie 
den Jugendunterricht in hohem Grade fördere^ so 
wäre der Entschlufs eine Redaktion der Art zu be- 
reiten angemessen erschienen/ Wir unserseits be- 
sorgen, dafs wenigen diese Rechtfertigung genügen 
V werde > welche sich bequem auf Bücher von den 
verschiedensten Farben anwenden liefse.' Vielmehr 
darf ein denkender Leser, wie^ uns dünkt, Ober 
mancherley Bedenken, welche das Recht und die 
i^ulässifikeit von. ästhetischen Combinationen der 
OriginaisteÜen erschüttern , nicht sorgJos hinschlü* 
pfen^ sbncjern vor allen Dingen eine Nach Weisung 
über die Basis, auf der ein solches Werk ];;uhet, bis. 
^r gewissesten Üeberzeugung begehren. Welche 
Zweifel liegen nun näher als diese: kann man aus 
den Alten eine völlige Kunstlehre herleiten? hat 
diese etwanige Doktrin einen Anspruch auf Vor- 

ä^efflichkeil nnd hat sie ihn noch für den heuligen 
andpunkl? üützt sie ferner, um den letzten 



Zweck einer Icflnstlerischen ( Analyse nt '^erf allen« 
wir meinen um die Formenbildung^ die Individuali- 
tat, die Gesetze der antiken Prodiictionen zu ver-* 
stehen und sogar eine hellere Einsicht in die währ- ^ 
haften Vorzöge und Mängel derselben zu bewirken ? , 
Der Vf. hat wunderbar genug über keines dieser ' 
Bedenken, welche doch die Prämissen seines Un- 
ternehmens in sich schliefsen und über dessen Mog- ' 
lichkeit allein entscheiden,' mit einem Wprte sich 
erklärt ; unstreitig aber den Trugschkifs angenom- 
men, dafs von der modernen Aesthedk, 'deren Da- 
seyn niemand bezweifle, eine verwandte Kunst- 
Schöpfung im Aiterthum unzertrennlich sey. Irt> 
Widerspruch mit dergleichen Hypothesen sieht sich 
Rec. veranlafst eine gänzliche Verschiedenheit der 
Ansicht aufzustellen. Die Kunstlehre der Alten ist 
sichtbar n^angelhaft und einseitige selbst oberfiäcb^ 
lieh, bis auf die eine sehr begreifliche Ausnahme, 
vvelcne die Regeln für Beredsamkeit und rednerische 
Composition angeht ; sie vermag in solcher Gestalt 
keinen befruchtenden Einflufs za erregen und kein 
jugendliches GemOth zur wannen Auffassung des 
Antiken zu beleben; sie könnte, wenn sie auch eio^ . 
vollkommneres Mafs erworben hätte, niemals ein 
analytisches Durchschauen der Eiementei und Ge- 
^sichtspunktei leisten, die zum Inneren der alter- 
. thümlichen, Darstellung führen. Wir wolM uns 
nunmehr bemühen in kurzem den .Sinn dieser para- 
dox klingenden Sätze zu begründen. Wenn wir . 
zunächst behaupten, dafs die literarische Theorie 
der Griechen unvollkommen sey, -so liegt hierin 
nicht eben ein Tadel der Nation , als ob sie unfähig 
gewesen die Masse des Emptrischc^n durch Ab- 
straktion zu fesseln, sondern auch hier erkennt 
man die VortrcffJichkeit ihrer künstlerischen Pra- 
xis, deren Totalität sich zwar ahnen und geniefsen^ 
aber nicht aus erschöpfenden Normen und Princi« 
]pien erklären läfst , weil die Urheber jener Muster- 
werke weder aus Schulen und Systemen schöpften, 
noch irgend einer vereinzelten Rlchtscbmir statt der 
umfassenden Wdtbetrachtung folgten. Ihre Seele 
ist wie jeder weifs, die Objektivität, eine Kraft so.' 
geistiger und unergründlicher Natur, dafs man wpbl 
ihre leuchtenden Merkmale aufzählen mag, dpch 
die Construktion derselbei^ zum lebendigen Ganzen^ 
aufgiebt: denn wer dürfte den Kern, uro mit Schü-^ . 
ler zu reden, der im schmalen Raum, im kleinsten 
Punkte den Bauci^ verbirgt, zu ^tfalte^ hoffen? 
Nun deutet auch die Erfahrung genügend aa, wie 
weit die Griechischen 4Cunstrichter hinter dem in- 
nersten Wesen ihrer Nationaliiteratur zurückblie*-. 
ben. Aristoteles ^ jener tiefsinnige Forscher des po- 
sitiven, Stoffes, 'gewährt eine Ueihe lehrreicher 
Beobachtungen, auf die Fülle der seltensten Bele- 
senheit gestützt,* aber die^Grundzflge der Poesie 
und ihrer zwey Hauptgattungen, des Epos und des 
Dramas, sind von ihm so wenig historisch als phi- 
losophisch entwickelt worden. Was aber dem Ari«- 
stoteles mifslang, das wufsten die nächstfolgenden^ 
Theiioehmer einer zunflmäfsigeii Methodik, ohne , 
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' durchdfingendenlSicharfblick oder Allgemeinheit des 
Wissens, mit noch geringerem £rfo]g^u bewirken ; 
als man die Gesammtheit der literarischen Scbö* 
pfungen' längst aus den Augen verloren hatte, und 
letzt mit- philosi)phiscbem Dogmatismus Ober Werth 
und önyverth derSchnftdenkmiHer rasonnirte, dann 

f;elehrte CoUektaneen zur Geschichte derselben an- 
eete, wiederum als ein rhetorisches Gewerbe auf 
Kiassification des vorhandenen und dessen prakti- 
sche Benutzung verwandt wurde. Auf diese Welse 
gedieh eine Technik, die sich im Laufe der Zeit 
immer kleinlicher in Kegeln, Analysen und Nutz* 
anwenduDgen zersplitterte, wie sie die Aldinischen 
und Pithöischen Rhetoren zur Schau trafen, wovon 
* aber der wissenschaftlichen Kunstlehre Kein erheb- 
licher Gewinn zufiel. Von den Mitgliedern eines 
solchen Handwerks gilt die Zeichnung^ welche von- 
einigen seiner Repräsentanten der handschriftliche 
Commentator des Hermogenes bey Ruhnienius de 
Longino 10. entwirft: uvr/i^a AoyyTvog — ägiorog 
imfUQtaai X6y(av lölaq, StifuovQyijaou Si TOiOVTOvg ^xi- 
ara* xal ^loyvaiog 6 ^Akixugvaaivg xal 2fivgvaTog Itigi^ 
CTftSrjg n^gl ISiiov Tt xal ti^^g ygarpaviig, ßd^u xagag^ 
ri nagoifdia (friol, SrjiÄiovQyol di Xoycov noXXwv xal x«- 
XfSv* ilxoTwg. 71 yäg ngig d'djegov anoviij n xal tmfiiXua 
To tttgov iq:aiQovf4.iv7j nagEvSoxifitt Für unseren 
Zweck scheint es jedoch überfiasslg näher in die 
Einzelheiten der alten Rhetorik (denn eine Aesthe^ 
tik giebt es nicht) einzugehen und ihren Bestand 
Dach den Ansichten über Redeformen, Schreibarten^ 
Composition und Figuren, worin wir den Gehalt 
und das Verdienst derselben finden, ausführlich zu 
zerfallen; schon das erwähnte mag darthun^ dafs 
Griechen und Römer ' keine zusammenhängende, 
auf geistigen Wegen durchgebildete Kunstlehre be- 
sitzen konnten, und dafs ihre Vorschriften und 
'Combinationen , nicht zu gedenken dafs sie ge- 
wöhnlich durch Subjektivität und schulgemäfse oder 
momentane Absichten bedingt wurden, eher den Ge- 
lehrten einen Aufschlufs über die stilistische Me- 
tbodiK als dem unkundigen Jüngling Mormen der 
Humanität darzureichen geeignet sind. Auch be- 
darf es ja keiner mühsamen" Argumentation, um die 
Vortheile zu würdigen , die wir durch die Freyheit 
des philosophischen Standpunkte«: und die Verelei«- 
chung von gebifdeten und sogar heterogenen Cite- 
raturen vor den Alten voraus haben; und wie viel 
wird nicht unter so günstigen Umständen noch im- 
mer vermifst, um über die Grundlagen, geschweige 
den Bau und die Architektonik der ästhetischen 
Spekulation sich^zu einigen. 

Indessen, sagt man vielleicht, hindert nicht« 
d^s Ziel der gegenwärtigen Unternehmung herabzu- 
Stimmen und den engeren Studien der Philologie 
unterzuordnen, wedn nur der gesammelte Stoff klar 
und reichhaltig genug zur Förderung derselben ist. 
Wenden wir uns also zum materiellen Gehalt, deü^ 
Hr. HilUhrand zusammengefafst hat. Zwar er- 
-weckt keine zu günstige Meinung die Art, in der 
er S. VU einen llinwurf voichringt^ ob nicht ein ein- 



ziger Scbriftst'eller wie Aristoteles, oder Quintilian 
mit gleichem Nutzen' zu gebrauchen sey, und darauf 
erwiedert, dafs es hier vorzüglich auf Sacbkenntnifi^ 
ankomme, die erst durch Verbindung mehrerer sich 
yervoilständiee, dafs kein Buch aus |dem Alterthum 
das ganze Objekt erschöpfe, und jedes an unge-^ 
niefsbaren Spitzfindigkeiten leide. Freylfch bleibt 
dem Geschmack des einzelnen unverwehrt, sich 
selber eine rhetorische iBlüthenlese mit Ausschei- 
dung alles dessen zu bilden, was durch Willkür 
oder Trockenheit abschrecken mag; aber der wel- 
cher die Kunsttheorie der antiken Literatur nach 
ihren ursprünglichen Grundsätzen zu bestimmen 
verheifst, ist durch einen solchen Vorsatz gebun- 
den auch das eckige und seltsame an den gebüh- 
renden Platz zu rücken, und nichts |nach Gefallen, 
zu verschmähen, was irgend in das Verständnifs der 
alten Darstellung eingreift. Allein wichtiger scheint 
uns) die Frage^ ob der Vf. .wirklich alle Autoren 
verglichen und excerpirt habe, welche die Gegen- 
stände seines Buches erläutern helfen. Hier wünsch- 
ten wir nun, jdafs er als Ersatz des Registers, das 
man bey einem Werke dieses Umfangs und Genai- ' 
sches von Materien wohl erwarten durfte, minde- 
stens ein Stellen verzeichnifs angehängt hätte, wor- 
aus man die Anwendung des einzelnen und.etwanige 
Lücken ersah. Soweit wir selbst den fiberall zer- 
streuten Apparat überblicken und im Gedacht nifs 
festhalten, finden wir einiges aus Plaio gezogen^ 
^ vieles aus Aristoteles und mehr als billig, wie die 
Sätze des Philosophen über die Tragödie (cuius cum 
praeclarissima , sagt der Vf. S. 200, et perfectissima 
extet in libello^ de arte poetica circa tra^oediam , 
doctrina, nemini alienum videhitur, si plurima inde 
capita — iniegra fere apponamus) , dann mehreres 
ausZ)u)ny5itt5l\hetorik und de compositione t>erbofum, 
Longinus und Demetrius de elocutione, von Latei-' 
nern unter etlichen, die kaum einer begehrt (wie 
Martißlie und den jüngeren Seneca), Horaz^ öfters 
Cicero y und zwar fast immer nur wegen der rhetori- 
schen Schriften, vollends QuintUian, dessen weit- 
hin gedehnte Kapitel etwa die Hälfte der ganzen 
Sammlung ausmachen: mithin in der Hauptsache 
auf dieselben Gewährsmänner beschränkt, die ^^i- 
deburg vor Augen hatte. Wieviel nun übergangen' 
und zum Schaden der Forschung ignorirt soy, 
leuchtet ein: von Hermogenes nichts zu sagen, der* 
ein und das ägdereMal erwähnt ist, und seinen Ge- 
nossen in der Aldinischen tixxsgihe^ deren erster ^ 
Theil doch dem Vf. bekannt war, so verwundert 
man sich Ober das-Stillschweigen, womit des kennt- 
nifsreichen Dionysius censurae und iudicia zur Seito - 
gelassen werden, obgleich gerade der Anfang der 
censurade priecis scriptoribusj^iiö. (nach ed. Wciske, 
welcher Fehler auch S. 117 und 247 wiederkehrt) 
aufgenommen worden; ferner dafs Menander de en^ 
oomis, dessen Büchlein keine Seltenheit isft, nir- 
gend einen Platz erlangt, weder zur Ausfüllung des 
mageren §. 46 de lyrica poesi^ noch uqi, was sich fast 
von selber verstand, die Belege de locis generis de- 

mon^ 
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. ntonstrativi p. S04 sq. zn vermehren ; wie den Ruii^ 
Uns Lupus und die Kleineren Lateinischen Rhetoren 
und Grammatiker dasselbe Schicksal getroffen hat. 
Ein eifriges Quellenstudium hatte pberdiefs keinen 
unerheblichen Beytrag geliefert^ wie die Commen- 
tator#n des Homer, der Anonymus de Vita Homeri, 
Plutarch in mehr als einer Beziehung, Strabo , die 
Folge der Griechischen Redekflnstler seit Dio Chry- 
^stomus und namentlich Lucian^ Fragmente des Ui- 
cäius und Varro nebst dem jüngeren PUnius und an^ 
tieren. 

Wenn wir bisher den gelehrten Stoff dieses 
Werkes unzureichend fanden^ so würden wir doch 
die Beurtheilung far eigensinnig halten, welche 
ein so weitläumges Unternehmen wegen seiner 
Lacken pnd Uebereilungen verwerfen wollte: nur 
wenigen ist gegeben die Fülle der iBrudition in 
ihrer Gewalt zu haben ^ und auch ein mäfsiges 
Eu^enthura kann unter der Obhut umsichtiger 
Pflege schön und fruchtbringend gedeihen. Dem- 
nach bleibt uns zum Schlufs unserer Recension 
die Betrachtung übrig, mit welcher Methode der 
Yf. wenn er auch sein Ziel nicht im richtigsten 
Lichte wahrgenommen, das was ihm von ohjekti- - 
ven Mitteln zu Gebote stand verarbeitet habe. 
Kiemarid bezweifelt wohU dafs man leichter die 
nöthigen Stellen einsammle als der Methoder, wel- 
che das Besondere fehllos ergreift und zum Gan- 
zen verwendet, sich bemächtige: denn der empi- 
rische Stoff in seiner äufseren Breite ist mit ge* 
aunden Augen nicht zu verkennen, der geistige 
^ Blick mufs vorangehen und seine Lebensfolle in 
der Ausübung wecken, schärfen und erweitern. 
Wer also die Formen der alterthamlicben Litera- 
tur methodisch und fein- ergründen wifl, begiebt 
^ sich nothwendlg zuerst in das Innere dieser Pro- 
ductionen und erschliefst aus der individaellen' 
Physiognomie derselben eben so sehr als dem 
Gange ihrer geschichtlichen Auisbildung die Ge- 
sichtspunkte und Tendenzen, worauf die bedeu- 
tendsten Hervorbringungen gebaut sind. Folglich 
ist es die Sache des AesthetiKers, der das Alte im 
Geleise der alten Anschauung reproduciren soll, 
- n;iit warmer Empfänglichkeit die Momente des 
literarischen Fortschreitens zu begleiten, in den 
einzelnen Erscheinungen zu. beobachten , und die 
biedurch gewonnenen Regeln mit den^Ueberbleib- 
seln der sQt^n Technik zu verknüpfen. Denn die 
Zeugnisse der letzteren sind stumm und verdäch- 
tig, wofern es nicht dem philologischen Takt ge- 
lingt sie mit scharfer Kritik zu beleuchten, und 



vermöge einer solchen Prüfung das was durch 
die gewissesten Thatsachen sich als echt bewahrt, 
von den Erzeugnissen einer subjektiven Lehr«^ 
weise zu scheiden. So wird eine Darstellung nach 
Art der gegenwärtigen stets ergänzend und nach- 
helfend verfahren, indem alles technische sich 
in die Fugen unserer Wahrnehmungen schlingt 
und erst aus' zusammenhängenden Erläuterungen 
seine besondere Gültigkeit, seine Tüchtigkeit zu 
beweisen empfängt. Doch genügt noch keines- 
wegs die hieraus gewordene Ueberzeugung, dafs 
ein beständiger Commentar die Bruchstücke der 
antiken Rhetorik als JBelege, nicht als Text in 
sich aufzunehmen habe. Da die Literaturen der 
Griechen und Römer wesentlich in Sinn, Form ' 
und Pxaxis von einander getrennt sind, so hat man 
statt einer mit der zweyfachen Kunstlehre beidef 
Völker zu thun; und da die Perioden dieser dop«- 
pelten Literatur ganz ungleich in Farbe, Stilistik 
und Grundsätzen erscheinen, so bechirf die Theo- 
rie die sich ihren Schicksalen unmittelbar an« 
schmiegt, .ebenmäfsig einer Periodisirung, woriä 
die wechselnden Ansichten, Principien und Re^ 
sultate des Kunstvermögens chronologiscfh zerlegt 
werden, damit nicht einseitige Vorstellungen steh 
in Normen der gesammten Literatur verwandeln. 
Eine Literar-Aesthetik des Alterthums darf daher 
wie jede reale Doktrin des Alterthums die histo- 
rische Methode nicht verschmähen, und wenn sie^ 
wie man mit Recht verlangt., die Griechen durch 
die Epochen des klassischen Zettraums/ der Alex^ 
andriner, der Sophistik, die Römer von der Re*- 

ftubiik bis zum Aufhören der Schriftsprache hin- 
ührt, so gewinnt die innere Literargeschicbte 
einen Boden, einen festen Organismus, welcher 
den Mechanismus und das Scn wanken der Ge- 
schiqhtforscher aufbebt und jedes alte Werk voll-, 
ständig und unbefangen würdigen läfst. . Aus die- 
sem summarischen Entwürfe geht unstreitig her- 
vor, dafs eine aesthetica liieraria antiqua in allem 
Bezug mühevoll und schwieriger sey, als unser Vf. 
gedacht haben mag. Denn er schichtet die vorrä- 
thigen Stellen nicht in historischer Anordnung und 
Gruppirung, sondern in oben bemerkter Auswahl 
nach den Kategorieen zusammen, welche die neue- 
sten Compendien des Faches zu ersinnen pflegen, 
und erläutert sie nicht als Trümmer und Bausteine 
einer reichen Ideenwelt , sondern als tfen vollen' 
Gehalt der literarischen Kunst, als einen rechtmä- 
fsigen Text mit kritisch- grammatischen und sachli- 
chen Machweisungen I wie sie vielleicht ein Heraus^ 
geber beabsichtigt. 
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as zuerst den Plan nnd die Veitheilang be- 
trifft, so ist sie .folgende. In einer pars prima 
sebickt Hr. H. allgemeine Prolcgoroena voran , weiche 
gleichsam die letzten. Principien der Darstellnng 
enthalten « nimlich <Ue Scfiönntit, nach Aeufserun- 
•n Plaio^s und anderer Philosophen bis auf Phtin 
lerab, dazu die Begriffe des Erhabenen, des La«* 
ckerUchen, des Mitleids, und Oberhaupt von den 
Künsten^ In diesem sonderbaren Gerflst dflnkt 
nichts anstöfsiger als der imposante Pfeiler der 
Schönheit^ von dem wohl niemand weder fraher 
versichert hat noch dereinst versichern wird, dafs 
er das Gebälk Griechischer Literatur getragen ha- 
be; vielmehr konnte jlristoieles ^ aus dessen Poet. 
a7 einiges unpassende hergesetzt ist, in mehreren 
gcbarfsinnigen Combinationen (wie Poet. 4. Rh€t. I, 
lXp5t&. de parit. anim. l, 5.) deutlich zeigen^ dafs 
OS ihm auf objektive' Reproduction, glelcnviel des 
Schönen oder Widerwärtigen eokam. Auch ver- 
steht man nicht, wie die Definitionen der Schule, 
zumal der Stoiker und Neuplatoniker, welche kein 
isthetisches Schöne bezwecken , mit der Literatur 
in BerQhrung traten. Und was kümmern das Al- 
terthum die Phrasen LcnginU vom Erhabenen? 
was die Bestimmungen Ober das Licherliche , wel- 
kte Aach Cicerone Erörterung de Or. II ^ 64 sqq. we- 
nigstens zum Abschnitt von der Beredsamkeit tu 
rechnen waren , oder eine abgerissene Stelle des 
Aristoteles vom Mitleid?. Wollte ferner der Vf. die 
Natur der menschlichen Kunst anzeigen, so konn- 
te man dasjenige nicht vermissen, was die Entste^ 
hung derselben und ihr Verhältnifs zur Empirie 
betrifft, worflber namentlich die Griechen seit den 
Sophisten vielfache Hypothesen geben. Darauf be- 
ginnt eine pars secunaa de arte literaria, welche 
zunächst die Mittel fflr den schönen und zweck* 
mSfsigen Vortrag berOcksichtigt. Man hätte ge- 
meint an der Spitze die Lehre von den genera 
dicendi za erblicken, die doch weit später $. 2S 
A. L: Z. iSSI. Dritter Band. 



erst im Kapitel de elocutionis VariHate sich zeigt« 
Der Inhalt dieser Collektaueen beläuft sich auf die 
Stellen .vom Ausdruck im allgemeinen betrachtet 
(den Anfang macht Aristot. Poet. 6, 6, offenbat 
am die Humanität der i\ede anzudeuten nebst ih-* 
ren grammatischen Bedingoogen, wofür aufser an« 
deren c. 20. und manches im folgenden rathsamer 
war), Plato^s Gedanken von der Etymologie, meh- 
rereS von der Eleganz und den ihr widerstrebendeti 
Fehlern (worunter sogar das Hyperbaton), ein lan-i| 

S es vom geschmackten Ausdruck nach Quiniiüan^ 
er auch das meiste für die wichtige Theorie de# 
Composition , kaum für den Anfänger hinreichend, 
heybringen mufs, wie sodann Ober die amplißcatio 
' und die Mannichfaltigkeit der Tropen und Figuren 
(wo man sich Ober den Mangel einer Unterschei- 
dung zwischen Griechen und Kömern wundert » 
obgleich die Differenz ihrer Metaphern schon ans 
Beyspielen bey Aristoteles^ Demetrius, Tryphan^ 
ans aen Kritiken von Dionysius, Longin und an- 
deren sichtbar wird); weiterhin von den gedaclw- 
ten genera dicendi mit den möglichen Verirrongea 
derselben; zuletzt von der Warde des Ausdrucks« 
Der gelindeste Tadel der auf ein so dunkles Chaoe 
von nedemateriallen fällt, wäre von der ungeblV» 
rigen Stellung zu entnehmen, da Künste des gu- 
ten Vorirags ohne das Weissen von Objekten, voa 
Redegattungen in der Luft zu schweben scheinen. 
Daran reihen sich Excerpte von den Affekten 
nebst der berflhmten Charakteristik der Lebens-^ 
alter und ihrer Gesinnungen aus Aristoteles Rho* 
torik; Ol>erdiefs ein heterogener Zusatz von Aeho- 
lichkeiten und Veralelchungen. Hätte sich unser 
Vf. mindestens der Aeufserung Quintäians V, lO, 17 
erinnert, so konnte er nicht zweifeln, dafs der— 

Sleichen In den Abschnitt von der redneriscbea 
lunst zu versetzen sey; wir wflrden auch ans den 
Griechen, welche die ethische Zeichnung mit 

Eröfster Gevrandtheit behandelten, aus Aristoteles 
thik, dem Uebersetzer RutiUus Lupus, aua D/o- 
nysius, Tiberius u. s. w. einen ansehnlichen Zu- 
wachs sorgfältiger und noch jetzt schätzbarer 
Beobachtungen erhalten haben, ^ Sofort treten wir 
in die zweyte Sektion von den Redegattungen; 
und zwar vorläufig vom Begriff der Poesie, yvel^ 
chen Aristoteles (in der Poetik, denn die ProbU'^ 
men sind ganz vernachlässigt), iVo/o (ionderbaref 
Weise wegen des Ion) Jund Haraz darlegen, mit 
Uebergehung des Piutarch de Pytfi. orae., Quaeet. 
Symp. u. s. w. Ferner vom poetischen und metri^ 
G (4). s^ün 
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sehen Ausdruck^ von Erotheilnng der Gedichtarteit^ 
find insbelbonderi yöü ^Tragödü {\a nackteo Aus- ' 
Zäg^n äuS ArisloteUf), von Komödie {vvo Plato^s 
Philebus verEessen worcUa)^ 4UM;i^.4«r ^^^d^jf^b«» 
Poesie, das Aggregat weniger und Iflel^nbatter 
Stellen ^ und vom Epos: denn der Vf. -folgt PUüo^s 
Ansicht voü-der. JKildung der drey ■ fl a Mpt gattupgeiiy. 
welche sofern sie eine biofse Abstraktion und 
keine historische Deduk^ön au5»)richt, auf eioeo 
'Theoretiker literarischer Tfaatsachen nicht den ge- 
ringsten Einilufs ausüben darf: das Epos ruht aber 
. einzig auf der schlimmen Auffassung des Aristoie^ 
les; am Endn noch einiges vom b^k^ischsn Gedicht ; 
[doch begehrt man mit demselben Rechte einiges 
'von der Fabel und kleineren Spielarten. Gegeii^ 
über steht die Abtheilung von der rhetorischen oder 
prosaischen Kunst Voran gehen die Meinungen 
^ über 4i^ Rhetorik als technische Institution , vor* 

* iöglich die Polemik ^lato*s; mit der Rhetorik aber 
,; haben v^ir im Uebergange zur Prosa nichts ' zu 

schaffen. Dann die Lehren vom prosaischen Aüs-^ 
\ drucke namentlich von Periodologie ; Jiierauf von 

* den Gattungen dieses Gebiets, .am weitläuftigsten 
von der Beredsamkeit (S. 277 — 368), einem unter 

' beiden Nationen so reich undi unendlich bearbeite- 
' ten Felde; wenn man aber die einzelnen Paragra* 
' pben durchläuft» vom Ziel und Nutzen der öffentli-- 
^ eben Rede, von ihrer materiellen und formalen 
]^£intheilung, von der Methode zu erfinden» der 
^ Anordnung mittelst des JRroömiiim , der Erzählung, 
der Beweisführung in ihren 'positiven und poiemi^ 
[sehen Gestaiten, und. des £^pilogs. zuletzt vom 
' rednerischen Stil, und die Vorschriften dafür bey- 
[ nahe durchgängig aus Römern entlehnt sieht, so 

* sollte man glauben, dafs die Griechen völlig einer- 
ley Grundsätze mit jenen befolgt und die Römer nie- 

'. xnäls den Ciceronianiscben Zuschnitt, der Redekunst 
[ verlassen hätten^ Auf wenigen Bitttern folgen ge^ 
^legenüiche JNacbrichtenvon den übrigen Gattungen, 
dem sogenannten genus didacticum (gemeint ist der 
1 philosophische Diskurs), der Geschichtschreibung, 
dem Dialog und der Epistel. * Was de'nrf Vf. nicht 
.jP^iang unter obige Fachwerke zu bringen, bat er 
^m Z}fvey Appendices gedrängt^ deren erste von der 
^Mnemonik und Aktion (iinleogbaren Eigenschaften 
.der Beredsamkeit) nach Römischen Berichten han- 
^ delt, die zweyte ningegen lauter Miscellaneen, vor* 
zuesweise nach Qam/iißan, begreift: nämlich Re« 
geln ifber die heilsamste Lesung der Autoren, still« 
sti^sche Uebungen^ 'Nachahmung^ kritische Beur- 
theilung und extemporale Fertigkeit, zum Schlufs 
etliches von pädagogischem Gehalt. Ein wirklicher 
Gebrauch wäre, hiervon in einer Einleitung über 
das literarische Erziehungssystem der Alten zu ma- 
chen gewesen. Da wir nun am Ende des Ganzen 
stehen , so wollen wir dem Leser selbst die Ent- 
scheidung Oberlassen, ob aus dieser ungefügigen 
Zersplitterung oder aus des gründlich -gelehrten 
JTossius insiitutt. oraloriae, inst, poeticae^ de poeu 



nfltur^ de constitutione eine hellere Wissenschaft 
van dfT Produ<^oä m4 UtihodlW dea ;Aftei^k«ja8 
entspringen könne. 

' ' iHeth^ Text beygegebeoeii Aamerknugen be«* 
'ziehen sich seltener auf Kritik , wofür die Varianten 
nur dann iind wann aus den: Hauptausgaben ange- 
führt sind, als'iiuf EfkUmng voa Einzelheiten; 
doch findet man auch hier gröfstentheils das Alte 
wiederholt (wie aus Graf eaban's Ausg. von-Aristo-^ 
teles -Poetik, aus Spaldiog's Quintilian u. a.}» D\cht 
leicht eine die Sache näher angehende Forschung ^ 
angestellt (Ober ^^uraf z. B. S. 84 hätte statt aller ^ 
Weitläuftigkeit liuhnk^ in JiutiL p. 2 genannt 
Werden sollen; unrichtig ist S. Si die Xienre roa 
q>Qdai( und Synonymen, wie die VuthmafsungS.29S 
dafs Quintilian den Dio Chrysostomus citirt iiätte» 
halb die Observation S. 18^ über aq^iovta und ^Aiko^, 
und (fi^ Nachweisuncr S. 247 von den Sbphisteh}^ 
und im wesentlichen die fraglichen Materien oben* 
bin berührt. Wir hatten aufserdem dem Vf. gera- 
then des. jüngeren Ernesii lexica technolQgica 
Öfter in Betracht zu ziehen* Die Correktheit ist 
nicht innsterhaft , am wenigsten In den Accenten;- 
Fehler wie S. 4 Ms Stdatoy, öder 280 Odof^qs 
{ÖtXoxo^g) müfsteii vermieden seyn. 

Das Büchlein vQu Hn. Prof. Grauert läf^^eioe 
kürzere Relation zu: sein Plan ist einfacher und 
überscbaulicher, sein Umfang beschrankt ' Es ver^ 
einigt nämlich die blofsen Zeugkiisse , wie der Titel 
aussagt, worin die Griechen ihre Historiker erwäh- 
nen, pde^r schildern, und giebt kein Wort darüben 
Die Absicht der Sammlung deutet ^nur ein kurzer 
Vorbericht an , den der Vf« an seine i&uhörer in 
Monster wendet. Er claubte^ wahrzunehmen daCs 
diese keinen so vollständigen Nutzen von den> Vor« 
'lesungen zögen, weil sie die meisten Citationen aas 
Alten selber zu vergleichen weder Mufse noch Gele-^ 

fenheit besäfsen , und doch sey kein unbefangenes 
Irtheifund Verständhils nach aller Uebereinkunft 
{fpas est qw tarn sit in aliqua disdplina plumbeus 
ut audeat inßtiari p. IV) anders als durch solche 
Autopsie möglich. Auch schiebte ihm das gewif^ 
Zuträgliche Vorhaben von Brandis vor ^ der die phi- 
losophischen Sätze der Alten nach den wichtigsten 
Stellen zu belegen gesonnen yrwc. Daher denia die 
ffegenwärtige, dem Vf. mühselige {fuit enim vere 
Jaoor: sed eum nihil attinet enarrare) Coroposition» 
welche gleichwohl nicht die sämmtÜchen Gewährs« 
männer omfafst (daran hinderte die Rücksicht auf 
den fivcbbändler), sondern alle diejenigen über- 
geht^ die den Studirenden entweder geuufig und - 
zugänglich sind (wie Cicero, Livius u. s. w.) oder 
.entbehrlich seyn könnten (wie vieles im Suidas)^ 
und aufserdem die Texte nur soweit sie^zweckdien«- 
Ijches enthalten darstellt: also eine Chrestomathie 
. in verjüngtem Mafsstabe. So hofft er unter den 
Jüngeren ein reges Quellenstudium , wie dem^ Philo« 
logto zukomme j zu befördern » ohne welches dfe 
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GeseblcfatprofessiDn ein 'GeschwSU alter Weiber 
werde.. l>efßlcb klingen diese Vorsitze (und wer 
verhelfst nicht io unseren Tagen die lauteren Quell- 
ten zu erscbiiefsen und aufzufrischen?); betrachten 
wir nun etwas nSber^ welchen Zuwachs die Ge« 
kchichtforschung hiedurch . empfangen hat. Zwar 
sind wir unbekannt mit der Einrichtung und Ale* 
thode, die der Vf. ftlr seine Vorlesungen erwählt, 
lind können also nicht ermitteln, warum er sein 
l^erk in die Anordnung die wir vorfinden und in 
kliese Abgrenzung gebracht (denn die Byzantiner 
dnd mit einigen gering scheinenden Autoren ausge- 
schlossen); indessen darf uns äicbts wehren ein zur 
Püblicitit gelangtes Schriftchen aus der Gattung der 
CompendieUj ^welche die Literatur oft in kläelicher 
"Weise heimgesucht haben, nach der einmal fest- 
stehenden Norm Zu messen. Wer die Geschichte 
der alten Literatur oder einer besonderen Bedegat« 
Yung in den Berichten der Renner und erfahrensten 
Sammler gleichsam sinnlich entwickelt, wird trotte 
•aller LCIcken und Unsicherheit, welche mit einer 
'solchen Auswahl verknOpft sind^ dem Untersucber 
und Darsteller ein erwQnschtes HQlfsmittel bereiten; 
aber diese Verkettung stammer Zeugen ruhe in ste- 
tiger Gliederung, und sey nirgend willkürlich un-- 
terbrochen, wenn die Zeugnisse zu uns voll und 
unzweideutig sprechen sollen. Wir begehren «her 
noch eine zweyte Pflicht, die dem wissenschaftli- 
chen Gelehrten am Herzen liegen mufs, die Pflicht 
uns die Stellen und anderweitigen Belege in ver-* 
nebmlicher Reihenfolge zu verzeichnen , woraus die 
Momente der literarischen Kunstwerke, zumal der 
erhaltenen, ihre leitenden Anschauungen, ihre po- 
litischen und sittlichen Bezüge, zum VerstSndoifs 
des kflnstlerischen Organismus stillschweigend be- 
griffen werden. Beiden Leistungen verdankt man 
erst das Bild eines nach auCsen und innen durcbge- 
fahrten Baues, wofQr man jede tOchtige literarische 
Schöpfnne zu achten hat. Was nun das erstere bey 
der äriecbischen Historiographie angeht , mit der 
wir es hier zu thun haben, so weiCs wohl jeder dafs 
G. /. Vossius in der Monographie^ de hisioricis Grae^ 
tis das bedeutendste zur iufseren Charakteristik 



grOndlioheren Ü^berbliok Ides Begriffe, der Big 
Schäften, des Stils und was sonst der Historie we- 
sentlich gewonnen haben. . Gleichwohl . sind dort 
die spärlichen l^telleti oiokt ^enan zusamn»engefiQgt , 
das Fragment des Semproiiius AseUio ungiäörig, 
weil es die Römischen Annalen trifft, dagegen An«^ 
siebten wie des Aristoteles {Poet. 9), Fol^ius\z. B. 
I, S5. V, SS.), P/afarcA (namentlich im Pirooemium 
zum fericUs)^ Hermogenes und anderer ausgelassen. 
Aber der zweyte Theii der in Umrissen die Innere 
Verfassung von Gescbichtwerken analysiren sollte, 
wird gioznch vermifst, und So sieht man sich auf 
ein zerstOcktes Aggregat von Qtetionen Ober Leben, 
Zeit, Schriften, Autorität der Historiker b^cbrinkt« 
Obgleich wir nun diese CoUektanea nicht als.pn« 
fleilsig verwerfen , erscheint doch ihre Anlage halb, 
ihr Mutzen dem Anftnger wie dem Rundigen zwei** 
felhaft, und der Vf. hätte besser gethan sie tuneh^ 
men und reifen zu lassen. FOr Rec. wäre es unter 
solchen Umständen überflflssig Schritt vor Schritt 
das einzelne durchzumustern ; er begnfigt sich mit 
wenigem. Der*AufzähIung von Historikern gehen 
Aphorismen voran, welche nicht nur die Zurflstun-* 
gen einer kOnftigen' Geschichtschreibung bezeich- 
nen (freylich in der unbestimmtesten Ferne gehal* 
ten, wie Piatos jugendliches Wort von Erfindung 
der Buchstaben hier sich eindrängt), sondern auch 
Facta^ des frflheren Ionischen Verkehrs, deren Be^ 
deutsamiceit nicht durchaus f wie Herod, II, 169) 
hervorleuchtet. Dann folgen Vadmus, bey dem die 
S. 5 gesetzten Stellen er «vähnt seyn 9iülsten; wun^ 
derlicher Weise yiristaeus; weniges von jicusUaus 
f sogar Plat. Symp. p. 178. C fehlt) und Charon 
(wo die Compihftion AeUans mit den reineren Wor* 
ten bey Athen. IX. p. S94. B zu vertauschen war); 
Hecataeus (mit unnöthigem, wogegen schon Diog. 
Laert. IX, 1. mangek), Hellanicus, Damastes y 
Pherecydes, Xanthus (wo die wichtige Angabe des 
Athen. Xir, 11. Qbereangen), endlich Dianysias 
Milesiusj dem ein anderer Platz gebührt; andere 
Chronisten^ Scheint es, kennt der Vf. nicht, 
konnte sie aber aus Clinton Basti Hellen. Append. 
XXI erfahren. Daran schliefsen sich Herodotus 
und dessen Nachfolger; auszuscheiden sind jedoch 
Eudoxus^ Aristoteles, Theophrastus mit anderen 
f^hilosophen und Erzählern von Philosophen bis 
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darbietet, dafs die späteren Fragmentsammler vieles 
vervollständigt haben, dafs auch die Vorreden oder 
Biographieen in den gröfseren Ausgaben nicht we- 
niges zur festeren Kenntnifs beytragen. Demnach zum Diogenes Laerfius. die Jonshis mit besserem 
kann von dieser Seite her nichts sonderlich neues Rechte in seinen Bei'elcb zieht; um nichts mehr pafsi 
erwartet werden; ohnehin ist.'der gewöhnliche In«^ Hanno oder Eratosthenes und Ptolemaeus; wieder«^ 

halt solcher Art , dafs es keinen erheblichen Unter- — " — — '^-'' * — '^' "' " ** 

schied macht, ob der Zuhörer dergleichen Beleh«- 
mng aus seinen Diktaten oder, was nun doch un- 
vermeidlich, aus den vorzOglichsten Bearbeitungen 
schöpfen will. Hätte ferner der Vf. sich die MOhe 
gegeben desselben Kossius kleines aber wahrhaftes 
Quellenstudium athmendes Buch Ars historica 
durchzugehen und in Auszug zu bringen , wir wür- 
den erspriefelicbere Prolegomena lesen als die, wel- 
che auf drey Seiten vor uns liegen, und einen 



um vermifst man eine Anzahl Historiker Alexan- 
ders und von Urhebern der Atthides; alles ferne- 
re wird immer danner, wie Suidas allein für die 
Notiz vom Plutarch ausreicht, bis dies Summa- 
rium mit Stephanus Byzantius endigt. 
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der Herrn. , Exegese n. Pädagogik am KönigL 
Baiersch. Lyceum zu DHIingen. Erster Tbeil. 
1829. XU u. 4^4 S. Zweyteif^ Theil. 1829» IV a. 
$01 S. & (2^$aiismeQ SJUbIrO 

t) Miivs, b. Küpferberg: Comihentar über dcu 
Evangelium nach Johannes» Von Heinr. Klee^ 
Dr. u. Prof. d. Tbeol. 1829. VI o. 609 S. gr. 8. 
J (2Rtbln) 

8) Eben das., b.Elbendems.: Commeniar über des 
jipostel Paub^ Sendschreiben an die Römer. 
Von Dr. Heinr. Klee, ord Prof. d. TheoL an d. 
I:. Pf. Rhein* Univ. zu Bonn. 18S0. IV u. 6S8S. 
gr. 8. (2Rtblr. 8gGr.) 

Wohl freut es uns herzlich , dafs die BemQhon- 
.gen .der katholischen Gelehrten sich jetzt mehr 
mid mehr auf ErkUruifg des N. T^. hinlenken^ 
und der in vorliegenden Commentaren nicht zu 
▼erkennende Fleifs verdient hier Lob , -wird auch 
für Katholiken gewifs allmahlifi; zu mehrerer Be- 
freyung.von einer nicht ehrenden Knechtschaft in 
GJaubenssachen das Seinige beitragen, indem da«> 
bey-das evangellscbe Licht, wenn auch noch 
ficbwacb scheinend, seine, erleuchtende Kraft nicht 
verleugnen mag. Aber freylich wären wohl Riesen«- 
l^cbritte erforderlich^ wenn wir ^chon jetzt die ka- 
tholische Exegese auf dem Standpunkte erblicken 
wollten« weicher durch echtpnilologiscbe und 
wahrhaft theologische Grflndlichkeit, so wie durch 
v^ige Unbefangenheit und Freyheit ausgezeichnet 
ist, darum aber nur als das Eigenthum in Wahr- 
heit protestantischer Gelehrten erkannt werden 
muls. Wir haben schon Ursache zur Zufriedenheit, 
wenn wir d^e Förderungen exegetischer Wissen- 
echaft unsrerseits auch von jener Seite her nicht 
ganz vernachlässigt und ungenutzt finden. Freylich 
aber scheint die Auctorität der 8. gr heüieen Vä- 
ter die katholischen Gelehrten unserer Zeit im 
Aligemeinen nur zu sehr noch gefangen zu hal- 
ten, als dafs sie weit aber den ziemEch niedern 
Standpunkt der £xegese z.- B. Augustins hinaus- 
zukommen vermöchten oder wagten* 

Nr. 1* will mehr fOr Laien wirken; daher 
fuch die vielen Einschaltungen aus den Kvv. nur 
in der Uebersetzung geschehen. Was aber diese 
Laien wieder mit den öftern Verweisungen auf 
die Klassiker und mit andern gelehrten Dingen 
(z. E. auch mit dem kirchenväterlichen Latein in 
der Einleitung) anfangen sollen, läfst sich dabey 



nicht absehen. Lob möchte der Versuch einer 
Zusammenfassung des £v. Job. unter 22 Abschnitte 
und Oberhaupt das fleifsigere Abtheilen des Stolw 
fes verdienen; aber nur Tadel kann» die recht ge-* 
flissentlicbe Ver5chlie&un| gegen die Ersebniisit 
neuerer Forschungen treffen, da Befangenheit «1^ 
1er Art in sehr hohem Grade hier sichtbar wird» 
Ein Anhang (Th. IL S. 281 ff.) versucht die Beant^ 
wortung der Frage: Hat Jesus das letzte^ Passah^ 
mahl an demselben Tage mit den Juden, oder ei^ 
nen Tag fraUer gefeyert? Der letzte Tbeil davoif 
wird bejaht; die ganze Beantwortung aber kann^ 
vrle der Commentar Oberhaupt und insbesondere 
die Einleitung, ^on einer zu laienmifsigen Ober« 
fläcblicfakeit nicht frey gesprochen werden. Z^ 
vberaerken ist noch (|ie theilweise beyfällige RQck-* 
eicfatnahme auf Tholuck's Commentanenausgabe. 

In Nr. 2 u. S. tritt weit mehr Fleifs und Ge«- 
lehrsamkeit hervor,- auch ist die Befangenheit we* 
nigstens nicht so arg, als dort; einzelnes Gute« 
das aber freylieb nicht allzubäufig gefunden wirc^ 
ist für einen neuen Commentator der Benutzung 
nicht nnwerth. Aber eine oft unnOtze und zum 
Theil gar nicht gesichtete Stellenhäufung aus den 
Bachern A. und N. Ts.^ eiiv» vieler Orten ganzi 
zwecklose und hie und da sich selbst widerspre- 
chende Aneinanderreihung von Ausspröchen der 
Kvv., eine mit Einschaltungen einzelner antiquari^ 
sehen Erläuterungen durchwehte, nur zu wortrei- 
che Paraphrase d^r nicht gerade wohigelungeneQ 
deutschen Uebersetzung des n. t Textes (worin abe« 
der Hauptcommentar gegeben wird) kann freylich 
zur wahren Förderung des Verständnisses der be* 
handelten n. t. Bflcbef schwerlich geeignet seyo, 
so wie theilweise Anfuhr ung des Leipziger Viger 
vom J. 1822 npch lange keine philologische GrOnd-t 
iichkeit beurkundet, indem sonst die mancherley 
Proben eines wunderlichen Unteutsch zu deai 
Schlüsse auf völlige. Unkenntnifs der Mutterspra^» 
che berechtigen müfsten. Wenn aber beutzutags 
selbst s. g. Gelehrte der evangelischen Kirche si^ 
mit einiam nicht unähnlichen exegetischen Verfab»- 
ren gar breit machen und' darin wahre Tlefei der 
Ausleffting herauszugraben meinen, ja dazu in ei* 
ner cK>gmatischen Exegese der s. g. Orthodoxea 
des 17, Jahrb. dis alleinige Heil finden , so - sind 
diese nicht minder zu beklagen, als der theilweise 
Beyfall, welcher ihnen von Manchem gezollt wird» 
mit einem sehr unrühmlichen Zeichen der Zeit iq. 
enger Verbindung steht. 
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XUNSTOBSCHIGHTE. 

Unz , n. K. d. Vfs : Die Geschichie der Erfindung 
der Buchdruckerhunst durch 'Johann Gensfleisch , 

Senannt Gutenberg zu Maint, pragmatisch ans 
en Quellen bearbeitet, mit mehr als dritthalb 
Hundert noch ungedruckten Urkunden » welche 
die Genealogie Gutenberg^s^ Fmfs und Schöf* 
fer^s in ein neues Licht stellen , von C. A. 
Schaady b. R. D. und erstem Richter am grofs- 
herz, hessischen Kriegsgerichte zu Mainz. £r- 
ster Band. 18S0. Xll u. 6S0 S. gr. 8. (2 Rthlr. 
6Ggr.) ^ . 

JLn dem Vorworte dieses irom Ree. mit der gespann- 
testen Aufmerksamkeit ergriffenen Werkes spricht 
der Vf. von den in der That nie genug zu wQrdigen« 
den Vortheilen, welche durch.. die Erfindung der 
]Buchdnickerkunst bewirkt worden sind^ gedenkt 
aodann der Ursachen, welche ihn zu diesen mflb-* 
aam- sorgfältigen Untersuchungen veranlafsten, und 
entschuloigt bey seinen Vorgängern den Vorwurf der 
Unvoliständigkeit und Unyollkommenheit, welcher 

J^anz besonders den gelehrten Bibliographen Joh.{GotU' 
o6) Immanuel Breiwopf in Leipzig, ungeachtet der 
ihm von Hn. von Heinecken mitgetheilten Sammlun* 
sen treffe. I^un hatte fir. zwa^, wie Rea, äer mit 
Jenem mehrere Jahre hindurch in Verbindung stand^ 
bestimmt weifs» an der Sammlung von Materialien 
fflr diesen Zweck unablässig, ja fast täglich fort- 
gearbeitet; aber auch, wie Hr. och. sehr richtig he« 
merkt, aus Mangel an historischen Quellen, selbst 
durch manche Mittheilnngen, sogar der iVo^. lUor- 
chand^scbtn Papiere unbefriedigt, nur auf tech- 
nischen Gründen fortbauend, fand fir. seine Auf- 
sätze, ^seine Resultate, niemala genOgend* Daher 
oft Ein Bogen mehrere Male gesetzt, umbrochen, 
durch Zusätze undAüsstreichungen ganz umgeändert 
werden muTste und zuletzt doch, als unbrauchbar 
verworfen wurde, wie diefs mit. den Beyträgen zur 
^e^ch. der Schreibekunst (als 2tem Theile des Ver- 
suchs, den Ursprung der Spielkarten, zu erforschen) 
der Fall war, deren. öffentliche Herausgabe nur mi^ 
iiJDsiiglicher Mobe erst von X C. F. Roch besorg^ 
werden konnte. Allerdings konnteil nur. in Mainz, 
selbst für Buchdruckerkunst und deren Erfinder hi- 
storische Quellen ausgemittelt werden: aber mit 
welchen Schwierigkeiten hatten nicht die JFürdtweine, 
Darre ,, Fischer u. h. za kSmpfen, ehe es ^ ihnen «^ 
la^gf quir thfU weise ihren Zweck Ctt erreich^.' iStr 
lidavBi^sucht drückte ja früher alle Archive und 
Sammlungen Toii Urkunden # wenii avcli- spqier 
Ji L.Z. 1831* Dritter Band. 



durch eigene Umwälzungen verscheuchjt: dagegen 
traten aus Unwissenheit oder Ueberlistung erfo&te 
Verkäufe, Umtausche und Verschleuderungen höchst 
wichtiger Druckdenkmale, als neue Hindernisse auf, 
dieses chaotische Dunkel zu erhellen und dem Ehren- 
manne Gen^eifch zum Gutenberg däs unbestreitbare 
Recht des Erfinders der Buchdrnckerkunst zu vin- 
diciren. 

Das Werk selbst beginnt nun mit einer fFürdi^ 
gung GutenbergU und dessen unsterblicher Verdien» 
ste, erwähnt, dafs er, obschon von Geburt* ein 
Deutscher, dennoch der ganzen Menschheit ange- 
höre, und man sich nach einem grolsen, dieses gro* 
fsen Mannes würdigem , Denkmale vergebens uinner 
schaue. Denn, könne auch 6. eines Marmors ent- 
behren» da seine Werke die schönsten und unver«- 
Sänfflichsten Monumente seyen : so erfordere es 
och Deutschlands Ehre, dieser längstcontrahirten 
Schuld, — zumal bey nächst bevorsteneiider 400jäh- 
rigen Jubelf eyer — sich zu entlasten. Ja, was sehr 
zu bedauern, Mainz selbst habe zu Erhaltung des 
Namens G. nur Wenig beygetragen. Im J. 1804 habe 
sich, unter dem Vorsitze des damal. Präfecten, Jean^' 
bcn^St.'-Andri, eine Gesellschaft von 40 Personen 

f gebildet, in einer am 6. April gehaltenen ersten öf- 
entL Sitzung, eine goldene Medaille mixGutenberg*$ 
Biidnifs, 240 Franken (= 12 Ld'or) an Werthe für 
die gelungenste Lobrede desselben festgesetzt, und 
daselbst ein grobes Monument zu errichten be^ 
schlössen. Dieser Beschlnfs ward von dem Minister 
des Innern genehmigt, in Pariser Blättern bekannt 

«emacbt, auch mit einem Programm des Prof. und 
iibllothekar Matthiä begleitet, überall verbreitet, 
so, dafs alle Gelehrte Europas zu Preisbewerbscbrif « 
ten und zu Beyträgen für dieses Monument aufgefor«* 
dert wurden* Es gingen auch wirklich Gelder und 
Preisschriften ein; allein jene (an 1500 Frcs betra- 
gend) befanden sich in den Händen eines Schatzmei- 
sters, welcher Im J. L829 Im Mainzer Zuchthause 
verstorben ist Und so scheiterte dieses grofsanige 
Unternehmen, hatte jedoch zur Folge, dais man die 
zur Verschönerung der Stadt Mainz bestimmten Zwey 
Millionen Frcs mit zu GU Andenken verwenden 
wollte. Es sollte nämlich der schönste Platz » wo 
die prachtvolle Dompropstey sonst gestanden, G^s 
Namen tragen; diesen tragt er jetzt wirklich: aber 
noch fehlet ein Theil der dazu gehörigen Häuser mit 
dem Monumente. Allein so wie G. im Leben Hais 
und Meid verfolgten, so schien es auch hier. Der 
inzwischen .ausgebrochene Krieg und andere Gestal-« 
tungen der Verhältnisse in Mainz traten feindlich 
entgraen. linr einem kleinen Vereine patriotischer 
« {♦) Main- 
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MaiDzeV, als dermal. Eigenthamer des Göschen Hau-i 
sts gelang es, diesem Oßn alten Namen: Hof zum 
Gut^berg — ad bonum tnanieni «— wf ed^ zu geben» 
es zu einem der schönsten Häuser und zum Sitze der 
Musen und des Verebtlgens umznbflden und einiger 
Mafsen ein DepkmaTdes danl^bärsten Andenkens da^ 
selbst herzustellen. 'Denn am 4. Octbr 1824 wurde 
der bisher in der Gartenmauer dieses Hauses einge-- 
8ef2te, mit.Gut0tberg^$ Mamen und . Verdiensten in 
goldenen Buchstaben verzierte Denkstein aufgedeckt, 
und bald darauf am 29. Jan. 1825 von ChrisiianTjOU* 
iem, jetiigera Besitzer des Hofes zwnx Gcnjsfleisch 
(worin &. lS98 geboren -wurde), ein schwarz mar- 
morner Denlistein mit einer Inschrift in goldnen 
Bachstaben eingemauert. £]n ähnlicher Denkstein 
wurde vom Eigenthflmer des Hofes zum Humbrechty 
drrOfficin von Fust und Schöffer aber der Eingangs- 
thfirzn einer Wendeltreppe eingemauert. Durch den 
Eddsihn de^ Mainzer Kunstvereines ist auch, nahe am 
Denk'^teitie inGlitenberesUofe, ein sechs rheinl. Schtfh 
hohes, tszch einem auf der Strasburger Bibliothek 
befindlichen' Gemälde, von Joseph S'cAoUy Meister-» 
hand gefertigtes Standbild aufgestellt worden^ des« 
Sta vom'4f. Öctbr 1827 datirte Inschrift neben an- 
dern Syinbolen (Tjp Verdienste aufzählt. Das PoSta- 
Itnent und ein gegen irgend welche Beschädigung an- 
gebrachtes, drey Schuh hohes, eisernes Gegittet 
haben die Besitzer des Hauses auf eigene Kosten er-^ 
richten lassen. Ferner wurde ani 13. April 1828 von 
Karl Btcirih, Eigentbümer des vordem Theiles de$ 
Hofes zum Jungen, ein Denkstein mit Lapidarschrift 
gesetzt, zum Andenken Johann Genfsfleisch zum Gu^ 
ienberg (144S — 1460) und in Verbindung mit Joh. 
Fust und Peter Schöffer (bis 1456). 

Im folg. Abschn. handelt der Vf. von den -Quel- 
len der Geschiebte der Erfindung dtr Buchdrucker-- 
ktinst, zu welchen Urkunden, Monumente, Be- 
richte von Augei^zeucen oder wohlunterriciiteten 
Zeitgenp)«$en mit vollem Rechte gezählt wei'den. 
Und da es dem Vf. gltlckte, in Verbindung mit sei- 
nem veistorbenen Sohne, bey den Zerstörungen der 
franz. Hevolution, welche auch die Quallen der va* 
terländisdien Geschichte in Mainz bedroheten,' ei- 
nen Schatz ton einigen 1000 väterl. Urkunden zu 
retten, unter denen einige Hunderte zu der/Haupt- 
quellen der Gesch. der Erfindung der ßuchdrucker- 
knnst gehörten : so wurde er fre^^lich in die glück- 
liche Lage gesetzt von denselben Gebrauch !zu ma- 
chen und ihrer sogar auf dem Titel seines Werkes 
zu erwähnen. Diese Quellen, sowohl die bisher be« 
kannten, als die neu entdeclcten werden nun von 
ihm unter acht Klassen gestellt,' namentlich: 1) Zeug- 
nisse von 6V Perion und seiner Erfindung, ent^al-^ 
ten in öffentlichen Aktenstücken, die'entweder von 
ihm selbst ausgegangen sind, oder bey denen er per- 
sönlldh mitwirkte; 2) oder welche von andern Per- 
sonen ausgingen; 8) ferner solcher,' wekhe bey 6V 
Erfindung mitwirktet , ödei^ deshalb in Verbindui^^ 
mit ihm standen ; ' 4) Drtf ckmohümente,'/ welfche 'deÄ 
Erfinders trnd der Erfindung gedetjkenj 6) die vöVt 
Jidum Gelthufs und tvo JFitiig nach G's Tode geBer-' 



tigten Grabschriften; 6) ^ugnisse von Schriftstel« 
lern des 15 üntl^ IttenJafirb: «nif Zeftb^fimitiuni; 
Tj dergl. ohne Zeitangabe und endfich 8) Zeugni^e 
öffenlicher Akten , Lapidarien ^ Siegel u« s. w. von 
denzu GVj'Ftf^tVtind Schoffer's l^axi^iilien gehörisen 
Personen. Aus der ersten Klasse werden nun 8 Do- 
kumente aufgeführt, unter welchen die unter 5 be-* 
^chriebenen als neu aufgefunden, 6 aber als fehler«» 
baft abgedruckt, in einer genaueren Abschrift mit- 
ffetheiit werden sollen; 19 Bemerkungen über diese 
Quellen der ersten Klasse folgen v/ad geben Ober 7 
und 8 einige gründliche Zweifei an der^en.Eobtheit 
zu erkennen,, ah weIcheS.S5 f. vanPraet^s und v.K- 
cfiard^s schriftliche BAittheilungen sich anschliefsen. 
Unter den Quellen der zweytaiKhsse werden 16 Do- 
kumente aufgeführt und wieder mit Bemerkungen 
und BericbtiguQ£en begleitet; besonders werden dim 
von Dibdin (nicht Dybdih) gegen die Echtheit von 
1 u. 2 vorgebrachten Zweifel mit schlagenden Grün- 
den widerlegt. Bey 7 wird ein Irrthum des Göttinger 
Prof. Köhler und ein anderer des JBn. v. Heinecken 
berichtigt,. so wie bey 8, 9, 10 u. 11 einige Mifsver- 
ständnisse aufgeklärt werden. Mr. 12 ist als Nota»- 
riatsinstrument des Virich Helmasberger üne der 
hiericwflrdigsten und authentischsten einheimischen 
Quellen. Bey IS bemerkt der Vf. , daCs alle Urkun- 
den von Köhler zwar echt, die daraus getogenep 
Schlosse aber, äo wie die daher zusammen gesetzten 
Stammtafeln keinesweges richtig seyen. Betreffend 
die (Quellen dritter Klasse steht l) ttlr^ZeWs dem Vf. 
der Cronica der hilligen Stat von Coellen 14§9 mit- 
getheihe Zeugnifs oben an ; ihm folgt 2) das von Pet. 
Schöffer dem Abte Trilhem fyon welchem in der Kote 
S. 66 einige interessante Momente aus seiner Bio- 
graphie au9 des Dechant Kleines ungedruckterChro^ 
nik Von Spanheim roitgetheilt werden) flber den 
Anfang der Erfindung mit ihrer stufenmafsigen Ver- 
vollkommnung, ifnd wird 'S) durch die Scblufs- 
schriften der ersten Drucke von P^f. und Joh. Schöf-»- 
fer bestätigt. Als Quellen vierter Klasse werden ge- 
nannt Druckdenkmale, und zwar.^) solche, worin 
Gutenberg als Erfinder der Kunst genannt wird, na* 
mentlich Ij die 4 Verse der lit. Schlufsschrift in /i*- 
stinian. Institutt, von 1468 und. 2} in' der Dedication 
der ersten deutschen Uebersetzung des Llvius (und 
zwar in allen 6 Auflagen derselben) an den K. Maxi- 
milian. Z^' Solche, worin die Erfindung der Stadt 
Mainz beygelegt und diese defshalb gepriesen wird, 
wie z.B.; 5) dieSchlufsworte des Catholicon von 1469 
pnd 4)die lat. \&r%^ am Ende des ersten Theils def 
ftüdimentä grammaJica von 1468 bewefsen. G) Sol- 
che, * 'worin JohyPust die Erfindung zugeschrieben 
wird 1 wie 6) dfe Schlufsschrift d^s Mercur. Trfcme* 
giStüs von 1508;' des BreviarlMogunt. von 1609»; 
1) des lyithem. breviai*. histor. Francor. von 1515; 
6 und 9) d^ß'DruckprivileginmdfesK. Maximilian fbr 
die Auflage dts Tit. Llvius üiid die derselben iLus- 
^\>p^on flutten und Brasmus beygefbgten Vorreden, 
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loterpr. RCandidö 1S29^— darthun, denen noch 
beygeffigt ^ind: IS) die Endschrift nnter L. Ajmle^. 
,EpU. de mundo, gearttckt,darch?aannem de hibur-* 
iia arce fvon der Wintefbur^ in Wien) 1497 und 
14) eine baivdschriftl. Bemerkung auf dem einzigen 
noch bekannten Exempl. de^'mlssaleCracoviensis ec* 
«lesie in der Leraberger Universitätsbibliothek. Die 
. Bemerkungen des Vfs Ober diese Quellen der vierten 
Kiasse sind S. 78 ff. nachzulesen. Zur fünßen aber 

fehdreh die auf G*s Ableben gefertigten Grabschrif- 
en, von denen manche Eigenheit und die Bewah« 
rongsplätze historisch mitgetheilt worden. Die erste 
von Adam Gelthufs meldet noch, dafs GV Gebeine in 
der Mainzer Kirche zum h. Franciscus sanft ruhen. 
l>ie zweyte von /üo ^iVri^ ist von l50Z datirt; eine 
dritte von Demselben, in einen Stein eingehauen und 
jmHofe zum<7utenbergan die innere Mauer unter die 
Dachtraufe angebracht, trägt irrig die Jahrz/MDVill 
(anst. MD VII, in weichem Jahre /t;o fVitiig selbst ver- 
storben ist). Nach der Zerstörung dieses Hofes währ 
rend des Schwedenkrieges I6i2 — 55, kam dieser 
Stein in das Haus Schenkenberg, dann in vorigem 
Jahrh. in das neuQ Universitätsgebäude auf der gro- 
fsen Bleiche, die Bur^cA (Bursa?) genannt,, wurde 
an einer Mauer im Hofe befestiget , ist aber in den 
JJ. 1793 — 97 durch die darin einquartiert gewese- 
nen** Truppen verschwunden. Bey den Queflen der 
^^cA^Irn Klasse, den Zeugnissen aus dem 15 iinä 16ten 
Jahrh. mit Zeitbestimmung , sind die aus der ^ähe 
von Mainz ^\s einheimische den entfernteren vorzu-r 
ziehen', und die darauf bezOglirhen Stellen des Abtes 
Triihem, Jak. MeydenbachU, loh. Arn. BergePs und 
Sebast. TSliinster^s in einer nicht ganz treuen deut- 
schen Uebersetzung zu lesen. Von den Zeugnissen 
entfernterer Schriftsteller , welche Meermann hereWs 
gesarrfmelj und in 97 Numern dem 2ten Bande seines 
Werkes einverleibt hat, sind nur die interessante- 
sten, namentlich S4, herausgehoben worden, zu 
welchen Rec. Einiges hinzuzufügen nöthig achtet. 
Bey/oÄ.iPA. de Lignamine {suh 1) ist in der NoteFii- 
stus statt Justus zu lesen; die trecentae cartae sind 
durch SO Bogen (also wohl Quinternionen?) Obersetzt. 
Bey Bapt. hulgosus wird (S. 92. Not. 2) die edit. Me- 
diol. de 1508 erwähnt: l\ec. kennt aber nur die von 
1509 und erlaubt sich, Ida dieser Schriftsteller unter 
dem Ehrcnnamen des modernen Valcr. Mao:, be- 
kannt 4st, den vollständigen Titel hier anzufOgen: 
„De dictis fabtisque memorabilibus a rerum humana- 
rum primordio usque in praesens tempus, illis ex- 
ceptis quae luculenter M. Valerius Max. edidit. 
Opus a Bapt, Fiügoso lingua vernacula conscriptnm, 
et a Camillo Gilino latinitate donatum. Medioi. ap. 
Jac^ Ferrarium 1509. FoL Aus den Bemerkk. des 
Vfs über die Quellen dieser 6ten Klasse ist die 
scharfsinnige Vermuthung zu beachten, dafs hin- 
sichtlich cfer einheimischen Schriftsteiler Joh. AnU 
Berget wahrscheinlich ibAannuVmo/cf geheifsen , den 
Zunamen Berget, Bergelanus von seinem Geburts- 
orte Birgelp nahe l>ey Frankfurt gelegen^, angenom«- 
men« tucti dafs er wohl in Franz Behem^s auf dem* 
Victorsberge vor Mainz errichteten Dmckerey> W6' ' 



auch sein Gedicht 1541 erschienen^ als Corrector 
sich seinen Unterhalt erworben habe. Hinsichtlico 
der entfernteren^ Quellen dieser 6teh Klasse bAnerkt 
der Vf., dafe die von ihm gewählten vier erstern 
Gutedberg die Erfindung mit und uacb^ dem J. 1440 
zuschreiben, 5 — 11^ als Strasburger, lnrtböm.er 
fortpflanzen, welche gegenwärtig langst widerlegt 
sind. Ctmri Gelten Zeugoifs (N. 12) sey.von grdfster 
Wichtigk^t und zwar aus Grfinden, xiie S. 104 auf- 
^fahrtsind, eben so unverwerflicb sey CocciuS'St- 
bellicus (f 1506;lm 70sten I^bensjabre) Angabe^ wel- 
che er höchst wahr<;cheinlich von den aus Deotscn- 
land nach Venedig gekommnen ersteni Buchdruckern 
erfahren haben mochte. Gutenbei^'s Vor* und Zu- 
name, ritterliches Geschlecht und Aufenthalt vver- 
den tön ihm namentlich aufgeführt. Die IrrthAmer 
von 14— 22 seyen längst schon gewürdiget, voa^2S 
bis "26 aber zu berQcksichtigen , dafs sie als hoUapd.. 
und niederländ« Ge^chichtscbreiber, weichten sich 
früh. Caxton (seit 1472 der'ei^te Buchdrucker zu 
Westminster ici .England) anschlcefse,^ die9^.£rfin- 
düng Deutschland aneignen.. Anzureihen sey- noch 
das im Meermann wörtlich abgedruckte Zeugnifs des 
Pariser Buchdruckers Badius Asenriusijlfhiiger doch 
wohl: Jodocus Badius Ascensius!). — Bey Anfftlh«- 
rungj der Quellen .7ter Klasse, Zeugnisse t* ohne 
Zeitangabe, beschränkt sich der Vf* nur auf nenn, 
und fagt zu jedem einzelnen seine Bemerkungen und* 
Berichtigungen bey. £ndli«h zu. den QueUeo der 
achten Klasse gehören Zeugnisse öffentL Akte»., La-» 
pidarien, Siegel u. s. w. Ober Persohen» welche GJs, 
FuU^'s und Schojfer^s Familien betreffen. 1) Ein Pro- 
tokoll des Mainzer l^eterstiftes, welches am l4v Jan» 
1468 (dem latein. Originaltexte gemäfs ricitiger 1463 
MCCCCt^Xiij) ausgestellt, bezeuget, daCsPir^SfiAd/- 
fer aus der Stiftsbibliothek das Mscpt. von S. Thom^ 
de Aquinc^lib. IVtus sententiär. erhalten ih^be« um 
mehrere lixemplare danach^ zu machexi. 2} Das 
Tödtenbuch der Abtey St. Victor in Paris» worin F. 
Schöffer, Conr. Henl{fuiid Joh. Fusi als Bürger you 
Alainz und Buchdrucker genannt werden, und beide 
erstere fflr die auf Pergament gedrucktes Briefe des 
h. Hieronymus eine Sumn^e von 12 Goldscrudi si^U 
ausbedungen, dieselbe auch aus den Händen des 
Abtes Johann richtig empfangen haben. 3) I>es K» 
Ludwigs XI von Frankreich Ordonnanz vom 21* Apr. 
1474, zufolge welcher den Klägern P. Sehoffer und 
Conr. Hanequis (Henlif) wegen der ihnen nach dem 
Ableben ihres Factors, Htfrmdnn von Slathoen, nach 
dem König]. Heimfallrecbte weggenommenen Werke» 
von 2425 Goldthalern und 8 Sons am Werthe, auf 
die Empfehlung des deutschen Kaisets und desKnr«^ 
forsten von Mainz, die geforderte in ^etzifgeiii Gold;* 
werthef 11,000 Livres betragende Summe» i» £in^ 
«elnzahlungen, jährlich am 1. Ootbr ji BDO JLivre^» 
bezahlet werden solle. 4) Dergerichtl. Akt» worick 
F>Söhößer von seinem Schwa^r^ Joh. Fmsi iOOExf. 
der 1475 gedrückten Decretaien zum Verkauf fiVr 
dessen Rechnung erfaalteo>sn lieben, io.stiown mod 
seiner Frauen Mamen am 24. Jul. 1477 bekennet. — 
djT'P» tkböffvr^s merkwürdige Au&cbrifi^ auf einem 
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Vdn Koborgsr in Nürnberg i474 gedrockten ExetnpL 
kies Scotus in 4tHm Sententiar. , in folgenden Wor^ 
Ten: Ego P. Seh., iihpressor libron Moguntinus re* 
cognoscö, me recepisse avenerab. Magistro Joanne 
Heneriül cantore pisiensi fin der Uebersetsung: Jor 
hann Heinrich Sanger zu Pisa !} tria scuta pro pretio 
tiuiiis Hbri, qaod protestor manu propria. 6 — 16 ent- 
halten die yoB lOfaler, WOrdtwein, Senkenberg, ^ 
Kuchenbecker^ \Venck, Schunck, Fichard bereits 
«^lieferten Dokumente; 16) die Urkundensammlung 
der Vf., die Genfsfleiscb , Gutenberg u.a. verwandte 
Familien betreffend; 17)Lapidai^en , deren sich nocb 
einige in Mainz ond dessen Nahe erhalten haben; 
18> 'endlich, Siegel: in der Bodmann'schen Siegel«* 
Sammlung befinden sieh mehrere Gfenfsfleisch'scbey 
die meisten jedoch Ton der Genfsfleisch - Sorgen- 
Iccber Linie. Als Bemerkk. zu den Quellen dieser 
achten Klasse findet sich ad 1) dafs unter den Papie^ 
ren des verstorbnen Bodmann's ein Auszug aus die« 
seiTt Protokoll vorhanden sey; ad 2) dafs dieser Ne- 
tcrolog von' van Praet in Pans wirklich angefunden, 
^nd derselbe eine getreue (S/ 128 abgedruckte) Ab- 
"Schrift davon besorget, eine Beschreibung desselben 
und sein Urtheil von demselben (französisch und von 
dem Vf. verdeotscht) eingesandt habe; ad S) es sey 
■zwar unbekannt, ob diese Königl. Ordonnanz Lud- 
^g XI nocb irgendwo existire; allein in tier K. Pa- 
riser BibL finde isich eine 1666 von Lamare genom- 
tnene Abschrift, welche von Wa^ia die monum« 
typogr* auf genommen sey; ad 4) sey von dem Origi- 
nal (uircb lichler geliefert worden ; ad 5) die Auf- 
schrift P. Schoffer's auf dem Werke des jetzt in der 
Bibliothek des Arsenals zu Paris vorhandenen 5co<im 
sey zwar kein gerichtlicher, öffentlicher Akt, ge- 
tiore indefs seiner MerkwQrdigkeit wegen, hierher. 
Ueberhaupt mtlssen'diese fünf Quellen um so wich- 
tiger seyn, als^ie nicht nur die Familienverhältnisse 
vonFust und Schöff er aufhellen, sondern auch ihre 
GescibSfte als Buchdrucker und Buchhändler betref- 
^'fen; ad 6 — 15) deren Authenticität ist durch die 
•(srlaubwflrdigkeit ihrer Herausgg. hinlänglich consta- 
^rt : überdiefs besitzt der Vf, einen Theil der JFürdU 
üfin^scben Urkunden jetzt eigenthamlich ; ad 1 6) zu 
diesen naohtriglich zu liefernden Urkunden ver- 
spricht Hr. ^A. den Beweis, der Authenticität nach- 
zutragen; ad 17 und 18) da die Denksteine vor Jeder- 
manns Augen noch da seyen, und die Siegel eben- 
falls zur Ansicht bereit liegen : so könne jedwede 
Verfälschung recht bald entdeckt werden. 

Der folg. Absch« befafst die Geschichte derErfin" 
düng der BuchdrucherkunH (S. ISS). Ungeachtet 
tf, HoUeck das J. 1S97, ohne jedoch haltbare Gründe' 
anzogeben, als das Geburtsjahr Gutenberg's, ganz 
bestimmt aufstellt , so kann doch wohl dessen Ge>- 
burt, obgleich oben tS98 stand, nur gegen das Ende 
des Hien Jahrh.-, Mainz aber als dessen Geburtsort^ 
und namentlich der Hof zum Cenfsfleisch oder zum 
Gutenberg daselbst, als gewiEs angenommen werden. 
Yon dessen-Jugendjafaren ist nichts Bestimmtecets 



XU erweisen, als dits er mir seinen Adtem und tel« 
nem Bruder FrltfZtf 9 im J. 1420, oachEltvil imllheia^ 
gaue gewandert sey , wo sie mit einem Hofe und Qfk^ 
tern angesessen waren. Vyie lange aber? ist nicht 
auszu^itteln. Denn erat im J. 14S4 bestfitigt eine Uv^ 
künde Gutenbergs Anwesenheit in Strasburg, seine 
Stellung unter der adelinli Klasse der Einwohner« 
aeipe Beschäftigung mitallerbandKQnsten z. B.Stein* 
schleifen , Spiegelpolituren u. n. w., und andere Do- 
kumente beweisen , daCs G. sich auch , aus Mangel an 
eigenem Vermögen ii|.gesellschaftLyerbindungen ein* 

felassen habe , welche höchst wahrscheinlich auf die 
Irfindung der bis zum J. 1439 schon weit vorgeschrit* 
tenen Buchdruckerk. sich beziehen, dereü Behandlung 
er jedoch auf das Strengste geheim hielt, obscbon die 
Werkstätte in dem Hause eipes seiner Gesellscbafiter, 
des jindr. Dritzehn befindlich wan Aus dem dar- 
Ober entstandenen Processe, vorzflfflich ans derZeii>- 
gen- Aussage, weifs der Vf. eine Beschreibung der 
vornehmsten Instrumente zum Satze mit bew^achen 
Lettern herauszufinden • darznthon, dafs 6. in Stras- 
burg die Anfinge wahrer Buchdrunkerfc. versuchs^i-, 
weise ausgeöbt babe^ und dafs ihm die Ehre der£r* 
findung unbestreitbar gebühre. Strasburg sev daher 
zwar die VViege dieser Kunst, ab^r obneKind — ein 
Drnckmonument: Mainz allein habe die Ehre derJ&- 
findung und der f^oUendung; dort sey^vw dem 
J. 1471 kein Product zu oonstatiren: denn obgleich 
Vincentii Specuium schon 1469 angefangen , sey es 
doch von Meniel erst 147S beendigt worden« 6. blieb 
bis Ende 1444 oder- Anfang, 1445 in Strasburg, wo er 
sein ganzes Vermögen zugesetzt hatte, kehrte in 
Hoffnung auf Unterstützung durch seine reiche Ver- 
wandtschaft, blofs von seinem treuen Diener, Lorenz 
Beüdeck, begleitet, denn seine Frau,Uefs er dort, 
iiach Mainz zurficic. Von jetzt an bis zum J. 1450 
walten in G^s Leben und Wirken die gröfsten 
Dunkelheiten , ungeachtet die Harlemer behaupten 
wollen, 6. habe sich gleich von Strasburg aus zu ih- 
rem Laurent Coster (hier im Werke der Küster Lo- 
renz und S.2S7Laiir«7iliiM/iCo5/rr/.' genannt) begeben, 
was abeV durch die vom Vf. zuerst mrtjgetfaetlte Ur- 
kunde vom St. Gallentage 4448 in Mainz widerlegt 
ist. Unstreitig befafste sich G. in diesem Zeiträume 
mit Arbeiten an neuen Werkzeugen zu Fortsetzung 
seiner Erfindung, mit Versuchen im Kleinen u.s. w., 
bis er endlich durch Erlangung eines reichen und 
tbätigen Gasellschaf ters , des Johann Fust ,, im J. 1450 
mit seiner Erfindung öffentlich auftrat. Zwar ist der 
mit Job. Fust darüber aufgenommene Gesellschafts- 
vertrag nicht zu unserer Kenntnifs gelangt : inideis 
aus den Acten des im J. 1455 geführten gerichtlichen 
Prpcesses, von welchem das Nähere (S. 169 ff.) mit- 
getheilti'st, lafst der Inhalt nur allzu klar sich er- 
sehen; so wie aus diesen geriobtl. Verbaodiungen 
mehrere wichtige Folgerungen sich ziehen lassen, 
welche obenein nocb durch vorhandene Denkmale 
bestätiget sin^i. 

XDiB Fori$eisun^ /al§tf) 
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u den Gutenberg- und Fost'schen Dracken mit 
beweglichen hölzernen Lettern sind als ersteh ersucht 
ta reicbnen : die ABGdarien , Horarien , Confeasio« 
nalieo, und die Donäte von 42, S6 und 27 Zeilen, — 
letztere Ausgabe mit Lettern aus Ifetall gegossen^ 
und nicht , wie * Fischer behauptet , geschnitten^ 
Ueberhaupt sind die (elf) Ausgaben des Donats vom 
Vf. genau beschrieben, und deren Aufbewahrung 
sorgfältigst angezeigt. Wenn aber (S. 202) von Ver- 
theidigern des Kosterianismus gesprochen , auch Hn 
Ebert widerlegt wird, der diese Typenart fSr alt 
holländisches Nationalgut aufhiebt , wie kommt 
dann der {Lflster Lorenz (S. 165) zurecbt? Zu 
den verschiedenen Ausgaben des Donats rechnen 
van Praet und Renouard ein Poctrinßle puerorum von 
fi9'Zeilen; ferner eine Ausg. in Fol. mit beweglichen 
I^ettern, von 28 Zeilen und ohne Jahrzahl; defsgl. 
eine Ausg. in kl.4«, vom IXiegK. Butenschön in Speyer 
180| entdeckt, aber auf Papier [detin die froheren 
sind auf Pergament) wahrsch^nlich um 1490 ge- 
druckt; endlich ein Uonat in kl. 4. mit 28 langen Zei-» 
len ohne Initialen , bey welcher Gelegenheit Meer- 
mann'sBehaDptung durch schlagende Gründe wider-, 
legt und hinzugefOgt wird, dafs Roning späterhin 
mehrere aus einem Donat ausgeschnittene Perga- 
mentbiätter aufgefunden habe. Einleuchtend ist es, 
dab mit den aas Holz geschnittenen Buchstaben 
nichts Grofses geleistet werden konnte, dafs nur 
metallene zu gebrauchen seyen , jedoch das langwie- 
rige ond. kostspielige Schneiden derselben den erha« 
benen Zweck anfhdte, welcher nur durch Giefsen 
der Metallbuchstabea — Schriftgiefserey — zu er- 
rdchen stehe. Diese also macht die zweyte und 
wichtigere Epoche in der Geschichte der Buch- 
druckerkunst, welche vom Äbte Trithem ziemlich 
klar und deutlich angedeutet werde; Meermann's 
Erklärung derselben ist höchst gezwungen , wiUkflrr 
lieh, seinem Vomrtheil angepafst, durchaus irrig. 
Diese Erweiterung der Bochdrucki^rkunst durch die 
Schriftgiefserey fillt höchst wah^rscheinlich in die 
zweyte Hälfte des J. 1452. Den Reihen der auf diese 
We^e gedruckten Werke nun eröffnet die Biblia 
lat. v^ig. fol. ohne Datum (um 1454— 1455). Der09 
A. £ Z. 18S1. Dritter Band. 



flieht es nun zwey mit den Kennzeichen der Köllner 
Ihronik versebene, nlmlioh der lateinischen Spra-^ 
che und den Missaltypen, ohne Angabe des Ortes:, 
des Jahres und des Buchdruckers, darin verschie*^> 
den, dafs die eine sä Zeilen und gröfsere Typen, die 
andere aber kleinere Typen, mithin auch mehr, 
nämlich 42 Zeilen hat. Sie ist in 2 oder 8 Bände ge- 
theilt eingebunden, in jenem Falle hat dar erst^Band 
44£ und der zweyte *4S6 Blätter; Jn diesem aber ent-- 
hält der erste 266, der andere 820 und der dritte 
Band 296 Blätter. (Wenn in der Isten Note Z. 8: 

iS. 224] es von Dibdin heifst: in der Spencer'schen 
(ibliotbek enthalte der erste Band dieses zweyge-^ 
theilten Werks mii' 44 Blätter: so ist diefs entweder« 
ein gewaltiger irrtbum oder ein sehr arger Drucke 
fehler.) Die^e jron. Scbelhorn. zuerst beschriebene, 
Gutenberg vindicirte und daher die Schelhorn'sche 
benamte Bibel gehört aber dem ersten Bamberger 
Buchdrucker, albert Pßster an., wie zwey andere 
Druckschriften desselben und ein in der König! Pa<i- 
riser Bibliothek befindliches Bibelexemplar offenbar 
beweisen (Ein gothischer Vierter [S. 227] ist docW 

wohl ein gothisches Zahlzeichen der Vier f^ ?). 

Als erste Frucht der von G. erfundenen und' er- 
richteten Bttcbdruckerey gilt die 42zeilige lat. Bibel 
in 2 Foliobänden a 324 und 817 = 641 Blättern, in 
espaltenen Columnen, ohne Seitetizahlen , Custo- 
en, Signaturen und Initialbuchstaben, mit s.e. Mis- 
saltypen, jedoch etwas kleiner, als die der Schöf- 
fer'schen Bibel und von Metall sind. Eine in dar 
That lobensyirerthe, genaue und charakteristische 
Beschreibung, gestütztauf beyfällige Zeugnisse von 
mehreren Bibliographen folget; nur hinsichtlich der 
Zeit der Erscheinung walten einige Abweichungen 
ob : am wahrscheinlichsten ist der Anfang in's J. 1452 
und die Vollendung ia das J. 1455 oder 1456 zu setzen^ ' 
wofflr das schon angeführte Helmasberger'scbe JNo- 
tariats- Instrument zu sprechen scheint. Bey dieser 
Gelegenheit wird auch di^ höchst sonderbare Hypo- 
these Lam&i/icl*i über diese 42zei]ige Bibel , so wie 
das , selbst in neueren Zeiten noch aufgetischte 
Mährchen, dafsFust in Paris für einen Hexenmei- 
ster gehalten und defshalb zur schleunigsten Flucht 
yeranlafst worden sey, gründlich widerlegt', und für 
die Authenticität der G^chen lat. Bibel, aufser den 
von der Köllner Chronik erwähnten allgemeine^ 
Kennzeichen der Missaltypen werden noch sieben 
andere Beweise aufgestellt. Eben so wird auch jdie 
eigene Ansicht des Secretärs bey der Müncbener Hof« 
bibliothek, Matthias Bernhart^s über die Cntstehüof 
1 (4) d^ 
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^rScbeIhorn*scben und Gutenberg'schen Bibeln , als 
Jem hiebriTials geckcbten I^otariats ^ loatramente 
Entgegen, verworfen. ' Als Deutsche tnflsseh - auch 
|lfirir mit dem Vf. bedauern, dafs nicht nar dieses sel- 
tene und wichtige Druckdenkmal in drey Exempla- 
ren, sondern aucli mehrere andere, gleich wichtige 
z.B. der kostbare Psalter von 14S9, ein Catholicon 
' von~1460 auf Papier u. m. a. durch den Benedictiner 
Dominikus {Jeän Bapt Maugerard mit wahrem Na- 
men) theilis durch Gewinnsucht, theils durch ein«^ 
* heimische Ignoranz' — im Aastausch gegen dieCoI- 
lectio5S.Patnim ex edit.Congr.S. Mauri — ^^ geraubt 
und verschleudert worden sind. Interessant zu le« 
sen sind S. 247 die'Listen des Maugerard, um sich 
in den Besitz dieser Kostbarkeiten zu seinem eigenen 
Vortheile zu setzen, wozu er denn auch mehrer» 
Reisen in*s sUdliche Deutschland benutzte und in Er- 
reichung seines Zweckes nur allzu glflekircfa war. 
Eben so spielte Merlin de ^Thionviile eine ähnliche 
IVoUe bey dieser Planderung der Mainzer Bibliothe- 
ken, indem er das derUniversität- Bibliothek gehö- 
rige Exemplar der 42eeiligen,. auf Pergament ge«- 
'*driickten Gutenberg'schen Bibel «n den Londoner 
.Buchhändler JNicol verkauft, dieser aber dasselbe, 
nach van Praet's Angabe uhi 10,000 Frs. feil geboten 
habe. In neuern Zeiten ^rrpicbten freylich reiche 
Engländer durch ihren Kelch thum den Besitz mehre- 
rer ähnlicher Kostbarkeiten au9 öffentlichen Biblio- 
theken. ' Namentlich ist hier aufzuführen der reiche 
Lord Spencer, welcher in Frankfurt a. M. einen Auf- 
^ käüfer in der VeTSon^lea:. von Hom besoldete , und 
durch denselben das^ höchst seltene Manifest des Kur- 
fürsten Diether von 1462 erhielt; besonders aber ge- 
lang es ihm, durch seinen gewandten, und durch 
seine bibliographischen Kenntnisse belcanntenEmis«-' 
sar, Hn. DiVHin, welcher im J. 1818 mit seinem 
Sohne und einem geschickten Zeichnei*, Geo, Lewis, 
]frankreich und Deutschland durchreiste,^ auf seinen 
.Landsitz in Althorp, wo er seine reiche Sammlung 
aufstellte, sehr viele kostbare Druckdenkmale aus 
' öffentlichen Bibliotheken zu erhalten, lor der von 
Dibdin bekannt gemachten Hejsebeschreibung Ml bio- 
graphical, antiguarian and pittoresque tourin JPrance 
and Germany) 3 Bde 1821. 8. m. v. Kpf. u. Holzschn. 
vrerden wir von allen heuern Ankäufen in Kennlnifs 
gesetzt, so wie im 2ten Bde von: Aedes Althorpia- 
nae by Dibdin 2 Bde 4. niit v. Kpf. u. Holzschn., eine 
Beschreibung in alphabetischer Ordnung aller nach 
der Herabsg. des 4ten Theils, von dessen Biblioth. 
Spenceriana erlangten Schatze in fortlaufender Zah- 
lenreihe geliefert wird. W ir erfahren nun , dafs es 
sieben Exemplare auf Pergament und neun auf Pa- 
pier gedruckt gebe, und wo jene und diese sich be- 
linden: von dem 6ten der 2ten Klasse, zu Abschaffen- 
' bürg vtk der Bibliothek (des letzten Kurfürsten) be- 
findlichen , bisher noch unbekannten Exemplare 
wird eine nähere Beschreibung mit^etheilt« Aufser 
Zweifel ist es, dafs während des Anfangs und der 
YoUenduttg dieses Werkes auch andere kleinere 
'Schriften mit Datirttn^^en, wenn auch nicht voll- 



ständigen, erschienen sind 9 zu welchen vorzfl|[licii 
die Inäilgenz- pder AbUifsbriefe mit dem Datum vo^ 

1454 und 1455 gehören« Es existiren davon noob- ' 
yik'n/* Exemplare, welche hier umständlich beschrie<^ 
ben und die Orte genannt sind, wo sie aufbewahret 
werden; und diese sind allerdings in der Geschichte 
der Erfindung der Buch druckerkunst, um die Epo- 
che der kleineren Typengattung bestffnmen zu kön- 
nen , von höchstem Interesse. Als merkwürdige Er^ 
scheinung ist noch zu erwähnen » einAblafsbrief voo 
1461 auf Pergament iip kleinsten Format 4 Zoll hoch, 
2Zoll etlicbeLinieh breit, und 16 Zeilen ent^sältend, , 
welchem noch mehrere vom J« 1480 ii. ff. nachfolg- 
ten und zugleich den Beweis liefern, wie vorlbeu-» 
haft dergleichen Ablafsbriefe fOr die römische Curie 
sewesen seyn müssen. Wahrscheinlieh sind die 

vVorte Breitkopps in seiner Abhandlung vom 
. J. 1779 fnicht wie hier steht i 1479): „der gedruckte 
Ablafsbrfef von 1454 sey eine dunkle Erscheinung, 
welche noch nicht alle Aufklärung erhalten habe,** 
Veranlassung zu raancherley Zweifeln und verschie-* 
denen Cpnjeeturen gewesen , denen, jedoch (von 
S. 289 ff.) mit' allen historischen Gründen und FoU 
gerungen zur Genüge entgegnet wird. — ^ Unter 
den datirten kleinern Druckmonumenten behauptet 
den zweyien Rang: ^Byn Mänung der ehristenheit 
widde die durkt'^ oder der s. g. Kalender von 1455 
(MCCCCLV), welche letztere Benennung wohl da- 
her r^hrt, dafs jede der 12 Abtheiiungen den tarnen 
des Monates zur Ueberschrift hat, in der That*aber 
einen Aufruf zum Kriegegegen die Türken enthält« 
Weil aber der Papst Mikolaus V bereits am 24. März 

1455 verstorben ist, tind diese Aufforderung zur 
Tbeilnahn>^ doch schnell verbreitet werden mufste, * 
ist der Druck, wenn nicht schon £nde 1454, doch ge-* 
wifs zu Anfang 1455 Vollendet worden. Aus der 
Plumpheit, der Ungleichheit und besonders der Zu^ 
sammenstellung zweyer Buchstaben geht die Folge-« 
rung hervor, dsfs hölzerne bewegliche Lettern dazu 
gebraucht worden sind. Gegen die Hnn. Lichten^ 
berg und Ebert in Strasburg und Dresden , welche 
dieses Drackdenkmal der Fjister'^schen Presse zuer-» 
kennen. Letzterer sogar das-J« 1472 als das d^r £r^ 
acheinung annimmt, und welche die Herren zuMfln« 
eben (v. uireiin und Docen) defshalb eines Irrthums 
bezOchtigten , weil si^ diese Typen für Gutenber^ 
sehe erklärt hatten, werden S.^96f^. unbestreit- 
bare Gegenbeweise aufgeführt. Der &iite Hang ge-* 
bohret dem Kalender mit der Jahrzahl 1457, desaen 
Auffindung in Mainz durch Hn. Fischer im J.'l803 
erst bewirkt, dann in einer französischen ^'ece und 
in seinen typographischen^eltenheiten (Vi, 25)*ge^ 
nau beschrieben wurde« als Denkmal der Guten«- 
berg'schen Presse durch Hn. van Praet anerkannt 
und befindet sich in der Könial. Pariser Bibliothek» 
Hieran schliefest der Vf. sein Urtheil, wodurch P« 
Schöffer zu dem Entschlüsse einer Verbessenuig der 
Typen veranlafst worden, zählt namentlich sechs 
dergl. Verbesserungen auf, die Matrizen, Patrizeo, 
Punzen, GnfftformeH» Metallmlschnng u. s. w.» bebt 
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tmter den Vef^oilkoaimnungtn dte Initialen und 
fioe haltbarere Druckschwarze her\roi^, und meint, 
dafs P. Soh. nnr erst nach einer Reibe von Jafaren 
dazu habe gelangen können. Eben sö glaubt er, 
dafs die Verbindung mit P. Scb. und dessen Verhei- 
rathang mit Fast*$ Tochter (1453 oder 1454) zur Tren- 
puog von Gutenberg und zum Processe Beider gegen 
diesen veranlafst habe, um aus Eigennutz die Vor- 
theiie dieser neuen Erfindung ganz allein geniefsen 
SU wollen. Mit Hülfe des Helmasberger'schen Nota- 



ben dem verstorbenen König vonGroTsbrftänoien ge^ 
schenkt; 6) in der Grofsherzpgl. Hofblbliotbek zu* 
Darmstadt dasjenige,- welches Bis zumJ. l802EigeA- 
thum des Mainze? Victorstiftes war ; 7) das in der 
Lor^ Spencer'schen Bibliothek zu Althorp aufbe- 
wahrte Exemplar, was das Chorexemplar der Prä- 
monstratenser Abtey lloth bey Memmingen, das 
1768 von Schelhorn entdeckt, in die Klosterbiblk)- 
thek versetzt und 20 Jahre darauf um SOOO Livres 
aufgekauft wurde; 8)>das Exemplar eines Grafen 



Tiatsinstrumentes erfahren wir die Klagepunkte, v. Weisenberg ist , nach van Praefs Angabe, durch 
FttSt's^Gutenberg's Antworten darauf, und das end^ '— - "- a .*.-:-. ..^« m^^u^;^ «««i, v^^ic .«.«H «ron 



liehe Urtheil des Gerichtes, welches freylich aus 
Furcht vor der reichen, mächtigen und angesehenen 
iFust'schen Familie zum NachtheiJe G's ausgefallen 
«ey« ^Bewiesen wird, dafs G., wenn auch von allem 
-Vermögen entblöfst , doch mit frischem Muthe be* 
meistert, von Neuem durch ein Darlehen von Dr. 



einen Hn. Artaria von Manheim nach Paris , und von 
hier aus vermutblich nach England gewanderr, ohne 
dafs man bestimmen könnte, in welche B|bIiothek. 
^Noch ein (neuntes) Exemplar dieser ersten Auf läge dek 

Psalters soll bis zum Decbr 1792^der Mainzer Uni- 
versitätsbibliothek angehört haben und, zu Folge 
zwever bandschriftlichen Noten des Prof. Bodmaon, 



Canr. Hamay unterstOtzty seine Druckerey einrieb- entweder vom General Cu5/i/»^ (heifst in Note 2. S.Soö 
tete,. aber freylich, weil Alles durch seine Hand ge- gar Custinos!) oder vom Depuiirt. Merlin de Thion" 



htn mu£ste, nur lanmm vorwärts schritt. Von Fust 
Jtnd Sehöffer erschien in grofs Folio am 14. Aflgust 
1467, ein und halbes Jahr nach geschehener Tren- 
nung, das Psalterium, weiches als Meisterstflck der 
Bttchdruckerkunst, selbst jetzlt noch nicht übertrof- 
fen ,. und als erstes Druckwerk auf Pergament , mit 
namentlicher Angabe der Drucker, des Druckortes, 
dea Jahres und Tages, mit den herrlichsten Initia- 



ville far die Pariser Nationalbibliotbek requirirt. 
worden seyn ; Hr. Prof. Fischer bestätigt zwar dicfs, 
setzt aber hinzu, v es sey nicht nach Paris geliefert 
worden, da diese Bibliothek vor dem May 181S kein 
Exemplar besessen habe« doch zweifelt Hr. vanPraet 
an der Wahrheit. — Von der im J» 1459 crschie- 
neneri 2ten Auflage- des Psalters folgt nun eine ge- 
naue charakteristische Beschreibung mit allen Abän^ 



Jen verziert, dasteht. Eine genaue vollständige Be^ derungen und Vo»Ogeo vor jener; bis jetzt existiren 

schreibang desselben miifsS. 550ff. nachgelesen wer- davon nur zw6lf Exemplare : 1) io der Königl. fran- 

jden; besonderes Interesse gewährt den Bibliogra- zös. Bibliothek; 2) in der Mainzer Stadtbibliothek; 

fhen unstreitig die Mittheilung von den in der That S) in der Herzogl. Sachs. Gothaschen , aus zwey de- 

öchst merkwürdigen und sonderbaren Schicksalen fecten Exemplaren completirt; das übrig gebliebene 

der in Mainz sonst einheimischen fünf Exemplare defecte Exemplar kam 4) in die K.MQnchener; 6)und 



Exemplar kam 4) 

6) nämlich das Exemplar des Königs von England und 
das des Lord Spencer waren sonst der Mainzer Kar- 
thuse gehörig; jenes soll durch Geo. Forster, dieses 
durch Maugerard procurirt worden seyn ; 7) das aus 
dem Sir Rlarc Masterm/ Sykes'schen Machlafs er- 
kaufte Sir John Thorold um 136 Pfund Sterl. und 
10 Schill.; 8) Hr. Hibbert Z(j Clapham bey London 
erstand aus Mac - Cartby's Bilcherauctlon das An-» 
fangs defecte, später completirte Exemplar uns 
SS50 Frcs; 9) das in der Koscar'scheh Bibliothek um 
53 Pfund Sferl. erkaufte; 10) das des Buchhändlev 
Payne in London, welches unvollständig war, je- 
doch durch van Praet completirt und an die Oxfor^ 
der BoHlejanische Bihliothek verkauft wurde; 11) in 
einer Privatbibliothek zu Edinburg findet sich das 
minder schöne Exemplar des sorf^tigen Besitzers» 
des Lord Spencer, und endlich 12) ein unvollstän- 
diges Exemplar des Hn. Willet zu Merly» das IftlS 
für 68 Pfund Sterl. verkauft wurde. . Noch soll seit 
1787 in Wien ein 13tes Exemplar vorl^anden seyn* 
In demselben Jahre noch, am 6.0ctbry erschien des 
Uurandi Rationale divinor.oificior, das als ein neues 
Meisterstock der Kunst merkwOfdig und- hier 
sör, froher den Ursuierinnen zu Hildesheim , dann^ (S. 365. ff.) sorgfältigst beschrieben ist, von welchem 
dem geh. R. Duve in Hannover gehörig, von diesem es, nach v^n Praet, ein und vierzig auf Pergament 
an die Gdttingei^ Universität legirt, und von dersel- gedruckte Exemplare giebt , zu welchen der Vt noch 

zwey 



4lesselben, an Welche ein räsonnirendes Verzeich nifs 
der neun gegenwärtig noch vorhandenen Exemplare 
;slch anschließt. l)\ls das er^te^ vollständige, am be-p 
sten erhaltene, mjt demFust^Schöffer'schen Wapen 
SFersehene und kostbarste, und weil es nie zum Chor- 
gebrauche'bestimmt gewesen, auch weder Musikno- 
ten, noch Einschreibungen mit ktlnstlicher Feder hat, 
voaiHr^v.Heinecken Jungf ernea: emplar benann- 
te^ ist das in der K.K. Bibliothek zu Wien bermdliche, 
jwelcfaes froher dem König von Ungern, Maiihina 
Corvinus i\XT dessen in Biide (warum nicht; Ofen?) 
angelegte kostbare Bibliothek gehörte; 2) das in der 
Königl. Pariser Bibliothek, um 12,000 Francs erstei- 
gerte; S) ein zweytes durch Bojmann um 352 Francs 
•o dieselbe verkauftes Exemplar; 4) das in der Kö- 
.nlgL Dresdener, aus der Freyberger (nicht Freyhur- 
ger, wefshalb auch das. in der JSole citirte Molleri 
theatr. Friburg. in Friberg. umgeändert werden 
mufs) Schulbibliothek durch Umtausch erhaltene. 
Dieses Exemplar hatte der verewigte Breitkopf zur 
Ansicht erhalten , auch von der ersten Seite dessel- 
.ben eine sorgfältigst genaue Copie machen lassen; 
.6) ein Exemplar in der Königi Bibliothek zu Wind- 
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jK^ey mehr aufsteSt und deren Besitzer nachweist; , 
tioch sind Hn. vtn Praet noch sieben andere bekannt, 
aber deren Inhaber unbekannt. Ausgaben aufPG^ 
pier kennt man öicht. 

' Im J.. 1460 unter dem 25. Jun. kamen heraus, als 
dag 4te vollständig daticte Werk derFust*Scbdffer- 
$chenOfficin: ClementisV. Constitutiones, c. appa- 
ratu Job. Andre, auf Pergament, vou/welcben uns 
elf £xemplare mit d^ren Uesitzern, 6 aber obne An- 
gabe derselben bekayint gemacht werden, Indefs 
war G. nacb der gewaltsamen Trennung auch nicht 
unthätjg geblieben, sondern hatte durch Humery's 
UnterstfltzuQg eine neue bruckerey errichtet und 
wahrscb^inlifhst die Jahre 1466 und 1457 dazu ver- 
^wendet. Es waren sonach um 1457 und 145S zwey 
Buchdruckereyen in Mainz vorhanden. Gutenberg's 
erstes Produkt war nun 1460 Janua — deBalbis <— ^ 
Job« de — Somnia quae vocatur Catbolicon, auf 
Pergament und auf Papier, und die in fler Unter* 
sehrift am Schlüsse befindlichen räthselhaften Wor* 
te: mira patronarum farmarumque concordia, 
proporiione et modulo, werden am wahrscheinlich- 
jSten erklärt und zugleich Hr. Zapf widerlegtf wel- 
cher in dem Papier einen Ochsenkopf als Wasser- 
seichen gefunden haben wollte* Ein so bedeutendes 
und wohlgelungenes Unternehmen Cs mufste aller- 
dings Fust und Schöffer böchst unangenehm seyn; 
und diefs veranlafste sie, die vollständige Ausgabe 
des.lateijnist)hen cibelwerkes im J. 1462 unter dem 
'14. August mit all^r typographischen Pracht, auf 
Pergament und Papier zu liefern. Die zu cleicher 
Zeit erschienen seynsoUende deutsche Ausgabe mufs 
aus .vielen Gründen einer spätem Zeit zugeschrie- 
ben werden; . • 

Nicht allgemein anerkannt ist es, dafs die im 
J. 1462 entstandene unglOckliche Fehde zweyer Main«» 
*er Erzbischöfe, Dietn^r^s und jidol/^s v^on Nassau,. 
Veranlassung zur Auswanderung und Ausbreitung 
der Bucbdruckerkunst gegeben hat, und die Be- 
hauptung. Jo. Bapt. Bernhardts: es seyen zwey Epo- 
chen derselben anzunehmen, ist mit vielen histori- 
schen und kritischen. Gegengründen widerlegt; Es 
bleibt daher eine Geschichte der Verbreitung dieser 
Kunst» aber so wie sie es verdient, bearbeitet, höchst 
'wflnscbenswertb. Nach einem dreijährigen S^till- 
Stande , indefs in Romans Schweynheym und Pannarz 
Druckerey ein Lactantius (den 29. Octbr 1465) er- 
schienen war, setzten Fust nnd Schöffer ihre Pres^- 
sen wieder in Thätigkeit mit: Liber sextus Decreiah 
(17. Dec.) und mhCic. de officiis^ von welchem letz- 
tem aber schon den 4. Febr. 1466 eine neue verän- 
^derte, nur für einen Wiederabdruck gehaltene Aus- 
gabe erschien. , In demselben Jahi^e, aber weder mit 
Zahl noch mit Buchj;taben , blofs durch: Actis tef 
deni fubilaminis octohis annis (eine Entdeckung, wel- 
che dem Frankfurter Bibljoth. und Ganonic. Hn. Bat" 
ton verdankt wird) deutlich bezeichnet , erschien die 
~ Gramn}tLtica vetus rhythmica von nur 11 Blättern in 



kl. Fol., wovon leider nur noch nrey Estemplani 
vorhanden sind, und ist, da'Fuat in dems. Jahre. za 
Paris verstarb j zugleich das letzte Buch der verein« 
ten Fust^Schöffer'schen Officin: denn von jetzt tm 
druckte P. Schöf f er alUin > nnterzeioboete auch seinen 
Namen, jedoch mit noch l^ybebaltenemFost-Schöf« 
fer'schen Wapen uiid mit Wiederaufnahme der Gv^ 
ttaberg'scben Schiufsschrift: Alma in urbe magun^ 
tina etc. Für Fust's Ableben 1466 und 1467 hat der 
Yf. zwey urkundliche Beweise aufgefObrt^ nSmlidi 
', ein Pfarrregister im Archive der Pfarrkirche zum h. 
Quintin (s. IFürdtwein^BihL mog. Nr. 17. docnih. 281 
und S2) und das Todtenbuch der Abtey St. Victor za 
Paris, wovon hier zum ersten Mal unter den Queiiea 
ein Auszug, nach van Praet's Abschrift gegeben wer« 
>den soll, welche Behauptung durch das vonR3ehöf'* 
fer seinem Schwiegervater in Mainz gestiftete Jahres* 
gedächtnifs bestätiget ist. Von jetzt an erhielt ävtch 
Gutenberg vdeder die Ehre derAnerkennung aJsfr« 
finder ; denn in Tho. de Aguino Secunda S^. , in des 
2ten Aufl. der Clementinen von 14i67 stehen 6'scfai 
Schkifsschriften und im J. 146S bey der ersten AufL 
der Justioian. Instittttt. heifsen G. und Fast, Scböf- . 
fer's Schwiegervater, die Erfinder, was bis zu dessea 
1503 erfolgtem Tode geschehen und ?om Sohne, Jo* 
hann Schöffer bis 15& beybehalten worden ist. ' In 
der ersten Ausgabe deS/ deutschen J^ivins von 1506 
nennt Job. Seh. \n dex Dedication an den K.Maximi'^ 
lian, 6. als den Erfinder derBucbdruckerfcunst, wel* 
che nachher von Fust und P. Schöffer verbessert 
worden sey. Im J. 1509 erst war er so unverschämt, 
seinen Grofsvater als Erfinder zu nennen, und 1Ö15 
sogar so frech , diese Unwahrheit in Trithem. Bfe« 
viar. bist. Francor. durch die Angabe: „es sey dieso 
Kunst 1452 von seinem Grofsvater erfunden worden"*, 
zu wiederholen. Merkwürdig ist es, dafs, gleich 
hach Fust's Ableben die Bechtermüntzen in Eltvil^ 
als Fortsetzer der Gutehberg'schen Offic^, der auf-» 
gegebenen ersten Schiufsschrift bey ihrer Uerausfiabo 
des VocaÖMlarium ex quo sich bedienten, undlSa«» 
tenberg die Freude erlebte, dieses Werk ^us seiner 
Presse gedruckt zu sehen. Wann und nnter Viel- 
ehen Umständen 6. gestorben ist, darüber schweif 
die Geschichte. Dais aber seine Gebeine im Fami*- 
lienbegräbnisse der damals Fraeciscaner-, nachher 
Minoritenkircfae zu Mainz ruHfin, bezeuget die ihm 
von seinem Anverwandten , AdamGeÜhiys^ gesetzt« 
Grabschrift. Auch Ivö Wittig setzte dreyfsig Jährt 
später, 1507 Gutenberg als erstem Erfinder der Kunst 
in dessen mütterlichem Stammbause einen Denkstein, 
Interessant sind die Mittheilungen von der Gelthufs«» 
sch^n Familie und deren Verwandtschaft mit Gens- 
.fieisch«^ Gutenberg, so wie die biographischen No* 
tizin lyo Wittig*5. G^s TodesUg betreffend laf^t 
sich nur io viel ausmitteln, dafs er am 4. Nov. 1467 
noch gelebt haben, am 24.Febn 1468 aber, oder kurz 
vorher, und zwar kinderlos, gestorben seyn müsse. 

i^Der Besohluf* /•igu'i 
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* KUN&TGt SC RICHTE. 

Maxis, a. K*d.Vfs: DU GtscMchU der Erfindung 
. ibr Buchfifuckerkmut durch Johann Gmsfleisch^ 

jenaoJDA Guienberg. zu Mainz — -- * yon C. ^. 

Schuaä u. s. w. 

■ 

(BesMufi der im vorigen Stack abfebröehenen Becensian.J 



_^m J. 1466 diHi 24. May erscbleA aus P. Scböffer's 
Officio: JustiBiaii. lostitt-cglossa, FoL, derep ge- 
aaua fiescbreibttog angefOgt ist; ferner: Grammat. 
Mtoa rhythnica riiit einem zweytenTfaeile, als Com* 
eeeoUir znm ^sten, Terseben. £$ folgen hierauf 
ffiaaiiotreode und genaue Beschreibungen der in der 
Reihenfolge der Jahre pH 1552 erschienenen Main- 
Tfmr Drucke, unter denen die 2te Aufl. der BibL lat 
aait deOvWorten: »in a^ibut^^ bey Jes. XXX Vll, 29, 
ferner Graiiani decretnra, in dessen Schlufsschrift 
tum €tsai$€n MaU, der Jamals regierende Papst, Kai- 
aar und Mainzer £rzhischof jumentlich anfgefbhrt 
aittd; die Ste Avfl. von Qratian'a Decretalen 147S» 
welch» einen gerichtliehen familienakt zwischen der 
Fiist - und Scläffer*schro Familie ■ veranlafste ; das Ü- 
leste der gedmckti^n Mainzer Missale von 1483^ we- 
gen der testamentarischen Verfügung des Schola- 
sters-am L>ebfrauenstifte, von B^eitbardt, wovon 
die betreff«fnde Stelte ynter den Urkunden bekannt 
gemacht werden^soU; 3ern de Breydenbach Opusc. 
aaoctar. peregrinatioaum etc. etc., vop dessen Leben 
fiaige uohekaonte Notizen mitget heilt sind ; das 
Psalterium von 1502 20. Üec. als Pet. Scböffer's 
letztes Druckwerk, da der Mercurius Trismegistus 
aehpn Inder Palmsonntagsvigilie 1503 von7oA.Scböf- 
£ardatirt i8t.;'Trithemii chronica Francor. von 1515, 
wegen der sonderbaren Schlufsschrift; und De9 heil. 
Rdm. Heychs Ordnungen u. s. w. von 1552, als das 
letzte Werk mit Ivo Scbdffer's Scblursschrift — be- 
merkenswerth Mnd. Mit Ivo Schöffer ist nun die 
erste Mainzer Uruekfamilie ausgestorben: so wird 
das Verzeichnifs der er^tc^n Mainzer daiirten Drucke 
hier geschlossen , und eine Typenoharakteristik der 
Mainzer Pressen angefügt^ und vier Geschlechter 
der Typen angenommen^ Das erste Geschlecht sind 
dieUrtypen aüer Mainzer Pressen und. zeichnen sich 
durch ihre lange, eckige Form und dicken Gruod-- 
striche aus; die ans der Hand geschnittenen einzelnen, 
und die in Tafeln geschnittenen Buchstaben sind 
dick, roh, stark, einander nicht gleich, woraus er-r 
sichtlich istvdafs keiner in einer Matrize gegossen 
ist; bey den beweglichen sind zuweilen gestürzte 
^. L Z. laSi. DrifUr ßmnä^ 



Buchstaben il s. f. , wie die davon genommenen Fae- 
aimiles bezeugen. D^$ zu*eyte Geschlecht besteht 
ans den -kleinen abgeruncfeten Typen der gewöhn« 
liehen Handschrift und ist der noch -^o genannten, 
wenn auch nicht häufig mehr Qblicheii Scnwabaeher 
ScAr(/^ ähnlich , yiui Fischer RoiaiypengßMnot^ weil 
die Dedsiones rataeTomanae 1477 aus dieser Schrift 
gedruckt wurden. Als erstes Untergeschlecbt gilt 
die Catbolicontype , welche Gutenberg in seiner 
nenen Druckerey anfertigte und bey seinem Carboli* 
con zum ersten Male an wendete [ sie ist kleiner, 
danner und kräklicher als die gewöhnliche Uotn^ 
type. Ein zweytes Untergescblecsht nannte bischer 
Paulustypen von des Paulus de S.Maria Scrutifijum 
scriptttrar4|m , das mit denselben 1478 gedmckt 
wurde, Sie sind etwas gröfser und stärker im Kön- 
per als die Botatypen unct haben unter allen kleinen 
TypengatAingen die eckigste und gbthischeste Form* 
Das dritte Geschlecht ist aus den Missaltypen, und 
ebenfalls wieder in gröfsarer und kleinerer Gattuiig, 
gebildet. Endlich machen die schönen BH^eüypen 
der Mainzer lat. Bibel ^ welche fust und Schaff er zu 
einem hoben Grade von VollkcMmnenheit brachten, 
das vierte Geschlecht aps. 

Diefs also der Zweck , welchen der Vf. for die 
Geschichte der Erfindung der Bucbdruckefkiinst 
durch Joh, Guienberg in Mainz zu erreichen strebte. 
Allerdings bleibt fOr die allgenieine Geschichte der 
Buchdruckerkunst noch ein weites Feld zu bearbei- 
ten Qbrig, und die Verbreitung derselben jpebst der 
raschen Anlegung so vieler Bucbdriickereyen in der 
Nähe und Ferne mufs Gegenstand einer sorgfältigst 

Senanen Untersuchung werden , mufs belehren, wie 
lese Verbreitung geschehen, was fQc Haoptoffici-' 
nen nach und nach entstanden und wodurcn diese 
von einander im' Allgemeinen sich unterschieden ; in 
welchem Verbaltnifs die Typen gleichzeitiger Oftid- 
nen unter sich und g^en andre stehen, wie die der 
Deutschen gegen die der Miederländer und. dieser ge- 
gen die Althollander sich verhalten u dergL mehr, 
weil dadurch nur über die nicht idatirten alten 
Drucke, vorzüglich die s.g. Bilderbücher ein j^rofses 
Licht verbreitet werden Rann, und wird endlich 
noch über so manches Andere Aufschlufs geben 
müssen. 

, So viel Gutes , Neues und GrOndÜches aber auch 
iit dem .ersten Theile dieses Werkes, enthalten ist, 
wie Uec. mit voliestem Recht^e rühmen mufste: eben 
soselir ist auch die Machlässigkeit hinsichtlich der 
Angabe und Schreibung mehrerer Namen; welche, 
wie zum Theil schon bemerkt ist, mit der streng- 
K (4) ^ten 
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gin Treue wieder |^egebeif werden mOssen^ 
|>nKriirielitigkeit und <ter Gorrectbeit zu rOgeii ; 
/enn nur. 19 Druckfehler sind angezeigt nnd unter 
Jiesen wieder einer zu rerbessern. Daher erwähnt 
Kee. hier nur der auffallendsten und Sinn entstel 
Jendsten , ohne der vielen Bucbstabenfehler zu ge* 
denken. S.9 Im Matllaire, S. 1 1 Bodr (nicht : Bode), 
S. 50 ff. Dibdin, &69 Note 1 Nacbr()chten) ib'. N. S 
Initia. S. 66 Hirsaug, S. 67 während ist mit dem Da- 
iw und Genitiv zugleich construirt. S. 69 lies mit der 
Mitira^ S. &4 PoIj^dorV., S; 94 0oni mohtis, und 
letzte Z. venif, S;98 civis, S. 104 Mendel. S. 120 
'Was sind Appartinentien^ S. 186 eine solche l\e- 
yohe und S. 1S6 diesem Revolt. S. 176 mufs nficbt 
potuerant, sondern poterant gelesen werden. Sl SOS 
im Lyce (Lycee). S. 249 Note 2 lese man cartaceum 
fOr cartaraceum. S. 262 nicht Pentecote, sondern 
Pentec6te. S. 27 t der hier genannte Oelerich ist 
wohl Ölrichs? S. 281 und mehrere Mde li/ograph. 
S. S04. Z. 1 Fust hatte ihn (P. Scböffer) frrschrieben, 
doch wohl v^schrieben u. s. w. S. SlS der hero, 
bÖcfa^ wahrscheinlich : der herus (im Gegensatze des 
puet). S. 8S6und 549 nicht Zaph, sondern Zapf. 
S, S51 und 854 weder Rledner, noch Miederer, son- 
dtrnRiederer, S. 876 Huter in GlasCow , doch wohl 
Hunter in GlasGow? S. Ibi und mehrere Male Cre- 
Vena statt Grevenna. S. 4l5 nicht SteirXenberger, 
sondern Stei^enberger. S. 419. Z, 7 v. u. statt Ma-« 
nnscriptes ist zu lesen: Manifeetes. S. 448 nicht: 
üiTitOy sondern : inyido. S. 496. Not.2 statt parene- 
Sia lese man: paraenesis. S. 624 nicht Jacob, son- 
dern Jacobs. S. 5S2« Z« 8 lies: mit denen; vorl. Z. 
operae statt ope. S. 6S6. Note 1 ties Junker. S. 627. 
Kot. 2 Tour in France and Gehnaoy. S.640 bey der 
Unterschrift der Croneke der Sassen : mit yren 
W, , — die eyn anef. , — dusend fierhundert' 
LXXXXIj (nicht LCCCC tj). S. 641. Not. 2 Leii&nitz ; 
ferner: excu5um. Note S nnd mehrmals Seenuller. 
& 642. 43 lies: Ziegelbaur. S. 544 Augus<inL S. 546. 
Zi 6 c/anstraKum. 3. 657« Z. 4 t. u. quoquo. letzteZ. 
nart^m? S. 559. Z. 18 doch wohl pzn* lesen: Ver* 
bindongen und Z. 17 elg statt eiy« & 560. Z. i pa« 
nele^\%. iS. 562 letzte Z. statt deterita lies: detrita. 
& 565. Z. 17 aliquof. S. 569 bey Nr. 144 pro- 
fligäteqae statt prostigateque. S. 576. Z. 8 Friburg. 
S. 628. Z. 12 statt Beichtspiegel ist wohl zu lesen: 
Heik^piegeh Bey Erscheinung des zweyten Theiles 
wird also dem Vf. sorgßiltige Revision seines 
durch einen Conisten entstellten Manuscriptes, und 
d€m Drucker die Sorge fQr wissenschaftliche und 
technische Corrector dring^ndst empfohlen. 

P ATKI ST1,K. 
KösiGSBaRO, b. Bon: KAHMENTOS AJiESAN-^ 
APBnS AOrOS rlq i üw^f4€v^^ «Aovoiö^ Cle- 
mentis Alex^ndrini libellum Quis dives saivetur in 
usom scholarum recudi curavit Dr. H, Ohhausen, 
inünir.Regiom.P.P.O. lVu.7lS.MI,8, (lOgGr.) 

Eine doppelte Schwleriglieit konnte in den er» 
sten Zeiten des Cbristenthuros (zum Theil auch jetzt) 
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den becOterten Christen in £iiangiing des ew^en 
Heils benMidemt entweder schreckte ihn die schein«^ 
bare Strenge der betreffenden J^kUnttigeA d^ Hef-^ 
landes zurDck und führte trostlose, Herzensbekflm^ 
merhifs,' wo nicht Verzweiflung, herbey; oder Ter* 
derblicfae Sicherheit beraubte llui der Hoffnung ewi» 
ger. Seligkeit^ da die Bedingung derselben (ein gott* 

SefStliger Wandel) tron ihm leicht unerfOllt bleibt, 
^ür einen solchen Christen ist daher zunächst ein 
richtiges Verstäpdnifs der .A«tfseningen Christi 
Mc. Xy 17 ff. wünschenswerth , als wodurch keines- 
wegs etwa völlige CntSufserung aller Jr<fischeti Gü«-* 
ter verlangt wird, sondern allein stete Beherrschung 
der durch den Reichtbum leicht geweckten Leiden- 
Schäften. Und wer nach dieser mit redlichem Eifer 
ringtv darf sich dabey der göttlichen Hölfe mit Sa- 
versiebt getrösten; wogegen der Christ zeitlicher 
Güter allerdings sich lieber entäufsem soll, als von 
Christo sich abwelDdig machen lassen. Uer dlnzig 
sichere Weg zum Heile ist aber, wie jedem Chrl-* 
sten, so vornehmlieh dem begOterten, vorgezeleb-* 
net id dem Geböte des Herrn von der Liebe g^gsn 
Gott und gegen den \Nfichsten (Mt. XX11.), msse« 
gewissenhafte Erfflliung durch trene Anschliefimfi^ 
(Glauben) an Christum, der dieSeinigen |eliebet hat 
bis in den Tod, mehr und mehr «rmOglicht wird« 
da wir eben dann in steter Biefolgung seiner GeboM 
unsers Sirebens höchstes Ziel und «nsre Frevde fi0^ 
den. Die hierin^ wurzelnde Liebhaber mufs «Mll 
den Gefallen'en zur Bufse fahren und dadurch^ inhüim 
die Hoffnung des Heils n^n beleben und fester £HHl>^ 
den. Das bestitigt sich durch'däs Beyapiri von je-; 
nem JOnglinge, welcher « durch die Taufe deAiHerM 
geweiht, doch dem Laster anhelm fiel, aber dwrtfe 
die dringenden Bitten und Ermahnungen des Af€h- 
stel Johannes der Gemeinde Christi gerettet wardL 

Diese Auseinandersetzung hat Clemens in* vor-' 
liegendem Tractate in sehr ansprechender Form ge^ 
geben ; und es bedarf keiner Erinnerung , wie 
fruchtbar die Benutzung seiner einzelnen A/Vinke, 
insbesondere auch der voh ihm mitgetbellten Le- 
gende, besonders fQr den Volksunterrleht werden 
könne. Sehr richtig ziblt dahen4)r. O. eben diesen 
Tractat zu denjenigen Schriften der Kvv., welche 
dem künftigen Geistlichen zum fleifsigen Studimn 
aiigelegentlich zu empfehlen sind. Diese Empfeh«- 
lung aber wünschte er durch vorliegenden Einzel- 
druck, als Grundlage zu akademischen Vorlesnngetf 
zu bewirken. In dem kurzen Vorworte sagt der. 
neue Herausgeber selbst, dafs die Ausgabe von Se- 
gaar (Utrecht 1816) zu Grunde liege.und die wenigetf 
Abweichungen u^ter dem Texte noch besonders t>e^ . 
merklich gemadit seyen. Der neuern Auigab^ von 
Bohl (in den Opusculis Patrum selectis, Beri. 1826. 
P.l S. 62 — 108) wird nicht gedacht, obwohl sii^ 
dem neuen Herausgeber nicht unbekatint gewesen 
zu seyn scheint. Und wir müssen gestehen, dafa 
O*^ Abdruck für die gewifs nicht wenigen Besitzer 
jener im Verhältnifs weit wohffeilern Böhl'scben 
Ausgabe fast entbehrlich seyn dürfte. Denn auch 

klar 
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hter'IM keine Itftrfniidie Uebersettang beyge^^eben, 
in welcher wir aber bey dem immer mehr für das 
Araktisehe mi wanscbenden Studium von derartigen 
Schriften d^r griechischen Kvr. ein HanpterJeichte- 
rtangsmittel fftr schnelles VerstindnSfs der Sprache 
irer missen möchten. £rkUrende Anmerkungen sind 
gadz ausgesehlo^ssen , wogegen bey B6bl mebreres» 
nur in zh breite Form gefofste, Gute sich findet. So- 

äar eine Inhaltaanseige ist vorenthalten ,*.wodorch 
och die Vorfiereitung des Stydirenden auf die Vor- 
leMog gewifs gefördert wird. Dafs aber durch ei- 
nen mflfsigen Sachcommentar akademischen Vorje- 
Zungen Alles weggenommen ^Verden möchte » giebt 
nns * keine ^gute "Vorstellung von deren -Wflrde und 
Gedieff^nheit. — Jedoch auch fflr's Kritische ist 
diese Ausgabe gar zu karg ausgestattet. 'Man erfährt 
jiichts Ober den kritischenjApparat, aufser eben dafs 
Segaar das Buch edirt habe, tfnd wenn Dr. O. des 
lActern Ausgabe \,optimam'* nennt, so kann dir^fs 
k^eswegs auf die Correctheit des Textes bezoigen 
inr^den, wovon z. B. schon Ebect das Gegentheil 
ausgeaprochen bat. Gar nicht genannt wird auch 
die £d. pr. (von Mith. Ghislerius, Leiden 1628). Fer- 
ner werden die Worte > wodurch Job. Fell die Locken 
der Ed. pr. auszufallen suchte, in keiner Art kennt* 
lUb gemacht (BÖhl thut diefs mit Recht durch Ein- 
ffdkliefsung in Klammern); desgleichen bleibt ganz 
unerwähnt, dafs die Ed. pr. in der Erzählung von 
Rettung des'jQoglings durch Johannes (S. 67 — 69 
bey O», S. 105 f. bey Böh!) von den Sjpätem Editoren 
erst ans Easebius vervollständigt ward, obschon die 
O^sche Verglelchung des £usebins*schen Textes ge« 
neuer Ist, als bey Böhl u. s. w. Die Lectio vulgaris 
Mietttt viel z|i selten angegeben , Oberhaupt von den 
Varianten zu wenie mitgetheilt zu werden« Die 

Teictkrlttk selbst anlangend, ist der bey Böhl Sicht- «^...•.•..—a^ r j- w* • ; 

bare Mangel an Entschiedenheit im Ganzen glOcklich eindringlichen SprOcheo gewesen, dafs die Königin-^ 
irermieden, doch nur^ehr weniges dem neuen Her- Mutter, die damals noch jung, sich versucht ge-^ 
iti«;geber ganz Eigene versucht. S. 4 war nicht zu fühlt, auch solche Novellen zn dichten; als sie aber 
ilbergöhen, dafs die in den Text genommene Con- damit zu Stande gekommen und die Vcrgleicbung mit 
jectar schon von Andern gegeben wurde. Ueber denen Margaretb^na angestellt, sey sie tiber den 
. Einschiebung des ti vor to« XSyov (S. 54. Z- 16) war grofsen Abstand so verdriefslich geworden, dafs sia 
eine Erinnerung nöthig. Auch wissen wir das ohne' ihre Arbeit ins Feuer geworfen.- So grols der iJn- 



a^ u. s. ^X üebwhaupt entspricht auch in Bezfe^ 
hung auf Correctheit dieser O^sche Abdruck »mm 
den billigsten Anforderungen, da doch bey diesen 
Art von Herausgabe gerade sie hauptsächlich zu er- ^ 
streben war. Z. B. S. SS. Z. 6 sehr. <p6ßov st. folßv. \ 
Z. 18 nooi^^xT] und ivra^wg st. ngog^xn und dvvafn* . 
vfog. S. 10. Z. Z9vgx6X(as st. JoflrxoAoi^. S. 29. Z. 7 v; u. 
^ixaxiifio^wg st - fia - . S. 29. Z. 2 v. u. Xectio st 
Sectio. S.51. Z. 1 v. o. /p^c*ai st. /p^^a«. ^;*ö/'- V 
nXoCrov St. —toi;. S* 56. Z. 2 v. u. t/ st.-r«. S. O^ 
Z. 6 V. u. aoßapov St. wß. u. s. w. Die unglaubllcti, 
crofse Menge (zum Theil aus Segaar heröbergekom- 
meoer und auch oft von Böhl nicht berichtigter) ganz 
fehlender oder falsch gesetzter Accente und Spiritus, 
falscher Wortabtheilungen u. A. ttbergeHen wir gänz- 
lich, und zeichnen nur noch aus S. S.Z. 12 ßtff St^ 
des richtigen ßito. Die Interpunction scheint uns 
auch nicht ganz angemessen , obwohl im Ganzen 
besser ah bey Böhl : namtotlich ist die Bedeutung 
des Kolons zu sehr verkannt. Die n.t. Stellen sind 
öfter durch Anführungszeichen sehr zweckmäfsig 
hervorgehoben, auch nachgewiesen; doch besoo- . 
ders gegen das Ende des Buches hin ist diefs wiedev 
unterblieben« 

< 

SCHÖNE LITÄRATOR. 

FiiAVKFOKTa.M., b.Sau«rUoder: DerHirtfnkn^. 

NoveUe in drw Theilen von <?«orffOörm^r. 1850. 

Bnter Th«il. 844 S. Zwi^ttr TbeH. 8*8 S». 

PritUr Tbeil. 806 S. 8. (Pr. 4 Rthlr. 20 gGr. 

oder 8 Fl. 34 Kr.) 

Brantonu eraShIt von dei'Kfinigin Margarethe vo» 

Navarra, sie habe in ihrwr lustigen Zeit ein Boch toll 

Novellm geschrieben , das in so sOfsem und flieTsen- 

dentStiJabge&fst und so reich an sch«nen;Reden und 



f 



Irgend eine Bemerkung in den Text gesetzte itt nach 
itxeXov^trv (S. 84. Z. 2 t. n.) mit Böhl's Note nicht zu 
Vereinen : »uMXov9ß* seil. itt. " Hit Recht wird 
8. 66 der Anfang von JCap. 87 für eorrnpt erklärt: er 



ftfjg ftvartf^ia x. t. inont, %6r x6Xnov rov nurgog u. s. w* 
O. meint, bey dieser Conjectur sev ein Pleonasmus 
in dem folgenden tnonsivcag. Rec. Kann diesen nicht 
finden, wenn die Uebersetznng anders gestattet wer* 
den mnfs, die auch bey Böhl steht. 

In der Orthographie ist nach dem Besaern ge- 
strebt, aber mit nicht viel Glück. Die gr&fste, oft 
wunderlichste, loconsequcnz findet sich im Ge-* 
brauch des a und g, in Setzung und Weglassung des 
^ota aubscr. (in den Infinitiven auf ay> in n^aortig. 



terscbied ist zwischen den Novellen der Königin von 
Mavarra — naiven Liebesgeschichten, von einer 
Sinnlichkeit durchweht, die gesunden Natnren 
mehr zusagt und kranken weniger gefahrlich ist, als 
die lüsterne Verschän»tbeit, die in späterer Zeit hin- 
ter scheinheiliger Maske glühte — und denen , wo- 
mit die deutschen Polygraphen ihr unersSttlich^!^ 
Publikum seit ein Paar Decennien zu füttern nicht 
müde werden , so weit entfernt sind eben diese Au- 
toren von der Nachahmung einer bescheidenen Ver- 
zweiflung. VVer aber sollte auch so begehrlich 
seyn, nur immer das Höchste einer )eden Gattung 
zu verlangen? Neben der Eiche wuchert ddS Ge- 
strippe;, und in der Kunstsoll gehen, was die Na- 
tur zulafst. Man verträgt sich darum -auch wohl mit 
Novellen, die eine augenblickliche Unterhaltung ge*-. 
wfhren, auf ungemeine Wirkung es gar nicht anle- 
gen 
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MO Und mir frische , wenn schön eben nicht die 
ieiosteo WohlgerQöhe duftenden Blumen darbieten. 

.^Uber eine Bedingung möchten wir den Novellen- 
dichtem machen, so gewils wir auch sind, dafs^sie 
ihre guten GrOnde haben, sich nicht darauf einzu- 
lassen.. Eine Novelle sollte in den Rahmen passen, 
de» Göihe mit so glOcklicher Hand in seinen „wun-- 
derlichen Nacbbarskindern ," wie in den lieblichen 
Epjisodea der Wanderjahre, ausgefällt hat Frey* 
Uch wird auch Niemand etwas dagegen haben, wenn 
TÜch in seinem « Dichterleben" und so vielen ,an^ 
dern Seiner köstlichen Novellen, Scheferin dem» De- 
porUrteir" und dem «»Waldbrand" jenes Bfaafs Ober- 

' ^schreiten. Aber sobald eine Novelle in mehrere 
Binde sich verbreitet, glauben wir ihren Charakter 
etwas verwischt oder entstellt zu erblicken .(Selbst 
TiecVs »Sevennehkrieg'^ soll hier nicht ausgenom- 

- men aeyn). Doch wer mag Ober Namen streiten: 
uns gilt der Oorjn^^acbe »Hirtenkrieg " ffir einen Ro^ 
man 9 und* wenn Andere ihn als Novelle hinnehmen 
wollen , so haben wir nichts dagegen. Georg Döring 
. rivalisirt inProductivität mitSpindler. Wir können 
WS nicht rdhmen, alle Romane und Erzählungen 
dieser fruchtbaren Schriftsteller gelesen zu haben* 
Aber die wenigen, woraus wir urtbeilen dürfen, 
geben schon einen zureichenden Maafsstab. Ge- 
wandte Darstellung, verwickelte und gut gelöste 
Knoten, aosgemahltie Landschaftssceoen, oft gelun- 
genes Streben nach Cbarakterzeichnung, .grofses De- 
tail im VorschreiDeii der Begebenheiten , Spannung 
des Interesse und der Neugierde,— kurz alle die^ 
Eigenheiten, welche bey dem groben Cubliknai, das 
die Rcinanenkost liebt, in Gnade' stehen, finden 
sieb bey Döring und Spindler zwar in verschiedener 
FjUbnng , aber doch sonst in gleicher FoUe. Unter 
der giroßen Anzahl derWerke G.D^s wird der »Hirten- 
krieg" eine ausgezeichnete Stelle behaupten.^ Möch- 
ten wir auch die allzubreite Ausfahrlicnkeit und die 
au deutlich vortretende Beachtung der Walter - 
gcott'schen Formulare tadeln, so wSre dieCs doch in 
$o fern ungerecht, als gerade hierin der Vf. das 
glöckliche Mittel gefunden hat. Seinen gewaltigen 
Stoff zu bemächtigen. Die Novelle nSmlich spielt in 
der Schweiz zur Zeit, wo nach dem heldenmOtfai- 
gen , aber fruchtlosen Kampfe der Waldkantone 
M79S), deDZschokke so trortrefflich beschrieben hat, 
die &ufsere Ruhe scheinbar hergestellt war, im 
Innern der Herzen aber der unmuth der Ver- 
zweiflung sein Recht Qbte und bald die Parteyen 
■^t neuem V'^ben, mit neuer Wutb erfCÜlte« Das 
Jahr 1799 sah Oesterreicherund Russen in der Hei- 
inath Wilhelm Tell's. Die Alpen ertönten von den 
ungewohnten Namen Suwarow's und seiner Asiaten. 
^Solches Elend, wie damals, sagt Zschokke, hat 



das Schweizerland seit den Tagen der Rttaaer^ id^ 
lemannen und Burgunder nicht erfahreot,** In so be^ 
wegte Tage versetzt una der Dichter} mitten unter 
Aufstand und Verschwörung iSfat er uns den 6e* 
schicken' einer Familie folgen , die mit denen des 
Vaterlapdes enge verknöpft sind. -— Die^ Anzeig» 
soll die Neubegier der Leser nur reizen, • nicht {m* 
friedigen. Darunr keine kalte Darlc^ng der Fi-* 
den, an welche der Vf. die anziehe&ä gfschildertea 
Vorgänge aufreihet. Wer ^ie Fabel eines Kunst- . 
Werks auszieht, entkleidet sie des eigenstefi Le-* 
bepsgeistes und thut dem Dichter immer groises Un- 
recht Darum verweisen wir die Liebhaber auf das 
Buch selbst. Nur die Hauptpersonen« welche daria . 
auftreten , aollen noch in KOrze angegeben werden« 
Aloys Wafsmer, ein Greis von nahe an siebenzig 
Jahren, der noch mit frischem Blick um sich sieht 
und mit dem Feuer eines jungen Mannes ein Ge« 

Sr$ch zu unterhalten weifs, hat zwey Söhne, Lo-* 
ar und Vincenz. Bey ihm / lebt seine ledige 
Schwester, Jungfer Brigitte «in ihrejm Angesicht in 
entschiedenen Zflgen jene Bitterkeit ngen Welt und 
Leben, welche dem alternden Midäen, nachdeni 
Wünsche und Hoffnungen sie getiuscfat, eigen z^ 
seyn pflegt." Wafsmer hat zwey Pflegetöchter, -^ 
Elisabeth und Luise, — die un« der Vf. recht ver- 
führerisch zeichnet: i,Die£ine, eine schlanke Blon-» 
dine mit grofaen, schmachtepden , blauen Augen» • 
einem feinen gedehnten (?) Angesicht, auf dessen 
. Wangen ein sanftes Roth und Weifs sich höch^ an- 
muthig mischten; die Andere^ fallereicher und nicht 

!»nz so grols, als die Blondine, doch von ehenmfi^ 
sigem Bau, der sich in lebhaften Bewegungen elOck« 
lieh entfaltete; kastanienbraune Locken umflossen 
leicht das jugendlich frische Angesiclit, aus dem 
dunkle Augen hervorblitzten , in denen Schalkh^tig- 
keit, Muth Wille und Herzensgute ihren Sitz au&e^ ^ 
schlagen zu haben schienen; die sanft anscbweliende^ 
Lippen sprachen einen kleinea Trotz, eine gewisse 
Reizbarkeit des Charakters aus, die, hinter der 
frohen Laune verborgen, sich als tief liegende Ei* ^ 

fentfaflmlichkeiten ihrer. Seele ahnen lielsen." — -' 
leben diesen Hauptfiguren , — wozu auch noch ^ 
Landolin, ein junger reicher Verwandter der Wafa-* 
mer'schen Familie, Walter Brenne, Wafsmers 
Lehnsmann, Seppi, dessen Schwester und Gabriel 
Bendel, Elz-Schauspieldirector, gehören, — zejigen 
sich , wie es der historische Koman mit sich bringt. 
Aufserdem finden sich noch viele andere sehr wohl 

feschilderte Nebencbaraktere. lieber das Ganze der 
Erzählung ist viel bewegliches Leben verbreitet; und 
soMürfen wir den «Hirtenkrieg" als eine der vor^ ^ 
zflglichern Productiooen des Vfs mit gutejn Gewris- 
sen empfehlen. - - , 
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Decembißr 1831. 



GENEALOGIE. 

1) FnAiTKFüRT a. M., b. Wenner: Genealogisches 
undiStaatshandbuch. Fünf und seclizigsler Jahr^ 
gang. 1827. Vlilu. 680S. gr. 8. (3 Rthlr.) 

2) Gotha, b. Perthes: Gothaisches genealogisches 
Taschenbuch auf das Jahr 1882. Neun und 
sechzigster Jsihrgzng. IX u. 408 S. 12. (lllthlr.) 

8) Weimar, im Landes- Industn- Compt.: Ge^ 
nealogisch - historisch - statistischer jilmanach, 
achter Jahrgang far das Jahr 1831. Vlli and 
764 S. kl. 8. (1 Rthlr. 16 G^r.) 
. 4) Daesdeit, in d.Hilscher. Buchh.: Genealogisches 
Taschenbuch aaf das Jahr 1831, von Friedrich 
Goitschatckt Anhalt -Bernbur^schem Hof rathe, 
des Königl. Sachs. Civil- Verdienstordens- Rit- 
ter. 1851. 627 S. kl. 8. (l Rthlr. 8 Ggr.) 

6} Berliv, b. Dammler: Berliner Kalender zuf dzs 
Schaltjahr 1832. Mit Kupfern. Herausgegeben 
von der Königl. Preufs. Kalenderdeputation« 
(l Rthlr. 20 Ggr.) 

f^enealogi^, Chronolo^ und Geographie sind unter 
den sogenannten historischen Hülfswissenschaften die 
nichtigsten und sollten elgentlicnGriMK/u^m^yi^cAq/*- 
tm der Geschichte heifsen^ da alle Handlungen der 
Menschen an Personen^ Zeit und Ort gekndpit sind. 
'Was die Personen betrifft so beschäftigt sich mit der 
Darstellung ihrer Abstammung von einem gemein^ 
scbafUichen Stammvater, wie bekannt, itieGenealogie. 
Unter den Personen aber haben die Begentenfaniitien 
für die Geschichte das gröfste Interesse, da die Be^ 
Schreibung der Begebenheiten eines Volkes grdfsten - 
theils nach der Regierungszeit ihrer Regenten geord- 
net ist«^ Dazu kommt, date in denjenigen Lindern, wo 
die Regierung erblich ist, die darauf sich beziehen- 
den RechtsansprOche der Familien nach ihrer Ge- 
«chlechlsfolge bestimmt werden. So ist also die Ge- 
nealogie nicht nur für die Geschichte sondern auch 
für das Staatsrecht sehr wichtij^. Daher wurden ge- 
nealogische Tabellen, Handbucher, Taschenbücher, 
Ahnanache u. s. w.^ wovon die letzten ein £igen^ 
tbum unserer neueren Literatur sind, immer mit 
Dankbarkeit iiufgenommen , wenn sie nur brauchbar 
eingerichtet wareii. Auf einzelne Fehler kam es da*- 
bey nicht an, da kein genealogisches Werk frey von 
denselben ist. R^c. wird sich also bey der Anzeige 
obiger BOcher auf die Berichtigung einzelner Anga« 
ben derselben nicht einlassen , sondern sie nur im 
Ganzen charakterisiren. 

1) ^zsgenealo&ischeAxndStaatshandJbuchi^zvich 
wohl nadi seinem frühereö Verleger das Varrenr- 
A. L. Z. 188 t. Dritter Band. 



trappische genannt, erschien seit 17S8 unter dem 
Titel: ^genealogisch - schcmatisphes Reichs- mid 
Staalsbandbuch" und übertraf sowohl an Reichhalv 
tjgkeit als an Genauigkeit das mit ihm wetteifernde 
genealogische Handbuch von GottUeb Schumann, za 
welchem /pAann Christoph Spiefs durch seirf seit 1726 
unter dem Titel „fetzt herrschendes Buropa^* her*- 
ausgegebenes Werk den Grund gelegt hatte. Das 
Schuniannische blieb, auch seitdem der üeikimGott^ 
lob Friedrich K/ebel von 1756 an dessen Heransgabe 
besorgte, in den vorher genannten EigenschaftcÄ 
hinter dem f^arrentrappischen zurück. Ditses kam 
zum letzten Male vor der Auflösung des deutschen 
Reiches unter dem Titel „genealogisches Reichs^ und 
btaatshandbuch auf das Jahr 1805'* und zwar-in 
zwey Theilen heraus. Des ersten Theiie« erster Ab* 
schnitt handelte: von den in selbstständigen Staaten 
erblich und souverain oder monarchisch regierenden 
Hausern; der zweyte Abschnitt.- von den in den ein- 
zelnen Territorien des deutschen Reiches reeiecen-^ 
den oder reichsständischen ChurfOrstcn , Fürsten 
und Grafen; der dritU: von fürstlichen Häusern 
ohne Reichsstandschaft und von gränichen Pamiliem 
welche keine Reicbsstände sind. D^r zweyte Tbeil 
enthielt im ersten Abschnitte: Verzeichnisse der 
wichtigsten Staatsbeamten in den gröfseren tbeils 
monarchischen theils republikanischen Staaten, au- 
fser dem deutschen Reiche; \m zweiten: Verzeich* 
pisse der wichtigem und auch minder wichtigem 
Staat sl^eamten im deutschen Reiche insbesondere 

Besonders schätzbar in diesem Buche waren 
schon damals d\e historischen Einleitungen vor der 
Genealogie dtt Familien, wenn sich auch hier und 
da unnchtice Angaben eingeschlichen hatten. Auch 
waren in die genealog. Verzeichnisse di^ Kgrstor^ 
benen mit aufgenommen und die Geschlechter bis eu^ 
die Großväter, einschliefslich, und dessen Geschwi- 
ster zurückgeführt worden, welches in andern ce- 
nealcg. Hand- u. Taschenbüchern nicht der Fall war 
Wie wichtig diefs aber in geschichtlicher und publi- 
cistischer «Ocksicht ist, diefs braucht wohl hier 
nicht erst auseinander gesetzt zu werden. Da-r 
her kann man sich den Bey fall erklären, mit wel- 
chena es vom Publicum anfffenommen wurde, so wie 
den bedeutenden Absati, den der Verleger machte. 
Als aber das deutsche Reich aufgelöst wurde, ahn- 
dete dieser wohl mitRecht, dafs er bey fernerer Her- 
ausgabe des Werkes für seine Kosten nicht würde 
entschädigt werden und untcriiefs die Fortsetzung. 
Erst im J. 1811 machte er wieder einen Versuch und 
lieferte einen Jahrgang, den vier und sechzigMen, 

^ ^*J aber 
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liber nur in £m^m Bande. Doch der Absatz entsprach 

•den Erwartungen nicht. Und doch hörte inan so« 

, wohl von Freunden der, Wissenschaft als, von Ge« 

schfiftslenten häufigie Klagen darüber, dafs das Var- 

1 .rentrappische Reichs- und Staatshandbuch nicht 

^fortgesetzt werde. Endlich versprach der berühmte 
Geh. K*Klüber seine thStige Hülfe bey der Herausgabe 
eines neuen Jahrganges, des oben genannten /un^ 
und sechzigsten. Es lag in der Natur der Sache, dafs 

'nach so vielen seit 1811 eingetretenen politischen 
Veränderungen fast alle Artikel, aufser den g€nea^ 
logischen Notizen, entweder verbessert . oder ver- 
mehrt, ' oder ganz umgearbeitet werden rpufsten^ 
pabey 'verkennt Hr. G. fl. Klübt^ nicht die ausge- 
zeichneten Verdienste, welche sich der eigentliche 
und beständige Redacteur des \Verkes Hr. Schuster, 
^ i^eschäftsfübrer in der Verlagsfaapdlung, um dio 
Wiedergeburt desselben , wie schoii um dessen frü- 
hem Ausgaben seit 1793 erworben bat. Hn, Klüber's 
Bestreben ging besonders dabin,. dafs Kenner und 

> Liebhaber den Jahrgang von 1&27 bedeutend reicher, 
besonders. Ai^/ori^cA richtfger tind wichtiger ausge- 
stattet, als die früheren, finden möchten. Dafs diefs 
der Wahrheit gemäfs ist, kann Rec, nach der Prü^ 
iung vieler Artikel, bezeugen. Man vergleicb^ nur 
einmal die Rubriken Baden, Bayern, Braunschweig, 
Frankreich und Grofsbriiannien mit eben denselben 
in der Ausgabe von* 1JB05. Welchen Unterschied, 
der zürn Vortheile der neuen Ausgabe spricht, wird 
man da finden ! Dagegen sind die wichtigsten Staats- 
beamten « welche den ganzen zweyten Theil der A* 
von 1805 ausfüllten, weggelassen. Diesem Maogel 
wird abgeholfen werden, wenn die Verlagshand- 

* luog künftig (s. Vorrede S. VH) das Ganze in drey 
Äbtneilungen oder Bänden und zwar in <ir^ auf ein- 
ander folgenden Jahren liefern wird. Doch bi$ jetzt 
ist so viel Rec.^ we^ifs, keine Fortsetzung erfolgt. 
Die neue Auflage nun zerfällt in zwey Abtheilungen. 
Die erste enthält die Regenten souverainer monar- 
chischer Staaten mit ihren Familien, und zwar im 
er^t^n Abschnitte: Regenten souverainer monarchi- 
scher Staaten in Europa; im anhange: Regenten 
^ freyer ^ doch auf gewisse Art abhängiger oder so 
genannter balbsoüverainer Länder in Europa; im 
zui^^n Abschnitte : Regenten monarchischer Staa- 
ten auTser Europa. Die zweyte Hauptabttieilung des 
Werkes schliefst in sich: standesherrliche Familien 
im Sinne der deutschen Bundesakte, forstliche und 
gräfliche, auch andere fürstliche Familien in deut- 
schen und anderen europäischcfh Staaten. Das Ganze 
endlich ist mit ^inem genauen Register versehen, 

' wodurch das Nachscblai^eo sehr erleichtert wird. 

Möge dieses vortreffliche Handbuch doch recht 
viele Käufer finden, damit der Verleger in Stand ge* 
setzt werde, es fortzusetzen, und- dadurch einem 
wahren Bedürfnisse unserer neueren historischen Li- 
teratur abzuhelfen. 

2) Das Gothaische genealogische Taschenbuch 
hat sich vom An^fange seiner Erscheinung an durch 
zwe^kmäsige Anordnung und möglichst genaue ge* 



nealogiscbe Angaben aosgezetebnet Im Ganzen ist 
die alte Etarichtung geblieben. Mnr in neueren Zeiten 
schickte man Kupier voraus, welche bedeutende Per* 
sonen oder Scenen aus merkwürdigen Büchern oder 
Gegenden, oder Palläste u, s. w.^darstellten. Der 
Hauptinhalt war: Genealogie deir europaischen Re^ 
genten und Mer lebenden Glieder ihrer Häuser; Ge« 
nealogie mehrerer andern fürstlichen Häuser; Ge- 
nealogie mehrerer gräflichen Familien; Nekrolog; 
Register zur Genealogie; diplomatisches Jahrbuch, 
oder Verzeichnirs der europäischen Ministerien und 
obersten Y erwaltunffsben&rden , so wieder diploma- 
tischen Agenten; cnronologisch^ und synchronisti* 
sehen Tafeln für die Geschichte; Statistische (Jeher- 
siebten und Tabellen und eine historische Jahrös* 
Chronik. 

Diese Grundlage findet auch in der. neuesten 
Ausg. für das J. 19S2 Statt. Demnach hat, nach des 
Rec. Urtbeil, das Varrentrappische Handbuch vor 
dem Gothaischen Taschenbuche den Vorzug , däb es 
auch die verstorbenen Mitglieder der Familien bis 
zum Grofsvater hinauf, so wie die Regenten souve-^ 
r'ainer monarchischer Staaten aufser &ropa aufge- 
nommen hat, wozu es freylich, seiner ganzen An- 
lage nach mehr Platz besafs, als das Taschenbuch. . 
Einen anderen Vorzug den bisher das V, Handbuch 
vor dem G. Taschenbuche hatte, theilt dieses jelzt 
seit d. Jahrg. f. 1880 mit jene^n, nämlich, ei^ie ge-' 
schichtliche JänJeitung zu den europäischen Regeo- 
tenfamilien. Ja diese ist umständlicher als in dem' 
K. Handbuche; doch scheint dieses zum J^eiter ge- 
dieni zu haben« Dabev ist nur zu bedauern , dafs 
diese Einleitung durch <my Jahrgängeshindurch geht^ 
indem sie erst im gegenwärtigen Jahreange ist been- 
digt worden. Man mufs also, um sich zu unterrich- 
ten, in drey verschiedenen Jahrgängen nachschlagen, 
welches sehr unb6<]uem ist. ' \ 

" Nach der Vorrede sind der Redaction folgende 
Wünsche mitgetheilt worden: 1) dafs die in mehre* 
^ren Jahrgängen zerstreuten geschichtlichen Notiiun ^ 
über die Abstammung d^r Jiirstlichen und gi*af liehen ' 
Häuser zweyter und ariffrr Abtheilung in iKiMin Jahr- 
gange Zusammen wieder abgedruckt, 2) die synchro^ 
nistischen Regententafeln und die chronologischen 
Uebersichten nie weggelassen auch 8} Einige Kupfer^ . 
tttfeln der tFappenkunde gewidmet werden möchten. 

Mit allen drey Wfl nschen ist Rec. einverstanden ; 
ja, nach Seiner Ansicht, würden in Kupfer gesto^* 
ebene Wappen der Regenten dem Ganzen des Bu- .. 
ches angemefsner seyn, «als Portniits und Abbildun* 
gen von Scenen in Romanen, von Gegenden und 
Pallästen u. s. w. 

Aufser dem angezeigten Taschenbuche erscheint 
in der nämlichen Handlung auch ein Taschenbuch der. 
~ deutschen gräflichen Ha^user, welphes aber nur aller 
zwey Jahre gedruckt wird. Demnach wird das neue- 
ste erst in dem künftigen Jahre heraui^gegeben wer* 
den. 

Bey dem rastlosen Eifer, vvelchen die Verlags- 
handlung auf die Vervollkommnung beider Bücher 
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wendet, ist zu erwarten, dafs es u dei^ Terdien- 
len Beyfalle picht febleo werde* 

S) U^T.Beneahguch^ historisch ''Si€iiistis^h4 AU 
manuch erschien 1824 znm ersten Male in dem Ver- 
lage des um die Beförderung so manches ausgezeich- 
neten Werkes verdienten Juandes- Indi|Strie-Com- 
Stolrs zu Weimar, welches den berflhmten und thä- 
gen Geographen und Statistiker Hassel zum Her- 
ausgeber desselben gewählt hatte. Der Almanach 
war eigentlich die Fortsetzung von dem StonfiAond- 
buche dieses Gelehrten, wovon im J. 1817 die letzte 
Auflage war aasgegeben worden« Als Hassel im 
^ 17. Januar 1829 gestorben war, flbertrue die Ver- 
lagshandlun^ die ftedactlon dem Dr. Deae. Dieser 
hat sich. wirklich mit Kenntnifs und Umsicht dem 
Geschäfte unterzogen, ohne den ursprünglichen Plan 
wesentlich zu ändern. A.ber schon im Janrgange fflr 
1828 hatte Hassel der Statistik eine völlig veränderte 
Gestalt gegeben und dieselbe weit vollständiger, als 
' in den vorigen Jahrgängen , vorgetragen. Die^ ist 
beybehalten worden. Und so ordnet sich denn der 
Inhalt A^s Jahrsangs fOr 1831 abf folgende Weise. 

I. J^ie fünf gro/sen Mächte von Europa in alpha- 
betischer Ordnung: 1) das britische Reich j 2) FWvtib- 
reich, S) Oesterreich, 4) Preußen, 5) HyslandL Da 
die neueste Diplomatie mit Aecht jenen Mächten den 
Hamen der grojsen bevgelegt hat, indem sie alle 
fibrige europäische an Stärke und Macht flbertref- 
fen , so ist jener Name auch hier gebraucht worden. 
In den ^«n^atof^jf^/^^nUebersichten sind, in der Re- 
gel, nur die Leoendem von den Familien der Regen- 
ten 'aofgefQhrt. Dagegen hat dieser Almanach jas 
Eigenthflmliche, dals er die Vorfahren der Regen- 
ten mit ihrem Todesjahre, aber ohne ihre Familien, 
nach den versciäedmen Dynostieen zusammenstellt« 
Soi^ngt er z. B. bey Frankreich mit der Capetinsi- 
sehen uynastie an und geht fort bis zur Restauration 
der D^nutie Bourbon. Nach dtt ßenealosie der 
Regenten folgt bey jedem Staate eine statistische 
Uebersicht von dessen Ländern, deren Bodenflächt 
und Bevölkerung nach Anzahl und kirchlichen Ver- 
hältnissen, dann der Finanzetat nach Einnahme und 
Ausgabe, ferner die Stärke der Landmacht sowohl 
als der Seemacht, wo die letzte vorhanden ist. Fer^ 
ner: dit Staatsverfassung ; der TiiW des Monarchen ; 
das Wappen; die Ritterorden; d^s Siaatsministerium 
und das diplontatische Corps. 

II. Der deutsche Bun(L l)Souveraine des deut- 
schen Bundes und freye Städte; Bundesmacht; Bun-^ 
desversammlung zu Frankfurt a. M.,, bestehend aus 
den Gesandten , derMilitaircommission und derPrä-^ 
sidiallianzelley. 2) Die mediatisirten Standesherrn 
im deutschen Bunde in alphabetischer Ordnung. 
8) Deutsche FOrstenhäuser, die innerhalb der deut- 
schen Bundesstaaten begfltert ^nd. 

III. 1)19 ^ämmtlichen übrigen europäischen Staa^ 
ten. 

IV. Die vornehmsten aufsereuropäischen Staaten 
nach d^n Ohrjg/en vier Erdtheiien, Asien ^ Afrika^ 
Amerika und Australien. Bey jedem einzelnen Staate 



ist eine statistische Uebersicht gf||[eben, so weit 
Quellen, aus welchen sie geschöpft werden k<Ainte, 
volrhanden waren. Diese Quellen sind^in der Regal 
angegeben. 

V. Chronologische uebersicht der Hauptbegebed^ 
heiten im Kolks - Staatsleben vom Anfange der Zeit» 
rechnungbis 1. Januar 18^9 » in vierzehn Z^eiträuma 
getheilt. 

VL ChponiJc de^ Tages, vom 1. Jul. 18S9 bis zum. 
80. Jun. 1830. 

VII. Nekrolog der im J. 1829 verstorbenen Ge- 
lehrten und Künstler. 

Aus dieser Ansabe des Inhaltes ersieht man, 
wie reichhaltig der Almanach ist, und neben Schrift 
ten der Art seinem eigenthamlicben, wohl angelegt' 
ten, Plane folgt. Doch kann Rec. einige Wflnscbe 
nicht unterdrücken. VS^as zuerst die Genealogie be- 
trifft, so hat er nichts dagegen, dafs zuerst die gro^^ 
Jsen Mächte, dann der deutscht Bund u« s. w. abge- 
handelt werden, weil dabey eine, systematische Ord«* 
nungznmGrunde liegt: aber das leichte und schnelle 
Auffinden wird dadurch erschwert. Denn man kann 
nicht voraussetzen , dafs alle Leser, welche sich de^ 
Almanachs bedienen, schon wissen, welche Staaten 
und Regenten zu den gröfsen)Mächten, zttm deut-^ 
' sehen Bunde u. s. w. geboren. Da würde nun ein 
genaues Register dem Bedürfnisse des schnellen Auf -• 
nndens abhelfen. Ja selbst derjenige, welcher mit 
dem Inhalte jener systematischen Anordnung bekannt 
ist, würde beym riacbschlagen lieber zum Register 
seine Zuflucht nehmen, als im bewufsten Abschnitte 
blättern, weil sich jenes leichter durchlaufen läfst, 
als dieser. 

Ein grofser Vorzug dieses Almanachs vor ähn-r 
liehen Büchern sind die statistischen Nachrichten. 
Wenn man auch dabey, wie bekannt, auf keine 
vollkommne Genauickeit rechnen- kaAn, so ist es 
doch schon» namentlich für Geschichte und Staats^ 
' wirthscha/t, ein gröfser Gewinn, der Wahrheit nahe 
zu kommen, welches die Feinde der Statistik nicht 
beachten wollen. £s läfst sich nun einmal vorzüg- 
lich bey der Anordnung eines Staatsbaushaltes ohne 
Statistik nicht fertig werden, und Dank sey es un*. 
Sern Staatsbehörden, dafs sie jetzt mehr als sonst 
darauf Rücksicht nehmen. 

Am ersten könnte wohl ,i nach der Ansicht des 
Rec. die chronologische Uebersicht der Hauptbege^ 
benheiten im Votks - und Staatshben vom Artfange 
der Zeitrechnung bis auf unsere Zeiten wegfallen , d^, 
diese in allen Jahrgängen unverändert, die Begeben-- 
heiten des letzten Jahres ausgenommen, wiederkeh- 
ren. Etwas anderes ist es mit den genealogischen 
und statistischen Machrichten, da diese immerwäh- 
renden Veränderungen unterworfen sind. Recht 
sehr aber ist die Fortsetzung der Jahreschronik und 
des Nekrologs zu Wünschen, welche zu den scbä-^ 
tzenswerthen fiigenthümlichkeiten des Buciies ge- 
lberen, das sieh bey seiner rühmlichen Tendenz, 
Bildung und Wissenschaft zu fördern, wohl eine 
bleibende D^ner versprechen darf. 
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4) Der Vt dieses Taschenbuches , der schon un^ 
andere Fächer der Literatur verdiente Hr. Hofrath 
Coitschalck^Sit seit drej Jahren auch die Genealogie 
ifl den Kreis seiner schriftstellerischen Bemühungen 
gezogen. Denn im J. 1829 erschien der erste Jahrgang 
jesoben genannten Taschenbuches. Es enthält blos^ 
i) die Genealogie aller souverajnen, standesherrli. 
chen und andern deutsjchen fürstlicf*€n uhd gräfii" 
chen ebenbürtigen Familien; 2) eine tJehersicht der 
Kegenten und Chefs der aufgeführten Familien und 
S) die seit 1778 oder in den letzten 50 Jahren erlo- 
^chenen fürstlichen Familieii* 

Was die ^5f^ Rubrik betrifft, so sagt derVf.S.2 
' Inder Vorrede des Jahrganges 1829: ,>Ich habe alle 
Familien in Einem Saale vereinigt, da sie alle die 
Eigenschaft der Ebenbürtigkeit besitzen, und nur das 
Alphabet rahgirt sie, wodurch auch das Nachschla- 
gen sehr erleichtert wird." Es wäre wohl nötbig 
gewesen^, dafs der Vf. sich über -das ebenbürtige er- 
klärt hätte. Denn ebenbürtig sind ^ur die im Ta- 
sohenhuche aufgeführten ehemaligen Reichsfürsten 
unä Reichsgrafen und die Mitglieder ihrer Familien, 
so wie diejenigen von ihnen, denen der 14. Arti- 
kel der Bündesakte diese Eigenschaft auch in ihren 
gegenwärtigen subordinirt^n standesherrlichen Ver- 
hältnissen bestätigt« Hierher aber gehören nicht die 
von ihren Souverains ernannten neuen Fürsten und 
brafen,, welchen die alten Beichsfflrsten wohl keine 
Ebenbürtigkeit mit sich zugestehen würden. 

Die historischen Einleitungen zu den Genealo- 
giqen der einzelnen Häuser scheinen dem Reo. doch 
gar zu kurz. Auch wird der Vf. in einem neuen 
Jahrgange gevvifs dafür sorgen, da{s sie mehr ge- 
sichtet werden. 5o heifst es z. B. in dem Jahrgange 
I83l bey Carohxth^Beuthen: „Die Vorfahren dieser 
Familie hiefsen von Schönaich. Sie sollen in der 
H^rman7iA5cAZacA/ (?) mit gefochten haben, und die 
Sage will, dafs sie bey dieser Gelegenheit ihren Na- 
men auf eine romantische Weise erlangten, was dahin 
gestellt bleiben mag." Dergleichen Angaben sind zu 
unhistoriäch, als das sie hier einen Platz verdienten. — 
Bey Großbritannien wird S, 138 gesagt: „Die Krone 
Englands ist erblich nach dem Rechte der Ersige- 
hurt, fällt aber auch auf die weibliche Descendenz 
und zwar mit der Ausdehnung, dafs die nähern 
Abkömpilinge weiblichen Geschlechts jedei| ent- 
fernten männlichen Descendenten ausschliefsen. *' 
Diefs ist nicht ganz richtig. Es ist namentlich nicht 
erwähnt, dafs die jungem Brüder vor den älteren 
Schwestern in Einer und eben derselben Linie den 
Vorzug haben. Demnach sollte es wohl so lauten: 
die Krone Englands ist erblich in männlicher und 
weiblicher lAnie und zwar so, dafs die ältere Linie 
der Jüngern vorangeht, doch in der Linie selbst fol- 
gen die /ü/»g"^r/> Brüder und ihre Descendenz eher al* 
die altern Schwestern und deren Descendenz. 

Ueberhaupt möchte Rec. noch wünschen, dafs 
derVf« b«y seinen mannichfaltigen Kenntnissen, dem 
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Taschenbüche vor andern der Art mehr EigenÄffm- 
kcbkeit gäbe. Dahin würde z. B. gehören , dafs id 
einem besondern Abschnitte nach und nach In meh- 
reren Jahrgängen der Inhalt der noch bestehenden 
Successwnsordnungen der vornehmsten Häuser öder 
Ihrer Erbverbniderungen u. 8. w. gegeben würde. 
Rec. meint wenigstens, dafs dergl.wohl dem Buche 
zu gröfser Empfehlung gereichen könnte- 

6) In dem Berliner Kalender mskcht ^eOenealo^ 
gie nur einen kleinen Theil desselben aus. So nimmt 
Mindern obigen Jahrgange 104 Seiten ein, da das 
üebrige 4/2 S. betragt. Auch erstreckt sie sich nur 
aber die regierenden hoben Häuser und andre fürst- 
liche Personen in Europa. Dabey ist zu bemerken, 
dafs die Verstorbenen Von der Aufnahme sind ausce- 
schlössen worden. Die Lebenden sind bis zum löten 
Junius 1831 aufgeführt üebrigens ist die Anord- 
nung ganz alphabetisch, ausgenommen dafs das nreu- 
y^ucAe Haus voran geht 

Das Vorzüglichste in diesem Kalender sind die 
nicht genealogischen Aufsätze und, in der Regel, die 

^PJ?'\ ^!^J^^^^ ^^^ .^n dem obigen Jafirgange 
von S. 1—168 eine Geschichte des griechisch^ B%. 
jreyungskneges, welche eine sehr gute üebersicht 
gewahrt. Sie ist ursprünglich {ß. S.S) französisch 
von einem Griechen, Namens Mano, geschrieben, 
welcher vor zwey Jahren zu Berlin ausführliche Vor- 
lesungen Ober die Geschichte seines Volkes hielr, 
und wird erst im künftigen Jahrgange beendigt wer- 
den. Dann folgt von S. 169 bis 190 eine satirische 
Legende in gereimten Versen von dem ^h Dichter 
hrt-ühroten Geh. Oberregier ungsratheS/rrcJb/i(/5, wel- 
che eine Zierde dieses Kalenders ist Ihr schliefst 
sich eine Erzählung an, von L.Relhtab^ überschrie- 
ben die Steinkohlengruben in der bekannten angeneh - 
men Manier des Vfs. Unter den Kupfern zeichnet sich 
besonders die nordwestliche Ansicht der Kathedrale 
von York aus und die Ansicht von Trarbati. Voran 
steht das äufserst liebliche Bildnifs der Prinzessin 
Elisabeth, Tochter des Prinzen mihelm, Bruders 
des Königs von Preufsen. 

^ , ^^1 ^^T'®* diesem Kalender Eigen thümltcli et ist die Ta^ 
fei zur Sullung der Uhr für das Jahr 18S2 zu erwähnen. Sie 
«eUt feit, wat richtig gehende Taschtn^ oder Ptndeiuhrth 
m dem Augenblick« seigenmussen, wo dteSoane durch den 
Mend^an geht, oder wo c«, nach einer richtig entworfenen 
und aufgestellten Sonnenuhr, stt»3// ist. Die Zeit nun die 
sie, im Augenblicke de« wahren Mittag«, nach obiger Ta- 
fel ge«tellt , angöben , wird die mittlere Sonnenzelt ftenannt 
zum üntertchfeäo der wahren , welche die Sonnenuhren an' 
xaigea. Nach dieser mittleren Zeit werdenun den rornehm* 
«len nreüfsischen StSdtea die Uhren regulirt und in den 
Volkskalendern alle Erscheinungen der Sonne, des Mondes 
und der Planeten, ihre Auf- und Untergänge, die Mondvier- 
tel, Anfang und Ende der Finsternisse n.s. wrbestimmt. 

Angehängt endlich ist ein sehr nöltiiche« Verxeichnifs 
der Postcourse , wie diese im 7uniu8 1881 Statt fanden. Sie 
sind alphab0tttch geordnet. Vor jedem Posfcours« findet 
man die Abgangtzeu der Posten, und die Ankunftszeit im 
Endpunkte des Courses. Die lefste ist nach dem gewöhn- 
lichen Gange der Posten angesetzt. 
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Verzeichnifs der in der AUgem« Lit« Zeit, und den Ergänzung^blattem recenairten Schrifteq. 

dnm* Di« wsto laSLvt teigt di« Nomer» die sweyte die Seite an. Der fieyt etx EB. beseichset die ErgänxiuigjiblKUer. 

A. Esenwein^ C* H«» Elememarbuoh der frans. Sprach». 
Alnanachygenealogisoh-BittorUch^fUtittiioIier. 8t«r ^^7> 535* 

Jahrg. für das h l83l« (Vom Dr. Dtde.) ^40^ ^33* ^ p 

B. Falkmann ^ Ch. Fm stilistisches Elementarbucb 9 od« 
Bt-erkungen, kor^e, auf einer Hüchtigen Reise am W^^'^'c^ ^^' Stilübungen - je Verb. AuH, PB. 

Rhein u. durch die Niederland« im J. 1828« 22U ^ ^ 

^j. FiizUrf C»i s*| A« Bonaet* 

Bibel, die» od.dieganseheil.Schrift alt u.neuen Test. Fouqu^^ Fr« de la Motte | Fata Mergana. Nofelle. S3O1 

Siaoh lAUkers deutsch. Uebersetx. Prachtausg. für 560. 

Confirmanden. Mit 12 Kpfrn u. I Karte. I — 3«» Frauen^ die edelsten vaterländ. der yergangnenZeit für 

6e u, 8e Licfr. 2041 505. , Deutschlands edle Frauen u. Töchter. Vom Vf. des 

— ~ s. auch: Haus- u. Familienbibel — auch: Kir- Spiegels« EB. 119, 952; 

chen- n. Pastoralbibel — Fritsck^ J. H., Handb. für Prediger zur prakt. BehandL 

BibliothecA Anctoruin Classicorum s. Tli. Chr. Ar. der Sonn- u. Festtägl. ETangelienf 30 verb. AuH. 

£jix/iA. von R. G. Haupu in Thls 2te Abth. KB. 112, 89S* 

SQjietf , Am üb. die Natur u. Heilang der Leberkrank- Froussartf B«, s. J. Jacotoi. 
heiten. Gekr. Preisschr. Deutsch herausg. Ton C - ' 
Fitzl^r. EB. X20, 957» ' G. 

Brauback 9 W. s. J. Jaeatot. Cottsckalck , Fr. , genealogisches Taschenbuch aqf das 

Sükriea^^ F« L>, Wanderungen in den Schwarzwal^ — . J. 1831. 240, 633.* 

• auch: Qramert^ O. H.^ de Historicis Graecis testimonia ?e* 

•* — . Bilder aus dem Schwarzwald« 2S Bdchen. 227, terum scrtptorum praecipua« Soholarnm in «sum 

^ 536. oollegit — 235, 593. 

C. 

' ' ' ' ZI 

CkafoMkriant^ Atala; mit grammal. Erläutenr« u. Hin- * . 

wcdsuAgen atif Hirzel^ Mozm u. Sanguia u« einei^s Haknamaun^ Sam«, «.Fr. A. Simöa iun. ' 

Wörterbnche. 223, 504. Haudbuck, genealogisches» s« Staatshandbuch — 

CUmeatis Alex, libellum Quis dires salretur in nsum Hanhartt R.» Erzählungen ausser Schweizergeschichte 
scholarum recndi cur. H.OUkausM. 239, 627« ^^ch den Chroniken. 2 u, Jr Th. 233, S83. 

2)« Hanke i Henriette, gab. Arndts die Schriftstellerin n. 

der Schutzpatron. 2 Erzählungen. 23O1 5$o. 
Daer«f.G.,iMrHirtenkri«g. N0Tril.in3Tb.il«. H^^pt , K. O, , s. 3. H. Fritsck, 

239, 030. '^ 

-- Hans- u. Famili^nbibel, od. die ganze heil. Schrift A« 

• u. N. Test, nach Lutker*t deutscli« Uebersetz. Best« 
Eloeniek^ P. Im die Moralphilosophie« IrBd. 225» SÜ* Prachtausg. mit 36 Kpfrn. 2te Aufl. I bis 4te liefr« 

Ensliat Th. Chr. Fr.» Bibliotheca Auctorum Classico« ' ^^4t 5^5« 

. runoretGraeoorumetLatinorttm, od. Verz«TonAusgg. — . — -« -^ wohlfeilste Prachtausg. mit 24 Kpfrn« 
uu Uebersetz. gr. u. r6m. Schriftsteller — neu bearb. i bis 4te Liefr. 224, 505« 
von Ch. W. Lo^uad. 5te verb. AufL £B« 112, 895.. 



HiUehrandf M« T* W^ Formulare ita Kirchengtbeten 
an Sonn- u* Festtagen ^u« bey Terschied. Gelegen* 
bellen , nebst Anbang ' tob i^miphonieen u. Col- 
lecteh« 2 Tble. fl22» 496. 

BilMtfandj Jos«, Aestbetica literaria antiqua classica — -* 

^35» 593» .' 

— — - uniTersalpbilos* Prolegomena, od. encydopäd« 

Grondzüge der gesammt. PbUosopbie« l22Sy 515* 

Hoffmann ^ Ch.^ s. Nouveautes de la Litterature franf* 

Holzapfel 9 J* Cb. L«, Lehrbuch der cbristL Religion 
für ^mittlere Gymnasialklaisen , bdberp Bürger- u. 
Töchterscbulen« 2e verb. Ausg. EBt I20^ ^60» 

Hoppinstädt's 9 A. L»y Leben u. Wirken, dargestellt 
Tön A. W. ^nauer; nebst Tagebucb des Verewigten 
üb. die Kriegsbegebenbeiten 18 1;^. 14 in lu um 
^ Harburg« ^34, 590. 

Hunzinger^ Abn, das Religions-, Rirohen- u« Schul- 
wesen der Mennoniten od. TauFgesinnten , mit Be- 
trachtt« üb, einige Dogmen u« mit Verbessernngs* 
Yorscblägen, EB. 113, 891« 

* 

Hypothek, die, ist sie nach Preufs. Rechte ein acces« 
sor. odr ein selbstständ. dingl« Recht? u. kann der 
Hypotb. Schuldner üb. den locus verfügen, wenn 
tler Gläubiger der Hypothek entsagt •— — ? 226, 
521. 

J. ^ ^ 

Jaeotot^s^ L| Xebrmethode des UniTersalunterrichts; 
aus dem Franz. von W. Brauback, ir Bd* Auch:"" 

'— — Universal Unterricht ; a* d- Franz. yon W. Br* 
nebst des Herzogs von Levis Brief an Jacotot^ dess» 
Antw. u. B. Froussart^s Bericht — 223, 502. 

Jürgens,^ Kt H«, üb* die Nothwendigkeit durchgreifen« 

* der Reformen bey der gegenwärt. Lage Deutscb« 

lands. Mit Bemerkk. üb. r. StrombecVs Frage: Was 

ist Rechtens, wenn die Staatsgewalt dem Staats« 

zw.eck entgegianbaadeh ? ,££« 120» 956« 

K. 

Kalender, Berliner, auf das Schaltjahr 1832« Herausg. 
Ton der Kgl* PreuCi. Kalender« Deputation« 340, 633. 

^.kausler^ Fr«, synchronist. Uebersicht der Kriegs- 
gesch. u» ihrer Quellen. 3 u. 4r Zeitraum. Vom. 
'Untergänge des west^öm. Reiches' bis Ende des I5ten 
Jahrb. EB. Ill, 88l* 

..«. -.- Versuch einer Kriegsgesch^ aller Völker — 3 o, 
4rBd* I u. 2eAbtb. Untergang des weström. Reichs, 
Kreuzzage, Kriegsgesch. dergeistl.Ritterorden — — 

, EB« III, 881* 

— — Wörterbuch der Schlachten, Belagerungeii. u» 
TrefTen aller Volk er. 3rBd. Vom Unterg. des.west- 
röm. Reichs bis zum Anf. der Rreuzzöge -— £B» ni, 
881. 

Kirtbent* u. PastoraTbibel, od. die ganze heil. Schrift 
A. u. M» Test« nach Lufher^s deutscht Uebersetz« 



Prachtausg. mit 50 Kpfra u. Karten. l o. ate Liefr. 
224» 505- 

Klee, H., Commentar üb. das Evangelium nach Johan- 
nes. 236 ^ 607. 

- Comment. üb. des Apostel Paulus Sex^dschreibea 
an die Römer« 236, 607. 

K««aer , A. W-, a^ A. L. Hoppensteit's Leben ~ 
Knehel^ K. L., s. T. Lucretius Carus 
Kugler^ Fr,, Skizzenbucfa. 229, 548. ' 

Lefsmann^ Vm.^ s. Gior. RosinL 
Loeßund, Ch. W. , $. Tb. Chr. Fr^ Enslin. 
Lucretius^ T. Car., Ton der Natur d6r Dinge. Ueb'er- 
setzt von K. L. t^.KfleÄe/. 2te verm. Aufl. EB« UO, 

Maertent.K. A., üb. die Symbol. Bücher der evang. 
ittther. Kirche,, ihre Entstehung, Geltung. u. Ver- 
emig, mit den cv. reformirteo SymboleiM EB^^lij, 

897* 

Meyer^ B., Reise -Skizzen, 227, 536. 

MoallakÄt^ die sieben. Text u. Schollen. ' (Herauf^, 
von Abdr ^rrahim ben Abd^elkerim. EB. 119, 945; 

Malier, h 9 de glandularum secernentium structura 
penitiori earumque prima formatione in hdmln« 
atque animaiibus. Commentatio anat. 227 , $2% 

N 

Niemann, J. Fr. , Anleit. zur Visitation der Apotheken 
u. der übrigen Arzney-Vorräthe — in Bez« auf 
die Phlkrmacopoca Boruss. et Bacav|i« Je veno» Au£L 

' EB. 112, 895- 

Nouveaut& de la Litterature francaise. Ire— I7a» 
Livr. (Pttbl. pär Ch. HoffmannO aa9i 552. / 

Olshavsen, H., bibl. Commehtar üb. iSmmtl« Schriften 
des N« Test, ir Bd. die 3 ersten Evangelien bis zur 
Leidensgesch. enth« 221,481. 

— — s. Clemens Alexandr« 

Pillembergs J., Handbuch der Philosophie« 2äl, 56$* • 

». Raumer , ^r. » Briefe aus Paris u« Frankreich im 
Jahre 1830. I u. 2r Tb. 230, 553. 

Rosinis, Giov., Nonne^vonAlonza. Fortaetzong von 
JfaitsojyiV Verlobten ; übersetzt rQU Dm. lefsmann. 
.2 Bde. 234, 587* 



SaigeYf C, Beaules litterair^s, od. neues franz. Lese- 
. buch für das Alter von 14 — 20 Jahrea — »31, 

568* 

Sailer, J. M., «b. Erziehung für Erzieticr, od. Paedü- 
gogik; berauf g. von Jos. Widmen neue rend. Ausg. 
i u* ar Bd« Auch : 

sämmiU Werke; philos. Abtb. AUg. Paedago- 

gik. 6 u.7rTb. EB. Iia, 896- 

Schaad, CA., die Geschichte der Erfindung der Buch- 
druckerkunst durch Job. Gensfleisck, gen.Gutenberg^ 
zu Mainz; mit noch ungedruckten Urkunden. IrBd. 

337 1 609, 

V. Schaden^ A., Erzählungen, 229, 551. 

SchteU, Fr. A., Wörterbuch des N. Test, zur Erkllr. 
der forzüglicbsten Beweisstellen der cbrisU. Glau- 
bens * u. Sittenlehre. 231 , 563* 

Sckerzlieb, E., Dresden wie es ist. EB. laO, 959. 

Schoenii, Fr. G-, de personarum in Euripidis Bae- 
chabus habitu scenico commentatio. 232, 509. 

SehuU Dat., die chrisil. Lehre ▼om heil. Abendoiabl 
nach dem Grunduxt des N. T. — ae Terb. AuB. 

223 ) 497* 

Simon iun. , Fr. A., Samuel Hahnemann Pseudomessiae 
medicus xut i5o;jiJv der Verdünner, oder krit. Ab*- 
u. Aasschweroroung des mcdic. Augiasstalles , Orga- 
nen der Heilkaust genannt. 228» 543* 

Spawry R. O., S. W. J. Thoms. 

Staatshandbuch u. genealogisches. 65ter Jahrg. iS«?* 
(Vom GR. Ä/öAeO 240, 633. 

$ieina6ker, K., Wünsche der Braunschweiger zur Be- 
herzigung bey den bevorstehenden landschaftl. Vcr- 



(Die Siumne aller angezeigten Schriften ist 7a) 
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Ldmib der im InteUigenzblatte enthaltenen literarischen v 

und Anzeigen. 

A. Naehirichten^ 



liandll. IS Heft. fib. Verbesseirung der VoIkSTertre- 
tuTig* EB. .120, 956. 

SuckoWi G. F. W., drey Zeitalter der ehristl. Kirche, 
dargestellt in einem dreyfachen Jahrg. kirchL Perk 
kopen« 222, 495* 

T. 
Taschenboch» genealogisches > s. Fr. GoUscKalcK 

Taschenbuch, Gothaiscbes genealogisches, auf das 
J. 1832. 69ter Jahrg. 240, 633« ^ 

Tköms , W. J. , altengl. Sagen u. Mährchen nach alten 
Volksbuchtern. Deutsch mit Zusätzen Ton R« O. 
Spazier, is Bdchn. 2269 52g. 

V. 

Voltaire^ Storia di Carlp XII Re di Suexia. trad. dal 
Francese, con note tedesche ed acoentiy daF.ZfA. 
222, 49Ö. ^ , / 

W. 

Weiske» Jul., Abhandll. aus dem Gebiete des teutsohen 
Rechts theoret. u. prakt. Inhalts. EB* lIS,'9l6.) 

Widmer ^ Jos., S. J. M. Sailer. 

Wlrtk^ Mich«, das Evangel. de$ Johannes erläotert» 
I u. 2r Tb. 236 , 606. 

2. 

Zeh , F« » S. Voltaire — i 

Zenker 9 J. K., die Pflanzen q. ihr wissenschaftlichei 
Studium überhaupt Ein boten. Gründrifs zu akad. 
Vorlesungen. EB. 120, 953. 

Zimmermann t G. W., Leben u.Träame. Samml. Toa' 
Erzählungen, SageQ u. Gedichten. EB. I12t 895« 



Befördernngcn und Ehrenbezeigungen. 

Albert in Bonn 83, 676. Uerndt in Greifswald «3, 
676 Bra«« in Trier 83 1 677. Deitert in Bonn 83» 
676. Eichhorn in Berlin (früher in Götüngen) 83* 676. 
Wogtmann in Kopenhagen 83» ö?^* ^'"««««^ »n Eisenach 
83» 677. Breymark , Gen. Superint. der Provinz Posen 
83 676. Jalkob in Posen 83i 676. p. Kild/uschewski^ 
Dr. n. Prof. , in Kais. Russ. Diensten 83» 676. Leid- 
kecker^ Ho^red. u. Kirch'enrath 83» 678. Michaelis in 
Gels 9h 677* Isolier in Kopenhagen 83i 677* -WääcA, 
Staatsbibliothekar im Haag 83» 676. OesterUy in Göt- 
fingen 83» 678* Piazger in Ratibor 83i 677. nust in 
Erlangen 83» 67^* »• Tigerstrom in Greifswald 83> 677» 
Wif$ in Rinteln 83) 676. 



TodesfaSe; 

Amann in Mflnofaen 84, 684« Boenisch in Kamen«« 
84, 683* V» Borowski in Königsberg (Nekrolog.) 83» 
673. Driefsea in Groningen 84i 685* Eschenback in 
Leipzig 84f 685« Gemhard in Danzig 84, 6S3* Glats 
in Prefsburg 841 683. Groskeim in Berlin 84, 68)» 
Grüner in Dresden 84> 684* Heg«/ in Berlin (Nekro* 
log) 84968^. Heiieici^e in Leipzig ^4, 683« Heer/ in 
Berlin 84« 683« Hühner in Leipzig 84 > 683« 9. Kn- 
zinczky in Pesth 84, 683* Martin in Jena 84, 68fr Mkrsc 
in Frankfurt a« M. 84« 689. v. Mitterberg ^ s. SpitUr 
V' Mitterberg. Malier in Bremen 84, 683.* OhertkBir 
in Wurzburg 84f 683« Heyel in Paris 84, 68$« ^ont 

in Florenz 84» 684* Sckadow in Berlin 84> 685» ^Me^ 

gel 



\ 



gel in HinnoTtr 84, 685. SehnuiU in BerKn 84» «84« 
SpHler v.-Mitterberg in Stadtiljn 84. ««S- »• »»'«*>«"««' 
io Darmsiadt 84, 685. mgaad in Waiaheim 84> 685.' 
«oa f^y« im Haag 84» 683» 

Universitäten, Akad.ii. and gel. Aiistalten.\ 

BtrUn y Kgl. Aktd, der WisseBsch. , wn SeAifi/dTf 
««•wm ürtheile unterworfene u. Ton ihr mk BeyWl 
honorirte zwey für die höhere Analysi« nicht un^ch- 
tige Mspte^ Izibalt beider %i % 667. 



Vermischte Nachricliten. 

AcerhVi^va Ae'gypten Brief an Gironi zu Heilend 
üib. einige aas Aegypten an die Kaiss. HiU. am CoHeg. 
Ton Brera u. an die Hofbibl* zu Wien gesandte arahm 
Handschriften » Auszug des Briefs g2 9 665* Chomlant^ 
in Dr-esden Erinnerung bey dem jetzigen regen Stu- 
dium ahaegyptischer Sprache u. Schrift an eine noch 
wenig bekannte u« dazu benutzte^ aber wahrscheini« 
nicht unergiebige QiTelle S4f 686« fVashington-Iroing ist 
nicht zum Dr. der fechte von der Juristen -Facukäuza 
llostock ernannt worden (als Berichtigung) 83» 678* 



B. 



n 



g 



JU 



Ankfindigongen von. Buch - upd Kunsthändlern* 

Becker. Bochh. in Quedlinburg 8a, 671. nro€khauM 
in JLeipzig 8l» 660. 8a, 670. 83» 679- 84. 688- Broen^ 
ntr in Frankfurt a. M. 8©» 654* Cnoblock in Leipzig 
83» 679. V, Eimer in Nürnberg 80, 654-, Gropius m 
Berlin 821 667- Hauofe u. Spener. Buöhh. in Berlin 81» 
660. . Hittricht. Buchh. in Leipzig 8l, 661. Jenni m 
Befn 81» 663. Kayser. Buchh. in Leipzig ^83» 677. 
Koehler in Leipzig 84» 687- Krieger in Cassel 80, 653* 
Kräti* Universit. Buchh. in Landshut 83, 679. Landes - 
Industrie -Compt. in Weimar 8l> 661. 82, 671. Laupp 
in Tübingen Sit 663. Leske in Darmstadt 80 > 649. 
Nauck. Buchh. in Berlin 8l, 657- 662. 82,670. Perl 
in Berlin 84, 687. Perthes , Fr. , Ton Hamburg 80, 649. 
'81 -659» Perthes^ Just., in Gotha 8 1, 663. Schaarschmidt 
u. 'volckmar in Uipzig 8I, 66a. 82, 670. Schnuphase. 
Buchh. in Altenburi? 8li 66 i. Schulbuchhandlk m 
Braunschweig 84» 687. Sohulte in Celle 83 » 678. 
5cAi»idkfrMnLcipzig8i»66a. 83» 677- -^^r^Äg in Frank- 
furt a. M. 81, 663. yogfii W., i^ Uipzig 8l» 058. 
Waisenhaus -Buchh. in Halle 82, 669« 

Vermischte Anzeigen. 

Auction vonBücbetn inBremenSl» 663. 83i^8o. 
— von Büchern in Dresden 82, 672. 84» 688- — von 
Büchern in Halle, Kaul/ufs'sche 80» 655, — von BÜ- 



ehern in Leipzig, SchmidePsche 80, 655. Breühaupt in 
Göttingen, im Ganzen für das höchste Gebot zu. ver- 
kaufende theo]., jur.» med. u. philosoph. Dissettau. 
aus Bu9hhändl. Schneiders Nachlasse 83» 68o^ JBrec^ 
haus in Leipzig wird bey an sich gebrachtem sämmtl« 
Verlag der Gleditsch, Buchh. für rasche Förderung der 
Allgem, Encyclopädie von Ersch u. Gruber besond« be* 
müht seyn 80, 656. Ernst, Buchh. in Quedlinburg bat 
1 Escempiar : Euclidis opp. ex rec. Gregorii Oxon. I703« 
fol. für 4 Thlr. 6ggr. zu verkalifen 82, 672. Neumann^i 
'BisrichtTgung wegen einer gegen, ihn in Paria erschie- 
nenen Broschüre — 80, 6S6* Sachse' i in Ludwigsinst, 
-Besitzers von 30,000 Bildnissen» Aufforderung zum 
Tausch wegen darunter befindlicher Dubletten an 
Sammler von Portraits 84» ^88* Schoen in Breslau» 
Erwiederung auf Nr» 87 des Kanonischen Wächters, 
Seine Sehr: Staatswis«enscbaft betr. 8f>664. Schulze» 
Rector an der St. Ai^ra- Schule zu Meifüen, Antwort 
u. Bitte an ehemalige Afraner ein Exemplar ihrer et- 
wanigen Schriften der Schulbiblioth^k zu Terehren 
83» 680« Unzer in Königsberg, verlängerter Subsoript. 
Preis des InThls ^on Ols hause n''s Commentar üb. dasN* 
^ Test, bis zum Erscheinen des 2n Tbls. 82, 672. TVeg^ 
scheider in Halle, nötbige Erklärung nicht den minde- 
sten Antheil an der wider seinen Wilien von fPs^i zu 
Nürnberg berausg. deutschen Uebers^tz. seiner Insti* 
tutt.. theol. Chr. dogmau zU haben go, 655. 
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I. 



Register 



im Jahrgänge 1831 

der 

ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG 

Tecensirten Schriften. 



Ann» JUr Römi^^he Ziffer I, II, III, ^eigi den ersten, Mppejtien amd driiien Band der A. L. Z. 
m»d IVy, den vierten Battd^ odär du ErgänumgebläUer ^ die Deutsche aber die Seite an. 



^m^ 



d. 

^Abereromhit ^ lolm, Inquiriet coneerniiif tba intelteotnal 
pow«r8 and the nivettigation of truth. ll, 893. 

Adrian^ Dr., Skitxan aus England. Ir Th. U, 968.- 

p- riiainiaohes Taschenbuch auf das J. 1892. III, 471* 

Alherff Dr., Aber das Bad Rahburg n. seine Heükafle. IT, 
128. 

.^ F. J. H» t die Pathologie n« Therapie der Kehlhopftkrank- 
kehen IV, 40t. 

AUsU^ W., gesammelte NcTellen. 8r Bd. III, 479. . 

AlmeiMicb , genealogisch • historisch - statistischer. 8ter Jahrg; 
für das J. 1831. (Vom Or. Dede.) lil, 689. 

van Alphen , H. , kleine Gedichte für Kinder des tartena Al- 
ters. Nach dem NiederiXnd. hcm^ehet. III, 88S. 

Alphonsu* , s. Petrus Alphoneue, 

^Uittiikmmaa ronicnien; hevansf, von der GeeeUschaft der 
Dilettanti an London* Ans dem EngL mit Anmerkh. von 
K. Wagner. 2 Thle* I, 561. 

Jkn EHde^ lo, loa. G., "Predigt in Gegenw#rt des Königp 
ron.Preufsen an Dresden 1756 gehaJten, anf dessen Ver* 
langen gedruckt , u. jetst noehmels mm Druck befördert. 

IV. 2S1. 
de Amman ^ Chr. Fr«, Snmma Theologiae ehristianae. Edit. 

quarta pcrpetois cnris eastigaU et anet«. IV, 1« 
«. Ft. A., Zeitschrift fjlrdieOpthabnolofie^ in Verbindn^g 

mit irielen Aenfcen hennif . In Bda Is Haft. I, 46. 

^ ^Zeitochr. f. d. Ophthalmologie. In Bds 2s H. II, 298. 

^ -. Zeitschr. f. di Ophthalmolcfie. InBds 8s H. III, 811. 
Andachtsbuch ftir die erwachten« Jugend ; rem Vf. der Stna- 

dnn der Andaaht (Pfarrer Kgller). 2te Ausg. I, SgSL 
AngelXf ^» VaudoMUes n« Lusupiele; tunäcHst liir das K8^ 

rtigsstädt. Theater tu Berlin. 2r Bd. U, 43. 
Ai^age des Ministeriums Münster vor der öffentL Meinung. 

I, 885. 
Anthologie dentfcher AufilUze mit franx..UeberseCxnng, und 

Irans. Aufs, mit deutsch, Uebers., aus Ooethe^ Schüler^ 

Humboldt I, 496. 

Antveisu^, kurte, für Landlente xur Erxiehnng gesunder u» 
' fruchttragender Obstbäume; nebst Anhang fib. Banmschu* 

len. Von einem Landprediger.. IV, 289* 
-« theoret. prakt«, die Butter n. besten Arten ron KSse 

aller Länder au fkbriciren. ffaeh dem F^an«. mehrerer 

Agronomen ; mit Anmerkk. n. Znss. ron S. F. Hetmhnddt. 

IV, 612. 
A. Lt- Z. Regieter. Jahrg. 1881. 



Apocalypse, s. Buch, das, der Propheteinngen 

Arendt^ H. R. W., WorUrkliningen . als StnflE lu Spiraqh- 
und Denkübungen mit gefibtern SehÜlem, 2ta rerb. Aufl. 
IV, 872. 

Arndt f C.F. L», Analeeta Horntiana, de Serdkonum locis» 
Programme. IV, 724.- 

1— Ed., israelitische Gedichte. 1,216. 

— F. , Predigt üb. die Chclfera morbus tu Magdeburg gehal- 
ten. 111,124. 

v.^ArXf J«, s. Reimchronik des A^oent. Krieges — - 

Athenaenm berühmt. Gelehrten s. M. A. Kornicker, 

V. Auffenhergf Jos.« Alhambra; dramat. Gedicht in 8 Thei- 
len. Ir lli. Boabdil ▼. Cordora, u. Abenhäuiet u. Alfia- 
ma. 2r Th. die Gründung woh Santa - Fd. 8r Th. die Er- 
oberung von Grenada. II, 020. 

Aufstand, der im Kgr. Hannorer Im Jan. 1881, actenmäCs. 
dargestellt III, 18. 

Augustiy lo. Chr. G.^ s. Eueebii Ehms. opnsc. gr. 

B. 

Baehmann , J* F* , die falschen Arophotaa. Predigt m Ro- 
stock gehalUn. 111, 139. 

^ &. F. , Sysum der Logik. I, 48L 

Baldamuif M. K., Klänge nach Oben; ohrisiL Liedarkrans. 
IsBdchn. IV, 104. 

Ba(fac^ Lebensbilder; aus demFmns. ron Dr. 5:cAi^. 2ThIa. 

III, 8o4. 

Bamfieidt Th. ColL, ihe BeaMna of the Poets of Grnat Brf^ 
Uin with erplanatory notes — VoL I. IV, 248. 

Barha , A. , mikroskop. Beobaehtnngen Über das Gehirn n. 
die damit «ntammenhangenden Tkeile. Ans dem Ital. ron 
J. J. A. T. Sehoenberg, IV, 228. 

Baring] Bemerkk. au der Schrift ron Oanes Üb die Verar- 
mung der Städte — im Kgr. Hannorer. III, 121. 

Barkow , A. Fr. , Lex Romana Bnrgnndionum ex iure Ro* 
mano et Germanion. I, 845. 

Barilingf Fr.Th., Ordines naturales plantamm «onmiqne 
characteres et affinitates «daectn generum enuoMratione. 

IV, 865. 

Bateman , Th. , Abhildd. der Hautkrankheiten , die ebarakte- 
riet. Erscheinungen nach WitlanU ClamifiaatibB dnrstel- 
lend , aus dem JCugU le n. 2a Liafir. 1, 415. 
A Baner, 



Bair#r , K. G. , die rechte Jubelfreude der Angtb. Confesi . Ver- 
wandten , in 2 Predigten %u Leipzig empfohlen. II, 138. 

— — Mahnungen der Zeit an die Vomände d^r evanffal. 
Protestant. Kirohe. IV, IS. * 

Saumann f J., Bilder aiu der Heimath. Is Bdohen. III, 144. 
Baumgarten ^ J. C. P , kleiner Briefsteller für niedere Bür-r 

, gerschulen Se »erb. u, verm. Ausg. IV, 672. 

■"iriä?'"*' ^^•^•'«^^«'^ ^ör Landschulen, 6a rerm. Ausg. 

■IV, ^lOi/» 

Baut, S , bunte Blätter aus der histor. Welt. Ein Magazin 
ernster u. komischer Ereignisse 2r Th. 11, 472. 

Beauck^^ Th. , Untersuchung wie ohne Gefahrein besserer 
Zustand der deuUch. Israeliten zunächst im Kffr. Hannover 
möglich sey. III, 125. * 

de la Bechey H. T. , Sections and Views, ülttstratira of geo- 
' logical Phaefaomena« IV, 222: 

Sgeheter, Magn A. , ühe/hftusl. u: dfifentK £ jziehurii? , mit 
J)ef . Beziehung auf ElbmenUr • Volksschulen. I, 497, 

Becker y K. F., deutsche Grammatik. III, 281. 

Breche^ f P. W., Narrative of a Vojrage to the Pacific and 
Behringsstrait, to cooperate with the Potar Expeditions, 
performed in Ship Blossom in the ycars 1825 —28. HC, 145. 

Behr^ Jon. H. Fr., Predist zu Gera am Sten Jubelfeste der 
Uebergab« des evang. GUubensbek. auf dem Raiahstaffe tu 
Augsburg. ir,.188. . ' 

Behrendt Fr. J., u. K. F. W. Moldtnhawer ^ neueste medi« 
ein. ohirarg Journaüslikdes Auslanies. Jahr«. 1830 in 
12 Hftn. 111, 104. • 

Beil, J., nach welchen Grundsätzen sollen Schüler in den 
Elementarschulen überhaupt u. insbesondre — in Klassen 
eingetheilt werden? Gekr. Preisschr. 11 1, 833. 

Betanff^ H.' £. R., Schriften. Ur Bd. 2 Tage auf dem 
Brocken. 12rBd. Mittheilungen ans dem Narrauspitt^l dar 
Zeit; Is Bdchch. IV, 271.^^ * 

Beleuchtung, krit., der (jeni. Sehr.: üb. die Verarmung 
vj)n den Gebrüdern'; Jean qui plei^re et Jean gui rit. Aus 
d. Franz. von G. 5. 111,121. 

BsZfnovt«, Hans Karl Friedr. Anton Graf v. Diebittch-SahaU 
kansky-f kais. russ. Feldmarschall neben RuTsIandi rorzüg« 
liebsten Feldherren — I, 359. 
Bomerkungen, einige, veranlaff t durch die in Hanno v, erschie- 
nen^ 'Broschüre: „Actenmäfs. Würdigung'* — «• IH, 123« 

— kurze, auf eiuer fluchtigen Reise am Rhein u. durch 
die Niederlande im J. 1828. 111, 487. 

Benno t J. £., Novellen. Is Bdchen. lU, 497. 

Berendiy G. C«, die Insecten im Bernstein« Beitrag znr 

Thiergesch. der Vorwelt. Is Heft; IV, 566. 
9. Birg « G. H. £. , Anleitung zum Verkohlen des Holzes — 

11,295. 
Bergmann j Fr., Beiträge «utEinleit. in die Praxis der Civil- 

proeesse vor deutschen Gerichten. I, 591. 
Berfyy C. P. , s. John Lingard» 
Bernd , Ch S. Th. , allgemeine Schriftenknnie der getamm«»' 

ten Wappenwisseuschaft ^^ Ir u. 2r Th. III, 245. 
B^r^Min, M., L'Ami des enlans et des adolescens; en fa- 

veur de la jeunesse allemande par J..H* Mernier* 4ema 

ödit. Tom. 1. 2. IV, 860. 
M^rüt^lAy Ar. Ad , das Aofreoht • Erscheinen der GesiehU- 

Objecte trotz des umgekehrten Bildes derselben auf der 

Netzhaut des Auges. I V, 803« 
Bei chreihung aller berühmten Bäder in der Schweiz ; nebst 

Uebersicht der Bäder tweiten Ranges — II, ISO. 
Besser y W. , was fangen wir heute an? Samml. gesellschaftl. 

Spiele u. Lieder — 8te verb Aufl. I» 368. 
Beudantf F. $, Traitö ^I^menUire de Mineralogie, te idiU 

VoLI. IV, 589. 
Beträge zur Kenntnifs der Verfass. , Gesetzgeb. n. Verwal- 
tung des Königr. Hannover. Herausg. von fVed4meYer\ 

Huepeden n. UbMohde. III, 124. 
*- zur Statistik der Kgl. Preofs. Rheinlande, aus amtl. 

Nachrichten. III, 409 
w^ lux Würdigung der Gen/. Sehr.: üb. die Verarmung 

von C. H. J^.,. (Fiicker^) iU^^Si. 



Bibel , die , oder dia ganze heH^ Sohrifk alt. n. neuen T^t, 
nach Luther^e deutsch, Uebersetz. Prachteusg. für Gon* 
firmanden. Mit 12 Kpfrn. u. 1 Karte, le— -Se. 6a n. 8« 
Liefr. III, 505. 

— — s. auch: Haus- n. Familienbibel — noch: Kirehen» 
n. Pastoralbibel — 

Bibliotheca Auctomm Glassicbrum e. Th. Chr. Fr, Knelin. 
N Bjbliothögne classiqne, nouvelle, ou collection des ehefa- 
d*oeuvre de la littäratnre fran(. Th^atre : MoUira. Tom. !• 
II. 111,248. 

Biedenwegy J., Beirachtt. üb. den NothsUnd u. die Plagen 
der Ackerhan- Handel- u. Ge werbtreibenden Hannovera- 
ner, bes. der Bremenser. III, 122. 

'Biener, P.A., de collectionibus oanonnm eodesiae graeca« 
schediasma lilterarium. II, 241. 

Bilder, lehrreiche, anr dem Familienleben ; nenn Erzählistt- 
gen für die Jugend voii F.; mit Vorr. von Dplz. II, 624. 

Biographie der Aerzto ; ans dem FVanz. mit Znsätzen von A. 
F. Brue£gimann. In Bds Ss u. 4s Heft. 1, 469. 

Blätter, freimüthlge, üb. Theologie u. Kirchenthum; her- 
ausg. von einer Gesellschaft. In Bds Is Heft. I, 599. 

Blasche^ B. H., Philosophie der Offenbarung , als Gzimd» 
lag» einer hökern Aoebildnnif der Theologie. IV, 525. 

BlasitUf E.9 Uaadbach der Akimgie. Ir Bd. T« 418. 

BUichrodi^ W. G., arnhitektmu I^xicon od. idlgem. Real» 
encyclopädie der gesammten architekton. u. dahin ein- 
schlagenden HülCiwissensch. Ir u. «r Bd. A — P. II, 601. 

Bloomßeldy S. T. , s. the History of Thueydides. 

V. Bluecher^ H. , chemische Untersuchung der SoolquaUem 
bev Sülz im Grolshezzogth. Mecklenburg > Schwerin — it, 

Blum^ K., s. Scribe^ Pra Diavolo. 

-n»'^ neue Theaterspiele, zunächst für die KgL Schau- 
bühne zu Berlin — II, 48. 

— — s. Mr. FstiV, die Musik. 

Basckh , Ch. F. , Sammlung von Predigten n. Reden in den 
J. 1824^80 gehalten. 111,478. 

B^ihfne. Chr. Fr., üb. die Morälltät der Nothlüge. II. 417, 

die Religion der Apostel Jesu Christi^ au» ihren Ur- 
kunden dargestellt. IV, 19. 

Beete y Gedanken einea HannoVeranere am Ende dea J. 1880i 
III, 128. 

Beetiieher^ W , das Reich Göltet, od. rasammenhangenda 
Darstellung de» chtistl. Glaobens n. Lebens; für die obdm 
Klassen höherer Unterrichtsanst. III« 819. 

Boettigeff G. A. , Archaeologie ii. Kunst. Mit mehrem Preuil-' 
den dee Altetthums herausg. In Bdi Is St. IV, 858. 

JSo/ivar*/ Denkwürdigkeiten, a. Ducettira/-Hel#tct|i. 

Boltsnthalj, H», t. A. Thiarry^ 

Bonavenluro, a» Parabeln desaelben. . 

B*nn4tf A« , Üb. die Natnr u. HaiInng der Laberkrankheitan« 
Gekr. Preisschr. Dentseh hemasc. von 0. JFVraler. IV, 
987. 

Bcppy Ph., s Mittheilungen «os den Matarialian der Grols» 
herzgL Hess. Gesetegebung — 

de .Bonrir>tns I M^m. sur Napoldon, leDireetoire, te Gon- 
iulat, PEmpire et laResuuration. 10 Bde. II, ^i* ' 

Memoiren üb. NapoK, das Dlreetorinm, d. Gonsnlat, 

d. Kaiserreich u. die Restanr. Aus detn Frau«. 10 Hil^ 
11,521. 

— m^ der Staatsminister ; od. geh. Mem. üb. Napol., d. Dr- 
rect., d. Consul., d. Kaiserr. u. die Restaur. 9 Bde. II, 
521. ' . 

Brandstiftungen, die, in der Norm adle im J. 1890; hiitor. 

romant. Scenen der neuesten Zeit. Aus dem Franz» von Fr. 

Sexhold. 1,624. 
Brandes y R.^ u. If.. Tegtler^ die Mineralauellea n. daa Mi- 

neralschlamsnbad zu T^^tenhausen. IX, I2!S. 
Brnubach i W. , t. J. Jacotou 

Br'auhSf 



BtmftHSf'i^f tdtfe« iifr» ifr Antwanderang ' nflch Amerika; 

aebtt Baytnr. tar genanem Kenntniff inner Bewohner u. 

•eiyea fettlgeii Zottanckse — IV, 145 
BmsehntiAtr^ G. G.» Lexicon maouala graeco latioam in 

libroa Movi Tettamentt. Edft. «ee. Tom. I %t II. IV, 

Brtfti« flintt VavvloriMiBeii« Fragmealar. Tagebnoh ana Eng^ 
land, Walaa, Irland u. Prankveich in den J. 18SI8 n. t9. 
Ir tt. fr Th. II, 287. 

Btotndittd , P. O. , Retien n. Untertnchungen in Grieclien- 

Und , nebst Erklär, aenentdeekier Denkmäler — tt Buch. 

Ul,4t5. 
Bitpmaf A«, gute Klndef find Gott n« Menaehen lieb« Er- 

i&hlangen. äfa Bdehn. II, 6H. 
Bronn€T*Sj f> X.^ antführllchei Reohenbnch — mit Bey- 

^elen n« Tafeln eioheim. n, fremder Maalie*, Gewichte 

II. Mfinxen. IV, 609. 
Bruch f Ch. G., j. J. G. Krafft. . 

Bru#^^#mflnn, A. F., i. Biographie der Aerzte. 

Britne, Giord., Opere, ora per la prioin volta raccolte e 
pubblicate da Adolfe fTugner. 2 Voll. III, 16t. 

Boch , dae , der Propheccinngen oder Getebichte ,u. Apeon- 
lypie. Versuch die OÜfenhaning Johaanis dem allfemain* 
Verständniff näher an bringen. II, 55. . . 

Btßchgff IX K. 9 das Recht der Fordenragen; nach Gnmd^ 

satten des Juittnian. Rechts, te veränd. Anfl. IV, 264. 
BusArZen, F. L., Wanderungen in den Schwar^wald .-^ auch : 
— — Bilder aus dem Schwanwald. 2a Bdchen. III, 636, 
BiUlarinm, römisches, od. AnstÜgc der metkwür^igs^ päpsti« 

Bullen — ühertetst mit Bemerkk. von L^ M* Ei* € 9 U 9hm i d. 

IrBd. Vom J. 459—1595. 11,181. 
Burg^ M», das architekton. Zeichnen, od. Unterricht in den 

b^m Zeidineii der Arehitektuiffgetiständi» u. llatchinen 

Torkommeaden Gonstmctionea «~ Ir <mL thacret, Theü. 

IV, 504. 
BHrmci#isr, H», Lehrbuch der Naturgeschichte. I, 596. 
BiffcA, D. W, H., Lehrbuch der Geburtsl(uade. IV, 91. 
BofsaasUlt , «b. die christkatholische. Drei gekrönte Preis- 

•bhandlnngen. 2e Aufl. IV, 872. 
Buttmann , A. , AusfahrL Griech. Sprachlehre« Ir Bd. 2e 

Tnrb. Ausg. IV, $60. 

c. 

« 

Cmtciliif C. St., eomici poeUe dcperditcrom Fnbttlnrmn 

P^gmnnta; ed. L. SpsngtL IV, 721« . 
Cblmfterg, B. Ph. L., Historia loannei Hambnrgeasit. Aooh 

fibersetst: 
.. .^ Geechiehte des lohaanettmt tu Hamburg. IV, 475. 

CsmgrfTf Ans. Aadr«. prakt. Anleit; aum Uebersetten aus 
dem Deutscliea in das Lateia. , mit Hinsicht auf Mr^cdtr^ 
Orpufi^ n* Zuinpu 6e form. Anfl, IV, 264. 

Cammen»^ 6. L.. Vorsnhirio ao d«r Ilia^c «.Odyssee des 

Homer. IV, 705. 
Ctepe/fgus, M., 

75. 

d# Cerro, 7., Cärlsbad, 9%g tamr mindrales et 9^ acaveanx 

bains ä vapeurt. II, 127. 
Carut^ G. Q. , neun Brieit &b. Landschaftamalerey «-- S&uvor 

ein Brief von Gotthe als Einleitung -»- II, ^7.* 

iUtfp^ip J.Jos., Lehrbuch. der Geometrie Ifir Gymnasien 
li. höhere Lehranstalten, le Abth. ^yntbeH od. emutmi- 
ren4e Geometrie, t Bde. IV, 603. * 

Ctfficia*. J. F., Huldigung den Frauen. Täschenb. £ 1882. 

lOr Jahrg. III, 47a 
Canses ctflfcbres ^trangfcres, publice en France pour la pre- 

mifcre fois et uaduites de TAngleis, dei rfispagimle, d« 

lUulien, de4'Alleanad -r < 5 Bde. ' iVy 18a 
Oeceneve, A.^ n. H« E. 5eAedef , prakl. DatiteÜnng der 

Hautkrankheiten, nach bes. in BisM*# KUaik geismmeltem 



de Philippe -Angnste. 4 Bde. IV, 



Beobachtufl|eft; aus dem Frant. Auch ; klin« HandbiVliii 

thek. 2r fid IV, 676. 
Cervantes^ s. P. J. Florian, ' *' v, 

Chateaubriantt Atala; mit grammat. Eifiuterr. n. Riniireip- 

fungen mui.HirzHf Mozin n. Sanguin u. einem Wörtei^ 

bliche. Ill, 501. 
dt ia ChevalUritf A. F. L. , Preub« Waffenlehre mit Ein» 

sehluff der Artillerie, FortiScation u. Taktik in 88 Vorless«^ 

an die Offieiere der Königsberg. Garnison ^ IV, 815. 
Christ, der betende. Mit Vorwort von H. F. W. Fofttch, 

II, 104. 
Chriftianisme, nouveau; dialogues entre un consenratenr et 

nn novateur. 'Frtmitr dialogne. (Par Mr. dt St. iSimen«) 

IV, 161. 
Christophilos, s. Ph. L. ilfiistff. 

Chrysostomus f des Johannes, auserwShIte Homflien ; übers» 

u. mit Einleitung, Vorbemerkk. n. Anmerkk. von Ph. Maytf. 
' IV 55. 
Ciceronii^ M. T., de divinatione libri dno. Emendarit et 

illnstr. A. O. L. Giese, I, 179. 
de divinatione et de feto libri. Textnm recognotit, 

F. Creuzeri et C. Ph. Kaittri suasque animadverss. «ddi» 

dit G; H. ilfoj-er. I, 179. 
dt Clarae^ M. le Cte, Mtflanges d*Antiquit^ Grecques et 

Romeines. .11, 289. 
ClaruSf J. Ch. A., tabeHar. Uebersicht der 'tum wissea«* 

schaftl. Siudinm der Heilkunde nöthigen Vorlesungen — 

lil, 841. 
Ciauten f H. N., ten theologiske Partie -Aand — der theo!. 

Parteygeist , dessen Char^Aer u. Straitweii e durch Bey- 

spiele erläutert./) IV, 57. 
r-' -^ e* I^fi- Chr. LivMtrg. 
Cltmtntit Alex, libellum Quis dives salvetur In usom echol«^ 

rum recttdi cur. H. Olt hauten, 111^,627. . 

Vr Ootllnpr Dan.,: u.l)ttv. SfihMlzf %wtj Antwortschreiben 
an Fr. SchUiermaehtr. IV, 6^5. 

Coufessio fidei exhib. Imperalori Carolo V. in comitiis Augu- 
stae MDXXX, Apologie et Repetitio Confessionis , Ratio 
fidei, H^Zvringlii et Telrapoliten«. Aec eC iUwtr. Ch. G» 

' Spitktr, P. L III, 17. * 

Q^päTy Jnm. F.» Ihe W4tev Witch or the äctmmer of the 

Sees. 8 VplL II, 80. 
— ... die Wassernixe od. der Streicher durch die Meere ; 

tet.dem Engl, von G^ FHtdtnbtrg* 8 Bde. II, 80. 
Co/m«r,^ Alex. , Segen u. Misaellen au« Berlins Voneit. UL 

416. 

Coutinf Vict., Gours de Phittoire de la philosophie. H>- 
st^ire de la philosophie du I8e tihcU. .2 Voll. IV, 745. 

Gours de philosophie. latroteelion k lluetoir« de In 

Philosophie. IV, 745. 

Fragmens philoükphiqiiea« IV, 746.. 

Oemer, Fr.^ «rtr Geeehlchte Friedrich »Wilbirtme I. nnd 
' FH%dri«h?s II, Könige ion'Preuisen. IV, 828. 
Crawfurd\ John, Anineht vi^ gegen Wärt: ZüsUnd^u. den 

künftigen AussHihfen' des freyen Handels — nach der 2tea 

Ausg. aus dem Engl, von H* Fitk. II, 222* 
Cfüppf F., s. K» Heisa, 

Curtmann^ W»T.H., arithmetiiehes HiU£ibuch iftr Gymnar 

Sien. IV, 595. 
Curtztf Dr., s. J. B. Ti^ammtdarff» 

CuvitFj G., die UmwXlzunjen der. Erdrinde in naturwissen- 
scbafil'. u. ffeschichtt. Beziehung — * nach dei^ 5ten Orfc» 
ginalansg. übers, von .J. NoeggßratK 2 Bde. 1,^ 297. 

Cttch, s. dt Faula Cxtch. 

i>. 

Deitlntp A. F., de praescientiae divimie «um libertate hiw 
mana copcordia. IV, 7(!0. ....... 

9. Dalbkri, K. l^i, Betrathtntogen «Ob.' M' leidende Rrafl 
des Menschen; einepbUot. Keliqbie. Netrhuransg. Hl, 14. 

Dalt^ 
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IM^^ t. «• Sdiwdc in Aren Ritfitrl^iii^w «-* 

nfütp»! E.« •• S. Th. a Sotmmerringt 

ntoMiiineafcIcipädiey kleine, der. ge^ieinnüttigsteB weibL 

|jLe«ailiii9«eL n. Betchüftigiumtn; geiAmmelt u. übertrageii 

viA« Chariittu i^ . * • 3 Bdchen. III, 864. 

namirotif TJi. , Esiai fur Thistoire de la philocopliie en 

Ffa^ee «ii 19. •i^de.' tte ödit*. revue et augm. 2 Volt 

j|>ffia9»gn«. Gm die^ Siviliaoba Vesper ; Trep«, nachdem 

pvanx« ^l)^ 0. Oi0tz.. III, HS. 
Demn«'* , IgB., vollf tänd. Handbuch cur Bildung angebender 

Sohullehrev» 2te verm* Auag. Auch: 
.^ ^ Qniadaätxe der Enieh. u, dei Unterriohu för Sehol- 

lehrer* 5^ verb. Aut g. IV, %(oZ. 
i}$ymhardt\ G« W., swey Reden «i Macdeboxf am lubal« 

{«•^ der Uebergabe dar Augfb. C gehalun - II, 137. 
e^ JD«fP«H, O. , Erxafalungen. It Bdchen. IV, ttU 
Oicta pröbantia T. et N.T., quae in singulit Inftitutt. Theol. * 
, C^r. Dogmat. a S. Y. Wtgsehtid^ro «criptar. paragraphie 

allegata «unt,* tec. edit eariim textam aeparatim typit ex- 

preaaa et Lat« conirerta. 11^ 414« 

«^ IH^hil^^^' Sahalkmuhff 9, Ba/m^iU. 

nit4t€rw€g9 F.A.W., rhein. Blätter für Ertii)han£n. Unttr- 

^ht, mit beiond« ^erüchficht. dea yolkaachulweaent. 
• ' In Bdt neuer Folge U n. t» Heft.^ IV, 5f2. 
jQiaMrici, W«, die Waldenaer n. ihre VerhUtaiffe tu dem 

Brandenb. PreuGi, Staate. III, 185, 
Duut B., Gedichte. 2e verm. Aufl. III, 888. 
.^ ::.,- t. C. Delavigne^ 

nileltanti-GetelUchaft, •. Altefthfimer vonlonien — 
JOiUchngidfr f J. Jos., die deottche Prota in UaetitehenB^- 
- ipielen. I, 64K* ' ' ' 

n,'nt#r, G. Fr., die Bibel alf Erbannngriiach fttr Gebildete. 
^'irBd. III, 178. 

<. Katechetik — * 

i)fifilf K. F^.» «ynanym. WBrttfrbQohder in der Anneykim* 
* de n. im' Mandel .vorkommenden Gewflehte. le u. te Abth. 

rCach der neuafaten G. SprengtL Auag. des Linnd., Syttemt. 

I' 676. 
XTe^rtfi^, G., d4r »rtenkrieg. • Novelle in 8 Theileii. III, 

630. 
^ h! , Job. Gottlip. V. Härder** Leb«n. M mkrh. Anfg. Aodi« 
^ Job. Gottfr. V. Htrdtf^s «ämmlL Werkä. I^uppl. Bd. 

Berder's Leben. If, 176. 
^ 4ie deuttohen Kantelredner dee ISten tu I9t«« lahrli.; 

nach ihrem Leben n. Wirken. II, 4M. 
^ Mor.., prakt. Anleit. snrDedamation für Schule q.Hana-- 

Drütsektl J.H.'B., Qem&lde ana der beil. Sehr. 89 Samml. 
Laiarut Anf#rva«kangL 4a,Sai«mL Jeeoe u. Miaodemua. 

IV, 795.. ^ . . ' 

BrohUeh^ M. W., f. Oliailu^Orelraiy» 

p..Dro4t€*a&l*koff9 a A., OrnndaMa dM gasieinen Klr^ 
: ehenreohte« der fCatholtkep o« . £ranga}i«^ben, wi« eie in 

DeutacU. gelten. Irn. 8i| BdaUüe Abt)«.. Uli 4$,. 
DmkMt A«, AnteinanderteUung dar «aiien Lehr« üh. die 

Syphilis ( aua dam Frana. IIb 48. 
Dueoudray' HoUtiin^ Bolivar't Denkwürdigkeiten. Oeutacb 

beerb, von C. N. Aoeüng- it u. tr Th. IV, 82$. 
l>ii{/«r. Ed. , die Witteisbacher*. Balladen: 111,45. 
Du-^Minil, A., der Rehburger Q^mine», ala Cur- n.^ Er* 

holungsort. II, 183; 
tfuringe^ M^, Mi>n,ographie der Gicht., nebit einer heuanf- 

gefiindenen rationellen^ Behandlqngfmethpda deraelben. 

Deutsch herausg/von K'. FtizUr, IV, 490. 
«Deendj, G. H. , Pathologiae inflammationis systematnm cor- 

porii hamani tucoincta adumbratlo. IV, 888« 
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Mb'ii , P« « Nio«r«lqiialk n» Bad. ^k Jenati im 
ILmitoa pran^bOniianv H, 1^5. 
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n. Mrmfelei I. M.» die BiaaeniiidU n^h Qn^AItMidflt 
- Theona u. Erfahrung. Ir Tb* IV, 617. 
V. Eich€ndorfff Jos., dar letata Held ron Marienburg. Tr^ 

II, 689» 
RiehhorTL, K« Pr., Einleitmtf in daa. denteche Priwürfcht* 
' mit.Einst:hl^ft des Lehenrecntt. 8e yerb. Ausg. 1,49» 

J^i^eneeAnft'd, L. M., die 6<ebr|uaha o. flu g Mu ngan dar rtew 

kalhol. Kirche krit. beieuchtat* IV, 807. 
— «^ a. röm. BuUarium. 
a« EUhoU^ F., Anaicbtea u. Umrista ana de« BaiM^Mif^ 

pea »weyer Pceunde. Ir Th. III, 240L 

: Schauspiele. Ir Bd. II, 638. 

JSiecaieA, ?. J., di« MoralphUoaophie.^ Ir Bd. lU, 618« 

Engelkfft , Fr. , s. P. S. Knighu 

£nk, Don Tihurxio. .111, 413. 

Enntmottr^ Jos. ^ üb. die nähere Wechselwirkang dea Lai* 

bes tt. der Seele, mit anthrbpol. Unterauchungen über dan 

Mörder A. Moll. III, 874. 

Enslin , Th. Chr. Fr. , Bibliotheca Anctorum Glaasicomm al 
Graecorüm et Latinorum , od* Vera. Von Ausgg. m. Uebev» 
•et«, griecb. n« rSm. Schrifttteller -* neu bearb. von Cb. 
W. Lotflund. 6e verb. Aufl. IV/ 895. 

T^hrmem^ dea heil. Kirchenvaters, ausge wühlte Schriften; 
ans dem Griecb. n. Syriaehen flbert . von P. Piua Zing^rlu 
Ir Bd. IV, 888. ' 

it BrtiiUf A)., die ArAncana; ine äem $^. zttai atitea 
Mal» fibera von C. M. fThtterting. Ir Bd. . I, 688. 

Erltr^ lo. C., Commentatio srzeget. de libertatia Cbristiknae 
notione in N. T. libris «bvia. II, 184. 

^mtitij I. H. M., Sittenbttch od. von den Fflichtett dai 
Mamabeü — 8a Airfl: I, 468. 

Eichseholu^ Fr., System der Akaleph^n., Eine auaiiihi]^ 
Basbkraib. aHer medtMenart. ^^trahlciitere. IT, 577. 

.» — saatogfcalMr Atlaai anth.r Abbilduiigte n. Beschreibb» 
»aner TmraHen, beobaebtec mfSUrtni r. KotztbutU 8tar 
R^tse nm die Welt. 8 Hefte. I|, 585, ... 

E*tnuftin\ dt., Elameatarbnch der frans. Sprache. IIL 
S85. 

Eusthii EmeaMii qnaa anp^rsunt opusc ^aeca,. ad fi^em 
. Codd. Vindob. etadnott. bistor. ei philoU illualr. a lo.Chr» 

G. Auguui. IV, 641. 
Ewald ^ Sev», der SOjähriffe Krieg, nebst dem WestpbIL 

Frieden; nach SchUUrf ualUtti n» a. für die Jugend. IV,. 

851. 
-^ — R8mersinn n, HömertKat ; Eraäblungen f. d. Jngend. 

IV, 851. , 

Erulwein^ J. A. , Grundlehren dar hSheren Anahrsi«. '%^Q, 
.8rBd. IV, 841. 

F. -■ ■ 

Fah€ff Fr., Natiirgesch. der Fische Iklands ; nebsi Anhang 
Von isUnd. Medusen u. StrahUnihieren^ IV^, 155. 

Falko , Bas, , die Rache des Amor. Galeria von I^cht* 
atllcken in TetUwt^t Maftiii^. 8 Abtheill; III, 400. 

FaJkmann^ Ch. F., atilistischesEiementarbuch,. od. lrCiir% 

' der StiKäungen — 8e verb. Aufl. IV, 960. 

Fallmerayer ^ J. Ph. , Gesch. der Halbinsel Morea während 
des Mittelalters. Ir Th. Untergang der pelopionnes. Hel- 
lenen n. Wiederbevolkeruiig , — 111, 885. , 

J>>jVr, G;, Ced^ diplomaticns HuDgariae eccTesiasticas aa 
civilis. 14 Voll. 1,845. 

fWlis, V4rsnük atiiertsystenMt. Begrilttdung^ ^r danttahad 
Reebtaschreibv «um Sohndgebrauch. I, 811 

FitiSf Mr., die Musik. Anleiti sich die nSthigen Kennt- 
. ttisse an veifaobaffen , nm üb. alle Gegenstände dar Mna itt 

richtig an urlheilen -, nach dem Franx. von K. Blum^ IV, 

873. ^ 

RcJIf, Hi, 8. Jahn Crav/iird. 
Fiktniehetf K^, dray Predigten I gehalten bey^dem Antiritta 

aeiaea Am|a an Nürnberg n. btty der' Jubelfe7#r dar Anga^ 

buxg Qonf. 11^ 137. . 
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Fistk»^ A. P., ier NAehtlitlt, daa 4i« VerlHltaliiiiig d«r 
Biero n. Branntwein« «uf Geist n. Körper Kotiert — IV, 696. 

— •> IIb. Erkeoatnili n. Heilung der Bra«twaMertucKt ^ 
lil, 31. 

mm. .- die Erkenntnib n. HttiU|pg det Cronps od. ^bt häuti- 
gen Bräune ^ III, 81. 

— — Verhaltungeregeln bei der Lnfixöhren-Entxtin dang tt. 
Luftröhren • Schwindsucht , nebtt Heilmitteln. 11I| 31* 

— J. 6. y Synopi ie Mammalium. If 535. 

— ^ s» F. A. G. PFaitx. 

^^ Rud. Riob.» eecht Predigten in der Unirärfit. Kircbo xti 
' Leipsig gebalten u. eeinen Zuböreni b. •• Abg. übergeben 
I» 582. 

— S. Ga«p. » Handbuch der Mineralogie , nebet Abhaudl. üb. 
Vorkommen, Bildung u. Benutzung der Mineralien — III, 
369. 

..^ —.'Handbuch der Zoologie od. Beschreib* derThiere nach 
dem äuffern und Innern Baue, u. ihren Verrichtungen. 
IV, 39. 
Fischtr dt Waldheim ^ G«| •• Mostfum d*hiitt .aal, da Moe« 
oou — 

FitzUr^ C, f. A. Boimel. 
-..«•, M. Duringe» 

— ^. e. F. £. Plisson. 

Flora braiiliensii, t. C. F. Fh. de Martins» 

florian^ P. J.» Erteile; Schaeferroman. Dentseh Ton H. 
H. Sigitmund. 11, lOi, 

«;^ Oalathee; Idylle, nach dem Span, dat Cervantes 

Deutsch von H. H. Sigismund, II, 102. 

Flügel^ Jul. Q. B«, Anleit, «ur ebenen Trigonometrie, nach 
neuerer Methode bearb. II, 449. 

Fcuqudf Fr. de la Motte, Fala Morgana. NoToHe. III, 560. 

Fraekn, Ch« M* > üb. dr^y Müaten der Wolga- Bnlgharen aus 
dem lOlen Jahrb. n. Chr. 111, 254. 

Franctson^ C, F., nuevo Diccionario portdtil de laejengnai 
aspanola y alemana — Tomo prim^ro, Espanol-Aleman« 
I, 211. 

Franke^ A., Üb. die pfllobtmBfs. Trane erang, Chriften ge- 
gen ihr kirchJ. Glanbensbekenntntfs. t Predigten su Dree- 
den am 3teu Jubelf. der Augsb. Conf. geh. 11, 133. 

Franseini ^ St., Statistica della Svitzera. iV, 564. 

— Statistik der Schweiz ; bearb« von G. ffo^nauer. IV, 

561. 

Frauen, die edelsten vateiiänd. der vergangenen 2eit , für 
DeuUchlaiids edle Frauen u« Töchter. Vom Vf. des Spie- 
gels. IV, 952. 

Fremcrex, W , Gedichte; herausg. von einem Frtnnde. (GR. 
Justi in Marburg.) Ir u. 2r Th. II, 228. 

Freiesleben ^ s. Museum d'hist. nat. de Moscoa — 

Freadenthaiy Dr., Votum in der Ständeversamml. tu Han* 
nov. üb. den Antrag wegen Reform des Advocatenstaades« 

III, 1^. 

Friedenberg y -G., s. Janl. F. CoQper. 

Friederich, G., Christus an die Herrscher n. das Volk. Sie- 
ben Reden — II, 503. 

Friefs^ J. G., BlumenkSrbchen ; enth. Ptrabeln, Ertählnn- 
gen u. Theaterstücke zur Bildung der Jugend. 11, 624. 

— > — Gmndrifs der deutschen Rechtsschreibung. 3e verm. 
Aufl.., IV, 288. 

Fritech^f , J% H. , Handbuch für Prediger zur prakt. ^ehandl. 
der Sönn> u. Festlag. Evangelien. Se verb. Aufl. von K* 
G. Haupu In Thls le Abih. IV, 520. 
. 3e verb. Aufl. In Thls 2e Abth. iV, Sd5. 

Fritzsehe f K« Fr. A., üb. die unveränderte Geltung d#r 

Augsb. Gonfession in der proifeestan^ Kirche n^ üb. die Un- 

, terdrüek, des Rationalismus von Reehtswegen. Vorlesung, 

IV, 51. . ^ ^ 

— Dr. u. Prof., s. Welche Zeit ist es — -r 
Froussartf B. , s. J. JaeaUt. 

Fuldner^ L. , Predigten. IV, 153, 

• 4. LfZ. Hegistet. Jahrg.' i,9$i. • • 



0ailf I. Ft., f. Geoffraphl Graeoi iHinorM. 

Qall^ s. System der Schädellebre — 

öai/eisi, Prof., Geographie für fVanenzimmaf; ainLasebusk 

zum Schul- ii. SelbstnnUrricht« I, 439. 
Gans , Fl-hr. G.* F. , Edler Hr. zu Putlitz , SysUm der Staats. 

wirthschaft. IV, 4t, 

— S« P. , Erwiederung auf die von Baring herausg. Bemerk!, 
zu meiner Sehr.; Ueb. die Vertrmung — als Nachschf, 
zur 3ten Aufl. III, 121. 

Gan#, S. F., üb. die Verarmung der Städte n. des Land- 
nianns — bes. im Kgr. Hannover — III, 121. 

— — s. Verhandil. üb. die Angelegenheiten des Kgrs. Han- 
nover — 

Gavin , A. , die enthüllten Geheimnisse des Beichtstuhls , od. 

die Betrügereien der Pfaffen n. Mönche in Spanien vor 100 

Jahren beschr. I, 592. 
Gedenke mein ! Ein Taschenb. für 1832. III, 470. 
Gedichte zweyer Freuude. III, 327. < 

Geograph j Graeci minores. Edidit, teztntti denao recensnit, 

versionem lat. recogn. et indicib. iustr. lo. Fr. GaiL Vol. 

II. IV, 193, 

Oermar^ C. F., Grimdrifs der Krystallkunde ; für Vorträge 
u. Privatunterricht. IV, 551. 

V. Gersdorf 9 Wilhelmine, die Geschiedene. 2 Thle. II, 47. 

V. Gerstner f Fr. Jos., Handbuch der Mechanik — aufge- 
setzt n, mit Zusätzen verm. heransg. von Fr. Ant. v, Gerst» 
ner. In Bds Is u. 2s Heft. I, 601. 

Gefsner^ G., Blicke auf das Leben n. Wesen des verewigten 
}. J. Hefs. II, 153. 

Gewaren. S, C. , scherzhafte n. sinnige Aufgaben für heitere 
u. gebildete Familienkreise. Ir Th, Fragen, 2r Tb. Auf- 
lösungen enthaltend. I, 26K3. 

Giehrl^ R. , Gedanken üb. Religion n. Gottesdienst; ein 
Buch für Unbefangene jeder Gonfession. IV, 320. 

Giese^ A. O. L. , s. M. T. Cicero. 

Gittermann ^ R. Chr., die häusl. Andacht. Gebete, Be- 
trachtungen u. Gesänge — * zur Erhebung des Hertens zu 

Gott. I, 384. 

Glaubensbekenntnifs , das Augshurgsche , n. die Apologie 
desselben; mit krit. , geschieht], u. erläut. Anmerkk. von 
Gh. W. Spieker. 1 n. 2r. Bd, III, 25. 

GlatZf S. , .Versuch einer .philosoph. Beleuchtung des Wis- 

* sens u. Glaubens, ill, S21. 

— — die Wahrheit in ihrem wesentl. Seyn u. Sichgastalten ; 
philosophisch dargestellt. III, 359. 

Gleich^ Fr. ^ s. Mifs Grace Kennedy. 

Oloeker , E. F. , Handbuch der Mineralogie, le n. 2e Abth. 

III, 369, 

Glutz " Blotzheim^ R., Handbuch für Reisende in der Schweiz. 
*6e verb. Aufl. herausg. von C. Schoch, I, 589. 

Ooetiingen, die Stadt, s. Worte üb. das neue Verfass.-Ge« 
setz derselben. 

Goldhorn^ J. D, , alle Herrschaft des Gesetzes beruhet aitf 
der Selbstbeherrschung derer, die ihm gehorchen sollen. 
Predigt -- Hl, 182. . 

•^ — die Kunst Predigten zn hören ii. zu erzählen ; an ei- 
nem Beyspiele erläutert. Ein Sendschreiben an H. A. 
Sehott. II, 4l5. 

Gottsehalk f Fr., die Ritterburgen n. Bergschlösser Deutsch- 

Unds. 7rBd. IV, 487, 
«» — genealogisches Taschenbuch auf das Jahr 1831. III, 

633. 

Graefe^ H., Mittheilungen üb. Pädagogik n. Schulwesen, 
le Mittheilung« Auch: 

'.» — Üb. das Bedürfnifs einer pMdagog. Bildung der Geist- 
lichen n. Lehrer -*- III, 332. 

-Gnrcfin , die , von Noirmontier. -Eralhlaag ans den Zeiten 
der Ligoe; mit Vorwort von V. A. Huber. 2 Thle. IV. 
Ä7. 

Graffenauer , J. P. , s. A. H. Peez. 

B .. » : Gräser^ 



Craierj J, B.y Dlvinitfit od. daf Frineip der einiig wahren 
Menccheneraiehiuig. Se frey bearb. AufL it u. 2r Tk, IV, 
'520. 

firafsmann^ Just G. , tar pbysitohen Kryttallonomie a* geo* 
metr. Combinationilehre -~ auob: - 

-» — lur Mathematik u. Naturkunde. Ir Bd. li Hft. IT. 
249. 

Srattan^ Th. C, die Erbin von Brügge; ins Dentscbe über» 

. tragen von K. L. Metb. Müller. 4 Bde. III, 415. 

Grauertf GH., de Hiitoricli Graecit tecttmonia veterum 
acriptorum praecipua. Scholarum in utum coUegit •* 
in, 59S. 

Cregoire^ Denkwürdigkeiten dej Scharfricbtert unter der 
Schreckentherrschaft. Beytrag zur Gesch. der frana. Re- 
volution. IV, 8. 

Oregorr^Sf Olikth., Matheteatik für Praktiker, Od^ SammL 
von Grund- u. Lehrsätzen aus der reinen u. angewandten 
Matbem. Aus dem Engl von M. W. Drobieeh. IV, 199. 

Griepenkerlf F. K«, Lehrbuch der Logik in kurzen Umria* 
cen — Neue , mit einem Anhang verm. Aufl. IV, 87L 

Grimm, W.,^die deutsche Heldensage. I, 541. 

Qrooi, Fr., der Skeptioismus in der Freiheitslehre, in BeS« 
zur strafreohtl. Theorie der Zurechnung. I, S69. ' 

Crojsheim^ E« I*, Lehrbuch der operativen Ghirorgie» 
IrTh, 1,417. 

Grote^ lit,^ s. Militarverfassnng des deutsch. Bandes. 

Grysar^ G. Jos., de Graecornm tragoedia qualis fuit circum 

tempere DemosthenJs. IV, 716, 
V. Ouelichf G. , üb, den Handel u. die übrigen Zweige der 

Industrie im Kgr. Hannover. III, 1S2 

— — - üb. die Verhältnisse der Bauern im Fürstenth. Calen- 
berg. IIJ, 122. 

CuentJterf K. Fr., s. Chr. 6. Hauholdm 
G^ertlerf J. D., s, F. A* VTolfe Vorlesung« . 
Gutbier f Ad. Ant. Roh. , Bibliothek der Elementarpftdagogik« 
2 Bde. 111,216. 

Haaeke^ Chr. Fr. Ferd., Lehrbuch der Staatengefoh« des AI- 
terthums u. der neuern Zeiten für Gymnasien« Ir Th 
Alte Gesch. 4te verm. Aufl. 11, 111. 

%— -* s. Thucrdide* — 

Habiefit^ E. u., synonymisches Handwörterbuch der Latein, 
Sprache für angehende Philologen. I, 4SS. 

ISaenel, A, F. , hodegetiee medica, sive de medioinae tto- 
^ dio liber — III, 341. 
Haeuterf J. E. , der musikalische Geeellschafter — od. übeK 
^ Musik im Allgemeieen. II, 560. 

Sagenbach, K. ^., Predigten. Ir u. 2r Bd. III, 474. 

Hagnauer^ G., s« 6t. /Vanxcini. 

JfaAnfntann, S., reine Arzneimittellehre. Ir Tb. oa verm. 

Aufl. IV, 264. 
•-r — s. Fr. A. 5imen imi. 
Hamberger^ G, Ch., s. das gel Teutschland — 

w/ Hammer f Jos,, Geschichte des Osmanischen Reiehes. 

7r Bd. Vom Carlowiczer bis zum Belgrader Frieden 1699 

bie 1759. IV, 811. 
Hand -Bibliothek, klinische. 2r Bd. «. Cazsnaecu« Sekedelf 

üb. Hautkrankheiten. 
Handbuch für gebildete Bibelfreunde , die üb. alterthüml. 

u« Sprach . Dunkelheiten d. heil. Sehr. Belehrung suchen 

▼Ott einem Freunde dB9 Lichtes aus Gott. III, 27z. 

— genealogisches, e. SUatshandbnch — 

Jlandschrift, Koenfginhofer , od. Kralowordsky Rakopit. 
Sammk altbohm. lyriech-epiacber Gesänge; angefunden 
▼oa W. Hanka^ verteutocht von W. A. Smoboda. iV, 740. 

ITiinAart, R., AbrilSiiorSofaweiaerhistoriezumSefanIgebrAii* 
che. IV, 451. 

— — Erzählungen ans der Sohweiierg eaeh, Bfteh den Gliro» 
niken. Ir Tb. IV, 481. . ^ 

— -» — -• Sra.8rTlu III, 56S. 



Hanlfea, W., t« Handsohrlffc, Koeniginhofer. Original tmd . 

' Uebersetzunj;. 

Hanke f Henriette ,/ geb. Arndt ^ die Schriftitellena n. de^ 
Schutzpatron. 2 Erzählungen, IIT, 560. v 

Härmt in Kiel, Fredigt zur Jubelfeyer wegen der 1590 tu 
Augsb. übergebenen Confession« II, ISS. 

Harro Harringy Faust im Gewände der Zeit. Schattenspiel 
mit Licht. IIL 452. 

Harrys f G., s. Paganini in seinem Retsewagen «« 

HartiM^ G. L., die Forstwissenschaft nach ihrem gantOtt 
Umfange , in gedrängter Kürze. 11,581. 

Härtung f G», angenehmes u. lehrreiches naturhistor. Bil- 
derbuch — für wilsbegierige Kinder. I, 26S. 

^ — > Katechetenschule zum Lehren n. Lernen. Ein Hülfet 
buch für SeminarisUn — Ir — Sr Th. IV, 869. 

«• — das erfüllte Versprechen, od. anziehende Unterhaltmi* 

fen üb. MerkwÜrdigkk. ans der Natur*, Länder- u. Völ* 
erkunde. 1, 269. 
Hatim TaVt Abenteuer. Morgenland. Erzählung am dem 

Engel von . • .r. 2 Thie. III, 455. 
Haubold , Chr. G. , Lehrbaoh des Kgl. 'Sachs. Privatxeobts. 

2te verm. Ansg. von K. Fr. GuentAer. IV, 25* 
V. Haugwitt , P. Graf, s. Th. Moore* 
Haupt , K. G. . s. J. H. Fritsch. 
Haus- u. Familienbibel,i od. die ganze hell. Schrift A. u. N. 

Test, nach huther*e denticb. Uebersetzung. Beste Praoht- 

ausg. mit 56 Kpfrn. 2e AufL le^4e Liefr. HI, 505. 

— — — — wohlfeibte Fraobtaueg. mit 24 Kpfrn. 1—4« 
Liefr. 111,505. 

Hedwig f lo. , Specios moscomm frondosornm descriptae et 
tabulis illustratae. 'SuppL II. a. Fr. Schwaegriehen* Vt>I. 
I. II. Suppl. IIL Vol. I. n. IV, 225. 

Heerfest, s. G. Klemm» 

'Hegelf G.W. F., Encyclopädie der philos. Wistenschaften 
im Grundrisse. 2e Ausg. I, 1. 

V. Hegelingen f .Absolntus, die Winde od. ganz absolute Con- 
struction der neuem Weltgeach. durdi Oberona Hom. Ge- 
dicht ^ II, d9. 

Heidelbergs W. Philümele. Lyrisches Gedieht. II, 616. 

Heidler ^ Ch. J« , Marienbad et ses diff^rens moyena cnratifji 
danslesmaladieschrotticfues. 11,121. ' 

Heilquellen, die, am Unterharz. II, IIS. 

Heimbrodf J«, Anleitung zum Ueberseizen aus dem Dent» 
sehen ins Lateinische für Gymnasien. I, 441. 

Heins, W., Nach Weisungen zum Rechte der GuUherren i«» 
Bauern im Kgn Hannover. III, 122. 

Heinsiusj Th., encyclopäd. Handwörterb. für Wissensch. tu 
Leben, zum Schul- n. Hausgebrauch — I, 29. 

Htiniz , L. Ph. W. , vermischte Predigten. III, 474. 

Heime ^ G. T.E., die Preufs. Jagdgesetze, mit besond. Rück- 
sicht auf das Hrzth Schlesien n. die Grafsch, Glatz. 2in 
verm. Aufl. . IV, 416. 

— — Sammlung der Preufs. Bau- Polttey- Gesetze, Verord- 
nungen n. Declarationen derselben — II, 910. 

Heise f A., u, F. Cropp^ Jurist. Abhandll. mit Entscheidun- 
gen des Ob. Appellat. GerichU der vier freyen Stadt» 
Denuchlandi. 2r Bd. IV, 9S1. 

Hell, Th., Penelope» Taschenbuch für ISSl 2Uter Jahrg. 
111,466. • ^ 

'— — s. Reisebilder. 

Helvetia. Denkwürdigkeiten für die 22 Flreystaaten dar 
Schweiz. Eidgenosaensohaft. Nette Folge. Ir n« 2r B& 

IV, 661. 

Memmann ^ D., Materialien zttr Förderung des prakt. Unter- 
richts in der deutschen Sprache. II. 160. 

Hempelf G., geograph. Beschreib, der Grofsherzogthünirt 
Meeklenb.- Schwerin n. Meckl.- Strelits. II, 248. 

.Ifsm/en, J. T., der Apostel Paulus; sein Leben, Wirken n« 
seine Schriften. Nach des Vü. Tode herausg. von Fr. 
Lücke. III, 1. 

Uenke^ Ed., Handbuch ^e$ Criminabeohts n. der Griminal> 
Politik. 9rTh. II, 617. 

— Henr.» geb. Arndt | dtv ktsUi Willt. Eoihlimf . II, 47« 

Her^ 



Iftfr&ari,«!. F^M tllg^n^Sne M^Uphytik , ntbst den AnfSn« 
gen der philosoph. Naturlehre. Sr, fj^temat. Th. II, 481. 

Herbst t F.» Bibliothek chriitl. Denker. Ir Bd. Joh. Georg 
Haumann; Priedr. Heinr. Jacohi. IV, 776. 

•^ 6. A. , e« S^otpüyfOf auftnooior — 

Hgrder^s Leben t. H. Dognng, 

Hermann , G. , Incredibilinm liber primus f eriptfif creationi 
XXXVIII Philoi. Doctorum — Frogn I, 558. 

Hermbitädtf S, F.| •• Anweisung, Butler u. KSte xti f abri- 
et ren — - 

Herschel, W., Light (Lehre vom Lichte) ale Theil der Ea- 
eyelppnedia wetropolitana S. 341 ^ 586. I, 625. 

Htrtwig^ Dr., Beytrüffe «ur n&hem Kenntnife der Wnth- 
krankheit od. Tollheit der Hoade ; nebet Vorwort von G. 
W. ü^f€land, I, 420. 

Hifs , J. J« 9 t. Geftntr* 

— S., Biosraphieen berfihniter Schweixeriecher Reformato* 
ren. Lebeaegetcdi. J. Heinr. Bullinger^s. tt Bd. IV, 118. 

HßiselBaeh , A. K. , die Lehre von den Eingeweidebrüchen» 

Ir Th. EnUtehnng u. Auebildung der Brüche. IV, 407. 
Heii^ner • H. L« , der anveränderl. "Werth dee Augeb. Glau* 

benebelt. Predigt su Wittenberg bey der Feyer des 8taa 

Jobelfeites der A. C. IL 189. 
^Hirdenreichf A. L. Gh.. christlioho Pradigltn. Iro* 2r Bd« 

ÜI, 474. 
Hildehrandy M. T« W., FormnTare «n Kirchengebetan an 

Sonn • n. Festtagen u. bey verschied. Gelegenheiten, nebst 

Anhang von Antiphonieen n. CoUecten. ft Thla. III, 496* 
Hildebrandt* s , Fr. , Handbuch dar Anatomie des Menschen. 

4te umgeerb. Ausg. von E. U. IVeher. Ir n. tx Bd. I^ 401. 
HilUf K. Gh., das Dampfbad, seine Einrichtung, Wirkung 

u. Anwendung, mit Bet. aof diese Anstalten in Dresden. 

II, 188. 

HiiUbrandf Joe., Aesthetica literaria antiqua dassica — 

III, 593. 

«^ — universalphilos.Prolegomena, od. enoyelopftd. Grun4» 

«üga der gesaamt. Philosophie. III, 515. 
Hirt^ J. , Grundlinien sn einem allgemeinen Sohnlpl^Aa. 

II, 425. . . 

9. Hodenherg^ welche Gründe verlangen die Aufhebung dee 

Zehent- u. Meier- Nexus? — der kgl. HannoT. Ständevarb^ 

samml. xur Prüfung vorgelegt. III, ISS. 
ModUine^ kurxe geschichtl. Darstell, der alten u. neaen 

franx. Literatur, xn Uebungen im frant. Stile -— I, 638. 
Hoelder^ C.G., dramatische Versuche. Is Bdchn* 11,614« 
«- — Handbuch der Sic u. neuem franx Literatur in 4 Ab- 
. theiU. I, 64a 

— — PT*^^ Iranx« Sprachlehre für Anfingen Sa verb. AnfU 

IV, S96. 

Hothxt A», die Nothwendigkeit leitgemlls. Reformen in 
den kirohl. Verhältnissen des protest« Dentschlande. HL 

Hoerner^ J. neues bibl. Erbaonngsbuch für diehtnsL u 8f* 

fentl. Andacht. Ir Th. Vorleeungea üb. daa Evang, Ma^ 

thaei von Stepkani. III, 188w 
H^ereehelntannf A., Aufgaben «• Entwurf« sa dentsohca 

Stilübungen in den obern Klatten dar Gelehrtensaluilen, 

n, 446. 
^ — Aufgaben n. Muster ra denttcban Stilübnngan in Seh«» 

len. I, 8o7. 
.. F. , s» Gh. G. D. Stein. 
Hqffmann , A. , die unvolUcommna FtoXsgeburt. IV, 686w 

— Gh., s., Nouveaut^s de la Litt^rature fraac. 

<-* '^*- 9 geognost. Atlas vom nordwestl. Dentschland« I, 617. 
•» ^ geognost. Karte vom nor dwesti Deutsr bland in S4 BIM» 

tem. I, 617* 
y^ — Uebersicht der orograph. n. geognost. VarbUtnisea voin 

nordwestl. Deuteehland. % Abthll. I, 617. 
-« Fr. A. , Predigt xu Ballenstedt am Sten ^Süculariaek 4ar 

Augsb. Conf. II, 1S9. 4. ' 

.^ J. Jos. lgn.„ der höher •geometr. Jugendfreund, od» p^ 

Julftre Dars'telL der GnncUebreiL der h&hent Gcomalsia -» 



Ho ff mannt K.JuI.'A., die Tonküirsller Schlesiens. Beylragtnr 
Kunitgesch; Schlesiens vom J. 960 bis 1880. . IV, 799. 

Hof mann , H. K* , üb. d«n EinfluTs allgem, Pfandrechte auf 
die einxelnen Sachen des Schuldners; auch: 

— — Versuche in Beerb, des röin, Rechts. Is Hft IV, 6ttl 
Hojer^ A., König Friedrich IV. glorwürdigstes Leben. Ir L 

Sr Tb. II, 86. 
9. Hülger^ Ph. A., physikal. ehem. Beschreibung das Klan^ 

ner SlahlwaMers in Steyermark. 11^ tS4. 
HoUefreund^ K. A. , theoret. prakt. Anlcit, cnr gründl. Kennt« 

nifs und vortheilhaften Ausübung der Landwirthschaft. 

S Thle. IV, 859. ' 

Holzapfel t J. Ch* U, Lehvbooh der christK Keligion für 
mittlere GymnasialkUssen , höhere Bürger • n, Töchter- 
schulen. Ste verb. Ausg. IV, 960i 

9, Holzsehuher , R. , der Rechtsweg ; ein Versuch verglei- 
chender Ge«etxeskritik dee franx. mündLn*g«ne«ia. dental. 
schriftU C'ivilprocessee — > — II, S17. 

HoppensudOe ^ A. L», Leben u. Wirken, dargestellt von A. 

. W. Knauer ; nebst Tagebuch des Verewigten üb. die Kriegs- 
begebenheiten 1813 n. 14 in n. um Harburg. III, 590. 

9. Hormmyr^ Joe» , Taschenbnch für die vaterlSnd. Geschichte» 
Neue Polffe. Sr lahrg. I, 491. 

Hom^ K. Fr., Handbuch für Landschullahrer xur Beförd* 
eines xweckmSfs. Gebrauchs des Herder. KatecEismus. ^e 
nmgeiirb. Ausg. Ir o. Sr Th. I, 47S. 

— W., Reise durch DeutsohK, Ungern, Holland, Italien, 
Frankr., Grofthrit. n. Irland ( medls. n. natnrwissensclx» 
Institute betn Ir Bd. III, 9iS* 

Homburg , K. , 5S GedSchtnifsübungen tnr Belebung des 
moral. religiösen Gefühls für eine reüere Jugend« I, 867» 

9. d. Horst f £. , Deutsehland u. die Reform^ mk besojid. 
Bexieh. auf Hannover. III, ISl. 

.. «. Üb. die wesentl. Interessen dea Gnmdeigeathnms im 
Kgr. Hannover. III, tSf. 

9. Houwald^ E., Bilder für die Jngend. Sr Bd. 11,' 64* 

Hubor^ Titerese, die Ehelosen. Ir n. Sr Bd. I, 168. 

— — ErxlUilungen ; gesammelt n. heransg» Ton V. A. H. ..• 
In 6 Thien 1 _ 4r Th. III, 479. 

9. d. Hud^, B. H. , kleine deutsche Sprachlehre; xunSchst 
für Töchter- n. Bürgerschulen. 6te, durchgesehene Ausg* 
IV, 608* 

Httd#an LowOf Memorial, r^latif 4 la capttvitd de Napo* 
Uon M St. mifcne _ III, 365. 

— — Denkwürdigkeiten üb. Napoleons Gefangenschaft o» 
Tod. S Bde. 711, 365. 

Hueffelf L», P)redigten xu Karlsmhe gehi^Ttaa. le SammL 

III, 474w 
Puene^ A., Geschichte des Königreiche Hannover n. Her- 

xogths. Brannschweig; mit Vom von He^ren^ Ir «• Stt 

TMS le Abtb. I, 545. 
Huepedent L. Fb., da Horatil Carmina III, S8« Proluslo. 

III, £13» 
p. et. BejtrXga tor Kenntnil» dev Varlasa. daa Kgrs. Uaa- 

nover. 
HuMand^ C. W. y s. Dr» Heriwig^ 
9. Humboldt'* s^ ATes«, n. Aim^Bonpfand*/ Reise fn dfe Aequi^ 

aoctial* Gegenden des neuen Continents für die Jugend 

beerb, von G. A. H^immer, 1 — 4r Bd. Auehr Bibnotbei 

naturbistor. Reisen — 1 — 4s Bdchn. II, 519* 
JSrttnde#Aeg«n,'B., Einleitung u. Uebersicht der encydopS» 

die des Bauwesens. Ste Ausg. TI, 407. 
Hundt • tiadowsky f K, der Sehweixer- dpüegef— II, 595. 
Ainsingrr, Abr. , das Religions-, Kinmen n. Schulweseit 

der Menneniten oderTaufgesinnten, mit Betrachtt. Üb. e»» 
. aigeDogmen n. mit Verbessevnogevorechlü|[e». IV, 9^ 
Hilf A , F. , Grundsiixe der Gartenknast -^ ein prakt. Haod- 

bach für Girtner n. Besitaar von Grundstücken — IV, 39SL 
Hypothek ^ die, ist sie nach Prenfs. Rechte ein accessor» od* 

•in selbstetind. dingL Recht? », kamt der Hrpotb. SchnUl» 

aer üb. des locus rerfflgen, wenn dat Gllbibi«w dar Hj^ 

fothek enisatt? — _ Hl» S2I. 
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J^eohf A. L. W.| Bttul. Ein« TragocB*. I, iCO. 
jtftobi, B.f 9. h G. Krmffu 
.^ W. H. I •• K. Normand» 

Jicohs^ Friedr., ▼erraltchte Schriften. Ir— 4rT!i. Auch: 

— ir Th. Reden , nebst verm. Auftätzen. Ir Th. 

2r Th. Leben u. Kunst der Alten, In Bdt lett.Se 

^Abtheil. 

- — .— 8r Th, Leben u. K. der Alten, »r Th. od. akad. Re- 

' den u. Abhandll. le Abth. 

4r Th. Leben n. K. d. A. 8r Th. od. Abhandll. üb. 

Gegenstände des Alterths, II, 377. 

Jacotot'iy J. 9 Lehrmethode des Universalantenriehts^ aue 
dem Frana. von W. Braubach. Ir Bd. Auch: 

Universal Unterricht; a, d. Fr. von W, ßr. nebst des 

• Herzogs von Lsvi> Brief an Jacotot, dessen Antw. u, B. 
Frcussart'i Bericht -» III, 602. 

Jahreszeiteni dieyier, od. die Offenbarapgen Gottes in dar 

Natur — I, 584. 
Janin f J. JuL, die Beiehte. Aus dem Franz. III, S91. 
Jeitteltff A. L.y s. AI. Mich, Mayer, 
Immermann ^ K., Gedichte« Neue Folge. II. 550. 
^ — Miscellen. II, 157. 
Inquisitions- Gericht I s. Vorschriften für dasselbe. 

Joergf I. Ch. G., de necessitate ac ratione Studium medi- 

ctnae amplificandi et rooderandi — HI, S4I. 
i». Jominif Baron, analyt. Abrils der Combinationen des 
Krieges u. ihrer Beziehungen auf die Politik der Staaten — 
Aus dem Franz. der Sten Aufl. mit Anmerkk. von A. fFag- 
ntr, I, 537. 
' Joseph Litzberg , s. Meister Kip. 

Jotty 7. M., erläuterndes Wörterbuch «Q5Aalfexs#tfrs*inlaTg — 
IV, 87. i- r j 

Italia in Hundert u. Eiuem Ständchen besungen von einem 

Morgenländer. . II, S96. 
Iz$l , E. O. , histor. romant. Gemälde aus dem griech. Be» 

freiungskriege. 2 Thle. IV, 840. 
JuergenSf K.K. ,,tib. die Nothwendigkeit durchgreifender 
. Reformen bey der gegenwärt. Lage Deutschlands. MitBe» 
merkk. üb. v. Strombgck^t Frage: Was ist Rechtens, wenn 
die Staatsgewalt dem Staatszweck entgegenhandelt? IV. 
.956, ' 

Jungk , Prediger zu Berlin , die Schulfeyer des 5ten Jubel- 
festes der Augsb. .Conf. 11, 137. 

Kabatz p J.K.» Anweisung zur Führung einer deutschen dop« 
pelten Buchhaltung für die Landwirthschaft — Ir n 2r 
Bd. IV, «68. 

Kachln' f J. , encydopäd. PflanzenwSrterhuch aller einhejm« 
u. fremden , durch Nutzen n. Schönheit sich auszeic^en- 
den VegeUbilien Ä Bde. A — Z. IV, 585. 

^ ^ Gmndrifs der Pflanzenkunde in Gestalt eines Wörter^ 
buchs der boten« Sprache — — IV, 585. 

Kirlender , Berliner, auf das Schaltjahr ^1832. Herausg. von 
der Kgl. Preuls. Kalender- Deputatiob. III, 633. 

V. Kamp , H. A., drey Erzählungen aus dem Leben des gSttl. 
ILinderfrenndes — III, 335. 

•«. — der Fruchthain u. der Wald — zur Belehrung u. War- 
nung vor Baumschänderey. III, 335. 

Kannegiß/tcrp K; L.^ s. Baronin o. Stael-HolHcin. 
fCarmarieh , K. , die höhere Gewerbeschule in Hannover; 
^ üb. Zweck, Einrichtung u. Nutzen ders. III, 1^ 

Kateehetik , die vorzüglichsten Regeln derselben. 7le Aufl. 
(voti Dimer) IV, 463. 

Kaufmann p Ph«, S.W, Shakepgare, 

iP. Kausler, Fr., Atlas der merkwürdigsten Schlachten, 

Treffen u: Belagerungen der altew, mittlem u. neuern Zeit 

.in fOO Blättern, le Liefr. I, 398. 



v.Kauiltr.Vu^ ,«yn«hronisi. üebersMit 4er KriegsgMch. n. 

ihrer Quellen, 3r u. 4r Zeitraum. Vom Untergänge des 
wesiröm. Reiches bis Ende dee 15ten Jahrh. IV, 881. 

Versuch einer Kriegsgesch. aller Völker — Sr u. 4r Bd. 

le u. 2e Abth. Untergeng des wcström. Reichs, Kreuxtüge» 
Kriegsgesch. der geistl. Ritterorden — — IV, 881. 

— — Wörterbuch der Schlachten , JBelagerungen u. Txeffea 
aller Völker. 3r Bd, Vom Unterg. des weströtn. Reichs bis 
zum Anf. der Kreuzzüge — IV, 881. 

». Kemp^ H. A., Natur u. Menschenleben; drey Erzählmi* 
gen für Kjnder. II, 624. 

Kempf^ P. W. , Christi. Katechismus zum Gebr. evangel. Kw* 
chen, bes. beym Gonfirmanden - Unterricht. I, 534.- 

Kennedy p MiXsGr., Anna Rofs-, «ine Erzähl, für Kinder. 
Aus dem Engl. II, 624. 

— — die beiden Freunde, od. Zweifeln. Ueberzengnng. Aue 
dem Engl von Fr. Gleich. III, 176. 

J^ipp Joseph Litzberg n. sein Sohn, oder die Wolkenbraut. 
Eine Allegorie. I, 6i4. 

Kirch p J. Ph., Predigten anfalle Sonn- n. Festtage zur Er- 

wecknng u. Stärkung des Glaubens — Ir Bd. 111, 473. 
Kirchen- u. Pastoralbibe], od. die ganze heil. Schrift A. u. 

N. Tcsl^ nach Luther* s deutsch. Uebersetz. Prachtausg. 

mit 50 Kpfrn u. Karten, le u. 2e LieJEr. III, 605. ■ 

Kirchhof er , Joh., s. J. G. MucUer. 

Kissingen u. s. Heilquellen , s. neueste Nachricht darüber. 
Klaproth , Jul. , Asia Polyglotte. 8e AufL nebst Sprachatlas. 

IV, 784. 

Kletf H.y Commentar üb. das Evangelium nach Johannes. 

III, 607. ^ 

— — Comment. üb. des Apostel Paulus Sendschreiben an 
die Römer. III, 607. 

Klemm, G., Heerfest. 6 Gesänge. IV, 344. 

Klingemann , A. , Melpomene. Enth. die Braut vom Kynast, 

Schsp., u. Bianca di Sepolcro, Trsp. IV, 297. 
Kloker^ G. L., latein. deutsch, etymolog. Schulwörterbuch — 

IV, 399. 

Kluge y A. , Anleitung zum Lehren des Kopfrechnens nach 
Pettallozzip mit Nutzanwendungen u. &eyspielen. Ara- 
bisch verfaXstzum Gebrauch in A«gypten. 111, 249. 

Knar , Jos. , Anfangsgründe der Arithmetik u. ihrer Anwen- 
dung auf Grölsen überhaupt. .1,609. 

Knauer, A. W., s. A. I,., Hoppenetedt^s heben — . 

Knebel, K. L. , s. T. Zucretiue Garus, 

Knight, P, S., Beobachtungen üb. die Ursachen, Symptome 
u. Behandl. des Irreseyns. Aus dem Engl, von Fr. Engel» 
ken ; mit Vorr. von F. Naesg. III, 8i: 

Knippenbergj Ch. L., Golgatha od. Predigten üb. die Worte 
Jesu.am Kreuz. lif, 474. 

f. Knonau , s. Meyer o. Knonau* 

V. Kobelly F., Charakteristik der Mineralien. leu.SteAbth. 
III, 369. 

Koch, J. F. W., die zwiefache Stimme des SOOJährigen Ju- 
belfestes der Augsb. Conf. au die evaUg. Jagend zu Aiagde- 
bürg. Predigt — II, 137. 

e, Koeh , P. , Scenen aus dem Leben eines Bonvivanti . Ko- 
mischer Roman. 2 Thle. 111,448. 

Koehler, J. F. , Versuch üb. die Abfassungszeit der epistoL 
Schriften im N. T. u. der Apokalypse. 2 V, ^5. 

Koenig , H. , der phristbanm des Lebens. III, ^. 

JTopp, E., architectonische Entwürfe, le Liefr. II, S3f. 

Kornicker , M. A. , Athenaeum berühmter Gelehrter Wür- 
tembergs. Is Heft. IV, 24. 

Kotz, J. B. , Lehre der Kirchenväter über das Wort Gottes 
u. dessen Interpretation. II, 72. 

Kraemer, G. Ph., die Molken* u. Bad- Anstalt Kreuth im 
baier. Hochgebirge bey Tegemsee. II, 116. 

Kraft , F. G. , Dissettetio de lo. Bügenhagii in res sch^lft- 
sticas e^tiendatas meritis. IV, 473. 

— — deutsch- latdn. Lexicon. 3e verb, Aufl. Ir u. 2r Tb. 
nebst geograph. Anhang. IV, 392. 

Krafft, 
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CL G. ^ruch u. R. JiMo&t. 8 Bde. ITI, 478. 
jrr«mcr, Dr., üb. £%eni«h«ftoii 9 Wirkutacen u. Gebraneh 

der warmen Mlneräqnelle tf. der netürl. Stahlbäder sa 

Beden; nebst Anhang üb. die dortige Ziefenmolkenkor. 

n, 126. 
Kraust , G. F. , Veraach einet Syalema der National • nnd 
• SuaU-OekoDomie. Ir Th. NationeUOecoaeaiieV 2r Th. 

Staats • Oekonomie« 1, 505. 
— ' Lotte Louise, geb. v. Finck, EnShlungen, Pnlterabend- 
, Scberse« dreiaat« Seeneni Pest- n. Gelegenlieits*Gedicbte. 

U, 608. 

Krtht^ J.Pb., Anleitung tum Lateintchreib^n in Regeln n« 

Beyipielen cur Uebung. 6te verb. Ausg. IV, 26K 
Kreysig^ F. L , üb. den Gebra^ich der natürl. u. künstLMi* 

neralw. von Karlsbad, Ems, Marienbad, Eger, Fyrmont 

11. Spaa. .2e verb. Aufl. II, 126. 
«-^ --^ de (*usage des eanx mintfrales naturelles et artificielles 

deCarhb., Embt, Marienbad , Eger, Pyrmont et 8paa; 

trod. de rAllemand -^ II, 126. 

— J. Th. , s. Salluitii historiarum IIb« IIL 

Kriege J. C. , s. J. F. Richard. 

Krits, A. H. A. , dreyxehn Predigten. IV, ISa 

Krcmm , Job. Jak. , Homilien üb. die Gleichnilsreden nnsexe 

Herrn. IV, 158. 
— . . Homilien üb. die Gleichnifsreden nnsere Herrn. Für 

Familienkreise u kirchl. Andachten. Ir Bd. III, 474. 
MOropifuki , L. , Ludgarda. Trsp. Ans dem Poln. von i, Mo- 

lisch. I, 502. 
Kugler^ Fr., Skittenbuch. III, 548. 
Kupferufeln, klinische; eine Samml. von Abbildd. In Bet« 

auf innere Krankheiten , bes. auf deren Diagnostik — tte 

Liefr. I, 15. 

\ 
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L, 

LacrsulUf Gh., Histoiro do France depnis In Restanntion« 
Tom. I. 11. II, 465. 

Lacroix^s ^ S. Fr., Anfangsgründe der Arithmetik; nach der 
17ten Originalausg. aus dem Frans, mit Anmerkk. I, 447« 

Lamgtht Alex., Histoire de PassembUe Constituante* Tome 
sscond, IV, 199. 

£»iings, W., Sprech- n. Sprachachule für die deutsche Ju- 
gend. 2r Bd. Sprachlicher DenkstoiF« IV, BIS. 

Longenheck , C. I. M. , novnm iheetrnm anatomieom 4(nod 
Gottingae est conditum. Desoriptio. II, 598* 

Laun , Fr. , die Bürger von Göin ; eine histor. romant. Dar» 
Stellung ans ^em ISten Jahrh. Ir u. ftr Th. IV, 80. 

_ n^ Louise von Degenfeld; geeohichtl. Novelle. IV, 80L 

— — der verliebte Onkel n. seine Nichten, t Thle. IIT, 

S44. 
LavottTf s. System der Physiognomik -a» 
Laxj L., Memoiren einee Schornsteinfegers. Is— 8s Bdchn. 

IV, 16. • , 

Libenheim^ E. L. H., Versnch einer Physiologie des SchIa« 

fes. Ir u. 2r Th. II, J97. 
Lehmann f €., de Hesiodi Gamittibns perditis. Partieula 

prior. III, 217. 

Liloup , P. J. , gedt&ngte histor. chreetomath. Uebersicht der 
Literatur Frankreichs, le Abth. Poesie. IV, TIS. 

V. L4nhossdky Mich., Darstellung des menschl« Gemüths^ 
in seinen Be^iehnngen lu« geistigen u. leibl« Leben. Ir 
u. 2r Bd. IV, 697. , , ^ 

e. Leonhariy K. G., Naturgeschichte des Minavahreicfis. tte 
Abth. Geologie o. Geognosie. 2e verb. Aufl. Anchs 

«» ^ Grundtt^e der Geologie n. Geognosie — II, 609. 

Lesebuch deutsches , für untere Gymnasialklasten n« Bürger- 
schulen. 2e verHnd. Aufl. IV; S72. 

Lefsmann, Dan. , König Philipp der Schone n. Alfons Alba* 
querque. Auch: 

biographische OcmSIde. Ir Th% II| 444. 

•^ «• s. Giov. Rosini. 

X L. Z. Regiiur, Jahrg. 1881. 



Xtsnefts, 7. X., Gowc^b- «. BanMtfrnyheftf od. üb. din 
Mittel Glück der Völker , Heichthum u. Macht der Staa- 
ten zu begründen« IV, 587. 
• n. Liagno , Alv« Aug. , krit. Bemerkk. üb. kastflisehe u» per. 
tag. Literatur, so wie üb. span. n. portng. SdirifUtsier.^ 
Is u. 2a Hft. IV, 688. 

Lieder, geisti. , aus der Zeit der Baforaiation. Andenken 
an die Jubelfeyer 1830. II, 189. . 

Lindher g^ Jac. Chr., Drykkefrleheden — die PrelsfrOyhei^^ 
iu 3aai]en des Ob» Gonchtsadv. Moegh*Guldherg^yti6eSl 
^. Lindherg wegen seiner Sehr, gegen H. N. Clausen, ^^ 
67. 

-^ — Lettre k M. Brosndsted su'r guelques m^dailles cufiquei^ 
r^cemment trouvtfes dans Tlle de Falsteri et sur quelquei 
manuflcrits cuüques. II, 214. 

Lindenhon^ A. L., das gerettete Malta« Episches Gedicht 
in 22 Gesaogen. Ir u. Sr Th^ IV, 878. 

Lindfi^r, J. W, S. , s. das gel. Teutschland «* 

Lingard , J. , lilstory of England from the first Invasion Üy '■ 

the Romans. French ddit. llr u. I2r Bd. IIT, 3S0. 
.— > — Gesch. von England, seit dem ersten Einfalle der Bö- || 

mer. Aus dem Engl, von C. P. Barly* llr u. ISr Bd. 

Auch : 
«»• -^ Gesch. von Engl, seit der Hinrichtung KarFs des Er- 
sten. Ir u. Sr Bd« Hl, 880. 
Iiink , H. F. , Handbuch zur Erkennuna der nutsbarsten u. 

am häufigsten vorkommenden GewSchse. Ir Th. II, 285* 
Locmani fabulae quae circumferuniur , annotatt. crit. et 

glostario explanatae ab Aera. Roedigero, IV, 505. 
LodemanUf s. Nachrichten üb. den Chauss^eban im Hanno- 

verfohen« 

Loeflundf Gh. W. , s. Th. Chr. Fr. Enslin. 

Loert , Vit. , s. P. Ovidius Naso — 

Lommatzschj K. H. G., Predigt zu Annaberg zur feyerl. Er- 
innerung an die vor 8 Jahrb. erfolgte Uebergabe der Augsb. 
Conf. II, 138. 

Lowe^ s. Hudson Lowe. 

Luher^ A., Versuch einer gründl. n. fafsl. Anleitung üb. die 
. Begeln der Tonsetzkunst in 2 Thlen. ir Th. III, 443. . 

Xruciii', K. , vom Strafsystem n. der Abhaltungs- TJieorie im 
Allgemeinen ; von der Todesstrafe insbes. Aus dem Franz« 
mit Anmerkk. von K. Samhaher. I, 100. 

Lucretius^ T. Gar., von der Natur der Dinge. Uebersetzt 
von K. L. V, KneheU 2te verm. Aufl. IV, 959« 

Ludewig , A. , histor. krit. Untersuchung üb. die verschied- 
neu Meinungen von der Abkunft imsers Hei(andes Jesu 
Ghristi. 11,429. 

Ludwig , A. , systemat. Darstellung der deutschen Interpun- 
ctionslehre — II, 96. 

Luehker, D. L. , u. H. Sehroeder^ Lericon der Schleswig- 
Holstein -Hauenburgischen u. Eutinischen Schriftsteller 
von 1796—1828. le u, 2e Abth. A— Z. IV, 57L 

LutehOf Fr., s. J. T. Hemsen, 

V, Luedemann , W. , Petersburg wie es ist. IV, 559. 

Luther^ s^ Dr. M. , Leben, s. J. G. Th. Sintenis. 

^ — Predigten ühu die Evangelien auf alle Sonn- u. Fest« 
tage, bearb. für unsere Zeit von F.I. Niethammer. 2 Thle* 
II, 552. 

LutheritZf C. F., Handbuch der medic. Diagnostik. Nach 
den neuesten Untersuchungen. III, 94. 

. M. 

Maeritntf K. A., Üb. die symbol. Bücher der evang. luthen 
Kirche, ihre Entstehung, peltung u. Vereinig, mit den ev. 
reformirten Symbolen. IV, 897. 

-i* — Predigt zu Halberstadt am Sten Jubelfest der Ueber- 
gabe des Augsb. Glaubensbek. II, 189. 

Magazin von Casual«, besond. ^einfm, geisti. Amtsreden^^» 
herausg. von Bartels ^ Blühdom, Bockelf Couard u.'A, 
Ir u. 2r Th. IV. 629. 

Magoldf Maor., Lehrbuch der Ghrotaologie. I, 500, 

G Mahn, 
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tea Pocken, IV, 



596« 
Maif A,f i. Sallustii liistori«rii]ii lUi. IIL 
Mmtr^ A. F., geognost. Untennclmiigeii ftnr AJtertbeftim- 

«lusg n. Bildungfart .dar Silber- n. Kobalt* Gäofle xa 

loacniniithal im Engebirge. II, 272. 
^ »^ L. y ob. die Varioloided od. die modifiei 

701. 

ib/iicAy J., Y. L. Kropinsku 
atcelliSf Gh., le« .Gertnaini, ettai tfpiqiie, -ni, 246« 

liar€tpltf Louite, Stols u. Vorartbeil. Ein Konaa frey aacb 
demEngL 3 Thle. 111,454. 

P^arggraff. Rud. , u. Herrn. Marggraff^ Gedichte. I, 456. 
Marhtintcke^ Ph., Institutionei Symbolicae -i- Ediu ter- 

tia I emend. IV, 868. 
Martell , L. A. W. , Erinneriuigen an meine Zeit. 1$ Bdcbn. 

Ana der Franz. Rerolution. I, SS2. 
it Martius, G. F. Ph. , FIpra braiilienfit -. VoLII. Pitn I. 

Agrpstologia brasil. t. descriptio graminnm — anctore c! 

G. Neesio ah Eunbfclt. I, 281. 
^ Materialien an einem festen Lehrgebäude der Philosophie, 

nebst Kritik der bisherigen Philos. u. Offenbarung. (Von 

K. L. Vorpahl.) I, 478. * ^ 

) 'JUatthiaSf J. A«, Leitfaden für einen henrist. Schulnnter- 

richt üb. die allgem. Gröfsenlehre u. Algebra, die Ele« 

mentargeometrie — — 6te revid. Anfl, IV, 480. 
' May§rf AI. M., anatom. Beschreib, des ganzen menschl. Köfw 

pers. 5te umgearb. u. verm. Aufl. von A. L. Jtiueltt. 

IV, 871. . 

*> Ph. , s. Joh. Chrjrioitontus^ 
Maygritr^ Abbildungen aus dem Getammtgebiete der theo- 

ret. prakt. GeburUhülfe, nebst beschreibender Erklärung. 

NtLch dem Franz. mit Anmerkk« Yon E. C, Jak. v. Siehold. 

l-.5teLiefr. 11,281. 
Mthringf G. ^ zijr Orientimng ütt. den Standpunkt des phi- 

losoph. Forschens in unserer Zeit, il, 409. 
JMeloif J. G., Auswahl moral. Erzählungen n. Gedichte für 

die Jngend ; herausg. ron J. Pr. H. Schwabe. Auch : 
— - — Lehren des Trostes u. der Warnung. 2r Tb. I, 867. 
— i -^ BMchreib. des jfld. Landes zur Zeit Jesu -* ftir Bür^ 

ger- n. Landschulen. 2te nach des Vfs Tode nmgearb. 

Aufl. IV, 288. . 

Mtnde^ L. J. G. , ausführl. Handbaeh der gerichtl. Medioin. 

5r Th. Des materiellen Thls d. ger. Med. le Abch. 9r bis • 

12r Abschnitt. IV, 458. 
Menzel y W., Narclssus; ein dramat. Märchen. IV, 671. 
Mertensf Jul. , üb. die neue Grundsteuer- Veranlagung u. 

das Grundst. Gesetz Tom 9. Aug. 1822 — des Kgrs Han- 

nor.| bes. Hildesheim. III, 122. 

Mtuself J. G. , s. das gelehrte Teutschland •— 

Meyerij F. J. F., Phytotomie. IV, 22. 

Ideyer , B. , Reise - Skizzen. III, 586. 

V, Meyer j J. F., Tobias; ein episches Gedicht, 2te verb. ' 

Ausg. Mit lithograph. Zeichnungen von Jnl. 5*0 An orK- Uly 

296. 

Meyer v. KnonaUf s. v. Sta'il ^ HcUteinU Leben. 

Mernier^ J. H.« s. M. Benjfuin, 

Militärverfassung , die des deutsch. Bundes, zunächst auf daa 
Kgr. Hannover. (Vom Dr. Grote,) III, 122. 

Mittheilungen aus den Materialien der Grhrz. Hessischen 
Gesetzgebung u. Rechtspflege -~ mit mehrem prakt. Ja* 
rist. herausg. von Ph. Bopp, U — S$ Bdchen. III, SS. 

MoallakAt, die sieben. Text u. ScHolien. (Herau<g. von 

Abd*errahimhen Ähd-elkerim,") IV, 945. 
V. Moty , £., von der Ehe u. der Stellung der kathol. Kirche 

in Deutschi, rücksichtL diese« Pnnktes ihrer Difciplin — 

IV, 673. 
Moldenhawer^ K. F. W. , s. Fr. J. Behrenä. 
Molikre^ s. Biblioth^ue classi^ue. 
V. MoUka^ Gral M., Gedanken üb. Gewerbefreyheit II, 

186» 



Meicr, R Jbf^, «t^ «. I>M»c1mm%m iHr GMUdite 4o 

deutaohen Ut. u. Sprache. In BdJ le Abth. 111,257. 
itteisAasm, J. P. J., die Heilquellen von Aachen. BurUcheid. 

Spaa, Malmedy u. HeiUtein — II. 11$. ' 

v.MmtengUut, Henr., gab. v. CrQn4teiti, Novellen, Erväli» 

Inngen u. Reise - Skizzen. 2 Bde. II I, 424. 
Müore *, Tb., Liebe der EogeL Gedicht, mit en^. Text, 

über«, dnrch P. Gvmiv. Hougwit*. J, 121. 
Morhon , Alex. , Gases o£ mental diaease , with praolicai 

Observation« — III, 81. » r ««" 

— — Ontliaoe o£ menUl diseasie«« with «eventeen illitstK. 
engravmg« — Third edit. III, 81. 

Moeengeil^ Rr., Sommer - Abendstunden in Ida'« Garten. 
Ir u. 2r Bd. lU, 479. vrorwi. 

Moeer ^ G. H., a. M. T. Ck'cer«. 

Moih, F, X., die LagreR^<*achen RelaUonen, n. ihre An- 
wand, zur Ableit. aller Gleichungen der sphär. Trigono- 
metrie. 11,457. «»'':© 

Motherhy^ R., s. L. da Porto, 

Muefilenhfueh, Ghr. Fr., Doctrina Pandectaru«. Edit, tnv. 

tia, auct et emand. Vol. l^lll. II, 5>1. - 

Mueller, Alex. «b. den IndilFereniismMs in Gultusangelegen- 

heiten, mit Vorschlägen zu kirchl. Reformen — I, 400. 
""oni * ^^^ Graecorum epico et poetis cyclicis — L 

^J^'^ Einard*« er«te« Buch, od. nene« Fibellesebuch fSr 
kleme Kneben — II, 472. 

""nr^o^/**^*"'** *'■*•• ^^^^9 o4 »• PibbUesebuch für klein« 
Mädchen — II, 472 

""#-^tr**.^®/""^*^*^** F^Wwgt tmr Belehrung n. Erheitenw« 
. fur-Kinder «^ 11, 472. ^^ 

'"nC Z'"^®* "; ?<^^önes , was die Hebe Mutter ihren kleinen 
' ir« *'^°* Lisettchcn, Jettchen n. Minna, lehrt— II, 

— — die Weihe de«^ Jünglings n. das Polgeleben. Jünglin- 
gen zur Nacheiferung empfohlen. IV, 880. 

— L, de glandularum «eeementium structura penitiori ea« 
runique prima förmatione in homine atqtie animalibu«. 
Gommentatio anat. III, 529. . 

^ J. G., Blicke in die Bibel, bea. de« A. T, ; neb«t Anhan« 
hmterlafsn. Noten aar Bibel von Joh. v. Müller; nach dem 
Tode beider herausg. von J. Kirchhof er, 2r Th. IV^40a 

V. Muenster^ Erklär, üb. die In der Schmäh sehn,« „Aiikiiwe 
des Minitterittm« Mün«ter** ihm gemachten Vorwürfe «^-I* 
III, 128. 

Mühlen y K. F., die Perspeetive in der Glasiafel- n. der 
Grundlinien- Gonetmction, wie anch in der SpieaelnnK 
der Wasserfläche. II, 482. r c » 

^liV* ^- ^^•» P»^>r«»» Beicht, o, Taufreden, m, 

Musdum d'histoire naturelle de PUniversit^ Impdriale de 
Moscon , puhli4 per Mr. G. Fieeher de fVaUheim. 8e Part 
Mm^ranx. Tom. IIL GoUeoüon gdognosiiaue de Freiet- 
leben. IV, 870. 

Mutzl , S. , Blnmenlese an« epaniaehen Dichtem. III, 15. 

Muzely Ph. L., Ghristophilo« üb. einige in jetziger Zeit an 
wenig geachtete oder nioht recht erkannte Vonüge dee 
Ghnstenthum«. IV, 877. ^ 

Mynster^ J. P., Grnndrid« af den almindelige Psychologie. 
(Grundrif« der allgemeinen P«7chol.) IV, 529. 

IV. 

Nachricht, neae«te, üb. Ki««ingen n. «eine Heilquellen, 2te 

verm. Aufl. IJ, 124* 

von der Heilquelle derSirona bej Nierstein. II, 124. 

Nachrichten u.Bemerkk., einige, üb. den Ghaussdeban im 

Kgr. Hannover. (Von Lodemann,) HI, 123. 
NaegeUy Fr. K , Lehrbuch der Gaburubülfe für Hebam« 

men. I, 412. 

Nagel , G. F, , üb. da« Entkrftflnngsfieber der alten Leute. 
I1I| 89. 

JV«. 
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ffakthaUrf J. M., Diehtangen. I» fSß. 

ümpUrskTf K. E., «. J« P. v. Rfekf. 

Tfaumannf M.» siur Ijelm von dmr Entiüncloiig. IV, 69Sw 

Jf€0i V. Es*nh9cht G.6.» t. C F» l*k, 4« Maniuif Plön 

bm ilienni — Vol. IL Pars I. 
Kelorolof y atoer,. dsrDentfCMtt. 7r Jahrg. (Henatg. tont 

Biichh. Toigt in IIoieMiii.) hr a. 2r Th. IV, 615, 

Kitdmann^ C.« «. v. iV(»ri(«ii/W#V Denkwürdiglseiten. 
ATumaimy J. Fr., AnloiU vut VidUtion der Apotheken n. der 

übrigen Artney-Vorrälha — in Bes. euf die Pharmaeo« 

poea Bomae. et Batev«. Sie verni. Acfl, IV, 895. 
Nitmtytr^tf A« H«, theolog. BncyolopMdie n. Methodologie; 

mit Anmerkk. , ZoaäUen n, biograph« Notisea herautg« 

von einem eliemaL SobiUer dete* III, 28* 

IfUthammtr^ F. I. , e. LufAer*/ Predigten. 

J9oeggtrathf J. , •• GrC^iviVr. 

o. l^fordenfelip deeverUorb Henogl. Brannecbweig. Obritten, 
Denkwürdigkeiten u. Reisen ; nadi detten Papieren her- 
autg« von £ NUdmnnn» II, b2. 

Jformandf K., vergleichende Darttell. der arehitekton. Ord» 
nnngen der Griechen n. Römer u. der neuem Banmeister« 
lila deataehe berichl. Anag. von W. H. Jacaii» I, 5$9. 

Nottveaut^t de la Littdratnre fran^aiae, . Ire -— I7me livt« 
(PiibL par €^. Hoffmann.) III, 552. 

Numitn^ H. G«» <U« Bonvivanta, Charakterbilder« 2 Bde. 
III, 84& 

O. 

Obtervationea hietorioo- erittcae ad Augnttanam ti^onfeai. at- 

que univertam t ecnli XVI et XVII theologornm rationem 

pertinentea — IV, 374. 
Ochs , Chr. , ' twej Predigten ; durch Orteverlnderung ver- 

anlafst. IV, 280. 
Otektle'f F. F. , BeytrSge tur Gefchichte Denttchlandi ; Aus 

bandcchnftl. u. archival. Quellen — Auch : 
-* <— BvTtr. %xir Gesch. def Bauernkriega in den fchwSb. • 

frilak. Grentlanden; mit Vorr. von J. G. Pahl. IV, 54U 
9, Oefet€f Frhr., Ludwig der HaiJige {n Aegypten. Schip. 

II, 632. 
Oetulp J.Fr.W., Predigten, groCitentheili nach den epittol. 

Perikopen des Weimar. Evaugelienbuchs , nebst einigen 

Amtsreden. III, 474. 
Ofttrdingtr , G. L. , •. das Saftparenchyma. 
Oltkausen , H. , bibl. Commentar üb. sämmil. Schriften det 
~ N. T. Ir Bd. die 8 ersten Evangelien bis cur Leidensgesch« 

enth. 111,481. 
... — s. Clement Alezandr. 

o. OrelUf I. C., s. Proeopii Anecdota. 

Ortu, lac, ullime Lottere. Ediiione completa. IV, 736. 

Oslander f Fr. B., Handbuch der Eatbinduugsknnst. 2te 
verm. Aufl., bearb. von J. F. Oslander, 2r Bd. IV, 664. 

Ottmer^ C. T. , architektonische Mitiheilungen. le Abth. 
Das KÖnigstädtsche Schanspielbaua in Berlin in 10 Zeich- 
nungen mit Text. II, 400. 

Oaidii, P.N., Heroides %t A. Sahini Epistolae; rec. Vit. 
Loert, Pars I. I, 169. 

— — Heroides, in inventntis 'nsam edid. Yf.'^Terpstra et 
indieea adiecit I. Terpurm. IV, 121. 

.— — Verwandlungen ; von J« H. Vofs. 2te mit einem Anh. 
verm. Aufl. Iru. 2rTh. IV, 438, 

P. 

Pahtt^ J.K.t der Mensch n. seina Geschichte. Beytr. stur 
Philosophie des Christenthums. III, 329. ' 

Paganini in seinem Reisewagen n. Zimmer, in seinen red- 
seligen Stunden , in gesellsohaftl. Zirkeln n. seinen Gon- 
certen. .'us dem Rc*ise)ournale von G. Harrys, IV, 631. 

— Leben, ChaMIkter, s. P. £. J. Sihüit. 

Fapius , Prof. , die Ordnting der Hokif trtbscbaft. I V, I86, 



Parabeln, die, ^s Vaters Benavmiura. Auch: lab»i|icb» 
Unlerhaltiingssohrr. von kathol. Vffn. — le Liefr. dieKtf^iv 
beln d. V. B, I, 631. \ 

de Paula Czeeh^ A. F., üb. das WaltgebXnde. Vorle4ag 
fib. Weltkörper unseres Sonnensystems n. Bau des Sleria» 
himmels. I, 517. 1 

Povonsi, G. Jos., das Ideal der voUkommenaten Ersieh^^ 
n. Ausbild, des Menschen. IV, 208. \ 

PeeZf A. H., Traitö sur les eaui thermales de Wiesbade y 
Trad. de TAllemand par I. P. Groffenauer. II, 129. \ 

Pelt , L. , Epistolas Pauli Apostoli ad Thesaalonioenaas pei 
petuo illustravit commentario — . II, 1. 

Petiskut^ A. H*., die Geschwister aus der Fremde* Beytrag 

für die Jugend gebildeter Stände. II, 624. 
Petri Jlphonsi disciplina clericalis. Zum erstenmal heratug. 

mit Einl. u. Anmerkk. von F. W. V. Sehtnidt. IV, 294. 

— V. F. L. I s. Sammlung der am 3ten S&cularfeste der A» 
C. gehaltnen Reden — 

P/annkuchSf Ch. G. , die iltere Geschichte des vormalfgea 

Bisthums Verden. I, 258 
Pfeffer^ J. L., biblische Patten predigten. Ir Tb. III, 474^ 
P/ffJfer^ B. W., prakt. Ausfuhrungen aus allen Theilen dcv 

Rechtswissenschaft. 3r Bd. IV, 653. 
Pßtzner , B. J. , Glaube u. Gefühl , od. unmittelbares Wie» 

sen als Bürgschaft für die Wahrheit in gottL Dingen be* 

leuchtet _ IV, 521. 
Pfluge J. G. K., Predigurbeiten , am Stan Jubelfeste der 

Augsb. Conf. II, 137. 
Philippe M., einfache Formenlehre das attiseh-griech. Ver- 
bums für Anfänger. IV, 465. 
Philippi^ J. Jac. M., Samml. sämmtl. neuer Preufs. Gesetaa 

üb. die iudirecten Steuern} mit Anmerkk., Erklftrungea 

u. Beilagen. I, 396. 
Pierer ^ J. F., anatom. physiolog. Realwörterbuch su^ Kennt- 

nils des Manschen. 8 Bde. Auch : 

— — medicin Realworterb. le Abth. Anatomie u. Physio* 
logie IV, 81. 

Pinder, Mor. , de adamante commentatio antiquaria. I, T. 

s. S. F. SchoelL 

Planck t G. J., Geschichte der protestaat. Theologie von 

der Concordienformel an bis. in die Mitte des ISten Jahrlu 

II, 161. 
Plath , J. H. , Geschichte des 8stlichen Asiens. Ir Th. Chi* 

nes. Tartarey. le Abth. Maodschurey. Auch: 
die Völker der Mandschurey. 111, 113. 

Plissonf F. E , Monographie der Lnstseuche, ihrer ärxt^ 

liehen -u. wundüratl. Behandlung — aus dam Fr ani. mit 

Anmerkk. von K. Fitzler, II, 289. 
PoelitZf K. H. L., das -constttutionelle Leben nach seinea 

Formen u. Bedingungen. I, 465. 
— > — staatswissenschaftl. Vorlesungen für die gebildeten 

Stände in constitutioneUen Staaten. Ir Bd. KI, 337. 
Poesieen der dichtenden Mitglieder des Breeiauer Künstler- 

vereine 11, 223. 

Pollak , J. J. , Anleitung tur Methode der Redekunst. I V, 

76a 
de Pommeresche^ H., CommenUtio da «rsi loagirostris sce-: 

lelo. IV, 219. 
ia Porto yl*.^ Geschichte der Liebe u. des Todes von Ro* 

meo u. Julia; aus dem Ital. von R. Motherhy, IV, 680. 
PriceliuSf Stammufeldea deutschen Weifenhauses, mit Be* 

merkk. der wichtigsten Tbatea a. Schicksale seiner Glia* 

tter -^ III, 406. 
Procopii Caesariensis Anecdota sive historia arcana. Graece« 
• Rec.* et aniroadversiones anas adiecil J. C Orellius» I, 4^« 
Proewigy F, CA., Lehrbuch der reinen Mathematik. Ir Rd» 

Zahlenlehre u. Algebra. 2r Bd. Geometrie n. Trigonoma- 

trie. 111,377. , 

V. Prohesch, A., Erinnenpigen ans Aegypten u. Kieinasiea. 

Ir u. 2r Bd. I, 240. 
Prapertius. des Sezt Aarel.. Werke ^ iibars. Teiii«H. Ve/s. 

IV, 458. > . ». . . 
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rrolMtti«t, tojenntifoliei als V«Vifitidfg4r an liefl GaiM«, 
- iti dan SUindan . der Andacht anilarvt von ainam Franada 

des chrittl. ho%o$, IV, 528. , 
fpuMlltnbifrgf J.i Handbuch der Pbilotophie. III, S65. 
purkinj€\, I. E.| Symbolaa ad Ovi avium hietaariam ante in- 

cubationem. XII, 408. 
r«« PtttZitx, £dl. Hr., s. Gam^ Frhr. C F.» £dL Hr. zu P. 

tiadius^ ^« Bemerkungen üb. Saltbrunn u« Allwatfar; nebit 

' Anbang üb. Chariottenbrunn. , Ily 124. . , 
-Zlaf p f W. , üb. die Polypen, im Allgemeinen a. die Aotinien 
" inibetohdere. II, 593. 

«. Kaumtr^ Fr., Briefe aus Paris u. Frankreich im J. 1880. 
' *lr u. 2rTh. III, 558. 

.JlaupapV«, E. , Schaiwpiele u. Trauerspiele. Ir Bd. 111,55. 
fiauschnickf Dr , das Bürgprthiim nnd Stfidtewatan dar 
. Deutseben im Mittelalter, v 8 Thie. II, 149. 
Realwörlerbucb, medicin., t. J, Fr. Pigrer, 
K^che, J. W., Volksweisheit, eine Reihe ohrittl. Aeligionf- 
. votträge üb. sinnreiche Denksprüche — IrBd. 1,682. 
Keck, K., fragmentaf. Betrachtungen üb. Gemeinheittthat- 

Inngeu, Verkoppelungen , W^eideservituten — — veran- 
w lafst durch die Gans, u. Baring, Sehr. III, 121. 
V. Recke y J. F., u. K.vE. Napierfky ^ allgem. SchrifUteller- 
• u. Gel. Lexicnn der Provinzen Liv- , Esth- n. Kur* Land. 

2rBd. G — K. IV, 569. 
d€ Reden ^ F. L. W., Tableaux g^n^alogiquea et hiitorique« 

de TEmpire Britanniqqe, aceompagn^s dee Notea at de 

i|uatre Dissertations — II, 818. 
,Re/im, F., Lehrbuch der histor. Propädeutik u. GlmndrKt 

der allgem. Geschichte, IV, 581. 
JKeic/i, G, Chr., die Grundlage der Heilkunde. Eiii Spie- 
gel für Aertte. I, 121. 
^Reichardj H. G , Erinnerungen, Ueberblicke n. Maziman 

aus der Staatskunst des Alterthums — I, 521. 
,. — histor. polit. Ansichten u. Untersuchungen , betr. dia 

Frage von der prakt. Ausbildung der städtischen Verfai- 

sungen in Deutschland. IL ^57. 
Beichel^ W«, Steben^s Heilquellen; mit Vorr. von C. M* 

Marc, II, 119. , ^ 

v.Riichlin-Meldeggy Frhr., üb. Lagersiellungen n. einige da- 
mit in Verbindung stehende Bewegungen. II, 556. 
de Reijfenherg ^ lo, n. f Aniiqnitates Saynenses, anno 1684 

coUectae. Mit Bemerkk. im Urtexte' des .Qriginalms|ltf 

2um Isten Male herausg. 111,428. 
" Reimarusy G. A., Bemerkungen u. Hypothesen üb. die In- 

ecriptionen reihen der Pandi^ctenfragmente. IV, 889. 
' Reimchronik des Appenzeller Krieges; von eini^m Aagensea- 

gen u. bis 1405 fortgesetzt; herausg. von' J, v. Ars, IV, 

' 729. 
tf: Reinhardt K. , Handbuch der allgem. Weltgetch. bis auf 

die neueste Zeit. 4 Bände. Auch: 
M. — Handb. der altem |' mittlem u. neueren Weif geaoh. II, 

• 478. 

B.einhardtf L. F., der Kaiserschnitt an Todien. Gekrönte 
Preisschr.; mit Vorr. von L. S. Riecke. IV, 6. 

Heinhold^ E. , Handbuch der allgem. Geschichte der Philo- 
sophie für alle wissentohaftl. Gebildete. 8 Bde. III, 297. 

Bieisebilder, ad. Züge von Menschan u, Städtau; «ut dem 

' Engl, von Th. Hell. 2 ThIe. II, 46. 
" Rengger^ A«, t. J. G. v. Zimmermannm 

i— J. R. . Naturgetchiehta der Säugethiera von Paraguay. 
. 1,265. 

Researches, Atiatia., «. Trantactions of the Society «- 

V, Rette rfff F., topograph. f tatist. Baschreib. dar Kgl. Prauff • 
Rhainprovinxen. ill, 409. 

Rmfs^ Ed. G. Eng., dissertatio polemica de libris V.T. 
Apokryphie perparam plebt negatif. IV, 842. 

Reuter, A.P., Yollständ. Handb. der mathemat. Geographia 
snit Cansiraaiioa dar Karlen^, Erdkugeln n. barometritchen 
Höhaa- ikIfiTailamaat- Batiimmmigan -» IV^ 259*. 



C. JTrieg.) IV, 875. ^ '^ 

Richter , A. , geometrische Aufgaben. Ir Th. LawsonU Auf» 

gaben iib. dat reGhtwinkel.Drayaak. IY,606. 
^— £. , Gediehte ; nabit ainam -proiaiscten Anhang. III, 

o«# • 
^ Fr. , der Vorhof tum Himmel. Eine noUiwandig gawov» 

dene theotog. philosoph. Rechtfertigung. IV, 575. 

— J. F. M., Reisen au Wasser ^. Lande in den Jahran 
1805—17. 8a verb. XasohenaiMg. lan.^Bdchn. Auch: 

•- .,*. verunglüekte Retie von Hamharg nach &L Thomae und 

— > ~ Reisen tu Waeser mm ^ ^s Bdohn. Auah; 

^» .^ Reise von Hasabuxit nach Bordeaux. — IV, 408. 

Riedl , J. , Beyträge zur Theorie der Sehnenwinkel. IV, 801. 

Riitershausen^ D., Anfangsgründe der Elementar* Gaama- 
trie; für Schulen u. Selbstunterricht. jV, 601. 

Roediger f Aem. ,-s. Locmani fabulee — 

Rotdingy C. N., •• Ducoudray^ Holstein. 

Ro€hr\ J. Fr.» die hohe Bedeutung, welche chrittU Gottes- 
furcht u. Frömmigkeit für das Heil der Länder Q. Völker 
in böser Zeit hat. BuTt Ugepredigt. I, 166. 

.*^ K., deutsche Spraohkuude für den Elementar* Unterricht. 
2e verb. Aufl. IV, 872. ^ / 

RoehrJch, T. W«, Geschichte der Reformation in ElsaDs u. 

besond. in Strafsbnrg. In Thls le Liefr. III, 280. 
Bremer , A. , Handbuch der Anatomie dee manschL Körpets. 

Ir Bd. lil, 857. 

Rohleder y Fr. Tr , die avangel. christl. Kirche, nach der 
Absicht ihres f^öttl. Stiftera _ I, 581. 

— — die musikal. Liturgie in der evanÄal.-»protaitant. Kir- 
che — • III, 158. • 

Romainville^ Leontine, Selbstopfer. I, 168. 

V« Romme/, Gh., Philipp der Grofsmüthige , Landgraf von 

Hessen. Beytrag zur genauen Kunde der Raformation tu 

des löten Jahrjr. 8 Bde. II, 587. 
RosinVsy Giov., Nonne von Monza. Fortsetzung von Jlfan- 

zoni^s Verlobten : übersetzt von Dan. Le/smann. 2 Bände. 
- 111,507. 

Rosself J. F., Satzlehre für Volksschulen u. ihre Lehrer. 

Zugleich • Gebrauchsanweisung zum 8ten Hefte m^'nea 
. „ sprachlehrl. Lesebuches." I, 462. 
Rousseau y J. B., Spiele der Muse; mit Vorwqrt von La- 

Motte Fouqui, III, 304. 

Rozet y Lieutenant, Cours ^l^mentaire de G^ognosie, fait 

au D^pöt g^ndral de li^ Guerre. li, 617. 
Rudelbach y A. G., Kampf mit der Welt u. Friede in Christo. 

Prcdfgien u. Horailien. 111, 473. 
V. Rudioff 9 K. G., Handbuch dei Preufs.' Mititärrechts — 

Neue Ausg. 2 Bde. Ü, 105 
Rueppellf Ed., Abbildung u. Beschreib.' einiger neuen Ver« 

Steinerungen aus der Kalkschiefer - Formation von Solen* 

ho/en. IV, 511. 

— *- Beschreib, o. Abbildung mehrer neuer Fische im Nil 
entdeckt. IV, 219. 

Sahinuty A., f. P. Ovidius Naso. 

Sachsen u. seine Krieger in den J. 1812 u. 18; aik» Beytrag zu 

Würdigung der strategisch- polit. Ereignisse jener Zeit. 

IV, 568. 
Saemund^s Edda des Weiten, od. .die älteften norraidschen 

Lieder ; aus dem Island, mit Anmerkk. von J. L. Stuäach, 

le Abth. II, 65. 
Saftparenchyma, da«, u. der Zustand der organ. Doctrinen 

M* der Mediaina practica in nnarar Zeit. (G. L. Ofterdin^ 

ger.) IV, 574. 
Smidely G. E. F., Predigten üb. die Sonn- u. Festtägl. Epi* 

ttela dee Jahres; in Verbindung mit Miehahelleif Loesch 

Q. Boeckh herausg. Ir Th. IV, 858. 
SaigeXf C, Beautds litt^rairas , od. naoae £rai|S. LafabttcK 

für dA<>AltaK'Tan 14—20 Jahran — JU, 568, 

5a^ 
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$0iUr*s^ BIfcliofy Erfoatnuigai n Q« ttr G«ifUt* tu 6«- 

mfithsverwandte. IV, 599. 
SmiUr^ J« M.y 'üb. Emehun^ für Enither, od. Pädago|{ik; 

hvraitig. von Jo«» fFiämsr; nono revid. Anfg* Ir u« SrBd« 

Auch: 
«- — caninitl. Werke ; philot. Abth« Allg. P&dAftogik« 6r a. 

7r Jh. IV, 896. 

d4 St.Pitrfg^ J.B.H., Paul u. Virginia 9 eine Idylle. Dei^Uch 

▼on F. F. Sigismund. If, 88. 
is St. Simon f du Duo, Mämoiret complett et authentiqnei, 

tnr le sitele de Loiü« XIV. et la Ktfgenee, publice par le 

Marquis de St. Simon. Tom. I — JUCI. III, 895. 
— — t. nopvean Chrii lianisme. 
SMustii , G. C. , historiarum lib« III. Fragmente ex codice 

Vatic. edita ab A. Mnio. Edit. auot. cur. I. Th, Krerfiigio, 

III, £83. 
Smlomonf G., Fettpredigten für alle Feyertage des Herrn, 

gebalten im neuen israeli tischen Tempel sn Hamburg. IV, 

158. 

.Samhaher^ K. , s. K. Luems* 

Sammlung der am 8cen'SlUiularfeste der Angtb. Confese. sn 
Braunschweig gehelt. Beden o. verfaulten Gedichte. (Uer- 
ausg. von V. F. L. Petri.) II, 187. 

Srnphir^ M. G., humoristische Abende. Vorlesungen im.Mu* 
seum lu München gehalten. II, 599. 

5d/x, W., die Seebade - Anstalt bej Travemünde in ihrem 
gegenwärtigen Znstande. II, 117. 

S^haadf C. A., die Geschichte der Erfindung der Buch* 
druckerkunst durch Joh, Gtnsfleiseh ^ gen. Gulrn&«rg, tu 
Mainz; mit noch ungedruokten Urkunden» ix Bd. III| 
609. 

tr, Schaden y A., Enahlongen. III, 551. 

Schedel^ H. E., s. A. Cazinavg» 

Scheele, Fr. A., Wörterbuch des N. Test, xur ErkHr. ier 
voniiglichsten Beweistellen der chriell. Glaubens- n« Sit- 
tenlehre. III, 568. 

Scherzlieb ^ E., Dresden wie es ist. IV, 959. 

Scheu f F., die Heilkräfte Marienbads.' 11,125« 

Schiereck. T. F., errathende Rechenkunst sur angenehmen 

Unterhaltung gesellscheftl. Ziriiel, nebst Anwendung be- 

sonderer Vortheile. I, 879. 
Schiffe Dr., s. Bttizac, 
^cAinz, H. R.» Lehrbuch der Naturgesohiehte für Schulen 

u. zum Selbstunterricht. I, 614. 
Schineger ^ Pa»u>r, Was wünschen wir? od* Gedanken o. 

Empfindungen in unsrer aufgeregten Zeit. III, 128* 
Schlegel f J, H.G., die Mineralquelle tu Liebenstein. IT, 

«« Rede in der Ständeversamml. tu Hannov., betr. die^ 
Petition der Israelit. Gemeinde wegen ihr xa ertheilender 
itaatsbilrgert. Rechte« III, 128. 

9. Schlegel^ Fr., philos. Vorlesungen, insbesondre üb. Phi- 
losophie der Sprache n. des Wortes. IV, 518. 

Schlez^ J. F. , Handbuch für Volksschullehrer, enth. den 
Denkfreund. 2e verb. Aufl. Ir Bd. Des Denkfreundes 8 
ersten Abschn. 2r Bd. Des Denkfr. 4r Absch. IV, 860. 

Schlueter^ £., s. Jurist. Zeitun« für Hannover. 

•» E. W. G. , neueste vaterl&nd. Literatur. ForUetz. der Hl- 
tern hannov. u. brannscfaw. von Baring^ Erath^ v, Praun 
u. V. Ompteda, I, 545. 

Schmalz , M. F. , Erbauungsstunden für Jünglinge n. Junsf- 
frauen — ein Confirmandengeschenk. 8te verb« Aufl. I, 

8ö3. 
Schmidt f F. W. V., s. Petri Alphonei disciplina — 
* G., die Geschichten der heil. Schrift. Für Büi 

Landschulen. 2e Aufl. IV, 298* 
Schneidawind , F. G. A. , Gesch. der Expeditioit der Franso* 

%M nach Aegypten u. Syrien in den J. 1798^1801. 2r n, 

SrBd. III, 7L « ...^ 

Schneider f J. A., Aufgaben fu ohrisil. Sprachubongen m 
Volkssohiüea. 2e Torb. AlifL IV, 812. 
M L< Zn Regisur. Jahrg. 1881. 
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Sehoch^ C.9 •• R. Ohitz^Blotzknm* ^ 

Schoell^ S. F., Geschichte der griech. Literatur; njioh der 
2ten Aufl. ans dem Franz. mit Berichtigg. u. Zusfitzen des 
Vfs u. Uebersetzers von J. F. J. Schwarze, ir Bd. Von 
Mor. Pinder* tr n. 8r Bd. II, 821. 

'SchoemanUf G. F., de Bogislao Magno , Pomeraaiae prin* 

cipe. Oratio. II, 98. 
V, Schoenbergf I. J. A., s. A. Barha, 

Schoenii , Fr. G. , de personaruni in Enripidis Ba<cchahttf 
habitu scenico commeniaiio. III, 569. 

Scholz f B.| Lehrbuch der Chemie« 2e Aufl. in 2 fiden. It, 

871. 
^ Chr. G., Wort. u. Gedanken - Stil , od. Stoff u. Anleit» 

«nm mündl. u. schrtftl. Gedanken - Ausdrucke» Ir Th« 

Auch: 
*-' — volbtShdiger Unterricht in der Muttersprache. I, U9. 
Schoppe , . AmaL , geb. JVeise , Astraea od. heiL Lehren im 

Gewände der Dichtung. IV, 851. 

— <— ErcMhlungen aus der Gegenwart n« Vergangenheit; 
Lesebuch für die Jugend. IV, 852. 

Schott^ H. A. , Predigt xur SOOjahr. Jnbelfeyer der Augsb. 

Conf., geh. in der Collegienkirche xu Jena. 11, 188. 
Schrnder^ G. £: , Gedichte. II, 228. 
Schreiben üb. die Georgia Augusta im Apr. 1881. III, 124. 
Schreiber f AI., Cornelia, Taschenb. für deutsche Frauen auf 

das ). 1882. III, 465. 

•— — Damenbibliothek \ aus dem Gebiete der Unterhahnng 
^ u. des Wissens. 6 — 16tes Bdohn. 1,152» 
Schriften auf Veranlass, der Jubelfejer der Augsb« Coniee- 
sion« III, 17 n. 25. 

— reranlafst durch die aufrührer. Bewegungen im Kgr. Qan« 
nover. III,. 121 — 189. 

Schroederj H. , s. D. L. Luehker, - 

Schuhurtf E. L., Elemente der technischeti Chemie, la 

Bds le Abth. IV, 598. 
Schubarthf K. E.. über GoetheU Faust. Vorlesungen. IIL 

845. 
Schuderoff^ Jon., tum Frieden in der Kirche; aus den neuest. 

Jahrbb. für Relig.>| Kirchen- u. Schulwesen. IV, 597. 

Schuermayer^ Ign.H., die Krankheiten der Pleura. leAbth. 
Patholog. anatom. Th. IV, 727. 

Schuetz, F. E. J., Lieben, Charakter n. Kunst des Ritters 
Nicolo Paganini, Eine Skizxe. IV, 640. 

Schuetze , St. , Taschenb. der Li^e u. Freundschaft gewid- 
met, für d. J. 1882. lil, 467. 

Schulz j Dar., die christl. Lehre vom heil. Abendmahl nach 
dem Grnndtext des N. T. — fe verb. Aufl. III, 497. 

«*» — was heifst Glauben und wer sind die Ungläubigen? 
biblisqh entwickelt; 'mit einer Beylage üb. die sogenannte 
Erbsünde. I, $%, 

— • — s. Dan. V. Coelln, 

Schwabe y J. F. H., s. J. G. Melot. 
Schwaegrichenj F., s. lo. Hedwig. 
Schwarze y J. F. J. , s. S. F. SchoelL 

Schweitzer y Prof. Dr., üb. die Wichtigkeit des wissenschaftl. 
Studiums der Landwirthsch. Einlad. - Sehr, für die xn Tha- 
randt errichtete landwlrthschaftl. Lehra>istalt. I, 80. 

Schweiz , die , in ihren Ritterburgen n. Bergschlössern , hi* 
stör, dargestellt von yaterlünd. Schriftstellern; begründet 
von Dalp / herausg. von G. Schwab, tr Bd. II, 817. 

SeJiwerdt, Fr., die Gaumennaht. Darstellung ihrer Metho- 
den u. der dabej gebräuchl. Instrumente ; mit Vorr. von 
C. F. t. Gräfe. IV, 470. 

Scotts C W. W., Briefe an eine Schwester üb. die deutsche 
Sprache zur Vermeidung der gröbsten n. gewÖhnl. Fehler. 
I, 151. 

— W. , tha Historr of Seottland ; in two Vol. VoL L HL 
461. 

«-> — Geschichte von Schottland; aus dem EngL von Pr. 
Vogel. Ir Bd. III, 461. 
D 5sri^a, 
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Scribßj H. E. f )>iograph« iiterar. Lextcon der Sclirifttteller 

def Gr. HerxogtYii Hessen im Isten Viertel des I9ten Jahrh« 
■ le Abth. in, 457. 
Stribe, Fva Diavolo od. das Gasthauj in Terracina/ Komi* 

sehe Oper — > (bearb. von 0« Blum) IV, 648. 
Seerigf W., anatom. Demonstrationen od. Samml. kolossaler 

Abbildd. aus dem Gebiete der menscbl. Anatomie. Is Hft. 

I, 422. 

Sädelt J. Fr», Gedichte. 2e Anfl. Mit Melodieen von Fr. 

U Seidel. II, 22S. ' 
Selten y J. , Luise; eine Festgabe für Junge Frauenzimmer, 

mit Vorrede von C. Venturini. III, 136. ^ 
lendschreiben der Ortsvorsteher im Kirchspiel L-^e an die 

Repraesentanten der Bürgersch. zn Osnabrück. III, 125. 
'Sengler y J., Würdigung der Schrift von Dr. Dav. Schulz üb. 

die Lehre vom heil. Abendmahl. Gekrönte Preiüchr. von 

der Tübing. kathol. theol. Facultät. I, 164. 
Sg^boldf Fr.|'s. die Brandstiftungen. 

Swyler^ G. , die Freyheit, die uns der Sohn Gottes bringt; 

u. Blicke auf unsre nächste Vergangenheit u. Zukunft. 

S Predigten — IV^4S4. 
$haktpeare*s y W. , dramat. Werke , übersetzt von Ph. JCau/* 

mann, Ir Th. IV, 284. 
Siickel , G. A. F. , gemeinnützige Kenntnisse od. der Mensch 

nach seiner körperl. u. geistigen Beschaffenheit — Lehrb« 

für Töchterschulen. III, 216. 

Sfdonsy C, die vereinigten Staaten Ton Nord - Amerika, 
nach ihrem polit. , relig. n. gesellschaftl. Verhällmisse ; m^t 
einer Reise durch den westLThinl von Pennsylvanien — — 
Ir u. 2r Th. IV, 145. 

V, Siebotdf E. G. ^ak.., s. Maygtier, 
SigUmuntty P*^. , s. J. B. H. de Su Pitrre» 

— *- s. Voltaire*! Zadig. 
•r H. H., s. P. J. Florian, 

Simon iun. , Fr. A. , Samuel H^hnemann Fseudomessias me/ 

dicQt xati i^oxfjr der Verdünner, od. krit. Ab- n. Aus- 

•chwemmnng des medio. Augiasstallea, Organen der Heil^ 

kunst genannt. III, 5i^. 
'.» mm Versuch einer krit. Gesch. der unreinen Behaftnngen^ 

der Geschlechts theile od. der örtl. Lustsenche — IrTh. 

UI, Sl7. 
Sintenisy L G. Th. , M. Luther^ t lieben u. unsterh). Ver* 

dienst — Beytrag zur Würdigung der 8ten Säcularfejer. 

Se veränd. Aufl. IV, 28^. . 

Sironk, de^, Heilquelle s. neueste Nachricht über dieselbe. 
Smets , W. , das Rosenkranz • Qebet der Katholiken ; in Form 

einer Festpredigt vertheidigt. II, 50. 
Smidtp H., Mittheilungen aus dem Tagebnehe eines nor* 

di sehen Seemannes. IV, 855. 
Snodgrofif J. J., der Birmaneukrieg ; au« dem Eng L mit 

Anmerkk. ron G. NageL IV, 808. 
n Soemmerringy S. Th., quatuor hominis adulti ence|^ha- 

lum describentes tabulas — — • commentario illustravit 

E, D'Alton. IV, 31. 

Sommer f s. J. L. Th. F. Zincken, 

Sonne, H« D. A., Beschreibung det Königreiche Hannorer. 

2s u. 3s Buch. Auch: 
-* — allgem. Beschreib« dei Hannover. Landes u. Staats« 

1,545. 

— — Beschreib, des Königr. Hannover. 4s Buch. Auch: 

— — besoud. Beschreib, des Hannov« Landes u. Staats, le 
Abth. Chorographie. II, 534. 

Sonnenburg f K. Fr., vollständ. aiphabet. Repertorium üb. 
die in den v, Kamptx, Jahrbüchern fQr die Fxeufs. Gesetz* 
gebung enthaltenen Ministerial*Rescripte —- — I, 296. 

Sextmann, W., geh, Blumenhagen ^ dieBrautkron*,' od. der 

Maioratsherr. Roman. IV, 271. 
Sfiarofen, der transportable, in Frankreich erfiinden als 

wohlfeiler Bettwärmer, Fulswärmer, Küchenheerd — 

Nach dem Franz. III, 7. 
J^amV, R. 0.9 •• W. 7. 2%em#. 



Spingitlt L. , $7 Q^ CaieUii VngmenUL* 
Spiekery Chr. G. , s. Confessio fidei — - 
*- — s. dbs augsb. Glaubensbekenntnlfs. 
Spie fr ^ J.Ch., ausgewählte Predigten; her«nsg. von E. R« 
Spiefi. 8 Bde. 111,473. 

Spihdler , C. , der Schwärmer.. Lebens - 11. Charakterbild^ 

aus Tergangner Zeit. IV, 871. 
Springauf f E. W.,^Schlesiens .Dichter im 19ten Jahrh. 1^ od. 

kurze Nachrichten üb. die in Schlesien seit 1800 bis 1890 

gestorb. u. lebenden 'Dichter. IV,,832. , 

Staatshandbttch Q. genealogisches. 65t er Jahrg.* 1827« (Vom 

GEV. Klüber.) III, 633. 
V. Sta'il' Holstein*!, des Barons August, Leben. 'Aus dem 

Franz., herausg. Ton G. Meyer v. Xnonau^ I, 566. 

— -^ Baronin, Zehn Jahre in der Verbannung; über- 
setzt von K. L. Kannegiefser, 2 Thle. III, 191. 

Staudenmaier , J, A. , Geschichte der Bischofs wählen, be* 
sond. in Betreff der Rechte christl. Fürsten auf dieselben. 
I, 231. 

Staupa, Jos.^Max. , Anweisung sur gerichtl. n. patholo^. 
Untersuchung menscbl. Leichname — > III, 276. 

Steiger, W., Kritik des Rationalismus in PFegscheider^e 

Dogmatik. l,BU. 
Stein t Ch. G« D. , kleine Geographie od. Abrifs der ge«' 

eammten Erdkunde — nmgearb. von F. Hoersehetmann, 

18te Antg. IV, 872^ 
-*' J. P. W., geograph. Trigonometrie oder die Auflösung 

der geradlinigen , sphärischen u. phaeroid* Drevecke -^ 

IV, 835. ^ . "^ . , •" 

Steinacker , K. , Wünsche der Braunschweiger zur Beher- 

zignng bey den bevorstehenden landschafU. Verhandll. 

Is Heft. üb. Verbesserung der Volksvertretung. IV» 956. . 
Steiner ^''L. F. C, Reifskunst u. Perspectiv für Künstler, 

für das Haus u. für das Leben -^ Ir Tb. Elemente der 

Reilskunst. IV, 5Q2. 

Stephanie H. , falsl. deutsche Sprachlehre fßr alle^ die sich 
mit dem Baue u. Geiste ihrer Muttersprache befreunden 
wollen. 1,217.. 

Stemickei, F. VKT., $0 prakt. Oeodaesie, od. landwirth- 
schaftV. Mefskunst n- FiäcKenvertheilung — II, 532. 

Stier, R., Andeutungen für glaub. Schriftverständiiils im 
Ganzen u. Einzelnen, le u. 2e Samml. Auch : B<>yträge 
zur bibl. Theologie. -* 3e u. 4e Saaii0l. Auch: die Re* 
den der Apostel, nach Ordnung u. Zusammenhang aus- 

felegt. ir u. 2r Th. Kap. 1 --28 der Aprostelgesch. enth. 
I, 185. * - 

— — kurzer Grundrils einer bibl.Keryklik od. Anweisung, 
' durch das Wort Gottes sich zur Prediatkunst zu bilden. 

IV, 785. 

5iirm, C.H., zwölf Predigten. IV, 158. 

w Stoephajiue, J. Chr., neun Kanzelvorträge zum Besten 

der Elementarschulen zu LiBse, I, 582. 
Storch, L., die Fanatiker j histor. Roman aus der Sten 

Hälfte des 16ten Jahrh. 2 Thle. II, 592. 
Streit, F. W., geograph. Statist Uebersicht von iEuropa; 

mit besond. Rücksicht auf Militairschulen. II, 167. 

— — geogr. Statist. Uebers. von d. Schweiz) von Italien, 
Schweden mit Norwegen a. Rufsland ; mit bes. Bez. auf 
Milit. . Schulen. II, 167. 




« , j o • , Jtsgewaltdem 

Zweck des SUatsTerbandes entgegenhandelt^ ien.ie 
Aufl. 1,817. 

— — s. Cai. VelUiUi Paterc. 

V. Struve, G., erster Versuch auf dem Felde des deutschen 
Bundesrechts, betr. die verfaisungsmär?. Erledigung der 
Streitigkk. zwischen deutschen Bundesgliedern. 1, 28. 

— ~» positiv rechtl Untersuchung der auf die ^r^s$e sich 
bezielieuden bundesg *sctzL Bestimmungen, u. Bezeiclm. 
der Mittel, deren Freiheit zu erlangen. II, 553. 

Studaeh, J. L., s. Saemund*e Edda. 

Suekow. 



Smekow^ G. F. W.» droy Zvitalter dev olirittl. Kii^eliei dftr« 

fetUllt in •inem dreyfaohen Jahr^.« ktrckl. Perikopen. 
II» 495. 
Swohoda^ W. A. , •• Koeniginhofer Handfchnft. 
V, SrdüWf ^r., Unterhaltungsbilder. Sanunl. Ton Ersäh- 

lungtn. IV, 271« 
System der Physiognomik , das Lavattr^tche ^ «- III, 97. 

— der Sehädellehre , das Ga//*sche. Nach dessen Beobaohtt. 
n. der 2ten von Foiiati verb. AafL III, 97. 

T. 

Taciti^ C.Corn.9 Opera; rec« et commentariof fUOi adiecit 
G. H. Vl'althir. Tom. I. II. Auch: 

— ^ Annales. Kec. G. H. W. T. I. Sex priores Annaliom 
libros *— T. II. Sex posterioraf Annal« lib« complectent« 
II, SS. 

TdY s. Hatim Tdi, 

Taaehenbuch, genealogisches , s. Fr. Gottichafek. 

— Goihaisches genealogUeheS| aaf das J. iSSi. 69ster Jahrg. 
111,653. . - 

-.. der denuchen Sprache; ain Handbach Ar Haas n. Schule. 

1,867. 
Taschenbücher für das J. 18S1 III, 465. 
Tggeler^ K., s. R. Brandes^ 

Tglikampff A., Vorschule der Mathematik« I, 815« 
Terpstra , J. , s. P. Ouidii Nas. Heroides. 
^ W. , s. P. Ovidii Nas. Heroides. ^ 

Teutschland , das gelehrte , od. Lexicon der jatat labaadea 

Schriftsteller; anaef. von G. Ch. Hamhtrggr; fortgea. von 

J, O. Meuitl. 22r Bd. le Liefr. berausg., von f. W«. S. 

Lindntr, 5te verm, Ausg. Auch : 
•^ — im 19tatt Jahrb. , nebst Supplemm. aur 5tev Aosg. im 

ISteu; von J. G. MeustL lOr Bd. le Liefr. bearb. von J. 

W. S. Lindntr. IV, 505. 

Theotima od. Harfeustimmen in Sion. Vom Herausg. der 

Theomela. 11, 105. 
Theremin^ F., das Krens Christi. Predigten aas d. ^.1826 

bis 28. 111,475. 
Thitl , A. , Auswahl von Predigten. III, 474. 
Thitmtf M. , Edmund u. Tony , die treuen Spielgefihrten. 

If ^4- 

— — Hedwigs liebste Puppe. Lese* u. Bilderbuch f8r 

kleine Mädchen. 1, 264. 
Thifrhach^ E., dl« KateobisirkiMtst. 1 -*4r Tb. IV, 865. 
-m. — Lehrbuch der Katecheiik, aum Unterrichte IIb. die* 

selbe. IV, 864. 

Thierry-f A. , Geschichte der Eroberung Englands durch die 
Normanen ; aus dem Frana. von H. BoUenthai. 2 Thle. 

lU, 105. . 
Tkomasiusp G., Predigt sa Nfirnberg am SOOjUbr. Jubelf. 

der Angsb. Conf. II, 158. 
ThomSf w. J. , altdngl. Sagen u. MShrchen nach alten Volks- 

b&chern. Deutsch mit Zusätaen von U. O. Spazitr. 1$ 

Bdchn. III, 5t^. 

ThufrdideSf the history — newly translated into English, 
and illostraied with oopious anno tat ions — by S. T» 
BloomfiM. 8 Voll. lil, 195. 

Thueydidii de hello Peloponnesiaco libri ocfo. Roc. et in 
usum iuvenum studiosorum edid. Chr. Fr. Ferd. Ilaacke. 

II, 8r>i. 

Tifdemnnn^ Fr., Physiologie des^enschm. trBd. Allgem. 

Betrachtungen 'der organ. Körper. II, 278. 
V. TiUifrj A. , Geschichte der europSii eben Menschheit Im 

Mittelalter. 4 Thle. I, 241. 
Todesstrafe, die. Vom Vf. des Geistes der peinl. Geseta« 

gebung Deulacblanda. I, 199. 
Totl^ L , djehierische Versuche. III, 828. 
^rausaclions of the Society, institated in Bengal, for en* 

quiring into history and anti^uiiieSy the arts and litera» 

Iure 6f Asia. Vol, 15-16. IV, 481. 
Trautschüldf J. G , acht KtrchciilicJer für die 8te evang. 

Jubelfeyer des Augsb. Glaubensbek. 1850, il| 189. 



Trwgrif B., Observatioas on tke patholo^ of venercal a 

fections. II, 292. 
Trnka, F., prakt. Lehrbuch der Gechischen, volgo Bdk 

mischen Sprache — II, 7. 
V. Trem/iir, A., Vielliebchen > hisfor. romant. Taschiub 
. für 1882. Sr Jahrg. III, 469. 
Trommsdorff^ J. B. . chenn Untersuchungen des Alexisbrtn^ 

nens im Selkenthaie am Harze, u. neue Analyse des Ak- 

xisbades. Nebst ärxtL Bemerkk. darüb. von Dr. Curty. 

II, 1S6. 
Tk^chirngr^ A. , Don Fernabdo, Novelle aof der Zeil dar 

latxten span. Revolution. 2 Bdchn. II, 82. 
— — Mücken u. Schmetterlinge, la Bdchn. III, 448. 
Tzsehirneri^ H. Tb. , opuscula aoademica \ ad. Jul. Fr. ffiA* 

xer. III, 9. 

17. 

Uhhtlohdt^ u BeytrSge aur Kenntn. der Verfass. des Kgra. 

Hannover. 
Ueber den in der zweiten Kammer der allg. Standeversamml. 

des Kgrs Hannov. proponirten Antrag, das Häuslings» 

Schutz* u. Dienstgeld der kgl. Renleien aufzuheben Illf 

122. 

l/goni, GamiLy Geschichte der iUl. Lit. seit der 2ten Halfl« 
des 18ten Jahrh. Aus dem Ital. 8r Th. I, 569. 

Uhlig^ J. A.t Predigten i|b. die Evangelien aller Sonn- t*. 
Festtage dines ganzen Jahrs — I, 581. 

Umpfgnbachm Fr. A., Theorie äe$ Neubaues, «der Herstel« 
long otid Unterhaltung dar Kunststraf sen. II, 606. 

Ungewiiter^ F. H., die Hauptlehren der Physiognomik^ 
SchadelleEre u. a. Theorieen zur Beurtheil. des Menschen 
nach Haitang des Körpers, Gang, Handscbr.^ Manier — - 
HI, 97. . 

Urania. Ein Tasohenb. für 1852. Mit 7 Stahlstichen. III, 

468. 

« 

V. 

VtlUiut^ des Gai. Patere. , zwei Bücher Rdm« Geschichten^ 
übersetzt durch Fr. K. v. Strömbeek, IV, 457. 

Verhandlungen üb. die Öffentl. Angelegenheiten des Kgrs 
Hannov. u. Hrzgths. Braunschweig -* herausg. von S. P. 
Gans. U Hft. III, 124. 

d« Veringf Jos., des £taves rasses,'-de leur ▼artns — ^ — II, 

185. 
Viiit , L. , die Barricaden in einer Reihe geschichtl. wahrer 

Handlungen aus d. J. 1588. Aus dem Franz. von A. U« 

V. ff^errauch. 2 Thle. I, 852« 
Vaget , Ft. , s. W. SeotU 

Vültmirt, Storia di Carlo XII Re di Suezia. Trad. dal Fran- 
cese, con note tedesche ed accenti, da f.^Z^A. 111, 496. 

..- Zadig — eine morgenUnd. Gesch. Deutsch von Fl. Fr, 
Sigismund. II, 448. 

Vprpahl^ K. L.| a. Materialien xn einem festen Lehrgeb/iud« 

der Philosophie — 
Vorschläge zu einer Verfassungs - Urkunde für das Königr. 

Hannover. III, 125. 
Vorschriften für das heil. Inquisitionsgericht; aus dem 

Span, vrn Dr. 5. IV, 591. 
VofSf J. Heinr., Briefe, nebst erläuternden Beilagen, her* 

ausg. von Abrah. Vo/s. 2r Bd. 111, 417. 
— , — s. PubU Ovidiuf Naso. 
-^ — s. Seat. Aur. Proptrfiuf* 

IT. 

ßFaehUr^ L., Lehrbuch der Literaturgeschichte, le u. 2e 

verb. Aufl. II, 455. 
Wagler^ J., natürl. System der Amphibien, mit vorangehan- 

der Classifieation der Säugthiere u. Vdgel. III, 858. 
Wagntr , A. , s. G. Bruno — 

•1- — f « Baroa v. JominU 



Iß " 

B^uvi. Leben des Leibet.- If, 6dl. 
S» t. Alterthttmer von lonien. 
Tyiiil Chr. A., Clavii nori TetUmenti pbilologle«. EdiL 

iicVoLIetlL IV, »21- . ^ 

ITiitz F. A. C. , prakt. Bcobacbtiingen üb. einige javanucha 

^neymittel * äuf dem Holland, mit Anmarkk. von J. B. 

Fischer. III, 150. 
^Waldheim^ t. Fischer dg Waldheim — 
jfalUft L., f. jnrijt, Zeitung für Hannover. 
f^alter^ P- , Lebrbucb des Kirchenrecbts aller cbristL Cob- 

fessionen. 4e umgearb. Aufl. II, 225. 

P^althir, G. H., ». C. C, Taciti opp. 

fVanker^ F. G^, ehrittl. Sittenlehre. .4e verb. Aufl. Ir n. 

2r Tb. auch: 
^^ — gesammelte Schriften ; beraiisg. von W, Weiek. Ir n. 

2r Bd. IV, 264. 
iTaremund, AI, dat sassische Doneken-B6ck, famm«dtor 

Tydkörtinge. II, 15. 

Weber ^ E. H., •• F. Hitdebrandt. 

^ Fr B. , Blicke in die Zeil in Hinsicht auf National - In- 

^duslrie u. Staatswirthich., besond. des Prenfa. Staats — 

— — ! aligem. deutsch, terminolog. oekonon»isches Leyieon 
u. Idioticon. le n. 2e Abth. A — Z 111,101. 

-i. i, S., Taschenbuch der medicin. Posologie, oder dia 
Kunst, die Dosen der Arzneimiitel nach dem Alter tu be- 
stimmen. 111, 819. , . , -ti V«. 

.^ Mich., Eclogae exegetico - crfticae ad nonnuilof librorwra 
N. T. historlcorum loco«. IX et X. Programmata 1831« 

II 405. 
M j! anatom. Atlas dea ment chl, KSrpert in natürl. 

*^Gröfse, Lage u. Verbindung der Theile. la u. Sa Liefir. 

Hl, 809. . ^ , _. 

• iVeher. H. B., Handbuch der psychischen Anthropologie, 
mit Rücksicht auf das Praktische a. die Strafrechtspflege 

insbesondere. IV, S5. . . . • • v t^ 

Weckherliny C, C F., Uebnngsbuch in der gnecn. Formea* 

lehre in 2 Abthoill. — le Abth. Beyspiele xum Uabersetxen 

i(as dem Grieeh. in das DeuUchc. 2e verb. Ausg. IV, 272, 

Wtiemeyerj f. Beyträge xur Kenntnifs der Verfassung des 

Kars Hannover. ,.,.«• 

ITricÄfs/, F.F., Abhairdll. üb. prakf. wichtige Reohtsmate* 

rien nach dem gemeinen, dem franz. u. preufs Rechte« 

1 .- 8te Abhaadll. 11,209. 
Weich. W., t. F G. Wanker. 
Weigel^ K. Fr., Predigten. Ill, 474. 
Weihard. G. F. , Bibelkunde od. gründL Bekhrnng ob. die 

snm richtigen Verstehen der h. Sehr, nöthigen Gegen« 

stände — IV, 74S. - . 

Weiske, Jul., Abhandll. aus dem Gebfete des tentfchen 

Rechts theoret. u. prakt. Inhalts. IV, 9J6. 
Weissiif Chr. E. , opoicula academica aucta et emendata. 

Tom. I. IV, 660. 
Weifsy J. H. , u. J. E. Wcerl, Atlas von Europa in 2£0Blät. 

tern mit Slrafsen, Ortspositionen u. Grenzen. I, 445. 
-Weifse^ Ch. H., Darstellung 4er Griecb. Mythologie. IrTb. 

AUch » 

^ ^ üb. den Begriff, die Behandl. u. die Quellen deif My- 
thologie. 1,449. 

'Welche Zeit ist et fm Reiche Gottea 1830? tchriftmärng 
beantw (von Dr u. Prof. Fritzsche), IV, 229, 

Weicher^ P. H , thüringer Lieder. HI, 827. 

Wendt^ A., Musenalmanach fflr das J. 1882. 8r Jahrg. III, 

472. 
.« J. \ üb. die Bedeutung u. Wirkung der Aust, Dampfbader, 

-mit Bez. auf die zu Breslau — II, 138. 

ITe/tfrfüi^nn, H.M., Handbuch für den StraCien- a. Brtik& 

kenbaa. 2te, verm. Ausg. da« Tafehenbttchf für Stra« 

ften - tt. Bcrgbaubeamte. II, 604. 



Wetternuier^ F. B., daf GlinbeiisMceiiiitsiri der eViiig. 
Kirche« Predigt am SUn Saeeolarfett der Aiigsb.vGoni. 
» II, 187. 

9. Weyrauch f A. H , f • L. Filet« 
Widmer f Jos., a. J. M. SMirh 

Wieckef K. W. , Abrift der Geschichte dea Mlfttelalten für 

obere Gymnasialklassen. Auch: 
*- — . Abrifr der aligem« Gesch. 2e Abth. mittlere Ge- 

achichte. II, 205. 

Wiedemann , Chr. R. G. , Achiat dipteromm ge'nnt a Fabri- 

cio conditum, illnstratum novisque apaeiebus anetum — 

I, 619. 
Wiegmann , A. F. , üb. die Basiarderzeugung im Pflanzen* 

reiche. 'Eine gekrönte Preisschr. I, 8&. 
Wilitrand^ J. B., Handbuch der Natorgescl. ; des Thierreichs, 

nach der verbess. Linn^. Methode. I, 698. 

Wilcke^ W. Th., Predigt die zor Feyer der Eroffnnng dea 
kurhess. Landtags in der SUftskirche St. Martin zn Catsel 
gehalten werden sollte. IV, 21& 
Wildhagen ^ Jak. N., Hülfsbtich für Confirmationabandlun- 
. gen 4 rhetorifdi n« prakt. abgefalst. IV, 797. 

Wilhtj Henr», gen. Kronhelm ^ Magellanta Reite um die 
Welt; bist. Gemälde aus dem 16. Jahrb. S Thle. II, 47. 

Willkomm , K. G , die Mutter u. Witwe im Umgange mit 
Goit bey den vHchtfgstea Veränderungen ihres Lebena. 
I, 388.' 

Wilmten , F. P. , Hilarins ; tmterhahefide n^ lehrreiche Er- 
ftählimgen nach Sprichwörtern für die reifere Jugend. I, 
264. ' i _ ' 

i— -— Pantheon deutscher Helden \ bistor, Lesebuch für die 
Jiigen(|. IV, 851. 

Wimmer ^ G. A., Bibliothek naturhiftor. Reilsea, t. v. Hum- 
boldt** n. Bonpland*! Reise — 

Winde , die , s« jibsclutus v. Hegeltngen* 

Winkler, £. G., Weihgabeh, in Erwecknngeii zur Nach* 
folge Jesu. Andaohtsbuch für Ghristusverehrer. I, 584. 

i— Jos. Magn., allgemeine Therapie od. aligem. Krankheitt« 
Reilangslehre. In Bdf Ir u. 2n Bdt 2r u. 3r Th. I, 409. 

Winter^ H , Systeme de la Diplomatie thöoriqne et prati* 

que. I, £25« 
Winterling f CM«, s. AI. de Er'cilla, 
Winzer^ Jul. Fr., •. H Th Tzschirner, 

Wirth , Mich. , das Evangel. des Johanoet erläutert. 1 a. 2r 

Th. 111,606. 
Woerl , J. E , s. J. H. Pf^eifs. 

Waerlein^ J.W., bibliolog. Lehrbach der deutsch. Volks- 

aehulkunde.' Ir Bd. Begründung, 2r Bd. Ansführong d. 

deutsch. Volkssch. III, 216. 
WolVtj F. A«, üb. die Encyclopädie der Alterthomswissen* 

achafi , herausg. von J. D. Gürtler, Auch: 
..• ^ Vorlesungen üb. die Alterthamswiss. , herautg. von J. 

D. Oürtler. Ir Bd. II, 49. 
Wolff^ J*H., üb. Plan n. Methode bey dem Studlnm der 

ArchJtectur, IV, 584. 
Wollmtr^ Charlotte, die letzten ErzShlnngen: Pfirrhaus; 

die Zwillingsschwastern ; das graue Fräulein. III, 480. 
Worte, einige, üb. das neue Verfassuhgs- u. Verwaltung»- 

Gesetz für die Stadt Göttingen III, 124. 
Würdigung, actenmäfs., einer Sehmähschrift, unter dem 

Titel: „Anklage des Ministeriums Münster vor der of* 

fentl. Meinung*^ im Kgr. Hannover Terbreitet. I, 885. 
Wuerkert , F. L., Grundtöne od. homiletische Umrisse. 1 u. 

2s Hfk IV 768 
Wuerth \ J. d S. F. Lttdw. , Spaziergang aH 4^ Mittelmeer. 

11,48. 

X. 

Siyotpwvtoi Zvuniüior. Recogaovit <t illnstr. G. A» Uerbsu 
111,73. j. 



Zaeh^riif K« S«« Ab« da« So1iiiId«ifrMeii der SlMtm dct 

hentigen Europa. 11, fG7« 
Zmhn, W*, die fchfintte^ Omanenta und Qamfllde auaPoni* 

pafit HereiUaniini q. Slabiaa, nahat ainigen Gmndriitan ; 

nach Origmaheichnungen. IV, 693. 

Zsdttf Ol. L., die Confirmatioii dar Kinder bay tat baute 
daa im Klaineii wai vor 900 J. die Uebaigaba dar Angib. 
Gont im Grofaeti war ^ 11, 1B8. 

Zshf F., •• Volfire — ^ 

Zthntr^ H« Q., Laban ans Tod. Novalla. III, 46§. 

ZaiUohrift für die Opbtbalmologia , a. F. A« v« ilmman« 

Zaitnngy jaristiseha, für da« Königr. Hannover; herauag. 

von e. Schlüttr u. L. H^diUs^ Sr n« 0r Jabrg. Beb«t Er- 

gXns. Haften. IV, 628. 

Zmktr^ J. K.y die Pgantan n. ibr wiatenachafUiob«« Siu- 
dium übarbanpt« Ein botan« Gnwdnl« tu abad. Vorla«un* 
gaa. IV9958. 
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9. Zi0th€Ht H. , dia VaraltiMnmgati Wfirlaabarg«, li Utft 
n, 544. 

Zimfii«r , L O. , WafliBafllitogaba ia 8 Pradlgtaa. m» 474. 
Zt'min«rm0nn y E., Pradigtan — - 8rTb. Aiieb; 

— <— Je«n« Cbritttt« a. «ein Rdeb, ir Tb« 111, 47B* 

— 6. W.| Leben n. TrSama. Samaü. roa SnIblaaMa« 
Sagen tt. Oedicbtea. IV, 895. 

9. Zi mmrrmenn , F. Jo«., Gmadtilge der PbTtologia, ^a %i 
Gebr. saine« ölFantU Vortrage«. III, 86L 

— J. G., Briefe aa einige seiner Freunde in der Sobtreh $ 
, baraoif. von Albr. Rtngg€r; mit einem £ildiri£i voa Abr. 

titnzgtr. 111,836. 

— ^ von dar Erfabraag Ia dar Arsaeykaast. t% Aafl. IT» 
871. 



Zincktn^ J. L. Tb. F., gen. Sommgr^ Anweitang tarn 
denban übarbaupt u. bes. in Bes. auf das nördl. Deatsdü.» 
aacb den neuesten Verbes«ernngen — III, 68. 

Zing«rl#, P. Pia«, «• Kphrm^mU Scbriltea. 



A. L* Z. RegUtgr, Jahrg. 188). 
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INTELLIGENZ BLATT. 



a) Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 



AcfUrsdfck in Utrecht S9, S16« 

Aihers in Bonn SS^ 676. 

«. Alieniuin zu Berlin 12, 89. 

d^ Alton in Bonn 89» 817. 

Aneillon %n Berlin 78» 693. 

Andr€«i€ in Thal - Bürgel 79, 646. 

ilnn^e in Pnrit 89. 8l6. 

Amauh in Parif 89, 815. 

Artüud sn Parif 12, 91. 

van Aitgn in Leyden 88, 8011 

B. 

Balzer in Bretlan 79, 645. 

Barthold SU Königsberg in Pr. 41» 881* 

Baumann in Leipzic 88, 809. 

Benary in Berlin 89, 817. 

Berg XU Breslau 79, 646. 

p. Berg in Wilna 88, 810. 

Birgsma in Utrecht 89, 816. 

Bernays zu London 78, 595, 

Berndt in Greifswald 88, 676. 

Biundo in Trier 88, 810. 

Botttigtr in Dresden 88, 809. 

o. Borotoikr in Königsberg in Fr. 12, 89. 

Braun in NeuTvied 12, 89. 

Braun in Trier 88, 677. 

Braut in Brandenburg 78, 596» 

van Brgdo in Leyden 89, 8l6« 

Brueggomann in Düsseldorf 79, 645* 

BuxcA in Berlin 88.310. 

Buich in Rostock 89, 815. 

Catptr in Berlin 79, 646. 
ChampolUon d. j. in Paris 89, 816. 
Chtliu* in Heidelberg 78, 596. 
Cloqutt in Paris 89, 816. 
Costaz in Paris 78, 596. 
Cousin f Vict.» in Paris 78, 596. 
Cousinerx in Paris 12, 91. 
Creptin in Greifswald 41, 881. 
Cro^fsmann in Gleisen 88, 810. 
Cuofsr in Paris 89, 81$. 

D. 

David zu Parif 88, 809. 
Dtitirs in Bonn 83, 676. 
Demms in Braansberg 78, 594. 
Dennhardt zu l^agdebttrg 88, 809. 
Despdgny in Pari« 89, 816. ^ 
Ditikmaun zu Königsberg in Pr. 41, 881. 
Dietirici zu Betllu ^3, 308. 



Dietrich in Glogau 12, 89. 
Dueischhe in Lissa 78, 594w 
Dumoulin zu Paris 89, Sl6. 
Dupin zu P^ris 78, 596. 
Duval^ Amaury, in Parle 89, 816. 

^• 
Eichhorn in Berlin (früher in Göttingen) 8S. 676. 
Eichwald in Wilna 88, 810. 

Erhard ZU Magdeburg 78, 594. y 

Erichs on zu Greifswald 12, 91. 
Etienns in Paris 89, 816. 
Extelwcin in Berlin ^, 808. 

F. 

Falhenstein zu Dresden 78, 595. 

Fechnsr in Storchnest 12, 89 u« 91, 

Feder in Darmstadt 88, 808. 

Fluegel in Leipzig 12, 92. 

Foerstemann in Halle 78, 594. ^ 

Fogtmann in Kopenhagen 88, €76, 

Fontan in Paris 89, 816. 

Fortia d*Urban in Paris 12, 91. 

Franke in Göttingen 88, 809. 

Frenzel in Eisenach 88, 677. 

Freymarkf Gen« Soperint. der Ftorinz Po9en 7S, 594» 88, 676. 

O. 

Gehe in Gaditz 88, 810. 

Gieseler in Bonn 88, 808. 

Gluender in Wien 79, 646. 

Gmelin in Karlsruhe 78, 596. 

Goeppert in Breslau 89, 817. 

Goering zu Lübeck 89, 818. 

Graefe zu Berlin 79, 645. - 

Gravenhorst in Breslau 88, 806« 

de Greuve in Groeningen 89, 816. 

Grimm in Göttingen 88, 808. - ^ 

Grinewiuch in Wilna SS^ 810. 

Groenevoond in Franecker, «« Swyghuiaem Grotnivoond» 

Guenther in Leipzig 89, 816» 

V. Eaar in Hamm 78, 594. 
Hagen zu Königsberg 12, 9L 
Hagstroemer in Stockholm 79, 646, 
Harlefs in Bonn 79, 646. 
V. Haselberg in Stralsund 88, 809. 
V. Hasselberg In Greifswald 12, 89. 
Ha^n zu Breslau 12, 90. 
Heeren m Göttingen 12, 90. 
Heeren in Hamburg 79, 646. 
Hegel in Berlin 12, 89. 
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Messt in Berlin 12, 89. 

van der Ho€ven in Groningen 79, 645. 

Hoffmann in Berlin 12, 89. 

Holst in Chemnitz 89, 816. 

Hufeland in Berlin 79, 646. 

Hupfeld in Marburg 12, 89. 

Jacob in Göln 78, 595. 
Jacobson in Königsberg 89, 818,^ 
Jakob in Po»en 88, 676. 
Jaroschewitsch in Wiln« 88, 810. 
Iken in Bremen 18, 91. 
"Irving^ Washinffton 78, 59$. 
Jundsilla in Wilna 88, 810. 
V» Jussieuj Adr.| «u Parit 78^ 596. 

> 

Kaereher in Karlsruhe 88, 810. 

Katmarseh in Wien 79, 646. 

Kaufmann in Berlin 89^ 816. 

Kaufmann in Bonn 78, 596. 

Kellermann in Münster 41» 881. 

V. Kildjuschewski f ~Dr. n. Prof.| in Kais. Russ. Dienstea 

88, 676. 
Kilian tu Bonn 41, 881. 
Kifsling in Wün» SS, 810. 
Klenze in München 89, 816. 
Klocke in Büren 12, 89. 
Koepke lu Berlin 12, 89. 
Kortüm in Berlin 79, 645. 
Xtfrtüm in Düsseldorf 88, 808. 
Kranz «n Berlin 12, 89. 
Krug xn Leipzig 89, 3i6. 
Krylow XU St. Petersburg SS^ 810. 

L. 

Legendre tu Paris 12, 91. 

Ln^A'cfcfr, Hofpred, u. Kirchenrath 88, 678. 

Lerminier xn Paris 89, 816. 

Levezow in Berlin 12, 89. ^ 

Limbourg' Brouwer in Groningen 81*, 816. 

LoebeU in Bonn 89, 816. 

LoAmeirr »u Berlin 12, 89. 

Lorentz in Halle 12, 90. 

Lueft in Mainz 88, 809. 

Maekeldey %\\ Bonn 79, 645. 

Mahne in Leyden 89, 816. 

JtfuZewxfci in Wilna 88, 810. 

de Maries zu Berlin 79, 645. 

Martin zu Jena 88, 809. 

Marx in Göttingen 88, S09. 

V. Maurer in München 88, 808. 

Maximilian^ Prinz zu Wied 12, 89. 

Mery zu Marseille 88, 809. 

Merer in Groningen 89, 816. 

Michaelis in Oels 88, 677. 

Minner zu Frankfurt a. M. SS, 810. 

Moeller in Kopenhagen 88, 677. 

Motller in Münster 12, 89. 

Mohnike in Stralsund 78, 596. 

Molter zu Karlsruhe 78, 596. 

Mueller in Breslau 1?, 89. 

Mus//^r in Giefsen 39, 815. 

Muench , Staatsbibliothekar im Haag SSj 676. 

iV/u/ur iu Marburg 78, 594. 



N. 

V. Nagler in Berlin S9, 8j6. 

Nees V. Esenbeck iün. in Bonn 79, 646. 

de New in Wilna 88, 810. 

Nicolai in Berlin 12, 89. 

Nitolovius in Berlin 12, 89« 

Niemeyer in Halle 12, 8i9. 

O. 

Oesterley in Göttingen 83, 678. 
Olbers in Bremen 12, 92. / 

Olter in London 78, 595. 
Osann in Berlin 79, 646. 
Ostrowski in Wilna 88, 810. 

r 

P. 

Paer in Paris 88, 810. 

Pelikan in Wilna 88, 810. 

Pfeil in Neustadt - Eberswalde 88, 808. 

Pinzger in Ratibor 83, 677. 

Plagge f Fürst]. Bentheim. Leibarzt 12, 91. 

Planck in Göttingen 41, 882. 

Pugge in Bonii 79, 645. 

a. 

Ranke in Quedlinburg 78, 596. 

Ratzeburg in Neustadt Eberswalde 78, 594. 

Rauch in Berlin 79, 646. 

van Kees in Utrecht 89, 816. 

Roeder v. Bom/ior/ (Archibald) K. Pr. Ob. Lieut 78, 594. 

HootA in Stockholm 79, 646. 

Rosenberger zu Halle 78, 595. 

Rosenkranz zu Halle 73, 595. 

Rossetti in London 73^ 595. 

V. Rotteck in Freiburg 78, 595. 

Rust zu Berlin 12, 89. 

Rust in Erlangen 78, 595. 88, 676. 

5anio in Königsberg 89, 818. 

Savels in Aachen 73, 594. 

Say in Paris 89, 816. 

Scherk in Halle 78, 595. 

Schinckel in Berlin If, 91. 

Sehlagin in Wilna 88, 810. 

V. Schlegel^ A. W., in Bonn 89. Sl7. 

Schleiermacher in Berlin 12, 89. 

Schlemm in Berlin 89, 816. 

Schneider in Neustadt- Eberswalde 78, 594. 

Schrant Hn Leyden 39, 816. 

Schulz in Berlin 89, 816. 

Schweder in Berlin 12, 89. 

Seifert in Greifswald 12, 91. 

Sinning in Bonn 79, 646. 

Slawinski in Wilna 88, 810. 

Sotdan in. Giefsen 88, 809. 

Spangenberg in Celle 79, 646. . , . , .^ „.^ 

V, Speck, Frhr. v. Sternburg, m Leipzig 89, 816. 

Spies in Offcnbach ^, 809. 

V. Staegemann in Berlin 12, 89'. 

Staudenmaier in Giefsen 88, Sia 

V. Sternburg, s. v, Speck, 

V. Storch in St. Petersburg 12, 91. 

V. Struve in Dorpal 12, 90. 

Stoxghuizen Groenevoond in Ptanedttr «, 91. 

r. 

2%ei7e in Jena 12, 90. 

TAom«//€n o TAue J/inA in Groningen 75, 595. 

Twar- 
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Thorhecki in lAjdtl^ Sd, 9t6. 
TUek in Dretdcn 89, SIT. 
V. TigerstrBm in Greifswald 8S, 677. 
Tissot in ^ari« 89, 316. 
Tru€st4dt in Berlin 79, 645. 

U. 
JTlfrhan inParif , 0, Tonia i^Urhmn d«ff. 

■ r, 

Vtntouillae in London 78, 595. 
Vischtr, in Utrecht 89, il6. 
FilarinParit 12,91. 
Vogelsang in Bonn 78, 596. 
Voigt in Königsberg 1£, 89. 
VroUh in Groningen 78, 595. 



fr. 

fTaeh In Berlin 78, 594. 
fVagntr in 9^bn 89, 816. 
fraMhington^ f. Irvings 
VTasktwittch in Wilna 88. 810. 
fVegtler in Coblenx 18, 89. 
Fn/Jb in Wilna 88, 810. 
VTendel in Erfurt 12, 89. 
Ff^xtrnann in Stockholm 79, 646. 
V, VFithtl in Berlin 12, 89. 
Wiegmann in Berlin 12, 91. 
Wilda in Halle 72, 586. 
Wilken in Berlin 12, 90. 71, 645. 
FTifs in Rinteln 89, 818. 88, 676. 
fTolfan in Berlin 12, 89. 
VF6rbs in Priebus 12, 89. 
Wucherer in Karlsruhe 78, 596. 



( 



b) Todeafälle. 



A. 



Amann in München 84, 684. 

Andrd in Stuttgart 77, 627. 

V. Arnim in Wiepersdorf , im Ländchen Baerwalde 18, 99. 

ß. 

Becher in WinÜNidea 99, 818. 

BocAing^r i|i Stralsbprg 79, 642. 

Boenisch in Kamenz 84, 688. 

van der Boon^Meseh in Delft 69, 568. 

V. BorowM in Königsberg (Nekrolog) 88, 678. 

Bran in Jena 77« 629. 



Constant in Paris 18, 97. 



C. 



D. 



Delacrcy in Paris 88, 806. 

Deslondes in St. Petersburg, s. Lahbi' Deslondes dat. 

Pinter in Königsberg 67, 649. 

Driefsen in Groningen 84, 685. 

Dueffer in Halle 88, 805. 

Duvergiir de Hauranne in Paris 77, 628. 



ß. 



! 



ngelhardf geb. Gatter er in Blankenburg 77, 680. 
i^henbach in Leipzig 84, 685. 



Fahre in Paris 67, 550. 

Faehse zu Jüterbock b. Wittenberg 67, 549. 

Feilmoser in Tübingen 79, 642. 

Fischer in Berlin 18, 100. 

Fischnieh in Berlin 77, 627. 

Fitischmann in Dresden 77, 627. 

Follini^ Geo, in Tnrin 69, 568. 

Forhiger in Schannewitz 77, 628. 

Fouqu^j Karol. de la Motte, geb. Briert 77. 628. 

O. 

0«i/r in Breslau (Nekrolog) SO, 241. 
V GenliSf Frau, in Paris 18, 98. 
Gen/sler in.Hildbu3rghaosen 67, 548. 77, 627. 
Oernhard in Danzig 84, 688. 



Glatz in PreCibitrg 84, 688. 
Glück in Erlangen 18, 98. 
Gonzaga in St. Petersburg 77, 
Grosheim in Berlin 84, 688. 
Gricntfr in Dresden 84, 684« 
Guattani in Rom 18, 97. 
Guenther in Stollberg 77, 628. 



Uamm in Cöln am Khein 77, 627. 

Hartmann in Grimma 88, 805. 

de Hauranne j s. Duvergier de Haurahne» 

Hegel in Berlin (Nekrolog) 84, 681. 

Hellwig in Braunschweig 69, 564. 

Henneberg in Eberstädt 88, 807. 

Hennieke in Leipzig 84, 688. 

Henry in Berlin 84, 683. 

Hermes in Bonn 67, 5^9. 

Hille in Bonn 77, 626. 

Hope in London 88, 805. 

Homer in Zürich 69, 562. 

Huebner in Leipzig 84, 688. 

/. J. ' 

Ihle in Dresden 38, SC8. 
Jungnitz in Bfeslau 69, 562. 

K. 

V. Kazinczky in Pesth 84, 688. 
Kind in London 77, 628. 
Klein in Coblenz 67, 548. 
Ktingemann in Braunschweig 88, 805. 
Koch in Magdeburg 38, 306. 
Kosloffski in St. Petersbn-g 38, 806. 
Kriegel in Dresden S8, 807. 

L. . 

Lahbi' Deslondes in St. Petersburg 18, 97. 

Lafontaine in Halle 36, 296. 

Lehr in Wiesbaden (Nekrolog) 88, 26S. 

Lindner in Dresden 69, 568. 

Longhi^ Jos., zu Mailand (Nekrolog) 41, 329. 



M. 



Martin in Jena 84.- 685* 

V. Martius in Berlin 69, 563, 



Ma 



rjp 



Sl 



Muts in nnuikfnrt a. M. 8t, 685. 

V. Matthissan tu l/VörliU b. Destan 88, 807. 

Alnyer iu Göttingen 19, 97. 

Mellingin Paris 79, 643 

Menktn in Bremen 67, 550. 

Mgrtent in Bremen 69, 568. 

V Mitterhergf %* SoiHer v, Mitterherg, 

V, Mortnhach in Leniberjr 77, 6f6.' 

MuelUr in Bremen -8i, 688. 

Muntt in Gösen b. Eiienberg 77, 616. 

N. 

Keumann in Görlilx 77, 6t7, - t« u 

Niebuhr, B. G., in Berlin (Nekrolog) nebit biogroph. Nach- 

ricbten 14, 105. . 
Nugant in Ptrit 67, 550. 

O. 
Obtrthur in Wünburg 77, 628:' 81, 688. 

P. 

pauZi in Wolfenbüttel 18,97, 
Planck in Götungen 77, 680. 
PUyil in Pari» 84, 686. 
Pons in Floreni 84, 684^ 
foseh in Berlin 77, 6*7. 

1 Reden in Berlin 88, 806. .,,__./*,,., x 

Reiter, Math., Pfarrer »u Ainring im Iwirkreiw (Nekrolog) 

44, 853. 
hiepenhouten in Rom 88, 805« 
Rogow in SU Petertborg 77, 6t8. 
Roscoe in Lodger-Lana in Liverpoi^ 69, 568. 

5. 

u Pc : srtbnrg 77, 628. 
Schale in i5erlin i5, 97. 
^ehadow in Berlin 8^ 685. 
6'c/>dumfrurg in Catsel 77, 628, 
Schlegel in Hannover 84, 685. 
Schieusner in Wittenberg 88, 806. 
Schmalz in Ber^B (Nekrolog) 48, 848. 



Schmidt hl Berlin 81 664. 

^Schmidt in Giefsen 69, 561. 
Schoenleuthner im ScMcisheim 77, 628. 
Schoepjg'in Dresden 77, 627., 
Schuhes in Landsbnt 38, 806. 
Schultz in Berlin 33, SÖ8. 
/ Schumacher in Kopenhair«^ 18, 97. ' 
Schunip in Rastadt 88, 305. 
Seyffarth in Freyberg 9^, 308. 
v. 5oirn, Graf Jnl , in NUrnborg 77, 6J7. 
Spegele zn Zit'gelbacb in Baiern 67, 548. 
Spiller V. Mttterherg in Stadtilm 84, 685. 
Stadlmaier in Schloff St. Hubertsburg 88, 808« 
Stein in Trier 67, 548. 

T. 

Thilo in Frankfurt a. M. 07, 549. 
Trust in Beriin 77, 627. 
Tschegloff in St. Petertfantg 77,628. 



Lr/ic;A in Auligk 38, 305. 



£/. 



K 



Viscanti, Ph. A., in Rom 38,^307. 

fr. 

V. lieber in Angiburg 88, 305. 
V. VTedckind in Darmttadt 84, 685. 
V. Vf^eigel in Greifsw^ld 69, 564. 
^ellauer tu Breslau auf einer Reise in Wien 69, 563. 
1». Wening' Ingenheim in Miinchen 77, 6S0. * 

ffestermeier in Magdeburg 38, 306. 

ypestphal auf der Reise von Syrakut nach Palermo zurück- 
kehrend 79, 644. 
r^igand in Waldheim 84, 685. 
fTilmsen in Berlin (Nekrolog) 48, 845. % 

fVollanck m Berlin 77, 629. 
yf^utrst in St. Petersburg 77, 627,. 
■van }Tyn im Haag 84, 683. 

Zanini^ E. Marie, (gen. Emmy) in Wien iS, 307. 



c) Anderweitige Nachrichten und Anzeigen von und über Gelehrte und Künstler. 



ff 



A. 

AcerbVs in Aegypten Brief an Gironi «u Mailand üb., einige 
aus Aegypten an die^Kaiss. Bibl. am Golleg. von Brera u. 
an die Hofbibl. lu Wien gesandte arab* Handschriften, 
Auszug des Briefs 82, 665. 

Aegyptische Zeitung, nähere» Inhalt der seit länger als ei- 
nen Jahre »u Kairo erscheinenden arabisch - türkischen 

20, 154. 
Amerika, s. Central- Amerika. « ^... ^ 

Aufforderong an alle Freunde u, ehemalige Schuler des tu 

Pforta verit. Prof, Lange, wegen Stiftung eines ihm wür- 

digen Denkmals 76, 623. 



Baschkiren, Cultunustand derselben, beginnende GifiUsa- 
tion bey dieser Nation 20, 156. ,. « -. •, 

Baumgarten- Crusius in Jen«, Bitte an die Empfänger der 
wider seinen Willen hersendeten In Abth, seines Lehrbuchs 
der ehr. Dogmengesch» 57, 472. 
A. L, Z. Register. Jahrg. 1831. 



Behrend u. Moldenhawer in Berlin , neneste medicin. chirurg. 

Journalistik des Auslandes in v ollst an d)g:en^ kurzgefafsten 

Auszügen, wird für 1^1 fortgesetzt 1, 3; 
Bischoff, £. , in Bonn , Beleuchtung für die Erklärung der 

H^'U. Sachs und Dulk zu Königsberg, im Intell. Bl. der A« 

L. Z. ▼. J. 80, 247. ^ 

Blume in Halle, üb. die Assisen^ reranlalst durch Pardessus 

Möm. lu k la s^ance publique de Facad. des inacriptions — 

1, 1. 

... s. Mühlenhrueh daselbst. 

Boeckel in Hamburg, Nachschrift, Tholuch*s in Halle (vgl 

Nr. 35 seines literar. Anzeigers) Erwiederung betr. 27, W. 
Boettiger in Erlangen, Beantwortung der von Fr. Perthes 

aus Hamburg an ihn gerichteten Fracea wegen einer B,e« 

ceosion seiner Gesch. Sachsens in der Jen. Ut: Zeitung 

48, 391. 

Braunhard, W., iu Leipzig, will eine mit steMotypirlen 
Lettern gedruckte Ausgabe der Poetae Latini Classici her- 
ausgeben 27, 217. 

Buc«ing^am will eine Heise um die Welt machen , Zweck 
feines Vorhabens SO, 15^. 

F C. 
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Galcutta , f. Entdackungen. 

Central* Amerika, GongreijVy Aniliebaiig aller reli^oien Or- 
den laut Decret 20, 157. 

Choulant*! in Dresden Erinnerung bey dem jetzigen regen 
Stodinm altaegjptitcher Sprache u. Schrift an eine noch 
wenig bekannte u. dazu benntzte , aber wahrtcheinL nicht 
unergiebige Quelle 84, 686» 

Cohen'Sf einee jüd. Gelehrten in Dänemark, verfaftte neue 
Goncordanz üb. die hebr. Bibel, Vorzüge yor der BuxdorJ" 
sch€ii,\ ein Theil des MspU liegt zum Druck in einer naui* 
haften Buchh. in Leipzig 40, S24. 

D.- 

DfovgttVf kürzlich wiederholte, vielleicht letzte, 'Sendung 

mehrerer griech. u. aegjpt. Kunstwerke aus Aegypten nadi 

Livorno , VerzeichniCi derselben 32, 260. 
Dryander in Halle s. KaulfyfsUns Herbarium daselbst. 
Duebntr in Gotha, Anerbieten zu Aufträgen bej seiner lite- 

rar. Reise auf die bedentendsten Bibliotheken Deutsch* 

lands u. der Schweiz 2S, 192. 

E. 

Entdeckungen nach Briefe;^ aus Galcntta SO, 158« 

— durch ManzV* u. FotsatVs Ausgrabungen in der NMhe 
von Corneto u. durch RuggiirVs mchgrabb. bey Bomarzo^ 
nähere Angabe der gefundenen alterUiüml. Merkwürdig- 
keiten 85,267. 

-^ neueste , in Neapel durch neue Ausgrabungen in Herku- 
lanum , in Paestum vu Pompeii, nähere Beschreibung derw 
selben 86, 289. 

Erneuerung der Gabe mit „Zungen zu reden n. zn prophe- 
zeien** iä der engl. Kirche, näherer Bericht darüber 78. 
688. 

Ewald in Göttingen, Erklärung üb« Nauwerck*i Vertheidi« 
gung der Freytag, Werke im Int. BL der A. L. Z. 64, 5S8. 

F. 

Fischer in Marienwerder, mit Recht findet Recen^ent des 
von Gürtler besorgten Ahdrucks der FFolf, Vorlesungen üb. 
die Encyclopädie der Alterthumswist, in der ALZ. es un- 
glaublich, was ¥Volf von Sylburg erzählt haben soll 76, 623. 

Freund in Breslau, Ankünd. u. BiUe in Betr. der Herausg. 
^iner Biographie BentUyt 12, 96. 

G. 

GosiAe betreffend, s. Fssin in Berlin. 

Her hart in Königsberg, Abfertigung eines Vorwurfes üb. 
ketzerische Psychologie u. d«Xs Sachs sein Anhänaer ser 
41, 884. • . -^ 

Bemerkung€n wegen Unterzeichnung seiner Recensio« 

nen ; wegen neuer Angriffe auf seine Psychologie in der 
Jen. Lit. Zeitg; und wegen Erinnerung durch die Allg. 
Schulzeitung an sein pädagog. Gutachten üb. Schulklassen, 
veranlafst vom Reg. R. Graff 40, 828. 

Hermann in Leipzig, Berichtigung gegen 5c&af/Vr das, 85, 
288. 

üb, Schaefer^s in Leipzig Inserate in Nr. 70 der A. L, Z. 

81, 254. 

Hindus, periodische Literatur derselben , Kritik üb. den Zu- 
stand im Allgemeinen 20, 158. , 

Hoffmann aus Berlin in Palermo , s. SehulzU Reieebericht, 

J. 

Indische AImaaaGh*Litenitur, berdtt crichienen« Auüätze 
88| 261. ' 



Irving, Prediger sa Loftdon, t. EnAnmmg 4«r Oalie „aiit 
Zungen SU reden *'• 

JT. • 

Kaulfufs*ens zn Halle Herbarinm , Verkauf desselben nä« 
hcro Bestimmungen u. Auskunft darüber 45^ 866. 

König, der, von Frankreich, wiU die würdigsten wisse»* 
^ schaftl. Vereine Europas mit Geld unterstützen, bereite 
ausgeworfene jährl. Summe 11, 82. 

Kolb in Hadamar an den Kritiker seiner Bromatologia in der 
A. L. Z. nebst Antwort des Recensenten 68, 619. 

Lafontaine in Halle, ihm zn errichtendes Denkmal, Gru-^ 
ber't u. VoigteVs Bitte um Beyträge dazu 86, 296. 

Lamare-Picot^s aus Indien nach Paris gebrachte, auf Reli- 
gion u. Sitten der Hindu* s Bezug habende, bedeutende 
Samml. von Kunstgegenständen, Verzeichnifs mehrerer 
derselben 78, 686. 

Lange^sche Stiftung, s. Aufforderung zn derselben. 

iMther^s Briefe an die Fürsten von Anhalt, mit diplomat. 
Genauigk. herausg. von Lindner ; b. Aokermann in Det- 
Mtt ; nähere Nachr. fib. die 4 ersten Bogen 1, S. 

Mackenzie^s Samml. oriental., besond. indischer Lit. und 
Kunstochätze^ Umfang ders.| von mison zn Galcntta vor 
kurzem im Druck erschienener Catalog dieser Sammlunn 
ozy 260. ^ 

JISr«er'ir in Halle Erklärung, dafs Schagfcr in Leipzig die 

S?"lS"^'*°S ^^ Incredibili« in keiner Art veranlafst habe 

00, ^o. ' 

Michaud's Zurückknnft von seiner Reise dnrch 

nach Marseille 71, 580. 
Moldenhawer in Berlin, s. Behrend das. 
Muehlenhruch zu Halle ist als Redactor für Jurist Lit. hw 

der A. L. Z. an Blume* s Stelle getreten 34^ 278. 

N. 

iVaaurerck, K., Bemerkungen Üb. BwaWs BenrtheünnMa 
der Werke Freytag*s 60, 401. ^^mxuu^jL 

Ntnnder in Berlin, Empfehlung einer im Haude u. Spentr. 

Verlage erscheinende«, von Lommatzsch besorgten neuen 

Ausgehe des Origines von dt la Bue 84^ 280. 
I^eumannu Börichtigung wegen einer gefen ihn in Paris evw 

schienenen Broschüre^-. W, 656. * 

-- Zurückkunft von seiner Reise nach China 71, 680. 

liähf^^^''^''''^ Jobelfeyer, ansföhrL Bericht über 
>. 

O. 

P. 

PfliiZ«! in Heidelberg besorgt eine üebertetz. mit Bemerkk. 

der Sehr.: des Sciences öccuUes ou essai sur ia Manie, 

les Prodiges et les Miracles, par Kusche Salverte. 73; 59a! 
Perthes von Hamburg, Bitte au Boettiger in Erlangen eine 

Recension seiner Geschichte Sachsens in der Jen Lt. Zei^ 

tung betr. 89, 319. 

Peyron, Amedde, in Turin sucht eintn deutschen Verleeer 
an leinem beynahe vollendeten Koptischtn Lexiccn 82, Sl. 

Btichard in Lobenstein , Erinnerung zu der Recens. seines 
^1/«//«/ der alten Erdbascht. , nebit Antwort des Recen- 
leaten 2| % 
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R$i€h€Vs Brwiedtnmg «af Klote*t AnfiaU in der A. L« Z. 
Üb. Mine Sehr. : Dat Entwiekelungt get«tt det magn«t. Le-» 
beas im Mestcbeo. nebit Antwort des B.«oeiii0iit0ii ^ 
94t. 

Sachs in KSnigtb«rg, Erklämng nn SeheidUr in Jeoay we- 
gen der Recention üb. Ifarimann'i tbeoria morbi — 41y 

Sachsens in Ludwigtlut t , Besitzers von 80,000 Bildnitfen^ 
Aufforderung zum Tausch ivegcti darunter befindlicher 
Dubletten an Sammler von Portraits 84, G8d. 
^ Salat in Landyhut, Anzeigen mit f, Wünschen: An die Re» 
daciion des Cou versa t. Lexicons u. den Verf. eines Hand* 
buchs der Gesch. der Philosophie 42, 837. 

Sckaefer in Leipzig, Erkläruns üb. den Hermann, Anisats 
in Nr. 8l. des Int. Bl. der A. L. Z. 89, 820. 

SeheidUr in Jena, Erwiederung auf die nErklärnng'* von 
Sachs 61,416. 

SehilUngf E. M., in Leipzig, der Ehescheidungtproe^s in 
den Sächsischen Gerichten; Subscrtptionsanzeige 8, 61. 

5cAoen- in Breslau , Erwiederung auf Nr. 87 des Kanonischen 
Wächters, seine Sehr.: Staatswissenschaft betr. 91t ^^* 

Schopenhauer f Johanna, in Unkel, Erklärung wegen det 
bej Uoffmann in Stuttgart berausg. neuesten Romans: 
Meine Gro/stante 64, 528. 

Schott in Jona, Subscriptiontant. auf MnrezolVs sämmtl. 
noch ungedmekte, während einer SSjShr. Amtsführung 
zn Jena gehaltene Predigten in 6 Bden 65, 444. ^ 

Schutzes Heisebericht ron Sciaeoa ans nach der neu entstan- 
denen Insel im Südwesten von Sicilien 65, 582. 71, 579. 

Schulze f Reotor an der St. Afra- Schule zu Meifsen, Ant- 
wort u. Bitte an ehemalige Afraner ein Exemplar ihrer et* 
wenigen Schriften der Schulbibliothek zu verehren 88,680^ 

Spehr fit Brannschweig, verspätete Erklärung üb. eine Art 
von Reoent. seines FluemtencalcuU in der krit. Bibliothek 
für d. Scb. n* U. W. 10, 8a 

SpHler in Glogan, verspätete Entgegnung gegen die Re« 
eension seines. Lei^adenä in der Arithmetik in der Jen» 
A. L. Z. 72, 591. 

Sirähi^in Bonn, Antikritik ftegen UllmannU in Halle Re* 
ccns. Minat Werks: Qeechtchte der Russ. Kirche ^ in der 
ZeitMbiift: Tkoologitcbe Stadien o. Kritikea ftl, 249. 



Snckow in Jenay GegeubemerkoBgeii tu der li««eation cei^ 
aar Uehcreicht der Mincrmlkdrper la dar Jca. Lit. Ztttung 
45| 866» 

' T. 

Thiertch wird eine wisseaechaftL Reite aaoh Griechenland 
unternehmen 71, 579. 

Ttschirner. des verewigten , kirchentfesehxchtl. Vorlesungen 
betr.: Erklärung gegen die Heransgaoe derselben aus nach- 
geschriebenen Heften 18, 104. 

^• 
UUmann in Halle, Erwiederung anf StrahVt in Bonn Anti- 
kritik im InteU. Bl. d. A. L. Z. gegen die Recension über 
•eine rues, Kirch engesch* in den theoL Studien a« Krit. 
88, 271. 

F. 

V. FeZiAeim in Halle, Bemerkk. zu Keferstein*i Recension 
der.„Uebersicht der orograph; Verhältnisse von Fr. Hoff-- 
mann" in der Jen. A. L, Z. 15, 12a 



Washington^ Irving ist nicht zum Dr. der Rechte von der 
Juristen - Facnität zn Rostock ernannt worden (als Berich- 
tigung) 88, 678. > 

Wegscheider in Halle, nothige Erklärung nicht den minde- 
sten Antheil an der wider teiaeu Willen von Weifs zu 
Nürnberg berausg. deutschen Uebersetz. seiner Inttitntt. 
theol. Chr. dogmat. zu haben 80, 656. 

Wunster in Waschke, Aufforderung an die Buchh. Kar im ann 
n. Klein in Leipxig ihre Verpfliobtnngen gegen ihn zn er- 
f üUea 69, 568. 

r. 

Y*em^4 in Berlin Aufsätze Qb. GoetArim diesjähr. Otterprogr. 
wird eine allgemeinere Verbreitung im Buchhandel durch 
beeoadem Abdrndt gewünscht 85, 287. 

Z. 
Zeltung, •• Aegjptitche Zeitung. 



d) Nachrichten Ton literarischen und artistischen Anstalten und andern Gegenständen. 



B. 

B#r2in, Kftl. Akad. der Wissebsch., fährl. Sffentl. Sitzung 
zum Andenken L«i3nitr'ens, erwählte Mitglieder, Vor* 
lesunaen, nicht beantw. und nun zurückgenommene 
Preitfr. , neue Preisaufg. der physicaL matbemat. Klasee 
66, 587. 

.i» -* von Schmidt ihrem ITrtheile nnterworfene u. von ihr. 
mit Bejfall honorirte zwey für die höhere Analysis nicht 
unwichtige Mspte, Inhalt beider 82, 667. 

— Qeograph. Gesellsch., Sffentl. Sitzung, Ahhandl., Noti- 
zen, Ansichten, Nachrichten, vorgelegte neuerschienena 
Karten 8, 60. 

— > <— öffentl. Sitznna, Vorlesungen, Beobachtungen, Nach- 
richten über u. Reisekarte durch Polen 16, 122. 

.«- — — Vorlesungen , Auszüge aus eingegangenen Briefen, 
Bemerkengen — 54, 276. 

— «^ — Vorlesungen, Abhandll., Berichte, eingegangene 
Oeschenke ^ 40, 828. 

Abhandll. ; Vorlesungen, vorgelegte Karten, fTeiU 

phal als Reisender gestorben in Sicilien 77, 625. 
•* — * — Vorlesungen , Nachrichten , Geschenke 66, 588. 

— Universit. , Verzeichnifs der Vorlesungen im Sommev- 
halbj. 1881 , a. der «ffeaU. geL Aattaltea 22, tt9. 



Berlin, Universit, Verzeichnifs der Vorlesungen im. Winter- 
halb j. 1881«— 82, u. der öffentl. gel. Anstalten 56, 449. 

.. ... amtl. Bericht, dafs die diefsjähr. Wintervorlesungen' 
ungeachtet der Cholera- Epidemie unfehlbar werden ge* 
halten werden 71, 578. 

— — festgesetzter Anfang ders. laut amtl. Bericht, cetroffne 
Veranstaltungen im Universitätsgebäude u. s« w. 79, 598. 

Bonn^ Universit., Verzeichnifs der Vorlesungen im Som* 
merhalb). 1881. 26, 209. 

— — Verzeichniis der Vorlesungen im Winterbalbj. 1881 bis 
82. 66,529. 

Bremen^ s. Regierungs • Kanzley daselbst. 

Breslau^ Universit., Verzeichn. der Vorlesungen im Som* 
mersemester 1881, der akad. Anstalten u. wissenscbaftl. 
Sammlungen 19, 145. 

— — Verzeichn. der Vorlesungen im Winter -Semester iSil 
bis 82 der akad. Anstalten n. Wissenschaft]. Saminll. 68i, 553. 

Bruessel^ Akad. der Wissensch., öffentL Sitzung, Vorle* 
eungen 66, 539. 

K. 

Briangen y Universit., Verzeichn« der Vorlesungen im Som- 
aieneazester 1881» 21, 161. 

Er- 
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£4 

MrlangMj Uuhrersiti V«neio]iBl£i 4er Vozlerangea im Win« 
Mr^sräiMter 1881— 82» &«b<t Axifang derselben 55, 441« 

F^rc9kcr V. fVaUhtink^ •• ikfoxiitfa/ Keif. Aast* Ge^elltdi. 

der NetnrfoMclierr — 
Fr^i^urf im Breitg., UniTertit., AcuxQg ans dem VerseicH* 

nitt der Vorletnngen im Sommer- Semester 1881. 82, 257. 
.^ .^ Verzeiclmifs der Vorlesungen im^Winterhelben}. 1881 

his 82., 67, 545. 

G. 

Giefsin'f UnWersit. , Verzeichii. der Vorlesungen im Som- 
merhalb). 1831 u. der ekad. Anstaiten 18, 137. 

-— Forstiehranstalt, Vert. der Vorlesungen im Sommerse- 
mester 1881. 18, 144« 

— Üniversit. , Verzeichn. der Vorlesungen im Winterhalb. 
1881 --82, n. der öffentl. ae). Anstalten 60, 489. 

Bottingen^ Kgl« Socletät der Wissensch., Jahrestagfeyer 
ihi:er Stiftung, Jahresbericht, Vorlesung, durch den «Tod 
in Jahresfrist verlorne Mitglieder, Zuwachs an auswärt, 
u. einheimischen Mitgliedern u. Gorrespondenten ; Preis 
•rthejU., VerieichniÄ der Preisfragen von den verschie- 
denefa Klassen der Soe* für die Jahre 1881 , 1832 tu 1858. 

8 57. 

«i 1^ öfiFentl. Sitzung, nldit beantw. Prersfrag., theilf wie- 
derholte , theils neue oekonom. Preisanfg, 66, 539. 

^ (Jniversit., Planck's 50jähr. Jubiläumsfeyer als akad. 
Lehrer, nähere Beschreib. 41, 881. 

Greif swald^ Üniversit., Chronik vom akad. J. 1830, des Kö* 
nigs Geburtsfeyer, Croyafeit, SaecuUrfeyer der Angsb. 
Gonfess., Rectorats- u. Decanatswechsel , errichtete In- 
ftitute, Ernennung von Professoren, Privatdocenfen, Stif- 
tung eines Vereins zur' Verpflegung kranker Stndirenden, 
Dootorpromotionen , Anwesenheit des Kronprinzen und der 
Kronprinzessin 17, 129. 

^ ^ Verzeichnits der Vorlesungen im Sommersemester 1881, 
a. der öffentl. gel. Anstalten 28, 225. 

Verzeichn. der Vorlesungen im Wintersemester 1881 

bis 82, u. der öffentl. gel, Anstalten 62, 505. 

IT. 

HalUr^FitUnherg^ Üniversit., Verzeichn. der Vorlesungen 
im Sommerhalb). 1881 , so wie der öffentl. Akad. Anstal- 
ten 25, 201. 

^^ .^ Verzeichn. der Vorlesungen im Winterhalbj. 1831 bis 
82, u. der öffentl. gel. Anstalten 58, 478. 

HarUm^ holiänd. Gesellsch. der Wissenschaften, 78ste Jah- 
ressitzung, gekrönte Abhandll. u. ertheilte Gratificationen, 
6 wiederholte u. 12 neue, v^ dem Isten Jan. 1833, u. 20 
wiederholte vor dem Isten Jan. 1832 zu beantwortende 
Preisfragen 46, 860 u. 47, 877. 

jCainn , üniversit, , Concurs zu erledigten Lehrstellen , va- 
cant gewordene Öffentl. Lehtstüble, Bedingungen bey 
Wiederbesetz un^ derselben für dieGoncurrirenden 59,481. 

Xotnigtberg in Pr. , Uuiversit. , Verzeichnifs der Vorlesun- 
gen im Sommerhalbj. 1831, n« der öffenü. Anstalten 29, 

283. 
• Verzeichn* der Vorlesungen im Winterhalb}. 188^—82 

u. der öffentl. Anstalten 70, 669. 

Kopenhagen f Kgl. Dan. Gesellsch. der Wiss., histor. Klasse, 

Preiser ih. 72, 586. 

Leipzig} Soci etat der Wissensch. , JaiZonowxAifc^s , Preis- 
fragen für die Jahre 1881, 82u. 83, geschichtl,, mathe» 
mat« , oekonom. u. physische 16, 128. 



L€if*igf erledigtet Sehnldireütorat datelbfly GmoA des Ma* 

. gistratt zu einer vermehrten Gononfreni fiej Wiederbe* 
seUung desselben 70, 576. 78, 600. 

Lief' ic. Curlandf Celtisdi-literar. Gesellsch., GrHndnaff, 
kaiserl. Bestätigung , tu Mietau erschienene mss, u. deutsch 
gedr. Statuten, Gründer- n. Mitglieder n Zahl , Zweck 

. ders. 78, 688. 

London f neu errichtetes Kings- College, bereits besetzte 
. Lehrstellen , Zeit der Eröffnung ^^ 260. 

M. 

Mailand^ K. K« Akad. der bildenden Künste, Preise für das 
J. 1882, Gegenstände u. Bedingungen 69, 483. 

Marhurff^ Üniversit., gestiftete kathol. tbeolog. Facultät, 
förmliche Constiiuirung ^^ 289. 

Moskwa j Kais. Buss. Gesellsch. der Naturforscher, ihre 
Schriften sind in der Vofs, Budhh'. zu Leipzig zu haben, 



welche auch was auswärtige Mitglieder \u andere an die 

ünsciien, besorgt 1, 8. 



Gesellsch« zn senden wünsctien 



NimeSf Kgl. Akad. des Gard , zwei Preisfiragen für das Jahr 
'188L8,B0. 
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Parüf Kgl« Akad. der Wissenschaften, öffentl. Sitzungen 
Vorlesungen, Abhandll, Ernennung der Gommissionen 
zur Erkennung der vom Institut ausgesetzten Preise 16, 121. 

«~ Abhandll. üb. die Gholera, Vorlesungen, Denk> 

. Schriften, Berichte, Namen derer, die üb. die Monthynn. 
Preisbewerbnngsschrr. entscheiden sollen — 84, 274. 

*- eingesandte Abhandll. db. die Cholera- Epidemie, 

' nebst and. erhaltenen Berichten n. Denkschriften 87, 997. 

— Verlesungen, Bemerkungen, vorael^gte Weirke, 

Berichte , Preiserth. des von Volner gestifteten Preises <-> 
40, StU 

T-» — •— Verzeichn. der Vorlesungen, Abhandll. o. deren 
Verfasser-; jährl. öi¥entl. Sitzung, Vorless , Liste der zuer- 
kannten Preise auf das J. l83l; neue Preisaufg. für die 
J. i882 u. ^3 wurden verlesen 61, 497« 

— Akad. der Inschriften^ öffentl. Sitzungen, Vorlesungen, 
zuerkannte Preise, für 1832 u.'88 wiederholte u, nebe Preis- 
aufgaben 72, ,585. 

Ä. 

Regienings-Kanzley zn Bremen, wiederholter, bereits frü. 
her publicirter Senats- Beschlufs, dafs alle Zusendungen 
von Druckschriften u. Erzeugnissen der Lit. u. Kiuist, ohn«^ 
vorher nachgesuchte Genehmigung, gänzlich unbeachtet 
gelassen werden sollen SO, 2^S. 

Rostock, Üniversit., Geburtstagsfeyer des Landesherrn, 
Fritzsche^s des Jüngern Festrede, Inhalt ders», Preisauf- 
gaben von deYi 4 Facultäteu für die Studirenden 11, 81. 

— — Verzeichn. der Vorlesungen im Sommersemester 1881 
u. der öffentl. Ahstahffi 24, 193. 

^- — Verj^eichn. der Vorlesungen im Wintersemester IbM 
bis 32 u. der öffentl. Anstalten G4, 521. 



St^ Petersburg j Üniversit,, feyerl. Versamml. , Vorlesnof 
einer Uebersicht der Lexstunaen, besondere AuEmerksam 
keit erregender Vortrag, wachsende Zahl der Stadirencien. 
Zuwachs oriental. Schriften durch Ankauf der Samml. des 
Baron Schilling v. Cannadt 11, 82. 

Schlesien , Kgl. kathoL Gymnasien, das Schuljahr 1829—30 
betr.: zu Breslau^ Glatz^ Gleiwitz, Glogou^ Leobsdütty 
Nei/ee u. Opp^lnf Schüler* u. Abiturientenzahl mit Nr. l. 
II u. HL, Gesammtzahl, Programme 79, 64L 

Straf s 



26 



Stra/sburg, ünivtfrtBt., Veneicharifii der VorlMungen auf 
datti protettant. SemiBannm daMibft im Winter* u. Soni* 
mar- Semefter 1831^ S2. 71,577* 



T. 

Tißis^ tatt Kimem btttnil LaiaUbliothak «abat Buehhaudl. 

dMalbst , hat Joiimala eint in vuu» u. eins in partiteher 

Spradia 92t ^^ 
Tutbingen , Univerfit. , Vaisaichn« der Vorlasungen im Som- 

narhalb). 1831. 23, 185. t 

•P- — Veneichn. dar Vorlesungen im Wioteraamettar 1831 

bis 82 u. der öffenil. gel. AnsUlten 63, 513. 



Tkrin, Acadaaii« Pontoniana , Preisaufgabe ffir das J. 1832. 
77, 626. 

fr. 

fVitttnbergf Gymnasium, Schüienabl, Feyer der SOOjähr. 

tJebergaba der Augsb. Confession, Reden, Abiturienten 

snr Universität, Abgangsprüfungen, Einladongsprogramm, 

Inhalt desselben 84, 278. 
— Kgt. Predigerseminar, Bekanntmachung das Directoriums 

wegen Aufnahme in dasselbe 13, 101. 

Nitzsch's Jubelfeyer 72, 586. 

9Vu4rzburg^ Universit. , VerseichniJ^ der Vorlesungen im 

Winter- Semester 1831—32, und der öffent). fei. Anital- 

ten 54, 433. 



e) Literarische und artistische Ankündigungen und Anzeigen. 






Aderhülz in Breslau , neuer Verlag 76, 621. 
Albre^ht in Wolfenbüttel, Verzeicbnifs van bey ihm xu ha- 
benden Journalen 65, 536. 

AmtUng in Berlin , naua Verlagswarka 96. 298. 54, 4S9. 76. 

622. 77, 630. 
Amdrae in Leipaig, neuer Verlag 27, 228. 
Andreag. Bnchh. in Frankfurt a. M», neuer Varlag 5S, 431. 

$7,470. 

Anonyme Ankünd. neuer Verlagsartikal 6, 48. 9, 66. 17, 186. 

21, 166: 40, 825. 52, 427. 68, 619. 71, 581. 78, 598. 74, 606. 

75,612. 
Anton in Halle, neuer Verlag 57, 472. 76, 620. 78, 687. 

— — - sSmmtl. bay ihm su habandar Verlag der Poligrafis 
Fi€4olana b. Florenx 7, 56. 

— — ilnion'^ Geschichte der deutschen Landwixtbtab. im 
berabgesatuen Preis 15, 119. 

— n. Qtlbekg in Halle, neue Verlagsbüoher 16, 128. 46. 875. 
«9,565. 

A$h€r in BarUn , Kan&esudh Kltarar Werke üb. Irland 74, 

608. 
^ — neuer Verlag 75, 609. 
Auction von Büchern in Braunschweig 26, 216. 
«- von Büchern in Bremen 81, 663. 88, 680. 

— von Büchern in Dresden 82, 672. 84, 688. 

— von Büchern in Giefsen 59, 488. 

.^ von Büchern in Greifswald , AhlwardtUeht 23^ 192. 
V. B^ch, in Graifsw., Ahlwarii^tc^t^ aufgeschobener An- 
fang ders. 33, 271. 

Ton Büchern, Kopferstichea , Radirnngen, HolzscCnit» 

ten — in Graiiswald, fVarmkroi'schß 37, 804. 
_ von Büchern in Halle, Jaeobs'sehe 86, 295. 88, 312. 

— von Büdhem in Halle, Kaulfuft^sche u.a. 69, 568. 80, 
655. 

•* von Büchern in Halle, Aci/igVc&e u. a. 2, 16. 9, 72. 
^ von Btichem in Halle, IVtidlickUch^ a. a. 86, 295. 40, 
827. 42, 341. 

von Büchern In Jena 52, 424. 

.^ von BÜehem in Jena , Zimmern* seht u. a. 3, 24. 
.— von Bücharn in Kopenhagen, Münter^cht 9, 72. 

— von Büchern u. Kupferwerken in Leipxig 2, 16. 
.^ von Büchern in Liciptig , Eichler^sche &, 408. 

— von Büchern in Leipzig, SchmidePsche 80, 655. 

— von Büchern in Quedlinburg, Sach^e^schi 34, 280. 

^» von Büchern in Quedlinburg , Sackse^sche , späterer An- 
fang ders. 42, 842. 

— von Büchern in Rostock, Aepinut" xu Eschenbach* 4 chi 

4, 32. 
-^ von Büchern in Rostock, Sarpe^sehe 82, 264. 

— von Büchern in Schaffhausen , Rud^ Mejrer*ech$ 44, 860. 

— von Büchern in Stralsund 66, 544. 

^ von Büchern ifl Stiittgart, GraeterUche 87, 304. 
A. L. Z. RegiiUr. Jahrg. 1831. 
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B. 

Baedecker in Essen , Vcrteichniitk von an den Meistbietend 
XU veakaufenden gebundenen Büchern 77, 632. 

Bagreeke in Eisenach , neuer Verlag 64, 527. 

Barth in Leipxig, neue Verlagiwerke 20, 159. 28, 188. 35 
281. 37, 299. 302. 38, 311. 397318. 47, 384. 48, 385. 49. 396' 
59, 485. 66, 548. 74, 604. 76, 617. ' 

Basse, Bnchh. in Quedlinburg, neuer Verlag ^40, 824. 41 93Z, 
42, 340. 43, 350. 

heruntergesetxter Preis von KrügerU Geschichte der 

Urwelt 40, 327. 

Baumgaertner, Bnchh. in Leipaig, nena Verlagsbficher 12, 
95. 74, 607. 75, 614. 

— — herabgesetater Preis der Allg. Encyklopüdia der Ana- 
tomie. 8 Bde. 41, 333. 

de la JBscke, geologioal Manual wird Deutsch von einem 

bekannten Geognosten bearbeitet 72» 591. 
Becker in Elberfeld, neuer Verlag 8» ä. 
•— Buchh. in Quedlinburg, neuer Verlag 7, 58. 82, 671. 
Berichtignng des im Thel der Reaensioa von Magold*s Lehr» 

buch der Chronologie angegebenen Ladenpnisas in Nr 63 

der A. L. Z. 99, 151. 

— au Nr. 5. das Int. Bl«: dals von Wo\f*s Eaojelopgdie d. 
Phüol. das Ganze erschienen u. der Preis 1 Thlr. 12 ffar 
sey 10, 79. ** ' 

Bibhograph. Institut in Hüdbux^ghansaa n. New- Tork» neuer 
Verlag 85. 285. 87, 802. ' 

— — s. auch : Kunstanstalt desselben. 

Baike in Berlin , neue Veriagsart. 16, 125. 26, 216. 75. 613 
Bon in Königsberg, neuer Verlag 39, 317. 47, 384. 
Borntraeger , Gebr. , in Königsberg , neuer Verlag 7, 55. 
Bossange^ P^re, in Leipzig, neuer Verlag 87, 303. 
Braun, Hofbuchh. in Karlsmhe, neue Verlagsb. 9, 67. 10 

76. 11, 86. 
Brehm , G. F. , Handb. der Naturgesch. aller Vögel Deutsch- 
lands ist in allen Buahhandll. su haben 78, 59C 
Breitkaupt in Göttingen, im Ganzen für das höchste Gebot 

au verkaufende tbeol., Jur., med. u. philos. Dissertatt. aus 

Buohhändl. Schneiderte Nachlasse 83, 680. 
Brockkaus in Leiptig, herabgesetzter Preis von KaramsinU 

Gesch. des russ. Reichs 15, 119. 
*-^ <— gratis au erhaltendes Verteichntfs von bey ihm or- 

schienenan, n. im Preise heruntergesetzten Schriften 32 

264. ' 

<— — wird bey an sieh gebrachtem sUmmtL Verlag der G/a» 

ditsek* Buchh. für rasche Förderuna der Allgtm. Encyclo'. 

pädie von Ersek u. O ruber besond. bemüht seyn 80, 656. 
neoe Verlagswerke 1, 5. 2, 13. 8, 24. 4, 97. 10, 73. 

12, 98. 95. 13, 100. 102. 14, 109. 112. 15, 118. 16, 125. 128. 

17, 133. 133. 19, 152. 21. 167. 80, 245. Sl, 256. 83, 267 

42, 841. 43, 850. 44, 357. 45, 864, 46, 875. 47, 868. 64 52?! 

65, 534. 66, 544. 67, 552. 68, 560. 69, 567. 70, 576. 71. 584. 

31, 660. 82, 670. 83, 679. 84, 688. ' 

G Broen- 
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Rrotnner in Frankfurt •• M. , neuer Verlag 3, 15« 5> S8« 69^ 

518. 80, 664. 
Brueggtmann in Halberstadt , neuer Verlag 8, 19. 

— Verlage- Bxped. in Leipzig, neuer Verlag 78, 638. 

Cnobloch in Leipzig, neue Verlagtartikel 5, 87. S6, 214. 44, 
S6a 46, 876. 47, 888. 48, 886. 891. 49, 898. 400. 50, 401^ 
62, 611. 83, 679. 

Craz u. Gsrlaek in.Freyberg« neuer Verlan 51, 414. 

Cr$utz. Buchh. in Magdeburg, neue Verlagebücher 11.84. 
51,416. 64,526. 66,533. 

Denon's descripiion de l'Egypte 2de ^dit. pubL par Pen- 

ckoucktf 25 Volt y ift an den Meistbietenden xu verkaufen 

57, 472. 
Dielerich» Buchh. in Göttiagen, neue Verlagsw. 84. 277. 

78, 579. . 

m^ — des Xgl. 'Kammerger. in Berlin Erkenutnils wegen 

Nachdr. der in ihrem Verlag erschienenen BiirMtr. Werke 

gegen Hofr. v. R§inhard u. Buchh. ChrisMni in Berlin 

8,63. 
DolVs Universit. Buchh. in Wien, neuer Verlag 66, 533. 
Duncker n. Uumblot in Berlin, neue Verlagsechr. 12, 94. 85, 

285. 38, 311. 68, 560. 
Djrk, Buchh. in Leiptig , neuer Verlag 26, 214. 

E. 

V. Ebner in Nürnberg, neuer Verlag 54, 440. SO. 654. 
Kneelmann in Leipzig, neuer Verlag 67, 552. 79, 647. 
ßnslin. Buchh. in Berlin, neue Verlagsb. 1, 8. 4, 29. 12, 94. 

65. 534. ' . 

Ernst. Buohh. in Quedlinburg, neue Verlagsb. 7, 58. 55. 8, 

62. 0, 71. 19, 152. 20, 159. 23, 191. 26, 218. 27, 219. 78, 599. 

75, 611. » 

.^ — hat 1 Exemplar: Euclidis opp. ex rec. Gregorii Ozon. 

1703 Fol. für 4 Rthlr. 6 g6r. tu verkaufen 82, 672. 
— ^ — herabgesetxCer Preis von Ziegeiibein^s Lesebuch für 

DeuUchlands Töchter 21, 168. 
— ' — XU habendes 2tes Verxeichn. von um den 4ten Theil 

des Ladenpr. tu bekommenden Büchern 7, 56. 
Expedition der allg. Monatsschrift in Aachen , neuer Verlag 

32, 261. 76, 615. 76, 619. 77, 629. 

— der Deutschen AUgem. Berichte in Hamburg , neuer Ver- 
leg 3, 17. ' 

<— des Europ« Aufsehers in Leipzig, neuer Verlag 5, 89L 

F. 

Ferber in Giefsen, neuer Verlag 9, 65. 49, 893. 64, 525. 
Fleckeisen. Buchh. in Helmstedt , neuer Verlag 24, 199. 49, 

400. 
Fleischer f Fr., in Leipzig, neue Verlagswerke 9, 71. 10, 75. 

22, 184. 28, 189. 24, 200. 23. 216. 44, 858. 46, 876. 79, 647. 
Fleischer f G«, in Leipzig, neue Verlagsart. 24, 1^. 48, 

386. 69, 567. 
Fleischmann in München, neue Verlagsschrifien 49, 400. 

50, 405. 52, 421. 58, 432. 
' Flinzer. Buchh. in Erfurt u. Gotha, neuer Verlag 68, 619. 
Frohberger in Leipxig, neuer Verlag, 26, 215. 48, 386. 
Frommann in Jena, neuer Verlag 7, 55. 62, 512. 
Fues in Tübingen , neuer Verlag 48, 886. 

G. 

Gehauer, Buchh. in Halle, neue Verlagsschn 1, 7. 2,. 15. 3$ 
21. 4, 82. 5, 88. 6, 44. 47. 7, 54. 8. 62. 9, 66. 10, 77. 11, 
88. 87. 12» 95. 18. 100. 101 14, 111. 112. 15, 114. 16, 128. 
17, 138. 19, 161. 20, 158. 21, 163. 22, 184. 23, 187. 192. 24, 
197. 200. 26, 215. 27^ 218. 80, 246. 34, 279. 



Otisler in Bremen , neuer Verlag 6, 44; 

Gelehrten- Buchh., neue, (L. £. Lanz) in Hädamar, netter 

Verlag 79, 648. 
Gerhard in Danxig, neuer Verlag 73, 595. 
Glaeser in Gotha , neuer Verlag 1, 7. 
Gleditseh in Leipzig, neuer Verlag 75, 609. 
Goedsche in Meiden , neuer Verlag 6, 45. 
Goering in Lübeck, 22 Jahrgänge dar A. L. Z. von 1785 bia^ 

1806 sind gegen das höchste Gebot xu verkaufen 26, 216» 

Goeschen in Leipxig, gratis bey ihm xu hebendes Verteichiu 
▼on im Preise herabgesetzten Büchern 59, 488. 

neue Verlagsw. 48, 889. 59, 486. 62, 611. 64, 526. 74, 

604. 77, 681. 

Gosohorsky in Breslau, neuer Verlag 23, 190. 

Grafs ^ Barth u. Comp, in Breslau, neuer Verlag 66, 541. 

Groos in Heidelberg , neuer Verlag 10, 76. 

Gropius , Gebr. , in Berlin , neue Kupferstiche 18, 108« 

neue Verlagsb. 75, 611. 82, 667. 

Günter, Buchh., neue, in Glogau, neufr Verlag 11, 85. 54, 
499. 

Hahn, Hofbuchh. in Hannover, herabgesetzter Preis von 

Planck*s Gesch. 'der Christi, ^kirehl. GeseUsch. Verfatsmig 

40,326. 
•— — herunterges. Preis von Tzsehirner^s Magazin 'für claritiL 

Frediger. 5 Bde. 41, 888. 
neue Verlagiwerke 35, 283. 42, 887. 49, 895. 58^ 428. 

78, 597. 
«- Verlagsbuchh. in Laipsig, neuer Verlag 48, 852. 64, 525. 
Hallberger^s (vormals Franckh.) Verlagsbuchh. in Stuttgart, 

neuer Verlag 59, 487. 

Hummerieh in Altona, neue Verlagsart. 72, 589« 74, 606. 
Hartknoch in Leipxig, neuer Verlag 52, 422. 
Hart mann in Leipxig , neuer Verlag 6, 46. 7, SO.' 
Haubenstrieker in Nürnberg, neuer Verlag 29, 240. 00, 245. 

55, 448. 56, 468. • 

Haudc' n. Spener, Buchh. in Berlin, netter Verlag 81, 660. 
Hauptes bibl. Gasual-Taxt-Lezicon ist in allen Buchh. x« 

haben 40, 325. v 

Heine xu Comp, in Posen, neuer Verlag 56, 448. 
Heinrichshofen iu Mühlhansen , neuer Verlag 85,' 284. 
Helwing, Hofbuchh. in Hannover, neue Verlagsw. 21, 168. 

38, 270. 71, 584. 75, 616. 
Hendefs in Goeslin u. Colberg, neue Verlagsb. 68. 660. 69, 

567. 70, 575. 71, 582. 

Henning in Greiz , neuer Verlag 5, 87. 49, 394. 74, 606. 
Hennings in Neilse, neuer VerTsg 44, 358. 
Herbig in Leipzig , neuer Verlag 10, 74. 
Hermann. Buchh. in Frankfurt a. M«, neue Verla gsechr. ' 
82, 268. 88, 269. 77, 681. 

Heyer in Darmstadt, neuer Verlag 5, 96. 529 428. 

Herer , Vater , in Giefsen , neuer Verlag- 36, 284. 61, 508. 

66, 541. 
Hinrichs. Buchh. in Leipxig, neue Verlageart. 84, 279. 75, 

610. 76, 6x0. 78, 687. 64a 81, 661. 

Höfischer in Coblenz , neuer Verlag 78, 638. ' 
Hofbuchdr. in Altenburg, neuer Verlag 43, 851. 59. 487. 
Hoffmann in Stuttgart , neue Verlagsw. 5, 40. 6, 48. 9, 70. 

42, 840. 57, 465. 
Stuttgarter Liedertafel. Iste Samml. 6, 48. 

Hold in Berlin , neuer Verleg 6, 45. 76, 618. ' 
Hubert u. Comp, in St. Gallen, neuer Verlag 17, 18$. 
— ' — herabgesetzter Preis der Sehr. : v. Arx , Gesch. dea 
Cantons St. Gallen 5, 40. 



J. 



Jenni in Bern, neuer Verlag 4, S2. 81, 663. 
Jonas in Berlin , neuer Verlag 52. 42£ 



JT. 
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K^yitr» Bachh/in Leiptigi iieii«r Verlag 8S, 677* 
Kesselring, Holbochli. in Hililbnrgfaaut«n . neue Verlagib« 

9, 65. 10, 7S. 46, 875. 
KlBnne in Weael, nener Verlag 26, tl4. 
K^ehler in I^eipxig , nene Verlagtart. 5, 84. 26. 215. 89, 819. 

57» 471. 78» 639. 84, 687. 
JToeni^ln Hanau, nen«r Verlag 65, 588. 
KoeseU BuoLh. in Kempten , neuer Verlag 86, 294. 57, 469. 
Kollmann in Leipiig, neuer Verlag 64, ä7. 79, 648. 
Kollmann n. Himmer in Angaburg, neuer Verlag 7, 49. 
iter», W. G., in Breslau, neue Verlagtw. 40, 828. 42, 889. 

48, 849. 58, 429. 68, 559. 71, 588. 
Krieger in Gauel, neuer Verlag 45, 864. 80, 658. 
Krüll, Univertit. Buchh. in Landahnt, neue VerlagSichr» 

85, 284. 87. 800. 88, 809. 88, 679. 
Krug in Gotua, neuer Verlag 40, 826. 
Kuemmel in Halle, neuer Verlag 56, 468L 
Kummer in Leipzig, neue Verlagtw. 4, 29. 40, 826. 76^ 622. 
Knuftanftalt , die det Bibliograph. InitituU xu Hildburg« 

bauten u. New -York, Erklärung, die Oallerie der Zeit- 

genossen hetx, 20, 160. 
Kupferherg in Mainz, neuer Verlag 75, 611. 

Landet «Indatlrie-Conipt. in Weimar, neue Verlagtwerke 

11, 86. 16, 127. 21. 165. 28, 190. 27, 217. 28, 281. 80, 245. 
89, 818. 40, 825. 48, 849. 44, 859. 49, 899. 75, 615. 78, 688. 
81, 661. 82, 671, 

LangenheekU neue Bibliothek ffir Chirurgie u. Ophthalmo» 

logie, 4 Bde, henintergetetzier Preis derselben 48, 852. 
Lanz , L. E. , s. Gelehrt« Buohh. in Hadamar. 
Iran« in Berlin , neue Verlagsb. 2, 18. 8, 21. 4, 80. 5, 89l 

58, 481. 55, 446. 57, 470. 
LaupD in Tübingen, neuer Verlag gl, 668. 
Lehnkold in Leipzig, neue VerUgtart. 9,68^ 22. 188« 34, 278. 

55, 447. 56, 464. 74, 606. 
IfSng, H., Jahrbuch aller neuen Erfindungen n. Entdeeknn* 

gen 6r Jahrg. ist in allen BuohhdlL zu haben 74, 608. 
Leske in Darmstadt, neue Verkgsschr. 27, 22L 49, 898. 50, 

406. 80, 649. © » i i 

Leuekart. Buch* u. Knntth. in Bretlau» neuer Verlas 12, 94. 

48, 851. 61, 504. ^ 

LinilaiMr. Buchh. in München, neuer Verlag 80, 246. 82, 268. 
List in Berlin, neuer Verlag 41, 881. 55, 448. 
Literatur- Compt in Altenburg, neuer Verlag -27, 219. 
Loeffler in Mannheim, neue Verlagtb. 88, Sil. 51, 414. 74, 

Loeflund u. Sohn in Stuttgart, neuer Verlag 45, 868» 
Logier in Berlin , neuer Verlag 10, 78. 87, 299. 

Jlf. 
Magazin f&r Indnttrie n. Lit. in Leipzig, neuer Verlag 69, 

Marcus in Bonn , neuer Verlag 51, 418. 55, 448. 
Mauritius in Greifswald, neuer Verlag 44, 857. 
Max u. Comp, in Breslau, neue Verlagsb. 6, 41. 48, 887. 

68, 515. 74, 601. 
Mayer in Aachen , neuer Verlag 45, 868. 58, 482. 
Mensel u. Sohn in Coburg, l9tes, durch jede Buchh. unent* 

geldl. SU habendes Verzeichnifs ihrer antiquar. Bibliothek 

12, 96. 

Mittler in Berlin, neuer Verlag 24, 897. 

~ in Leipzig , neuer Verlag 49, 397. 

Krünitz^s Encyclopaedie u. allg. Deutsche Bibliothek 

sind um bergeseute, sehr erniedrigte Preise bey ihm zu 

haben 8, 63. 
Moesle*s Wwe üi Wien, neuer Verla« 68, 516. 
Mueller in Gotha, neuer Verlag 39, 817. 
.-.. . durch alle Buchhan dll. zu erhaltendes 4tet Verseich- 

ailii seiner verkänfl. gebundenen Bücher 89, 820. 
Mjrlius. Buchh. in Berlin , neuer Verlag 87, 801. 



N. 



Nauck. Buchh. in Berlin, neuer Verlag 87, 801. 81, 657. 662. 

82, 670. 
Nicolai, Buchh. in Berlin, Stettin u. Elbing, neue Verlags« 

sehr. 8, 22. 4, 25. g, 88. 49, 808. 50, 407. 
Nietzsche in Dresden wegen der von ihm angekfind. Auft|. 

det.Reehtsquellen des Mittelalters u. dee in der A. L. 2. 

angezeigten Kraut, Progrs de eodieibus Lunaehurgensihus 

27,224. 

O. 

Oeherg u. Coup, in Rostock, s. Universit. Buchh. daselbst. 
Oehmigke^ L., in Berlin, neuet Verlag 15, 115. 52, 428. 
Orellf Fuefsli u. Comp, in Zürich, neue Verlagsb. 68, 516. 

74, 607. 75, 616. 76, 622. 
Ötiander in Tübingen, neuer Verlag 14, 112. 

P. 

Palm, Veilagtbuchh. in Erlangen , nener Verlag 88, 268. 

V. GlücVe Portrait ist erschienen 20, 160. 

Ferl in Berlin , neuer Verlag 84, 687. 

— — sammelt Subscribenten auf JosCe neue Ausg. der 
Mischnah , n. übernimmt Büchercommissionen 45, 865. 

Perthes in Gotha, neue Verlags w. 11, 88. 74, 604. 81, 662. 
^> — Stieler*s HandaUas letzte Uefr. ist erschienen u. somit 
das Ganze vollstSndig zu haben 46, 876. 

— in Hamburg, neue Verlegtart. 80, 649. 81, 659. 

H. 

Reimer in Berlin , nener Verlag 78, 599. 

Hsifi. Buchh. in Leipzig, neuer Verlag 24, 200. 97^ 222. 

Bsinicibs u. Comp, in Halle, alleiniges Verlagsrecht der Sehr. : 
Demosthenes als Staatsmann u. Redner von Becker, zur 
Berichtigung wegen etwaniger Verwechslung 8, 64. 

Biitzel in Kopenhagen , nener Verlag 5, 87. 

Richter, Buchh. in Zwickau , neuer Verlag 56, 445. 

Riegel n, fViefsner in Nürnberg, neuer Verlag 15, 113. 

Rieger, Buchh. {Himnier,) in Augsburg 55, 447. 

Rosmäsler^ F., Gallerie der vorzüglichsten Aerzte n.' Natur- 
forscher Deutschlands Is Hft auf Subscription^ in Oom- 
miss. bey Perthes in Gotha 11, 88. 

Rottmann in Basel u. Leipzig, neuer Verlag 48, 390. 
Rubach in Magdeburg, neue Verlagsw. 2. 15. 52, 420. 67, 

549. 75, 610. 
— > — Verzeichniis ron im Preise herabgesetzten Büchern 

1, 8. 
Ruecker in Berlin , neuer Verlag 50, 405. 
Rumpfes in Basel nnentgeldl. Bncherrerzeichnifs ron engl.', 

franz. u. ital. neuem Werken in herabgesetzten Preisen 

71, 58«. 

S. 

Sauerlaender in Frankfurt a. M. , neuer Verlag 21, 167. 
Schaarschmidt u. Volckmar in Leipzig, neue Verlagsschr. 
76, 621. 81, 662. 82, 67a 

Sehauh in Düsseldorf, neuer Verlag 48, 352. 73, 597. 

Schmid in Jena , neuer Verlag 9, 70. 12, 93. 

Schmitz in Koeln , nener Verlag 57, 470. 

Schnuphase, Buchh. in Altenbnrg, neuer Verlag 81, 661. 

Schoene. Buchh. in Eisenberg, neuer Verlag 84, 279. 

Schräg in Nürnberg, neuer Verlag 15, 118. 

Sehueppel, Buchh. in Berlin , neuer Verlag 72, 590. 

Schulbuchhandl. in Braunschweig, neuer Verlag 84, 687« 

Schulthefs in Zürich, neuer Verlag 11, 85. 

Schulze in Celle, neuer Verlag 83, 678. 

Schumann in Schneeberg, neue Verlagtart. 9, 71. 19, 102. 

20, 158. 28, 231. 44, 85a 66, 643. 

.— Gebr., in Zwickau, neue Verlagstchrr. 4, 30. 55, 446. 

79, 647. 

Sehwetsehke 



1^8 



Schwitschhe n. Sohn in Halld, neue Verlegiwerke 1, 5. 2, 
1^. 9> 19. ^ 26. 6^ Bi. 7, 49, & 6f.. 9, 69. 10, 74. 79. IK 
84. 12, 93. 13, 99. 14, 111. 15, 116. 16, 126. 17, 136. 2b, 157. 
tli 167. 22» 183. 23, 189. 24, 199. 26, 213. 27^220. 31, 255. 

32, 261. 41, 331. SO, 408. 57, 471. 66,^^42. 73, 699. 75, 615. 
76, 617. 619. 

^ -^ Cottschalk*s genealog. Tafckenbaoh erfckeiat von 
{eut an in ihrem Verlag 71, 584. 

Schwickert in Leipzig, neue VerlagMohrr. 9, 67. 10, 78. 44, 

859. 66, 543. 81, 662. 83, 677. 
Seifartf Just, das Heich Gottes auf Erden 6, 48. 
Sinntr, Buohh. in Coburg u. Leiptig, neuer Verlag 3, 17. 

15, 101. 
Sonntag. Buchh. in Merseburg, neuer Verlag 33, 270. 
hat den Vorlag der Dr. H^eitUmann. Sehriften: Salina 

di€ Zweite u. die Fittiüen- aU Revoluiimääre •» Uoflidl 

übernommen 83, 270. 

Stein in Nürnberg, der Druck de9^Salluit mit Anmerkk. von 

Fabri ist begonnen 42, 342. 
Stiller, Hofbuchh. in Rostock, herabgesetiter Px«ie der fiten 

Aufl. von Quistorfe ^Qmndsfttze des dBUteehen peinL 

Rechts 10, 79. 
Streng in Frankfurt a. M. , neuer Verlag 4, 32. 81, 663. 
Suekring. Buchh. in Leipzig, neuer Verlag 27, 217. 76, 618. 

T. 

Taubstummen - Institut in Schleswig, neuer Verlag 5, 37. 
Teubner u. Claudius in Leipzig, neuer V^lag 4$| 361. 77, 
.629. 
Thomann*e Buch-, Kunst- a, Muaikalienhaadl» in Lands« 

hut, neuer Veriag 42, 337. 
Trautwein in Berlin, neuer Verlag 73, 599. 

, ^- ' 

Universit. Buchh. in Königsberg in Pr. , netter Verlag 10, 73. 
11, 83. 53, 432. 71, 583. 73, 597. 

— von Geber g n. Comp, in Rostock, neuer Verlag 9, 66b 

33, 269. 

Un»er in Königsberg in Pr. , neuer Verlag. 6, 47. 9, 70. 

— — verl&Dgerter Subscript. Preis des In Thls von OWhaw 
^en*s Commentar üb. das N. Test, bis zum Erscheinen des 
2ten Thls 82, 67?. 



Vandenhoech* Ruprecht, Buchh. in Göttingtn,. neuer Ver- 
lag 75, 613. 

. Varremrapp in Frankfurt «. lÄ., Mner Verlag 17, 134. 
Venint - Buchh. in Berlij», neue Varkasir. 2, 14. 37« 29§k 
48, 390. 50, 407. 77, 631. 78, 640. •™«'^- \^^ ^' "^ 

^^Tfff " Brannschweig, neuer Veelag 10^ 77. 82» fßL 65, 

Vogel f W., in Leipzig^ neuer Veriag t, 14. 81, 658. 
VogUr. Buchh. m Potsdam, lle n. 13s bis I5s Veneleknüb 

von gebundenen , mit beigesetzton billigen Preten bev ihr 

zu habenden Büchern 61, 604^ 

Volke in Wien, neuer Verlag 32, 269. ' 

Fe/>, L., in Leipzig, neuer Verlag 1, 5. 8, 63. 11, 87. 



Wagner in Neustadt a. d, O., neue V«clagsart. 14. IIL 15^ 
118. 16, 125. 19, 151. 28, 2». 83, 26^4? 341. tf. «1 44 
855. 46,376. 52. 420. 53. 4$1. ^5». **» ^ «» ^^- •*• 

Waisenhaus > Bnchh, in Halle , neue Verlagsw. 15, 118, t> 
239. 45, 362. 82. 669. * 

Weber in Bona, neuer VerUg 36, 294. 55, 445. 57, 469. 59, 

ito/ • 

•^ Buchh. in München, neuer Verlag 35, 287. 

— in Ronneburg, neuer Verlag 4, 29« 

Weigel in Leipzig, neuer Verlag 11, 87. 48. 887. 

— •*• Nachricht ans Padua üb. die 3le Öriginalansc. von. 
Fercs/Zmi Lericon 7, 56. -6 •^. ««< 

Weeehi in Frankfurt •. BC , neuer Verlag 71, 582. 
Wienbr^ek in Leipzig, neue Verlagseehrr. 32, 421 .67,, «62. 
68, 559. 69, 667. 70, 575. 72, 59U ^ 

Wild. Buchh. in NaumbniiK 67, 551. 71, 582. 

^olff, Buchh. in Augsburg, s. KoUmmin ;i. Himmer datelbtl^ 



Zeh. Buohh. in Nfirnberg, neue Verlagib. 97, 309. 49, 999. 

Ziegler u. Söhne in Zürich, neuer Verlag 49^ 397. 
Zirgei in Leipzig, neuer Verlag 81, 256. 
Zu^Guttenberg m Tübingen, neuer Verlag 3, 90/4, 27. 



' t ■ ■ » 



m^^ 



tmm 



•I 



